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Claudine von Pille Selle. 

Ein Singipiel. 

oethe, ſämmtl. Werfe. VI. 1 



BE 

Perſonen. 

Alonzo, Herr von Villa Bella. 

Claudine, ſeine Tochter. 

Lucinde, ſeine Nichte. 

Pedro von Caſtellvecchio, unter dem Namen Pedro von Rovero. 

Carlos von Caſtellvecchio, unter dem Namen Rugantino. 

Baseo, ein Abenteurer. 

Landvolk. 

Vagabunden. 

Bediente Alonzo's. 

Bediente Pedro's. 

Garden des Fürſten von Rocca Bruna. 

Der Schauplag in Sicilien. 



Erfier Aufzug. 

Ein Gartenfaal mit offnen Arkaden, durch welche man in einen gefchmüdten 

Garten binausfiebt. Zu beiden Seiten des Saales find Kleider, Stoffe, Gefäße, Ge- 

ſchmeide mit Gefhmad aufgehängt und geftellt. 

Zucinde, mit zwei Mäpchen, beichäftigt fich noch hie und da etwas in Ordnung zu 

bringen; zu ihr Mlonzo, ver alles durchſieht und mit der Anordnung zufrieden fcheint. 

Alonzo. 

Das haft vu wohl bereitet; 

Verdienft ven beften Lohn! 

Befränzet und begleitet 

Naht ſich Claudine fchon. 

Heut bin ich zu beneiven, 

Wie's kaum ſich denfen läßt! 

Ein Feſt der Vaterfreuden 

Iſt wohl das ſchönſte Feſt. 
Cucinde. 

Ihr habt mir wohl vertrauet, 

Ich habe nicht geprahlt; 
Herr Onkel, ſchaut nur, ſchauet, 

Hier iſt, was ihr befahlt. 

Ihr habt nicht mehr getrieben, 
Als ich mich ſelber trieb; 

Ihr könnt die Tochter lieben, 

Mir iſt die Nichte lieb. 
(Zu Zmei.) 

Alonzo. 

Heut bin ich zu beneiden, 

Wie's kaum ſich denken läßt! 



Cucinde. 

Heut ſeyd ihr zu beneiden, 

Wie ſich's empfinden läßt! 

Alonzo und Lucinde. 

Ein Feſt der Vaterfreuden 

Iſt wohl das größte Feſt. 

Bedro (fommt). 

Gewiß, ich will nicht Fehlen, 

Ich hab’ es wohl bedacht! 

Bon Gold und von Juwelen 

Habt ihr genug gebracht. 

Die Blumen in dem Garten, 

Sie waren mir zu ſtolz; 

- Die zärtejten zu wählen 

Ging ic durch Wieſ' und Holz. 
(Zu Drei.) 

Alonso. 

Heut’ bin ich zu beneiden, 

Lurinde (zu Vedro)— 

Heut’ ift er zu beneiven, 

Pedro (zu Alonzo). 

Heut’ ſeyd ihr zu beneiven. 

Alonz3o, Lucinde, Pedro. 

Wie ſich's nicht jagen läßt! 

Ein Feſt der Vaterfreuden 

Iſt wohl das größte Feſt. 

(Der herannahende Zug wird durch eine ländliche Muſik angekündigt. Landleute von 

verſchiednem Alter, die Kinder voran, treten paarweiſe durch den mittlern Bogen in 
den Saal, und ſtellen ſich an beide Seiten hinter die Geſchenke. Zuletzt kommt Claudine, 

begleitet von einigen Frauenzimmern, feſtlich, nicht reich gekleidet, herein. Kurz eh' ſie g g 3 N 3 
eintritt, fällt ver Gejang ein.) 

Alonz3o, Lucinde, Pedro 

(mit ven Sandleuten). 

Fröhlicher, 

Seliger, 

Herrlicher Tag! 

Gabſt uns Claudinen, 
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Biſt uns jo glüdlich, 
Uns wieder erjchtenen, 

Fröhlicher, 

Seliger, 

Herrlicher Tag! 

Ein find. 

Sieh, es ericheinen 

Ale die Kleinen; 

Mädchen und Bübchen 

Kommen, o Liebchen, 

Binden mit Bändern 

Und Kränzen dich an. 

Alle (außer Claudinen) 

Nimm fie, die herzlichen 

Gaben, fie an. 

Alonzo. 

Nur von dem Deinen 

Bring’ ich die Gabe: 

Denn was ich habe, 

Das all ift dein. 

Nimm dieſe Kleider, 

Nimm die Gefäke, 

Nimm die Juwelen, 

Und bleibe mein. 

Alle (außer Glauvinen). 

Sieh, wie des Tages wir 

AM uns erfreun! 

Zucinde. 

Roſen und Nelken 

Zieren den Schleier, 

Den ich zur Feier 

Heute Dir reiche. 

Blühen erſt werden fie, 

Wenn er did ſchmückt. 

Wenn du des Tages dich 

Wandelnd vergrrügteft, 
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Wenn du in Träumen 

Die Nächte dich wiegteſt, 

Hab’ ich mit eigner 

Hand ihn geftidt. 

Alle (aufer Claudinen). 

Nimm ihn, und trag’ ihn, 

Und bleibe beglüdt. 

Pedro. 

Blumen der Wieſe, 

Dürfen auch dieſe 

Hoffen und wähnen? 

Ach, es ſind Thränen — 

Noch ſind die Thränen 

Des Thaues daran. 

Alle (außer Glaudinen). 

Nimm fie, die herzlichen 

Gaben, fie an. 

Elaudine. 

Thränen und Schweigen 

Mögen euch zeigen, 

Wie ich jo fröhlich 

Fühle, fo jelig, 

Alles, was alles 

Ihr für mich gethan. 

Alle (außer Glaupinen). 

Nimm fie, die Gaben, 

Die herzlichen, an. 

Elaudine (ihren Vater umarmend). 

Könnt’ ich mein Leben, 

Vater, dir geben! 
(Zu Lucinden und den übrigen.) 

Könnt’ ic) ohn' Schranken 

Allen euch danken! 
(Sie wendet fich fchüchtern zu Pepro.) 

Könnt ih — 
(Sie halt an, die Mufif macht eine Paufe, ver Gefang fällt ein.) 



Vröhlicher, 

Seliger, 

Herrlicher Tag! 
Der Zug gebt unter vem Gefange ab; es bleiben: 

Claudine, Zucinde, Alonzo, Vedro. 

Elaudine. 

Vergebet meinem Schweigen: denn ich kann 

Nicht reden, mie ich fühle Dieje Gaben 

Erfreuen mich, wie ihr es wünjcht; doch mehr 

Entzücdt mid eure Liebe. Laßt mir Raum 

Mich erſt zu fallen; denn vielleicht vermag 

Die Lippe nah und nach zu ſprechen, mas 

Das Herz auf einmal fühlt und kaum erträgt. 

Alonso. 

Geliebte Tochter, ja dich kenn' ich wohl. 
Berzeih’ des lauten Feſtes Vater-Thorheit! 

Ich weiß, du Liebft im Stillen wahr zu ſeyn, 

Und einer Liebe Zeugniß zu empfangen, 

Die, weder vorbereitet noch geihmücdt, 

Sich deſto treuer zeigt. Leb’ wohl! Du jollit 

Nach deiner Luft in Einfamfeit genießen, 

Was eine laut gewordne Liebe dir 

Mit fröhlihem Getümmel brachte. Komm’, 

D theurer Pedro, werther Sohn des eriten, 

Des beften Freundes meiner Jugend! Wenn 

Er nun auch von uns weggejchieden ift, 

Sp ließ er mir in dir fein Ebenbild. 

Doch leider, dap du mich an diefem Tage 

Mit deinem Scheiden noch betrüben willft. 

Its denn nicht möglich, daß du bleiben kannſt? 
Nur diefe Woche noch, jie endet bald. 

Pedro. 

Bermehre nicht durch deinen Wunjc die Trauer, 

Die ih in meinem Bujen ſchon empfinde. 



Mein Urlaub geht zu Ende. Fehlt' ic) jest, 

Sp fehlt’ ich ſehr, und fünnte leicht des Königs 

Und meiner Obern Gunft verfcherzen. Ja, 

Du weißt e8 wohl, ic) habe mich verftohlen 

Und unter fremdem Namen hergejchlichen, 
Did zu befuchen. Denn jo eben kam 

Der Fürft von Rocca Bruna, der fo viel 

Bei Hofe gilt, auf jeine Güter; nie 

Wird’ es der ftolze Mann verzeihen fünnen, 

Daß id) ihn nicht bejuchte, nicht verehrte, 

Sp treibt mid) fort die enge Zeit der Pflicht, 

Und jene Sorge hier entvedt zu werben. 

Alonso. 

Ic faſſe mich, und danfe, daß du freundlich 

Uns dieſen Tag nod) zugegeben! Komm’! 

Ich habe manches Wort dir noch zu fagen, 

Ey du uns jcheidend, zwar ich hoffe nur 

Auf Furze Zeit, betrübft; kommt’ mit! Lebt wohl! 
Alonzo und Pedro ab.) 

GElaudine Lucinde. 

Zucinde. 

Er geht, Claudine, geht; du hältſt ihn nicht? 

Elaudine. 

Wer gäbe mir das Recht ihn aufzuhalten? 

Zurinde. 

Die Liebe, die gar viele Nechte giebt. 

Elaupdine. 

Verſchon', o Gute, mic mit diefem Scherze! 

Zucinde. 

Du willft, o Freundin, mir e8 nicht geftehn. 

Vielleicht haft du noch felbjt dir's nicht geftanden. 

Die Gegenwart des jungen Mannes bringt 

Did) außer Faſſung. Wie dein erfter Blid 

Ihn zog, und hielt, und div vielleicht auf ewig 

Ein ſchönes Herz erwarb: denn er ift brav! 



Als er auf feine Güter ging, und hier 

Nur einen Tag fid) hielt, war er ſogleich 

Bon dir erfüllt; ich konnt' es leicht bemerken. 

Nun macht er einen Umweg, kommt geſchwind' 

Und unter fremdem Namen wieder her, 

Läßt feinen Urlaub faft werftreichen, geht 

Mit Wiverwillen fort, und fehret bald, 

Geliebtes Kind, zurüd, um ohne dic) 

Nicht wieder fort zu reifen. Komm’, geſteh'! 

Du gingft viel lieber gleich mit ihm davon. 

Elauvine. 

Wenn du mic, liebft, jo laß mir Kaum und Zeit, 

Daß mein Gemüth fich jelbft erſt wieder kenne. 

Lucinde. 

Um dir es zu erleichtern, was du mir 

Zu ſagen haſt, vertrau' ich kurz und gut 

Dir ein Geheimniß. 

u 

Wie? Lucinde, du, 

Geheimniß? 

Lucinde. 

Ja, und zwar ein eignes, neues. 
Claudine, ſieh mich an! Ich, liebes Kind, 

Bin auch verliebt. 

Claudine. 

Was ſagſt du da? Es macht 

Mich doppelt lachen, daß du endlich auch 

Dich überwunden fühlſt, und daß du mir 

Es grade ſo geſtehſt, als hätteſt du 

Ein neues Kleid dir angeſchafft, und kämſt 

Vergnügt zu einer Freundin, ſie zu fragen 

Wie dich es kleidet. Sage mir geſchwind': 

Wer? Wen? Wie? Wo? Gewiß, es iſt wohl eigen, 

Ganz neu! Lucinde, du? ein frohes Mädchen, 
Vom Morgen bis zur Nacht geſchäftig, munter, 
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Das Mütterhen des Haufes, bift du auch 

Wie eine Müßiggängerin gefangen ? 
Zurinde. 

Und mas noch ſchlimmer ift — 

Elauvdine. 

Noch Ihlimmer? Was? 

Zurinde. 

Ja! ja! ich bin gefangen, und von wen? 

Don einem Unbefannten, einem Fremden, 

Und irr' ich mich nicht jehr — 

Elaudine. 

Du jeufzeft lächelnd? 

Zurinde. 

Bon einem Abenteurer! 

Elaudine. 

Seh’ ih nun, 

Daß du nur fpotteft. 

Zurinde. 

Höre mih! Genug, 

Es nenne niemand frei und weiſe ſich 

Bor jeinem Ende! Jedem kann begegnen, 

Was Erd’ und Meer von ihm zu trennen jcheint. 

Du fiehft den Fall, und du verwunderſt dich? 

Das flügfte Mädchen macht den dümmſten Streich. 

Hin und wieder fliegen Pfeile; 

Amor’s leichte Pfeile fliegen 

Bon dem ſchlanken goldnen Bogen; 

Mädchen, ſeyd ihr nicht getroffen? 

Es ift Glück! Es ift nur Glück. 

Warum fliegt er ſo in Eile? 

Jene dort will er beſiegen; 
Schon iſt er vorbei geflogen; 

Sorglos bleibt der Buſen offen; 

Gebet Acht! Er kommt zurück! 
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Claudine. 

Doch ich begreife nicht wie du ſo leicht 

Das alles nimmſt. 

Lucinde. 

Das überlaß nur mir! 

Claudine. 

Doch ſage ſchnell, wie ging es immer zu? 

LCucinde. 

Was weißt du dran! Genug, es iſt geſchehn. 

Wenn ich auch ſagte, daß an einem Abend 

Ich durch das Wäldchen ging, nichts weiter denkend, 

Daß ſich ein Mann mir in den Weg geſtellt, 

Und mich gegrüßt und angeſehen, wie 

Ich ihn, und daß er bald mich angeredet, 

Und mir geſagt: er folge hier und da 

Auf meinen Schritten mir ſchon lange nach, 

Und liebe mich, und wünſche, daß ich ihn 

Auch lieben möge. Nicht? das klingt denn doch 

Sehr wunderbar? 

Claudine. 

Gewiß! 

Lucinde. 

Und doch, ſo iſt's. 

Er ſtand vor mir; ich ſah ihn an, wie ich 

Die Männer anzuſehn gewohnt bin, dachte 

Denn doch, es ſey das klügſte nach dem Schloſſe 

Zurückzugehn, und unterm Ueberlegen 

Sah ich ihn an, und es gefiel mir ſo 

Ihn anzuſehn. Ich fragt' ihn, wer er ſey? 
Er ſchwieg ein Weilchen; dann verſetzt' er lächelnd: 

„Nichts bin ich, wenn du mich verachteſt; viel, 

Wenn du mich lieben könnteſt. Mache nun 

Aus deinem Knechte, was du willſt!“ Ich ſah 

Ihn wieder an, und weiß doch nicht, was ich 

An ihm zu ſehen hatte. G'nug, ich ſah 
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Hinweg, und wieder hin, als wenn ich mehr 

An ihm zu jehen fände, 

Elaudine. 

Kun, was ward 

Aus Sehn und Wiederfehn ? 
Lucinde. 

Ja, daß ich nun 

Ihn ſtets vor Augen habe, wo ich gehe. 

Elaudine. 

Erzähle mir zuerft, wie famft vu los? 

Zucinde. 

Er faßte meine Hände, die ich jchnell 

Zurüdzog. Ernſt und troden ſagt' ich ihm: 

„En Mädchen hat dem Fremden nichts zu jagen; 

Verlaßt mich! Wagt es nicht mir nachzufolgen!“ 

Ich ging, er ftand. Sch ſeh' ihn immer ftehen, 

Und blide da- und dorthin, ob er nicht 

Mir irgendwo begegnen will. 

Elaudine. 

Wie jah 

Er aus? 

Zurinde. 

Genug, genug! und laß, Geliebte, 

Mich meine Schuldigfeit nicht heut verſäumen. 

Dein Bater will, daß alle jeine Leute 

Mit einem Tanz und Mahl jich heute freun. 

Er hat mir aufgetragen wohl zu jorgen, 

Daß alles werde, wie er gerne mag. 

Es wäre jchlimm, wenn id) an deinem Feſte 

Zuerft die Pflicht verfäumte, die ich lang’ 

Mit froher Treue leiften fonnte. Nun, 

Leb' wohl! Ein andermal! — Nun fieh did um! 

Wie bift du denn? Du haft die ſchönen Sachen 

Kaum eines Blicks gewürdigt. Hier ift Stoff, 

Em Dutzend Mädchen lang’ zu unterhalten. 
(NR. ) 
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Claudine {allein). 

(Sie befieht unter dem Nitornell vie Gefchenfe, und tritt zulegt mit Pedro's Strauß, 
den fie die ganze Zeit in ver Hand gehalten, hervor.) 

Alle Freuden, alle Gaben, 

Die mir heut gehuldigt haben, 

Sind nicht dieſe Blumen werth. 

Ehr’ und Lieb’ won allen Seiten, 

Kleider, Schmuck und Koftbarkeiten, 

Alles, was mein Herz begehrt. 

Aber alle diefe Gaben 

Sind nicht dieſe Blumen werth, 

Und darfſt du diefen Undank dir verzeihen? 

Was ein geliebter Vater heut gereicht, 

Was Freunde geben, was ein Feines Volk 

Unſchuldig bringt, das alles iſt wie nichts, 

Verſchwindet wor der Gabe diejes neuen 

Noch unbekannten Fremden. Ya es ift, 

Es ift gefchehn! ES ruht mein ganzes Herz 

Nun auf dem Bilde dieſes Yünglings! nun 

Bewegt ſich's nur in Hoffnung oder Furt, 

Ihn zu befigen oder zu verlieren. 

j Pedro (kommt). 

Berzeih”, daß ich Dich ſuche: denn es iſt 

Nicht Schuld noch Wille. Jene ftrenge Macht, 

Die alle Welt beherricht, und die ich nur 

Bon Dichtern mir beichreiben ließ, ergreift 

Mich nun, und führt mich, wie der Sturm 

Die Wolfen, ohne Raſt zu deinen Füren. 

Elaudine. 

Ihr fommt nicht ungelegen; mit Entzücken 

Betracht’ ich hier die Gaben, die mir heut’ 

Sp ſchöne Zeugen ind der reinften Liebe, 

Pedro. 

Glückſel'ge Blumen, welcher ſchöne Platz 

Iſt euch gegönnt! Ihr bleibt, und ich muß gehn. 
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Elaudine. 

Sie melfen, da ihr bleibt. 

Pedro. 

Was ſagſt du mir! 

Elaudine. 

Ic wollte, daß ich viel zu jagen hätte, 

Allem es iſt umjonft. Mein Vater hält 

Euch länger nicht; er glaubt wielleicht, ihr jolltet 

Recht eilen. Nun er ift ein Manny er hat 

Gelernt ſich eine Freude zu verjagen; 

Dod wir, wir andren Mädchen, möchten gern 

Uns eurer Gegenwart nody lange freuen. 

Es ift ein ander, froher Leben, feit 

Ihr zu uns famt. Iſt's denn gewiß, 

Gewiß jo nöthig, daß ihr geht? 
Pedro. 

Es ift. 

Und würd’ ich eilen, wenn ic) bleiben könnte? 

Mein Vater ftarb; ich habe jene Güter 

Auf diefer ſchönen Inſel nun bereif't. 

Er jah fie lang’ nicht mehr, feitdem ver König 

Ihn mit bejondrer Gnade feitgehalten. 

Ic darf nicht meinen Urlaub überjchreiten: 
Schon fenn’ ich alles, was das Haus bejitt; 

Ic wäre reich, wenn nad) des Vaters Willen 

Ich alles für das Meine halten könnte. 
Allein ich bin der Alt’fte nicht, und nicht 

Der einzige des Haufes. Denn es ſchwärmt 

Ein ält’rer Bruder, den ich faum gejehen, 

Im Reich' herum, und führt, jo viel man weiß, 

Ein thöricht Leben. 

Elaudine. 

Gleicht er euch jo wenig? 
Pedro. 

Dein Vater war ein ftrenger, rauher Mann. 

Ich habe niemals recht erfahren fünnen, 
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Warum er ihn verftieß; auch ſcheint mein Bruder 

Ein harter Kopf zu ſeyn. Er hat fid) nie 
In diefen Jahren wieder blicken laſſen. 

Genug, mein Vater ftarb und hinterließ 
Mir alles, was er jenem nur entziehn 

Nach ven Gefegen konnte; und der Hof 

Beftätigte den Willen. Doc ich mag 

Das nicht befisen, was ein fremder Mann 

Aus Unverfichtigfeit, aus Leichtſinn einft 

Berlor; geſchweige denn mein eigner Bruder. 

Ich ſucht' ihn auf. Denn hier und da erjcholl 

Der Kuf, er habe fi mit freden Menfchen 

In einen Bund gegeben, jhwärme num 
Mit Iosgebundnem Muthe, feiner Neigung 

Mit unverwandtem Auge folgend, froh— 

Und leichtgefinnt am Rande des DVerderbens. 

Elaudine. 

So habt ihr nichts von ihm erfahren? 

Pedro. 

Nichts. 

Ich folgte jeder Spur, die ſich mir zeigte; 

Allein umſonſt. Und nun verzweifl ich faft 

Ihn je zu finden, glaube ganz gewiß, 

Es ift ſchon lang’ mit einem fremden Schiffe 

In alle Welt, und lebt vielleicht nicht mehr. 

Elauvdine. 

Sp wird denn auch ein Meer uns trennen; bald 

Wird euch der Glanz des Hofes dieje ftille 

Verlaßne Wohnung aus den Augen blenden. 

Ic möchte gern nichts jagen, möchte nicht 
An euch zu zweifeln jcheinen. 

Pedro. 

Nein, o nein! 

Mein Herz bleibt hier; und wenn ich eilen muß, 

Sp eil’ ich gern, um jchnell zurüdzufehren. 

Ich jage dir fein Lebewohl; kein Ach 
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Sollft du vernehmen: denn du ſiehſt mich bald, 

Und würdiger vor dir. Und was id) bin, 

Mas ich erlange, das ift dein. Geliebte, 
Ic dränge mid) zur Gnade nicht für mich! 

Nimm deinem Freunde nicht den fihern Muth 

Sic) deiner werth zu machen. Der verdient 

Die Liebe nur, der um der Ehre willen 

Im ſüßen Augenblid von der Liebe 
Entſchloſſen hoffend ſich entfernen Fan. 

Es erhebt ſich eine Stimme, 

Hoch und höher ſchallen Chöre; 

Ja es iſt der Ruf der Ehre! 
Und die Ehre rufet laut: 

„Säume nicht, du friſche Jugend! 

Auf die Höhe, wo die Tugend 

Mit der Ehre 

Sich den Tempel aufgebaut.“ 

Aber aus dem ſtillen Walde, 

Aus den Büſchen 

Mit den Düften, 

Mit den friſchen, 

Kühlen Lüften. 

Führet Amor, 

Bringet Hymen 

Mir die Liebſte, mir die Braut. 

Jenes Rufen! Dieſes Lispeln! — 

Sol ich folgen? Soll ich's hören? 

Sol’ ich bleiben? Sol’ ich gehn? 

Ah, wenn Götter ung bethören, 

Können Menſchen wiverftehn ? 
(Ab.) 
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Elaudine. 

Er flieht! Doch ift es nicht das letzte Wort; 

Ich weiß er wird vor Abend nicht verreifen. 

D werther Mann! Es bleiben mir die Freunde, 

Das theure Paar, zu meinem Troft zurüd, 

Die holde Liebe mit der feltnen Treue. 

Sie jollen mich erhalten, wenn vu gehit, 

Und mich von dir beftändig unterhalten. 

Liebe ſchwärmt auf allen Wegen; 

Treue wohnt für fich allein. 

Liebe kommt euch raſch entgegen; 

Aufgeſucht will Treue feyn. 
(Sie gebt ſingend ab.) 

Sinfame Wohnung im Gebirge. 

Nugantino mit einer Gither, auf und abgehend, ven Degen an ver Eeite, 

auf vem Koyfe. Bagabunden am Tifche mit Würfeln jpielenv. 

Qugantino. 

Dit Mädeln fich vertragen, 

Mit Männern 'rumgejchlagen 

Und mehr Credit als Geld; 

So fommt man durch die Welt. 

_ 

Dagabunden. 

Mit vielem laßt ich ſchmauſen; 

Mit wenig läßt fich haufen; 

Daß wenig vieles jey, 

Schafft nur die Luft herbei! 

Nugantino. 

Will fie ſich nicht bequemen, 

Sp müßt ihr's eben nehmen. 

Will einer nicht vom Ort, 

So jagt ihn grade fort. 

Goethe, ſämmtl. Werke. VIIL 2 

den Hut 
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Dagabunvden. 

Laßt alle nur mißgönnen, 

Was ſie nicht nehmen können, 

Und ſeyd von Herzen froh; 

Das iſt das A und O. 

Rugantino 

(erſt allein, dann mit den übrigen). 

Sp fahret fort zu dichten, 

Euch nach der Welt zu richten. 

Bevenft in Wohl und Weh 

Dieß goldne AU B ©. 

Uugantino. 

Laßt nun, ihr lieben Freunde, den Geſang 

Auf einen Augenblik verklingen. Leid 

Iſt mir's, daß Basco ſich nicht jehen läßt; 

Er darf nicht fehlen; denn die That iſt kühn. 

Ihr wißt, daß in dem Schloß von Villa Bella 

Ein Mädchen wohnt, Verwandte des Alonzo. 

Ich liebe fie; der Anblick dieſer Schönen 

Hat mid), wie feiner je, gefejlelt. Streng 

Beherriht mich Amor, und ich muß fie bald 

Ar meinen Bujen drüden; ſonſt zerftört 

Ein innres Feuer meine Bruft. Ihr habt 

Mir alles ausgejpürt; ich fenne nun 

Das ganze Schloß durch eure Hülfe gut. 

Ich dank’ euch Das, und werde thätig danken. 

Zerftreuet euch nicht weit, und auf den Abend 

Seyd hier beifammen; wir bejprechen dann 

Die Sache weiter. Bis dahin lebt wohl! 
(Die Vagabunden ab.) 

Basco tritt auf. 

Nugantino. 

Willkommen, Basco; did erwart’ ich lang’. 

Basco. 

Sey mir gegrüßt; dich ſuch' ich eben auf. 
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Nugantino. 

Sp treffen ja recht erwünjcht zufammen. 

Heut fühl! ich erft, wie jehr ic) dein bedarf. 

Basco. 

Und deine Hülfe wird mir Doppelt nöthig. 

Sag’ an, was willft vu? Sprid, was haft du vor. 

Nugantino. 

Ich will heut Nacht zum Schloß von Billa Bella 

Mich heimlich Ichleichen, will werjuchen ob 

Lucinde mid am Yenfter hören wird; 

Und hört fie mic), erhört fie mich wohl auch, 

Und läßt mid) ein. Unmöglich iſt's ihr nicht; 

Ih weiß, fie kann die eine Seitenthüre 

Des Schlofies öffnen. 

Basco. 

Gut, was braudyft du da 

Für Hülfe? Wer fi) was erichleichen will, 

Erſchleiche ſich's auf jeinen eignen Zeh'n. 

Nugantino. 

Nicht jo, mein Freund! Läßt fie mich in das Haus, 

Beglüct fie meine Liebe, — 
Dasco. 

i Nun, jo fchleicht 

Der Fuchs vom Taubenjchlage, wie es tagt, 

Und bat den Weg gelernt und geht ihn wieder. 

Nugantino. 

Du räthſt es nicht, denn du begreifft e8 nicht — 

Basco. 

Wenn e8 vernünftig ift, begreif’ ich's wohl. 

Uugantino. 

Sp laß mich reden! Dur begreifft es nicht, 

Wie fehr mid, dieſes Mädchen angezogen. 

Ich will nicht ihre Gunft allein genießen; 

Ich will fie ganz umd gar befiten. 
Basco. 

Wie? 



Nugantino. 

Entführen will id) fie. 
Dasco. 

Ha! Bift vu toll? 

Nugantino. 

Toll! aber Hug! Läßt fie mich einmal ein, 

Dann droh' ich ihr mit Lärm und mit Berrath, 

Mit allem, was ein Mädchen fürdten muß, 

Und geb’ ihr gleich die allerbejten Worte, 

Wie mich mein Herz es heift. Sie fühlt gewiß, 

Wie ich fie liebe; fann aus meinen Armen 

Sich ſelbſt nicht reifen. Nein, fie widerfteht 

Der Macht der Liebe nicht, wenn ich ihr zeige, 

Wie ich fie liebe, wie ich mehr und mehr 

Sie ewig ſchätzen werde. Ja, fie folgt 

Aus dem Palaft mir in die Hütte, läßt 

Ein thöricht Leben, das ich jelbit verlafien; 

Genießt mit mir in diefen ſchönen Bergen, 

Im Aufenthalt der Freiheit, erft ihr Leben. 

Dazu bedarf ich euer, wenn fie fich 

Entſchließen jollte, wie ic) ganz und gar 

Es hoffen muß; daR ihr am Fuß des Berges 

Euch finden lafjet; daß ihr eine Trage 

Bereitet, fie den Pfad herauf zur bringen; 

Daß ihr bewaffnet mir den Rücken fichert, 

Wenn ja ein Unglück uns verfolgen jollte. 
Dasco. 

Berfteinert bleib’ ich ftehn, und ſehe faum, 

Und glaube nicht zu hören. Rugantino! 

Du bift befeflen. Farfalletten find 

Div in den Leib gefahren! Was? Du willſt 

Ein Mädchen rauben? Statt die Yaft dem andern 

Zu überlaffen, klüglich zu genieken, 

Zu gehen und zu fommen, willft du div 

Und deinen Freunden diefen jchweren Bündel 

Auf Hals und Schultern laden? Nein, es ift 



Kein Menſch jo flug, daß er nicht eben toll 

Bei der gemeinften Sache werden könnte. 

Sieh dod) die Schafe nur, fie meiden div 

Den Klee ab wo er fteht, und ſammeln nicht 

In Scheunen auf. An jedem Berge ftehn 

Der Blumen viel für unfre Heerden; viel 

Sind Möädchen übers ganze Yand geſä't, 

Bon einem Ufer bis zum andern. Nein, 

Es iſt nicht möglich. Schleiche dich zu ihr, 

Und jchleiche wieder weg, und danke Gott, 

Dar fie dich laſſen kann und lafjen muß. 

Uugantino. 

Nicht weiter, Basco; denn e8 ift befchlofien. 

Basco. 

Ich jeh’ es, theurer Freund, noch nicht gethan. 

Nugantino. 

Du jollft ein Zeuge ſeyn, wie es geräth. 

Basco. 

Nur heute wird's unmöglich dein zu ſeyn. 

kRugantino., 

Was kann euch hindern, wenn ich euch gebiete? 

Basco. 

Bedenke, Freund, wir find einander gleich. 

Nugantino. 

Berwegner! Rede jchnell, was haft vu wor? 

Basco. 

Es ift gewiß, der Fürft von Rocca Bruna, 

Der uns bisher geduldet, hat zuletzt 

Bon feinen Nachbarn fid) bereden laſſen. 

Er fürchtet, daß es laut bei Hofe werde; 

Er ift vor wenig Tagen felbft gekommen, 

Und feine Gegenwart treibt ung gewiß 

Aus diefer Gegend weg, ich weiß es ſchon. 

Es fommt gewiß uns morgen der Befehl, 

Sogleich aus diefen Bergen abzufcheiden. 



Wenn er fi nur nicht gar gelüften läßt, 

Sich unſrer werthen Häupter zu verfichern. 

Nugantino. 

Nun gut, jo führen wir noch heute Nacht 

Den Anſchlag aus, der mir das Mädchen eignet. 

Basıo. 

D nein! Ih muß ned Geld zur Reife jchaffen. 
Nugantino. 

Was joll das geben? Sage, was e8 giebt? 

Dasıo. 

Gehſt du nicht mit, jo braucht du's nicht zu willen. 

Nugantino. 

Dir ziemt es gegen mid) geheim zu jeyn? 

Basco. 

Uns ziemt der Raub noch beſſer als die Liebe. 

Du haſt mit feinem Knaben hier zu thun. 

Nugantino. 

So lang’ ich euch ernährte, ließet ihr 

Nur gar zu gern eud) meine Kinder nennen. 

BSasco. 

Wie glücklich, daß wir nun erwachſen ſind, 

Da deine Renten ſehr ins Stocken kommen! 

Rugantino. 

Was unſer Fleiß und unſre Liſt und Klugheit 

Den Männern und den Weibern abgelockt, 

Das konnten wir mit frohem Muth verzehren. 

Es ſoll auch künftig keinem fehlen; zwar 

Iſt's dieſe Tage ſchmal geworden — 
Sasco. 

Ja! 
Warum denn dieſe Tage? Weil du dich 

Mit einem Abenteur beſchäftigſt, das 

Nichts fruchtet und die ſchöne Zeit verzehrt. 

kugantino. 

So willſt du denn zum Abſchied noch den Fürſten, 

Die ganze Nachbarſchaft verletzen? 



Haft nichts Beſonders vor! Ein edles Mädchen 

Aus einem großen Haus zu rauben, ift 

Wohl eine Kleinigkeit, die niemand rügt. 

Wer ift ver Thor? 

Yugantino. 

Wer glaubft denn vu zu ſeyn, 

Daß du mich jchelten willft, du Kürbiß? 

BSasco. 

Ha! 

Du Kerze! Wetterfahne du! Es ſollen 

Dir Männer nicht zu deinen Poſſen dienen. 

Ich gehe mit den Meinen, heut zu thun 

Was allen nützt, und willſt du deine Schöne 

Zu holen gehn, ſo wird es uns erfreuen 

In unſrer Küche fie zu finden. Laß 

Bon ihrer zarten Hand ein feines Mahl, 

Ic bitte dich, bereiten, wenn ihr früher 

Zu Haufe jeyd als wir; und ſey gewiß 

Wir wollen ihr aufs beſte dankbar jeyn, 

Wenn fie nur nicht die guten Freunde tranıt, 
Augantine. 

Was hält mich ab daß ich mit diefer Fauſt, 

Mit diefem Degen, Frecher, dich nicht ftrafe! 

dasco. 

Die andre Fauft von gleicher Stärfe hier, 

Ein andrer Degen hier von gleicher Länge. 

Bagabunden (treten auf). 

Horchet doch, was joll das geben, 

Daß man hier jo heftig ſpricht? 

NAugantino. 

Deinem Willen nachzugeben! 

Frecher, mir vom Angeficht! 
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Basıo. 

Nur als Knecht bei dir zu leben! 

Junger Mann, vu fennft mid) nicht. 

Dagabunden. 

Was joll das geben? 

Was foll das jeyn? 

Zwei ſolche Männer, 

Die ſich entzwein! 

Kugantino. 

Es iſt geſprochen! 

Es iſt gethan! 

Basco. 

So ſey's gebrochen! 

So ſey's gethan! 

Vagabunden. 

Aber was ſoll aus uns werden? 

Den zerſtreuten, irren Heerden 

Im Gebirge gleichen wir. 

Kugantino und Basco. 

Kommt mit mir! Kommt mit mir! 

Euer Führer ſtehet hier. 

Dagabunden. 

Ener Zwift, er ſoll nicht währen ; 

Keinen wollen wir entbehren. 

NRugantino un Basco. 

Ener Führer ftehet hier. 

Dagabunven. 

Wer gibt Katy? Wer hilft uns hier? 

Nugantino. 

Die Ehre, da8 Vergnügen, 

Sie find auf meiner Seite; 

Ihr Freunde, folget mir! 

Basco. 

Der Vortheil nach den Siegen, 

Die Luſt bei guter Beute, 

Sie finden ſich bei mir. 



Nugantino. 

Wen hab’ ih ſchlimm gerathen ? 

Wen hab’ ic) jchlecht geführt? 

Dasco. 

Bedenket meine Thaten, 

Und was ic) ausgeführt. 

Beide. 

Tretet hier auf dieſe Seite. 

Wugantino. 

Ehr’ und Luft! 
Basco. 

Luſt und Beute! 

Beide. 

Kommt herüber! Folget mir. 
(Die Vagabunden theilen ſich. Ein Drittheil ſtellt ſich auf Rugantino's, zwei Drittheile 

auf Basco's Seite.) 

Dagabunden. 

Ic begebe mich zu dir, 
Dagabunden (auf Bascv’s Seite). 

Kommt herüber! 

Dagabunden (auf Rugantino's Seite). 

Nein, wir bleiben; 
Kommt herüber! 

Dagabunden (auf Basco’s Seite). 

Nein, wir bleiben. 

Dagabunvden. 

Kommt herüber; wir find hier. 

Nugantino. 

Du haft, du haft gewonnen, 

Wenn du die Stimmen zähleft; 
Allein, mein Freund, du fehleft: 

Die Beiten find bet mir. 

Basco. 

Du haft, du haft gewonnen, 

Wenn du die Mäuler zähleft, 

Allen, mein Freund, dur fehleft: 

Die Arme find bei mir. 



Alle. 

Laßt uns jehen, laßt uns warten, 

Was wir fchaffen, was wir thun. 

j Basco (und vie Seinen). 

Geht nur, gehet in den Garten, 

Sehet, wo die Nymphen ruhn. 

Nugantino (und die Seinen). 

Geht und mifchet eure Karten ; 

Mer gewinnt, der hat zu thun. 

Alle. 

Laßt uns jehen, laßt uns warten, 

Was wir jchaffen, was wir thun. 

Bweiter Aufzug. 

Nacht und Mondſchein. 

Terraffe des Gartens von Billa Bella, im Mittelgrunde ves Theaters. Cine dop- 

pelte Treppe führt zu einem eifernen Gitter, das die Gartenthür ſchließt. An ver Seite 

Bäume und Gebüfd. 

Rugantino mit feinem Theil Bagabunden. 

Nugantino. 

Hier, meine Freunde, Diefes ift ver Platz! 

Hier bleibet, und ich juche durch den Garten 

Gelegenheit, dem Fenſter mich zu nahn, 

Wo meine Schöne ruht. Sie jchläft allen 

In einem Seitenflügel dieſes Schloffes. 

Sp viel ift mir befannt. Ich locke fie 

Mit meiner Saiten Ton ans Fenſter. Dann 

Geh’ Amor Glüd und Heil, der ftets geſchäftig 

Und wirkſam ift, wo fid) ein Paar begegnet. 

Nur bleibet ſtill und wartet, bis ich euch 
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Hier wieder ſuche. Eilet mir nicht nad), 

Wenn ihr auch Lärm und Händel hören folltet; 

Es wäre denn ich ſchöſſe; dann gefchwind! 

Und fehet, wie ihr durch Gewalt und Liſt 

Mir helfen könnt. Lebt wohl! — Allen wer kommt? 

Wer fommt fo ſpät mit Leuten? — Still — es ift — 

Ja es ift Don Rovero, der ein Gaft 

Des Haufe war. Er geht, mir recht gelegen, 

Schon diefe Nacht hinweg. Wenn er nım nicht 

Den andern in die Hände fallt, die ſich 

Am Wege lagern, wildes Abenteuer 

Unedel zu begehn. — Berftedt euch nur! 

Pedro (zu feinen Leuten). 

Ihr geht voran; in einem Augenblick 
Folg' ih euch nad. Ihr wartet an der Eiche, 

Da wo die Pferde ftehn; ich komme gleid). 

Tebet wohl, geliebte Bäume, 

Wachſet in der Himmels- Luft! 

Tauſend liebevolle Träume 

Schlingen ſich durch euren Duft. 

Doch was ſteh' ich und verweile? 

Wie ſo ſchwer, ſo bang' iſt's mir? 
Ja, ich gehe! Ja, ich eile! 

Aber ach! mein Herz bleibt hier. 
(Ab) 

Rugantino (hervortretend). 

Er iſt hinweg! ich gehe! — Still doch! Still! 

Im Garten ſeh' ich Frauen auf und nieder 

Im Mondſchein wandern. Still! verbergt euch nur! 

Wir müſſen ſehen, was das geben kann. 

Vielleicht iſt mir das Liebchen nah' und näher, 

Als ich es hoffen darf. Nur fort! Bei Seite! 



Elaudine (auf ver Terrafie). 

In dem ftillen Mondenjcheine 

Wand ich Ichmachtend und alleine. 

- Diefes Herz ift liebevoll, 

Wie es gern geftehen Toll. 

Rugantino (unten und vorn, für fi). 

In dem ftillen Mondenſcheine 

Singt ein Liebchen! Wohl das meine? 

Ach fo für, jo liebevoll, 

Wie die Cither locken Toll. 
(Mit ver Either fich begleitend, und jich näbernt.) 

Cupido, Lofer, eigenfinniger Knabe, 

Du batjt mich um Quartier auf einige Stunden! 

Wie viele Tag’ und Nächte bift vu geblieben, 

Und bift nun herriſch und Meifter im Haufe geworden. 

(Glaudine bat eine Zeit lang auf die Cither gehört, und ift verübergegangen. Es tritt 

Lucinde von ver andern Seite auf vie Terrafle.) 

Zurinde. 

Hier im ftillen Mondenſcheine 

Ging ich freudig jonft alleine; 

Doch halb traurig und halb wilv 

Folgt mir jest ein liebes Bild. 

Nugantino (unten und vorn, für fich). 

In dem ftillen Mondenſcheine 

Seht das Liebchen nicht alleine, 

Und ich bin jo unruhvoll, 

Was ich thun und Laien fol. 
(Sich mit ver Either begleitend, und fich nähern.) 

Bon meinem breiten Lager bin id) vertrieben ; 

Nun fig’ ic an der Erde, Nächte gequälet; 

Dein Muthwill' ſchüret Flamm' auf Flamme des Herdes, 

Berbrennet den Vorrath des Winters und jenget mic Armen. 

(Indeß ist Claudine auch wieder herbeigefommen, und hat mit Lucinden dem Gefange 

Rugantino's zugebort.) 



Elaudine un Lucinde. 

Das Klimpern hör’ ich 

Doc gar zur gerne. 

Kam’ fie nur näher, 

Sie fteht jo ferne; 

Nun kommt fie näher, 

Nun ift jie da. 

Nugantino (zugleich mit ihnen) 

Es jcheint, fie hören 

Das Klimpern gerne. 

Ich trete näher, 

Ich ftand zu ferne; 

Nun bin ich näher, 

Nun bin ich da. 

Rugantino (fh begleitenv). 

Du haft mir mein Geräth verftellt und verjchoben. 

Ih ſuch', und bin wie blind umd irre geworden; 

Du lärmit fo ungeſchickt; ich fürchte, das Seelchen 

Entflieht, um div zu entfliehn, und räumet die Hütte. 
(Rugantino ift unter ver legten Strophe immer näher getreten und nach und nach vie 

Treppe hinaufgeftiegen. Die Frauenzimmer haben fih von innen an die Gitterthür 

geitellt; Rugantino fteigt vie Treppen immer fachte hinauf, daß er endlich ganz nah bei 

ihnen an ver Seite ver Thür fteht.) 

Pedro (mit gezogenem Degen). 

Sie find entflohn! 

Entflohen, die Verwegnen! 

Mid dünkt, mich dünkt, 

Sie find hieher entflohn. 

NRugantino 
(indem er Pedro hört, und die Frauenzimmer zugleich zurüdtreten, eilig die Treppe 

herunter). 

D doc) werflucht! 

Berflucht! was muß begegnen! 

Pedro! Er iſt's! 

Den glaubt' ich ferne ſchon. 

Claudine und Lucinde 
(die ſich wieder auf ver Terraſſe ſehen laflen) 

Trete zurück! 



Zurüd! was muß begegnen! 

Männer und Lärm! 

Mich dünkt, fie ftreiten ſchon. 

(Die Vagabunden ſind indeß zu Rugantino getreten; er fteht mit ihnen an ver einen Seite.) 

Nugantino. 

Hinter der Eiche, 

Kommt, laßt uns laujchen! 

Pedro. 

Hier im Gefträuche 
Hör’ ich ein Naufchen! — 

Wer da? Wer iſt's? 

Seyd ihr nicht Memmen, 

Tretet hervor. 

Nugantino (zu ven Seinigen). 

Bleibet zurück! 

Der ſoll bei Seite, 

Droht er, der Thor! 

Alle. 

Horch! Horch! Still! Still! 

Claudine und Surinde. 

Sie find auf einmal ftille! 

Pedro. 

Es wird auf einmal ftille! 

Nugantino und Dagabunden. 

Es ift auf einmal ftille! 

Alle. 

Was das nur werden mill? 

Pedro. 

Wer da? 

Nugantino. 

Eine Degenfpite! 

Pedro, 

Ste fucht ihres Gleichen! 

Hier! 

(Sie Fechten.) 
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Elaudine und Surinde. 

Ic) höre Degen 

Und Waffen klingen; 

O eil', o eile! 

Pedro. 

Es ſoll dein Degen 

Mich nicht zum Weichen, 

Zum Wanken bringen. 

Rugantino. 

Dich ſoll mein Degen, 

Willſt du nicht weichen, 

Zur Ruhe bringen. 

Vagabunden. 

Ich höre Degen 
Und Waffen klingen, 

Ganz in der Nähe. 
Claudine und Lucinde. 

O ruf' den Vater, 

Und hol' die Leute; 

Es giebt ein Unglück: 

Was kann geſchehn! 
Vagabunden. 

Hier ſind die Deinen, 

Bewährte Leute, 

In jedem Falle 

Dir beizuſtehn. 

Pedro. 

Ich ſteh' alleine; 

Doch fteh’ ich feſte. 

Ihr wißt zu rauben, 

Und nicht zu ftehn. 

Mugantino. 

Laßt mic) alleine, 

Ih fteh’ ihm feite ; 

Du ſollſt nicht Räuber, 

Sollſt Männer fehn. 
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(Während dieſes Gefangs Fechten Nugantino und Pedro, mit wiederholten Abfägen. Zu- 

fett entfernen fich die Frauenzimmer; die Vagabunden ftehen an ver Seite. Pedro, der 

in den rechten Arm verwundet wird, nimmt den Degen in die Linke, und ftellt jich 

gegen Rugantino.) 

R Nugantino. 

Laßt ab, ihr ſeyd verwundet! 

Pedro. 

Noch genug 

Iſt Stärf in diefem Arm, dir zu begegnen. 

Nugantino. 

Laßt ab und fürchtet nicht! 

Pedro. 

Du redeſt menſchlich. 

Wer biſt du? Willſt du meinen Beutel? Hier! 

Du kannſt ihn nehmen; dieſes Leben ſollſt 

Du theuer zahlen. 

Rugantino. 

Nimm bereite Hülfe, 

Du Fremdling, an, und wenn du mir nicht trauſt, 

So laß die Noth dir rathen, die dich zwingt. 

Pedro. 

Weh mir! Ich ſchwanke! Blut auf Blut entftrömt 

Zu heftig meiner Wunde. Haltet mic), 

Mer ihr auch jeyp! Ich fühle mich gezwungen, 

Bon meinen Feinden Hilfe zu begehren. 

Nugantino. 

Hier! Unterftügt ihn, und verbindet ihn, 

Bringt ihn zu unfrer Wohnung jehnell hinauf. 

Pedro. 

Bringt mich hinein nad) Billa Bella. 
(Sr wird ohnmädhtig.) 

Nugantino. 

Nicht! 

Er joll nicht hier herein. Tragt ihn hinauf, 

Und forgt für ihn aufs befte. Diefe Nacht 

Iſt nun verdorben Durch die Schuld und Thorheit 
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Der zu verwegnen Naubgefellen. Gebt, 

Ich folge bald. 
(Bagabunden mit Pedro ab.) 

Ih muß mich um das Schloß 

Noch einmal leife fchleichen: denn ich kann 

Der Hoffnung nicht entiagen, noch vor Morgen 

Mein Abenteuer, wenn nicht zu vollführen, 

Doch anzufnüpfen. Warte, Basco, wart’! 

Ich denk' es dir, du ungezähmter Thor! 

Alonzo und Bediente inwenvig an der Gartenthür.) 

Alonso. 

Schließt auf! und macht mir jchnell die ganze Runde 

Des Schlofjes; wen ihr findet, nehmt gefangen. 
Nugantino. 

Ein ſchöner Fall! Nun gilt es muthig feyn. 

Alonzo. 

Die Frauen haben ein Geräuſch der Waffen, 

Ein Aechzen tönen hören. Sehet nad); 

Ich bleibe hier, bis ihr zurüde fehrt. 
(Beviente ab, ohne Rugantino zu bemerken.) 

Nugantino. 

Am beften iſt's der drohenden Gefahr 

Ins Angeficht zu ſehen. Laßt mich erft 

Durch meine Cither mich verfünd’gen. Still, 

So fieht e8 dann recht unverdächtig aus. 

Cupido, Lofer, eigenſinniger Knabe — 

Alonzo. 

Was hör' ich! Eine Cither! Laßt uns ſehen. 
(Herabtretend ) 

Wer jeyd ihr, daß ihr noch fo ſpät zu Nacht 

In diefer Gegend jchleicht, wo alles ruht ? 

Nugantino. 

Ich jchleiche nicht, ich wandle nur für mid), 

Wie’! mir gefällt, auf breiter, freier Straße. 

Goethe, ſämmtl. Werfe. VILL 3 



Alonzo. 

Um unſre Mauern lieben wir nicht jehr 

Das Nachtgeſchwärm'; es ift uns zu verdächtig. 

Nugantino. 

Mir wär’ e8 lieber, eure Mauern ftanden 

Wo anders, die mir hier im Wege ftehen. 

Alonz3o (für ji). 

Es iſt ein grober Gaft, doch jpricht er gut. 

Nugantino (für fi). 

Er möchte gern an mich, und traut fich nicht. 

Alonso. 

Habt ihr nicht ein Gejchrei vernommen? Nicht 

Hier Streitende gefunden ? 

Qugantino. 

Nichts dergleichen. 

Alonz3o (für fi). 

Der fommt von ungefähr, jo ſcheint es mir. 

Nugantino (für fc). 

Ich will doch höflich ſeyn, vielleicht geräth's. 

Alonzo. 

Ihr thut nicht wohl, daß ihr um diefe Stunde 

Allein auf freien Strafen wandelt; fie 

Sind jest nicht ficher. 

Nugantino. 

D, fie finv’s für mid. 

Gejang und Saitenfpiel, die größten Freunde 

Des Menjchenlebens, hüten meinen Weg 

Durch die Gefilde, die der Mond beleuchtet. 

Es wagt fein Thier, e8 wagt fein wilder Menſch 

Den Sänger zu beleiv’gen, der ſich ganz 

Den Göttern, der Begeift'rung übergab. 

Nur aus Gewohnheit trag’ ich diefen Degen; 

Denn ſelbſt im Frieden ziert er feinen Mann. 

Alonz3o. f 

Ihr haltet euch in diefer Gegend auf? 

- 
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Nugantino. 

Ich bin ein Gaft des Prinzen Rocca Bruna. 

Alonzo. 

Pie? meines guten Freundes? Seyd willfommen! 

Ich frage nicht, ob ihr ein Fremder jeyd; 

Mir jcheint es fo. 

Nugantino. 

Ein Fremder hier im Lande. 

Doc hab’ ich auch das Glück, daß mich dev König 

Zu feinen letten Dienern zählen will. 

Alon3o (bei Seite) 

Ein Herr vom Hof! So kam es gleich mir vor. 

Augantino. 

Ic darf euch wohl um eine Güte bitten? 

Ich bin jo durftig; denn ſchon lange treibt 

Die Luft zu wandeln mic durch diefe Felder. 

Ich bitt’ euch, mir durch einen eurer Diener 

Nur ein Glas Waſſer freundlich zu gewähren. 

Alonso. 

Mit nichten jo. Was? Glaubt ihr, daß ich euch 

Bor meiner Thüre lafje? Kommt herein! 

Nur einen Augenblid Geduld! Hier fommen 

Die Leute, die ich ausgefhidt. Man hatte 

Nah’ an dem Garten Lärm gehört, das Klirren 

Der Waffen, ein Gefchrei von Fechtenden. 

Die Berienten fommen.) 

Was giebt's? Ihr hörtet niemand? fandet feinen? 

(Die Bedienten machen verneinende Zeichen.) 

Es ift doch jonderbar, was meine Frauen 

Für Geifter jah'n? Wer weiß e8, was die Furcht 

Den guten Kindern vorgebildet? Kommt! 

Ihr jollt euch laben, ſollet anders nicht 

Als wohl begleitet mir von hinnen ſcheiden. 

Und wenn ihr bleiben wollt, jo findet ihr 

Ein gutes Bett und einen guten Willen. 
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Nugantino. 

Ihr macht mich ganz beſchämt, und zeiget mir 

Mit wenig Worten euren edlen Sinn. 
x (Für fich.) 

Welch Glüd ver Welt vermag jo viel zu thun, 

Als diefes Unglück mir verichafft! 
(Zaut.) 

Ich komme. 
(Beite durch die Gartenthbür ab.) 

Wohl erleuchtetes Zimmer in vem Schlofje von Villa Bella. 

Glaudine Lucinde. 

Elaudine. 

Wo bleibt mein Vater? Kim’ er doc zurüd! 

Ich bin voll Sorge. Freundin, wie jo ftill? 

Lucinde. 

Ic denke nach und weiß nicht, wie mir ift; 

Ich weiß nicht, ob mir träumte. Ganz genau 

Glaubt’ ich zulegt die Stimme des Geliebten 

Im Lärm und Streit zu hören. 
Claudine. 

Wie? des deinen? 

Ich hörte Pedro's Stimme ganz genau. 

IH kann wor Angft nicht bleiben; laß uns hin, 

Yap uns zum Garten. 
Lucinde. 

Still! Es fommt dein Vater. 

AMlonzo. Nugantino. Bediente. 

Alonso. 

Hier bring’ ich einen ſpäten Gaft, ihr Kinder! 

Empfangt ihn wohl, er fcheint ein edler Mann. 
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Rugantino (zu Alonzo). 

Ih bin befhämt von eurer Güte; 
(Zu den Damen.) 

bin 

Betäubt von eurer Gegenwart. Mid faht 

Das Glüd ganz unerwartet an, und hebt 

Mich heftig in die Höhe, daß mir fchwindelt. 

Elaudine. 

Send uns willfommen! War’t ihr bei dem Streite? 

Alonso. 

Er weiß von feinem Streit. Ich fand ihn fingend, 

Als ich zur Thüre fam, und alles ftill. 

Lucrinde (für fich). 

Er iſt's! O Gott! Er iſt's! Verberge dich, 

Gerührtes Herz. Mir zittern alle Glieder. 
(Slaudine fpricht mit Alonzo, im Hintergrunde auf und abgehenv.) 

Nugantino (Heimlich zu Zucinven). 

Sp find’ id) mich an deiner Seite wieder; 

Beſchließe mir num Leben oder Ton. 

Zucinde. 

Ich bitt' euch, ſtill! Verſchonet meine Ruhe, 
Verſchonet meinen Namen! ſtill! nur ſtill! 

Alonzo (zu ven Bedienten). 

Ein Glas gekühltes Waſſer bringt herauf, 
Bringt eine Flaſche Wein von Syrakus. 

(Zu Rugantino.) 

Auf alle Fälle, wackrer Fremdling, nehmt 

Euch künftig mehr in Acht, und geht ſo ſpät 

Nicht mehr allein. Wir ſind in dieſer Gegend 

Sehr übel dran; es iſt uns ganz nicht möglich, 

Das Raubgeſind, das liederliche Volk 

Von unſern Straßen zu vertreiben. Denken 

Auch zwei, drei Nachbarn überein, und halten 

In ihren Gränzen Ordnung, ja ſo ſchützt 
Gleich im Gebirg' ein andrer Herr die Schelmen; 

Und dieſe ſchweifen, wenn ſie auch des Tags 
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Nicht fiher find, bet Nacht herum und treiben 

Sold einen Unfug, daß ein Ehrenmann 

In doppelter Gefahr fich findet. 

- Nugantino. 

Gewiß gehorch' ich eurem guten Kath. 

Alonz3o. 

Ih hoff, es ſoll mit nächſtem beifer werben. 

Der Prinz von Rocca Bruma hat beichloffen, 

Was nur verdächtiges Gefindel ſich 

In ſeinen Bergen lagert, zu vertreiben. 

Ihr werdet es von ihm erfahren haben; 

Denn er iſt ſelbſt gekommen, den Befehl, 

Des Königs und der Nachbarn alte Wünſche 

Mit ſtrenger Eil' und Vorſicht zu vollbringen. 

Rugantino. 

Ich weiß er denkt mit Ernſt an dieſe Sache. 
(Für ſich) 

Das hatte Basco richtig ausgeſpürt. 

Claudine. 

So habt ihr keinen Streit und nichts vernommen? 

Rugantino. 

Nicht einen Laut, als jenen Silberton 

Der zarten Grillen, die das Feld beleben, 

Und einem Dichter lieb wie Brüder find. 
Cucinde. 

Ihr dichtet auch ein Lied? 

Rugantino. 

Wer dichtet nicht, 

Dem dieſe ſchöne reine Sonne ſcheint, 

Der dieſen Hauch des Lebens in ſich zieht? 
Ceiſe zu Lucinden.) 

Dem es beſcheert war nur ein einzigmal 

In dieſes Aug' zu ſehen? Draußen ſtand ich, 

Vor deiner Thüre, draußen vor der Mauer, 

Und weinte jammernd in mein Saitenſpiel. 

Der Thau der Nacht benetzte meine Kleider, 
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Der hohe Mond ſchien tröftend zu werweilen ; 

Da fah mid Amor und erbarmte fich. 

Hier bin ih nun, und went du Dich nicht mein 

In diefer Nacht erbarmen millft — 

Lurinde. 

Ihr ſeyd 
Berwegen dringend. Ihr verfennt mich ehr; 

Nun ſchweigt! 

Nugantino. 

Sch joll verzweifeln. Mir iſt's Ein's 

Zu leben oder gleich zu fterben, wenn 

Du mir ein Zeichen deiner Gunft verſagſt. 

Elaudine 
(die indefjen mit ihrem Water gefprochen, und wieder herbeitritt). 

Sp gebt uns dod) ein Lied, ich bitte fehr, 

Ein ftilles Lied zur guten Nacht. 

Nugantino. 

Wie gern! 

Das rauſchende Vergnügen Lieb’ ich nicht, 

Die rauſchende Muſik ift mir zuwider. 

(Bald gegen Elaudinen, bald gegen Lucinden gekehrt, und jich mit ver Gither begleitent.) 

Liebliches Kind! 

Kannft du mir jagen, 

Sagen, warum 

Zärtlihe Seelen 

Einfam und ſtumm 

Immer ſich quälen, 
Selbft ſich betrügen, 

Und ihr Vergnügen 

Immer nur ahnen 

Da, wo fie nicht find? 

Kannft du mir's fagen, 

Liebliches Kind ? 



Alonz3o 

(bat während ver Arie mit einigen Bedienten im Hintergrunde ernitlich gefprochen. 

Man Eonnte aus ihren Gebärden fehen, vaß von Nuganting die Rede war, indem fie 

auf ihn veuteten, und ihrem Herrn etwas zu betheuern fchienen. Gegen das Ende ver 

Arie tritt Alonzo hervor, und hört zu; da fie geendigt ift, fpricht er:) 

Die Frage jcheint verfänglich; doch es möchte 

Sic ein und andres drauf erwiedern laſſen. 
(Er geht wieder zu ven Bedienten und fpricht mit ihnen an der einen Seite des Theaters; 
indeß Rugantino und die beiven Frauenzimmer fi an der andern Seite unterhalten.) 

Alonz3o (zu ven Bepienten). 

So feyd ihr ganz gewiß, daß er es jey, 

Der Nädelsführer jener Bagabunden? 

Ya, ja, er fam mir gleic) verdächtig vor. 

Du fennft ihn ganz genau? Geftehft mir nun 

Selbft unter ihm gedient zu haben? Gut! 

Dir ſoll's nicht ſchaden daß du es geftehft. 

Seht ihn noch einmal an, daß ihr mich nicht 

Zu einem falſchen Tritt verleitet. Still! 

Ich will die Kinder fingen machen, daß 

Wir ſchicklich noch zufammen bleiben fünnen. 
(Er tritt zu den andern.) 

Wie geht e8? Habt ihr's ausgemacht? Ich dächte, 

Ihr gäbt ihm das zurüd als Auge Mädchen! 

Die Bevienten beobachten ven Nugantino heimlich und genau, und verfichern von Zeit 
zu Zeit ihrem Herrn, daß fie ver Sache gewiß find; indeß fingen 

Elaudine uno Surinde. 

Ein zärtlich) Herz hat viel, 

Kur allzuviel zu jagen. 

Allein auf deine Fragen 

Laßt ſich ein Wörtchen fagen: 

Es fehlt, es fehlt ver Mann, 

Dem man vertrauen fann, 

Nugantino. 

Um einen Mann zu jchägen, muß man ihn 

Zu prüfen willen. 

Lucinde. 

Ein Verſuch geht eher 
Fir einen Mann, als für ein Mädchen au. 
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Alonzo (zu ven Bevienten). 

Ihr bleibt dabei? Num gut, ich will es wagen: 

Denn hab’ ich ihn, fo find die andern bald 

Bon ſelbſt zerſtreut. Dir feiner Bogel, kommſt 

Du mir zuletst ind Haus? Ich halt’ ihn bier, 

Geh’ ihm ein Zimmer ein, das ſchon fo gut 
Als ein Gefängniß tft und doc) nicht fcheint. 

(2aut.) 

Mein Herr, ihr bleibt heut Nacht bei uns. Ich lafie 

Euch nicht hinweg, ihr ſollt mir ſicher ruhen, 

Und morgen giebt der Tag euch das Geleite. 

Nugantino. 

Ich danfe tauſendmal. Schlaft, werthe Freunde, 

Aufs ruhigfte nad) einem frohen Tag! 
(Zu Lucinden.) 

Entſchließe di! Mir brennt das Herz im Bufen: 

Und jagft du mir nicht eine Hoffnung zu, 

Sp bin ich meiner ſelbſt nicht mächtig, bin 

Im Falle, tell und wild das Aeuferfte zu wagen. 

Lucinde (für ji). 

Er macht mir bang’! Ich fühle mich verlegen; 

Ih will ihm leider nur ſchon allzuwohl. 

Wugantino (für fich). 

Ich muß noch ſuchen, alle fie zufammen 

Im Saal zu halten; meine Schöne giebt 
Zulegt wohl nad. O Glück! O fühe Freude! 

(Zaut.) 

Ich denfe nach, ihr Schönen, was ihr fangt. 

Ihr habt gewiß die Männer fehr beleidigt; 
Ihr glaubt, es gebe feinen treuen Mann ; 

Allen wie viel Geſchichten könnt' ich euch 

Bon ewig unbegränzter Liebe jagen! 

Die Erde freut ſich einer treuen Seele, 

Der Himmel giebt ihr Segen und Gedeihn; 

Indeß die ſchwarzen Geifter in der Gruft 

Der falſchen Bruft, ver lügenhaften Lippe, 



Wohl ausgevachte Qualen zubereiten. 

Bernehmt mein Lied! Es ſchwebt die tiefe Nacht > 

Mit allen ihren Schauern um ung her. 

Ich Löfche diefe Lichter aus; und Eines 

Ganz ferne hin, daß in der Dimfelheit 

Sich mein Gemüth mit allen Schreden fülle, 2 | 

Daß mein Gejang den Abjchen meiner Seele 

Zugleich mit jenen Schwarzen Thaten melde. 

(Das Theater ift verfinftert, bis auf Ein Licht im Hintergrunde. Die Damen fegen fidh. 

Glaudine zunächft an die Scene, Lucinde nach ver Mitte des Theaters. Alonzo geht auf 
und ab, und fteht meift an ver andern Seite des Theaters. Nugantino fteht bald zwifchen 

den Frauenzimmern, bald an Lucindens Seite. Er flüftert ihr zwifchen ven Strophen 

gefchict einige Worte zu; fie feheint verlegen. Glaudine, wie durch vie ganze Scene, 

nachdenklich und abwesend. Alonzo nachvenklih und aufmerffam. Kein Bedienter ift 

auf dem Theater.) i 

Nugantino. 

Es war ein Buhle frech genung, 

War erft aus Frankreich fommen, 

Der hatt’ ein armes Mädel jung 

Gar oft in Arm genommen, 
Und liebgekoſ't und Tiebgeherzt, 

Als Bräutigam herumgefcherzt, 

Und endlich fie verlaffen. 

Da’s braune Mädel das erfuhr, 

Bergingen ihr die Sinnen; 

Sie lacht’ und weint und beit’ und ſchwur, 

Sp fuhr die Seel von hinnen. 

Die Stund’ da fie verſchieden war, 

Wird bang’ dem Buben, grauf’t fein Haar, 

Es treibt ihn fort zu Pferde. 

Er gab die Sporen kreuz und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

Hinüber, herüber, hin und her, 

Kann feine Ruh’ erreiten ; 



Reit't fieben Tag’ und fieben Nacht, 

Es blitzt und donnert, ſtürmt und Fracht, 

Die Fluthen reißen über. 

Und reit't im Blitz und Wetterſchein 

Gemäuerwerk entgegen, 
Bind't's Pferd hauß' an und kriecht hinein, 

Und duckt ſich vor dem Regen. 

Und wie er tappt, und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erd' erwühlt; 

Er ſtürzt wohl hundert Klafter. 

Uud als er ſich ermannt vom Schlag, 

Sieht er drei Pichtlein ſchleichen. 

Er rafft fih auf und frabbelt nad); 

Die Yichtlein ferne weichen, 

Irr' führen ihn, die Quer’ und Yang‘, 

Trepp’ auf Trepp’ ab, durd) enge Gäng', 

Berfallne wüſte Keller. 

Auf einmal fteht er hoch im Saal, 

Sieht fisen hundert Gäfte, 

Hohläugig grinfen allzumal, 

Und winfen ihm zum Feſte. 

Er ſieht fein Schäßel untenan, 

Mit weißen Tüchern angethan; 

Die wend't ſich — 

(Der Geſang wird durch die Ankunft von Alonzo's Bedienten unterbrechen.) 

Zwei Seviente Alonzo’s. 

Her, o Herr, e8 find zwei Männer 

Bon Don Peoro’s braven Leuten, 

Bor der Thüre find fie hier, 

Und verlangen fehr nad) dir. 



Alonso. 

Himmel, was joll das beventen! 

Führet fie geſchwind zu mir. 

Dwei Bediente Pedro's. 

Die Lichter werden wieder angezündet und der Saal erhellt. 

Ganz verwirrt und ganz verlegen, 

Boller Angft und voller Sorgen, 

Kommen wir durd Nacht und Nebel, 

Hülf' und Rettung rufen wir. 

Alonz3o und Claudine. 

Redet, redet! 

Nugantino uno Surinde. 

Saget, faget! 
(Zu vier.) 

Saget an, was joll das hier? 

Pedro's Bediente. 

Bon verwegnem Naubgefindel 

Diefen Abend überfallen, 

Haben wir ung wohl vertheidigt; 

Dod) vergebens widerftanden 

Wir der überlegnen Macht. 

Wir vermiffen unfern Herren; 

Er verlor fih in die Nadıt. 

Elaudine. 

Welch ein Unheil! Welche Schmerzen! 

Ah, ich kann mid) nicht verbergen. 

Eilet, Vater, eilet, Yeute, 

Unferm Freunde beizuftehn. 

Alonso. 

Wo ergriffen euch Die Näuber ? 

Bediente. 

Noch im Wald von Villa Bella. 

Claudine. 

Wo verlor't ihr euren Herren? 

Bediente. 

Er verfolgte die Verwegnen. 
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Lurinde. 

Habt ihr ihm denn nicht gerufen? 

Bediente. 

O gewiß, und laut und öfter. 

Nugantino. 

Habt ihr das Gepäd gerettet? 

Bediente. 

Alles wird verloren jeyn. 

Alonz3o (für ſich) 

Sp jehr mich das beftürzt, 

Sp jehr es mid) verdrießt, 

Sp nuß’ id) doch, 

Gebrauch' ich die Gelegenheit. 

Es ift die ſchönſte, höchſte Zeit, 

Daß ich erft diefen Vogel fange. 

Elaudine. 

D bedenkt euch nicht jo lange! 

Alonz3o. 

Liebes Kind, ic) geh’, ich gehe! 

Zucinde. 

Eilt! Er ift wohl in der Nähe, 

NAugantino. 

Laßt mic) euren Zweiten jeyn. 

Alon30 (zu ven Bevienten). 

Alle zufammen! Sattelt die Pferde! 

Holet Piftolen! Holet Gewehre! 

Eilig verfammelt euch hier in dem Saal! 
(Die Bevienten gehen meiftens ab.) 

Yugantino. 

Ic bin bewaffnet, hier ift mein Degen! 
Hier find Piftolen, hier wohnt die Ehre! 

Meine Gejchäftigfeit zeig’ ich einmal. 

Alonz3o 
(indem er die Terzerolen vem Rugantino abnimmt). 

Ah, wozu nügen dieſe Piftölchen! 

Nur euch zu hindern fchlaudert der Degen, 



(Zu den Bevienten.) 

Bringt ein Paar andre, bringet ein Schwert. 

Wugantino. 

Dankbar und freudig, daß ihr mich waffnet; 

Jegliche Wehre, die ihr getragen, 

Doppelt und dreifach iſt fie mir werth. 

Alonz3o 

(Lucinden vie Terzerolen gebend). 

Hebt die Piſtolen auf bis an den Morgen. 

Nehmet den Degen, gehet, verwahrt ihn! 

Nugantino 

(indem er Lucinden den Degen giebt). 

Lieblihe Schönen, wenn ihr entwafnet, 

Laſſ' ich's geſchehen; aber erbarmt euch 

Eures entwaffneten zärtlihen Knechts! 

Zueinde geht mit ven Waffen ab; Alonzo und Nugantino treten zurüd und ſprechen 
feife miteinander, wie auch mit ven Bedienten, die fih nach und nach im Grunde 

verfammeln.) 

Claudine (für fi). 

Boller Angft und auf und nieder 

Steigt der Buſen; faum noch halten 

Mid, die Glieder. Ah, ich finfe! 

Meine franfe Seele flieht. 

Zurinde 
(pie wierer hereinfommt und zu Claudinen tritt). 

Nein gewiß, du ſiehſt ihn wieder: 

Ah, id) theile deine Schmerzen. 
(Bei Seite, heimlich nach Rugantino ſich umfehent.) 

Ah, dap ich ihn gleich werliere! 

Wenn ihm mur fein Leid's gejchieht! 

Rugantino (zwifchen beide hineintretend). 

Trauet nur! Er fommt euch wieder, 

Ya, wir Schaffen den Geliebten. 
(Heimlich zu Lueinven.) 

Ad, ich bin im Paradieſe, 

Wenn dein Auge freundlic fieht. 
(Zu vrei, jedes für fich.) 
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Elaudine. 

Ad, ſchon decken mid) die Wogen! 

Nein! Mer hilft — wer tröftet mich? 

Kugantino. 

Nein, ich hab' mich nicht betrogen; 

Ja, ſie liebt — ſie lebt für mich. 

Lucinde. 

Ach, wie bin ich ihm gewogen! 

Ach, wie ſchön! — Wie liebt er mich! 

(Indeſſen haben ſich alle Bediente bewaffnet im Hintergrunde verfammelt.) 

Alonzo (zu ven Berienten). 

Seyd ihr zufammen? Seyd ihr bereit? 
Beviente. 

Ale zufammen, alle bereit. 

Alonz3o. 

Horcht ven Befehlen, folget jogleih! — 

(Auf Rugantino deutend.) 

Diefen, hier diefen nehmet gefangen! 

Elaudine und Surinde. 

Hinmel, was hör’ ich? 

Alonzo. 

Nehmt ihn gefangen! 

Nugantino. 

Ha, welche Schändlichfeit 

Wird hier begangen! 
Haltet! 

Alonz3o (um Chor). 

Gehorchet mir! 

Nugantino. 

Haltet! 

Bediente (zu Alonzo). 

Gehorchen dir. 
(Zu Rugantino.) 

Gib Dich! 

Nugantino (zu Alonzo). 

Berräther, nahmft mir die Waffen! 
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Sage, was hab' ich mit dir zu ſchaffen? 

Sage, was ſoll das? 

Alon30 (zu ven Berienten). 

Greifet ihn an! 

Nugantino. 

Haltet! 
(Nach einer Paufe.) 

Ich gebe mich! Es ift gethan. 
(Für fich, indeß die andern fuspendirt ftehen.) 

Noch ein Mittel, ich will es fafjen! 

Sie jollen beben und mid) entlaflen. 

Gefangen? Nimmer! Ich duld' es nie! 

(Baufe. Rugantino zieht einen Dolch hervor, faßt Claudinen kei ver Hand, und fett 3 
ihr ven Dolch auf die Bruft.) 

Entlaß mich! oder ich tödte fie! 

Alle (außer Rugantino). 

Götter! 

Nugantino (zu Alonzo). 

Du fiehft dein Blut 

Aus diefem Buſen rinnen. 
(Zu drei.) 

Alon3o un Surinde. 

Schreckliche Wuth! 

Fürchterliches Beginnen! 

Elaudine. 

Scene mein Blut! 

Wirſt du, was wirft du gewinnen ? 

Nugantino. 

Zurüd! Zurüd! 

Alle (außer Rugantino). 

Götter! 
Alon3o. Claudine. Sucinde. 

Ach, wer rettet, wer erbarmet 

Sic, der Noth? Wer fteht uns bei? 

Yugantino. 

Du fiehft dein Blut 

Aus dieſem Bufen vinnen! 
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(Zu drei.) 

Alon3o und Surinde. 

Schreckliche Wuth! 

Fürchterliches Beginnen! 

Claudine. 

Schone mein Blut! 

Wirſt du, was wirſt du gewinnen? 

Nugantino. 

Zurück! Zurüd! 

Alle (außer Nugantino). 

Götter! 

Ach, wer rettet, wer erbarmet 

Sich ver Noth? Wer fteht ung bei? 

Elaudine. 

Laſſ' ihn, Vater, laſſ' ihn fliehen, 

Wär’ er auch ſchuldig, und mache mic frei! 

Nugantino. 

Sprid ein Wort! Mir iſt's gelungen. 

Lak mich los, und fie ift frei. 

Lurinde. 

Du jo graufam? Du nicht evel! 

Sey ein Menſch und gieb fie frei. 

Alonze. 

Ad, wozu bin ich gezwungen! 

Nein! — Doch ja, ich laſſ' ihır frei. 

Alle (außer Rugantino). 

Ad), wer rettet, wer erbarmet 

Sich der Noth? Wer fteht und bei? 

Nugantino (zu Alonzo). 

Ja, du retteft, vu erbarmeft 

Did) dein ſelbſt, und machft fie frei. 

Alonzo. 

Bermwegner! 

Ja, gehe! 

Entferne dich eilend, 

Ja, fliehe nur fort! 

Goethe, fimmtl. Werke. VIN. 
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Du haft mid gebunden, 

Du haft überwunden, 

Da haft vu mein Wort! 

Nugantino (noch Glauvine halten). 

Sa, id traute deinen Worte, 

Das du mir gewiß erfüllit; 

Und verfprih, daß zu der Pforte 

Du mid) jelbft begleiten willft. 

Alonz3o. 

Traue, traue meinem Worte, 

Wenn du aud dein Wort erfüllt; 

Und ich führe did) zur Pforte, 

Wenn du fie mir laffen willit. 

Augantino. 

Dieß Verſprechen, diefe Worte 

Sind ihr Leben, find dein Glüd. 
(Zu £ueinven.) 

Bring’ jegleicy mir meine Waffen, 

Bring’, o Schöne, fie zurüd. 

Zucinde. 

Ach, ih weiß mic faum zu finden, 

Welch ein Unheil! Welches Glüd ! 

Elaudine (zu Alenzeo). 

Ad), ich Fehr’ zu deinen Armen 

Aus der Hand des Tod's zurüd. 

Alonzo. 

Meine Liebe, deine Kühnheit 

Iſt dein Bortheil, ift dein Glüd. 

Alle. 

Dieje Liebe, diefe Kühnheit 

Iſt fein Vortheil, ift ſein Glüd. 

Nugantino. 

Dieje Liebe, dieſe Kühnheit 

Iſt mein Vortheil, ift mein Glüd. 
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Alle. 

Ein grauſames Wetter 

Hat all' uns umzogen, 

Es rollen die Donner, 

Es brauſen die Wogen; 

Wir ſchweben in Sorge, 

In Noth und Gefahr. 

Es treiben die Stürme 

Bald hin uns, bald wieder; 

Es ſchwanken die Füße, 

Es beben die Glieder; 

Es pochen die Herzen, 

Es ſträubt ſich das Haar. 

(Indeſſen hat Lucinde vie Waffen dem Rugantino zurückgegeben. 
binaus.) 

Dritter Aufzug. 

Mohnung der Nagabunden im Gebirge. 

Pedro allein. 

k Langſam weichen mir die Sterne, 

Langſam naht die Morgenftunde: 

Blide mit dem Roſenmunde 

Mich, Aurora, freundlid an. 

Wie ſehnlich harr’ ich auf das Licht des Tages! 

Wie ſehnlich auf den Boten, der mir Nachricht 

Bon Billa Bella ſchleunig bringen joll. 

Ich bin bewacht von fonderbaren Leuten; 

Sie ſcheinen wild und roh und gutes Muth's. 

Den einen hab’ ich Leicht beftechen können, 

Daß er ein Briefchen der Geliebten bringe. 

Alonzo begleitet ihn 
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Nach ſeiner Rechnung könnt' er wieder hier 

Schon eine Viertelſtunde ſeyn. Er kommt. 

(Vagabund tritt herein und giebt Pedro ein Billet.) 

Pedro. 

Du haft den Auftrag redlich ausgerichtet: 

Ich ſeh's an diefem Blatt. D liebe Hand, 

Die zitternd diefen Namen fchrieb! ich küſſe 

Dich taufenpmal. Was wird fie jagen? Was? 
(Er lief't) 

„Mit Angft und Zittern ſchreib' ich dir, Geliebter! 

„Wie ſehr erſchreckt mich deine Wunde! Niemand ° 

„Oft in dem Haufe: denn mein Vater folgt 

„Mit allen Leuten deinen Yeinden nad). 

„Wir Mädchen find allein. Ach, alles wagt 

„Die Liebe! Gern möcht’ ich mich zu div wagen, 

„Um vich zu pflegen, zu befrein, Geliebter. 

„Zerriffen tft mein Herz; es heilet nur 

„In deiner Gegenwart. Was foll id) thun? 

„Es eilt der Bote; feinen Augenblid 

„Bill er verweilen. Lebe wohl! Ich kann 

„Bon dieſem Blatt, ich kann von div nicht ſcheiden.“ 

O ſüßes Harz! Wie dringt ein Morgenftrahl 

In diefen öden Winkel der Gebirge! 
Sie weiß nun, wo ich bin; ihr Vater fommt 

Nun bald zurüd; man ſendet Leute ber; 

Ich bleibe ruhig hier und wart’ es ab. 
(Zum Vagabunden.) 

Du ftehft, mein Freund, du warteft, ach verzeih! 

Nimm deinen Lohn! Bor Freude hab’ ich dic) 

Und deinen Dienft vergefien. Hier! Entoede 

Mir, wer ihr feyd, und wer der junge Mann 

Am Wege war, der mid) verwundete. 

Ich lohne gut und kann noch beſſer Ichnen! 

Ich höre Leute kommen. Laſſ' uns gehen 
Und insgeheim ein Wort zufammen jprechen. 

(Beide ab.) 
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Basco mit feinen Bagabunden, welche Mantelſäcke und allerlei Gepäcke tragen. 

BSasco. 

Herein mit den Sachen, 

Herein, nur herein! 

Das alles iſt euer, 

Das alles iſt mein. 

So haben die andern 

Gar treulich geſorgt; 

Wir haben es wieder 

Von ihnen geborgt. 

Wie ſorglich gefaltet! 

Wie zierlich geſackt! 

Auf unſere Reiſe 

Zuſammengepackt. 

(Die Vagabunden wollen die Bündel eröffnen, Basco hält fie ab.) $ te ab. 

Nein, Freunde, lalfen wir e8 noch zufammen, 

Und geben uns nicht ab, hier auszuframen. 

Wir machen fichrer gleich uns auf ven Weg. 

Ich kenne zwei, drei Orte, wo wir gut 

Und ficher wohnen; dort vertheilen wir 

Die Beute, wie e8 Loos und Glück beftimmt. 

Laßt uns noch wenig Augenblide warten, 

Ob Rugantino ſich nicht zeigen will. 

Und fommt ex nicht, fo könnt ihr immer gehen; 
Ich warte hier auf ihn, er fomme nun 
Mit einem Weibchen oder mr allein. 
Wir müſſen ihn nicht laſſen; find wir ſchon 

. Nicht immer gleicher Meinung, tft er doch 

Ein braver Mann, den wir nicht mijjen können. 

Pedro tritt herein. 

Was jeh’ ih! Meine Sachen! Welch Geſchick! 

Basco (für fich). 

Was will uns Der! Beim Himmel! Don Kovero. 
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Wie kommt er hier herauf? Das giebt 'nen Handel: 

Nur gut, daß wir die Herrn zu Haufe find. 

Pedro. 

Wer ihr auch jeyd, ſo muß ich leider ſchließen, 

Daß ihr die Männer jeyd, die mid) beraukt. 

Ich jehe dieß Gepäd; es ift das meine, 

Hier diefe Bündel, diefe Deden hier. 

Basco. 

Es kann wohl ſeyn, daß e8 das eure war; 

Doch jest, vergönnt es nur, gehört es uns. 

Pedro. 

Ich will mit euch nicht rechten, kann mit euch 

Berwundet und allein nicht ftreiten. Beſſer 

Für mid) und euch, wir finden uns in Güte. 

Sasco. 

Sagt eure Meinung an, ob ſie gefällt. 
Pedro. 

Hier ſind viel Sachen, die euch wenig nutzen, 

Und die ich auf der Reiſe nöthig brauche. | 

Laßt ung das Ganze ſchätzen, und ich zahle | 

Euch, wie und wo ihr wellt, die Summe. — Hier 

Keich’ ich die Hand, ich gebe Treu’ und Wort, 

Daß ich, was ich verſpreche, pünftlich halte. 

x Dasco. 

Das läßt fich hören; nur ift hier der Platz 

Zu der Verhandlung nicht; ihr müßt mit uns 

Nod eine Meile gehn. 

Pedro. 

Warum denn das? 

Dasco. i 

Es iſt nicht anders, und bequemt euch nur. 

Pedro. 

Zuvörderft jagt mir an: Es hing am Pferde 

Bon Leder eine Tajche, die allein 

Mir etwas werth ift. Briefe, Documente 

Führt’ ich in ihr, die ihr nur geradezu 



Ins Feuer werfen müßtet. Schafft mir fie; 

Ich gebe dreißig Unzen, fie zu haben. 

Basco (zu ven Seinen). 

Wo ift die Taſche? Gab ich fie nicht Dir 

Noch auf dem Wege zu den andern Sachen? 

Wo iſt fie? 

Pedro. 

Daß fie nicht verloren wäre! 

Basco. 

Geht, eilt und fucht, fie nut dem jungen Mann, 

Und bringt uns dreißig Unzen in den Beutel. 

Rugantino 

(tritt auf mit der Brieftafche, welche er eröffnet bat, und die Papiere anjteht) 

s 

Kaum trau’ ich meinen Augen. Dieje Briefe, 

An meinen Bruder lej’ ich fie gerichtet. 

Es kann nicht fehlen: denn wer nennt ſich Pedro 

Bon Caftellvechio noch als er? Wie kann 

Er in der Nähe ſeyn? Ich bin beftürzt. 

Pedro (zu Basco.) 

Da kommt er eben recht mit meiner Taiche. 

‚ft dieſer von den Euren? 

Dasco (für fich). 

3a, der Beſte, 

Möcht' ich wohl jagen, wenn ich jelbjt nicht wäre. 
(Laut.) 

Du fandeft glücklich diefe Taſche wieder; 

Hier diefem jungen Mann gehört fie zu. 

Nugantino (zu Perro). 

Gehört fie dir? 

Pedro. 

Du haft in deinem Blid, 

In deinen Weſen, was mein Herz zu dir 

Eröffnen muß; ja ich gefteh’ es vir: 

Ih bin vom Haufe Caſtellvecchio. 
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Nugantino. 

Du? 

Pedro. 

Der zweite. Sohn. Doch ftill, ich fage dir, 

Warım ich mic mit einem fremden Namen 

Auf diefer Reife nennen lafje, gern. 

Nugantino. 

Ich will e8 gern vernehmen. Nimm die Tafche, 

Und laß mich hier allein. 

Pedro. 

D jage mir, 

Wie komm' ic) aus den Händen diefer Männer ? 

Uugantino. 

Du jolljt e8 bald erfahren. Laß mich nur. 
Pedro ab.) 

Rugantino (zu Basco). 

Das find die Sachen dieſes Fremden ? 

Basco. 

Ja. 
Sie waren unſer, und fte find num wieder 

Auf leidliche Bedingung fein geworden. 

Nugantino. 

Schon gut, laſſ' mich allein; ich rufe dir. 

Dasco. 

Hier ift nicht lang’ zu zaudern; fort! nur fort! 

Ich fürchte jehr, der Fürft von Rocca Bruna 

Schickt jeine Garden aus, noch eh’ es tagt. 

Wugantino. 

Noch eh’ es tagt, find wir gewiß davon. 
Allein.) 

Mein Bruder Welch Geſchick führt ihn hierher ? 

In dieſen Augenbliden, da die Yiebe 

Mich jede Thorheit, die ich je beging, 

Bereuen läßt. Er ſcheint ein edler Mann; 

Er wird mid) gern erfennen, wird e8 leicht. 
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Nach einigem Schweigen.) 

Ihr Zweifel! Weg! Laßt meiner Freude Raum, 

Daß ich fie ganz, daß ich fie recht genieße! 
(Gegen die Scene gefehrt.) 

Ich rufe dich, o Fremder, auf ein Wort. 

Bedro tritt auf. 

Sag’ an, was dur verlangft; ich höre gern. 

Nugantino. 

Mir war vor wenig Zeit ein junger Mann 
Gar wohl befannt; er lebte hier mit ums. 
Gewöhnlich nannten wir ihn Rugantino, 
Und zwar mit Recht; er war ein wilder Menich; 

Allein gewiß aus einem edeln Haufe. 

Und mir vertraut’ er, denn wir lebten jehr 

In Einigkeit, er ſey von Caſtellvecchio, 

Er jey der Aeltefte des Haufes, Carlos 

Mit Namen. Sollteft du jein Bruder jeyn? 

Pedro. 

D Himmel! melde Nachricht giebſt du mir! 

O ſchaff' ihn her, und ſchaffe die Verfihrung, 

Daß er es ſey; du ſollſt ven ſchönſten Lohn 

Bon feinem Bruder haben: denn ich bin’e. 

Wie lange juch’ ich ihn! Der Bater ftarb, 

Und id) befige nun die Güter, die 

Ich gern und willig mit ihm theile, wenn 

Ih ihn an diefen Bufen vrüden, dann 

Zurüd zu unjern Freunden bringen mag. 

Du ftehft in dich gefehrt? D welch ein Licht 

Scheint mir dur diefe Naht! D ſieh' mid an! 

Wo ift er? Sage mir, wo ift er? 

Carlos, 

Hier! 

Ih bin's! 
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Pedro. 

Iſt's möglich! 
Carlos. 

Die Beweiſe geb' 

Ich dir und die Gewißheit leicht genug. 

Hier iſt der Ring, den meine Mutter trug, 

Die nur zu früh für ihren Carlos ſtarb; 

Hier iſt ihr Bild. 
Pedro. 

Ihr Götter, iſt's gewiß? 

Carlos. 

Ja, zweifle nur jo lang’, bis ich ven letzten 

Don deinen Zweifeln glüdlich heben kann. 

Ich habe dir Gejchichten zu erzählen, 

Die niemand weiß als du umd ich; mir bleibt 

Noch manches Zeugnif. 
Pedro. 

Laß mic) hören. 

Carlos. 

Komm! 
(Sie geben nach dem Grunde, und fprechen leife unter lebhaften Gebärven) 

« Basco. 

Was haben die zuſammen? Wie vertraut! 

Ich fürchte faſt das nimmt ein böſes Ende. 

Die Leidenſchaft des Thoren zu Lucinden 

War ſchon der lieben Freiheit ſehr gefährlich. 

Und wie man ſonſt ein theatraliſch Werk 

Mit Trauung oder Tod zu enden pflegt; 

So fürcht' ich, unſer ſchwärmend luſtig Leben 

Wird ſich mit einer ſchalen Ordnung ſchließen. 

Ihr Herrn, was giebt's? Vergeßt ihr, daß der Tag 

Zu grauen ſchon beginnt, und daß der Fürſt 

Die Räuber, den Beraubten mit einander, 

Die Schwärmer, die Verliebten holen wird? 

Carlos. 

O theile meine Freude, fürchte nichts! 

Dieß iſt mein Bruder. 
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Basco. 

Hätteſt ihn ſchon lang', 

Wenn du ihn ſuchen wollen, finden können. 

Das iſt ein rechtes Glück! 
Carlos. 

Du ſollſt es theilen. 

Sasco. 
Und wie? 

Carlos. 

Ich werfe mich, von ihm geleitet, 

Zu meines Königs Füßen; die Vergebung 

Verſagt er nicht, wenn fie mein Bruder bittet. 

Lucinde wird die Meine. Du, mein Freund, 

Sollſt dann mit mir, wenn es der König fordert, 

In feinem Dienfte zeigen, was wir find. 
Dasıo. 

Das Zeigen kenn' ich ſchon und auch den Dienft. 

Nein, nein, lebt wohl! Ich ſcheide nun von euch. 

Sagt an, wie ihr die Sachen löſen wollt. 

Nur furz; denn hier ift jedes Wort zur viel. 

Pedro. 

Eröffne diefen Mantelfad; du wirft 

Hier an der Seite funfzig Unzen finden. 

Scheint dieſes Div genug, dap du den Kejt 

Uns frei und ungepfändet laſſen magſt? 

Basıo 
(ver indeß ven Mantelſack eröffnet und das Geld herausgenommen hat) 

Ich dächte, Herr, ihr legtet etwas zu. 
Carlos. 

Ich dächte, Herr, und ihr begnügtet euch. 
Sasco. 

Gedenkt an euer Schätzchen! Dieſer Mann 

Hat es mit mir zu thun. 

Pedro 
(einen Beutel aus ver Taſche ziehend). 

In diefen Beutel 
Sind ferner zwanzig Unzen. Iſt's genug ? 
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Carlos. 

Es muß und fol! Es ift, bei Gott, zu viel. 

BSasco. 

Nun, nun, -e8 ſey! Lebt wohl, ihr Herrn! Lebt wohl! 

Leb’ wohl, Freund Rugantino! Dich zu laflen, 

Verdröſſ' mich ſehr; du bift ein wadrer Mann, 

Wenn dic die Liebe nicht zu ihrem Sklaven 

Schnell umgemeiftert hatte. Fahre wohl! 

Ich geh’ mit freien Leuten Freiheit finden, 

Carlos. 

Leb' wohl, du alter Trotzkopf! Denfe mein! 

Basco gebt mit jeinen Vagabunden ab; zu den übrigen, vie bleiben, fpricht 

Carlos. 

Ihr folgt uns beiden; wir verjprechen euch 

Vergebung, Sicherheit; an Unterhalt 

Soll's auch nicht fehlen. Traget diefe Sadıen, 

Und eilet nur auf Billa Bella zu. 

Pedro. 

Ihr Freunde, laßt uns eilen: denn mir jelbft 

Iſt viel daran gelegen, daß uns nicht 

Der Fürft von Rocca Bruna fangen laffe. 

Geſchwind' nah Billa Bella! Kommt nur, fommt! 

nr ENTE RERLTEEIE IL 

Mald uno Dammerung. 

Elaudine. 

Ich habe Lucinden, 
Die Freundin, verloren. 

Ah, hat e8 mir Armen 

Das Schickſal geichworen ? 

Lucinde, wo bift vu? 

Lucinde! Lucinde! 

Wie ſtill ſind die Gründe, 

Wie öde, wie bang'! 
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Ah hat es mir Armen, 

Das Schickſal geihmeren ? 

Ich ruf um Erbarmen, 

Ihr Götter, um Gnade! 

Wer zeigt mir die Pfade? 

Wer zeigt mir den Gang? 

(Sie gebt nach vem Grunde.) 

Basco mit ven Seinigen. 

‚hr kennt das Schloß, wo wir in Sicherheit 

Auf eine Weile bleiben können; fo 

Verſprach's der Pachter, und er hält’s gewiß. 

Tragt diefe Sachen hin; ich gehe nur 

Nach einer guten Freundin, die vom Wege 

Nicht ferne wohnt, zu ſehn. Am friſchen Morgen 

Hat Amor mir die Leber angezündet, 

Als er mit feiner Mutter aus dem Meere, 

Die über jenen Bergen leuchtet, ftieg. 

Ich folge bald; es wird ein froher Tag. 
(Die Bagabunden gehen; er erblickt Claudinen.) 

Was jeh’ ich dort? Wird mir ein Morgentraum 

Bors Aug geführt? Ein Mädchen iſt's gewiß: 

Ein ſchönes zartes Bildchen. Laßt ung ſehen, 

Ob es wohl greifbar und gentepbar ift? 

Mein Kind! 

Elaudine. 

Mein Herr! Seyd ihr ein edler Mann, 

Sp zeiget mir den Weg nad) einer Wohnung; 

Sie kann nicht weit hier im Gebirge liegen. 

Es ward ein junger Mann verwundet; er 

Ward hier herauf gebradt. Wißt ihr davon? 

BSasco. 

Ich hab' an eignen Sachen g'nug zu thun, 

Und kümmre mich um nichts, was andre treiben. 

Claudine. 

Dort ſeh' ich eine Wohnung; iſt's die eure? 
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Die meine nicht; ſie ſteht nicht weit von hier 

Um dieſe Felſen. Kommt! Noch ſchläft mein Weib; 

Sie wird euch gut empfangen, und ich frage 

Bald den Verwund'ten aus, nach dem ihr bangt. 

Da er im Begriff iſt ſie wegzuführen, kommen 

Carlos und Pedro. 

Carlos. 

Nur dieſen Pfad! Er geht ganz grad’ hinab. 

Pedro. 

Was fieht mein Auge! Götter, iſt's Claudine! 
Elaupine. 

Ic bin e8, theurer Freund. 
Pedro. 

Wie fommft vu her? 

D Himmel! Du, hierher! 

Elaudine. 

Die Sorge trieb 

Mich aus dem Schloſſe, dic zu juchen. Niemand 

War in dem Haufe mehr! Der alte Pförtner 

Allein verwahrt” es; alle folgten ſchnell 

Dem Vater, der nad) deinen Käubern jagt. 

Pedro. 

Ich faſſe mic) und meine Freude nicht. 

Carlos. 

Mein werthes Fräulein! 

Elaudine. 

Mur ich euch erbliden! 

Pedro. 

Daß id) dich habe! 

Claudine. 

Daß ich zeigen kann, 

Wie ich dich liebe. 

Pedro. 

Himmel, weld ein Glück! 
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Claudine. 

O geht und ſucht! Lucinde kam mit mir; 
Ich habe ſie verloren. 

Carlos. 

Wie, Lucinde? 

Claudine. 

Sie irrt in Männertracht, nicht weit von hier, 

Auf dieſen Pfaden. Muthig legte ſie 

Ein Wämmschen an; es ziert ein Federhut, 

Es ſchützt ein Degen ſie. O geht und ſucht! 

Carlos. 

Ich fliege fort! Ihr Götter, welch ein Glück! 

Pedro. 

Wir warten hier, daß wir euch nicht verfehlen. 
(Sarlos ab.) 

Basco (für ich). 

Ich gehe nah, und füllt fie mir zuerſt 

In meine ftarfen Hände, joll fie nicht 
So leicht entjehlüpfen. Cine muß ich haben, 

Es gehe wie e8 wolle. Nur geſchwind! 

Elaudine. 

Ic fürchte für Lucinden! Jener Mann, 

Der nad) ihr ging, hat unfer Haus mit Schreden 

Und Sorgen diefe Nacht gefüllt. Wer iſt's? 

Pedro. 

Was dir unglaublich ſcheinen wird, mic ließ 

In ihm das Glück den Bruder Carlos finden. 
Elaudine. 

Es drängt ein Abenteuer fid) aufs andre. 

Pedro. 

Der wilden Nacht folgt ein erwünjchter Tag. 

Elaudine. 

Und deine Wunde? Götter! Freud’ und Dank! 

Iſt nicht gefährlich ? 
Pedro. 

Nein, Geliebte! Nein! 

(Ab9 
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Und deine Gegenwart nimmt alle Schmerzen 

Mir aus ven Gliedern; jede Sorge flieht. 

Du bift auf ewig mein. ; 

Claudine. 

Es fommt der Tag! 

Pedro. 

An diejem Baum erfenm’ ich's; ja wir find 

Auf deines Vaters Grund und Boden; hier 

Iſt von den Garden nichts zu fürdten, die 

Der Fürft von Rocca Bruna fireifen läßt. 

Elauvdine. 

D Himmel, weld Gefühl ergreift mich nun, 
Da fih die Nacht von Berg und Thälern hebt! 

Bin ih es jelbft? Bin ich hierher gekommen ? 

Es weicht die Finſterniß; die Binde fällt, 

Die mir ums Haupt der kleine Gott gejchlungen 

sc jehe mich, und ich erjchrede nun 

Mic hier zu jehn. Was hab’ ich unternommen? 

Dich umfängt ein banger Schauer, 

Did umgeben Dual und Trauer; 

Welchen Schritt hab’ ich gethan! 

Pedro. 

Laß, Geliebte, laß die Trauer! 

Dieſes Bangen, diefe Schauer 

Deuten Lieb’ und Glück dir an. 

Elaudine. 

Kann ic vor dem Bater ftehen ? 

Pedro. 

Laß ung nur zufammen gehen. 

Beide. 

Ja, e8 bricht ver Tag heran. 

Elaudine. 

Ad), wo verberg’ ich mich 

Tief in den Bergen? 



Pedro. 

Hier in dem Buſen Did) 

Magft du verbergen. 
Elaudine. 

Ja dir, o Grauſamer, 

Danf ich die Dual. 

Pedro. 

Ich bin ein Glücklicher 

Endlich einmal. 
Faſſe, faſſe dich, Geliebte, 

Ja, bedenke, daß die Liebe 

Alle deine Qualen heilt. 

Claudine. 

Es ermannt ſich die Betrübte, 

Höret auf das Wort der Liebe; 

Ja, ſchon fühl' ich mich geheilt. 
Deide. 

Nun geſchwind', in diefen Gründen 

Unfre Freundin aufzufinden, 

Die ung nur zu lang’ verweilt. 

Sey gegrüßet, neue Sonne, 

Sey ein Zeuge diefer Wonne! 

Ser ein Zeuge, wie die Liebe 

Alle bangen Qualen heilt. (QB.) 

Felfen und Gebüjd. 

Lucinde in Mannskleivern. Voraus Basco. 

(Beide mit bloßen Degen.) 

Zucinde. 

Lege, Verräther, nieder die Waffen! 

Hier zu den Füßen lege fie mir. 

Goethe, ſämmtl. Werfe, VI. 9] 
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Basco (mweichend). 

Junker, wo anders mad’ dir zu fchaffen. 
(Für fich.) 

Liebliches Vögelchen, hab’ ich dich hier? 
Lucinde. 

Wandrern zu drohen wagft du verwegen; 

Doch wie ein Bübchen 

Fliehſt du den Streit. 

Basco (ver fich ftellt). 

Ziwifchen den Fingern bremmt mid) der Degen; 

Wir find, o Liebchen, 

Noch nicht fo weit. 
(Sie fechten. Lucinde wird entwaffnet und fteht in fich gefehrt und bejtürzt da.) 

Basco. 

Sieh, wir wiſſen Rath zu ſchaffen, 

Haben Muth und haben Glück. 

Lucinde. 

Ohne Freund und ohne Waffen, 

Armes Mädchen, welch Geſchick! 
Basco. 

Sieh, wir wiſſen 

Rath zu ſchaffen. 

Laß dich küſſen. 

Seht den Affen! — 

Welch Entſetzen, 

Welch ein Blick! 

Lucinde. 

Möcht' ich wiſſen 

Rath zu ſchaffen. 

Ach, zu miſſen 

Meine Waffen, 

Welch Entſetzen, 

Welch Geſchick! 

Carlos (tritt eilig auf). 

Hab’ ich, o Engel, dich wieder gefunden! 

Ich bin ein glüdlicher Sterblicher heut. 



Sucinde. 

Seltenes Schickſal! Gefährlihe Stunden! 

Hat mic vom Wilden der Wilde befreit? 

Pedro und Claudine treten auf. 

Elaudine. 

Haft du fie glüclich hier wieder gefunden? 

Alles gelinget den Glücklichen heut. 
Pedro. 

Kaum ift der Bruder mir wieder gefunden, 

Iſt ihm auch eine Geliebte nicht weit. 
Pantomime, modurd fie fich untereinander erklären ; indeſſen jingt: 

Basco. 

Hat fih das Völkchen zufammen gefunden? 

Friede mißlingt, es mißlingt mir der Streit. 

Elaudine Pedro. Lurinve Carlos. 

Weilet, o weilet, ihr jeligen Stunden! 

Eilet, o eilet, verbindet uns heut! 

Basco (mit ihnen bei Seite). 

Weilet nicht länger, verdrießliche Stunden! 

Eil ich und eil ich und trage mich weit! 

Die Garden des Fürſten von Rocca Bruna. 

Der Anführer. 

Eilet, euch umher zu ftellen! 

Hier, hier find ich die Gefellen; 

Haben wir die Schelmen nun! 

Die Garden (indem fie anfchlagen). 

Wage feiner der Gejellen 
Hier zur Wehre fich zu ftellen; 

Schon gefangen ſeyd ihr num. 
Die übrigen Perfonen. 

Hier auf fremdem Grund und Boden 

Habt ihr Herren nichts zu thun. 

Der Anführer. 

Denkt ihr wieder nur zu flüchten? 
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Nein, ihr Frevler, nein, mit nichten! 

Denn der Fürft von Rocca Bruma, 

Und der Herr von Billa Bella, 

Beide finde num einig worden, 

Beide Herren wollen fo. 

Die übrigen Perfonen. 

Web, o Weh! Was iſt geworden! 

Weh, o Weh! Wer hilft uns flüchten! 

Ninmer werd’ id wieder froh. 

(Da fie ven Alonzo kommen ſehen, treten fie mit beftürzter Gebärte nad dem Grunde 
tes Theaters. Die Garten ftellen jih an vie Seiten, ver Anführer tritt hervor.) 

Alonzo (mit Gefolge, alle bewaffnet). 

Habt ihr, Freunde, fie gefangen? 

Brav, das war ein gutes Stüd! 

Der Anführer. 

Sie zufammen bier gefangen; 

Wohl, e8 mar ein gutes Glüd! 

Carlos und Furinde, vie ven Hut in vie Augen drücdt, und Basco treten vor 

Alonze.) 

Werther Herr, laßt euch erweichen! 

Laſſet, laſſet uns davon. 

Alonso. 

D von allen euren Streichen 

Kennen wir die Pröbchen ſchon. 

(Sene drei Perfonen treten zurüd, Pedro kommt hervor.) 

Pedro. 

Lieber Vater, darf ſich zeigen 
Euer Freund und euer Sohn? 

Alonzo (nad) einer Paufe). 

Ah, die Freude macht mich ſchweigen. 
(Ihn umarmenv.) 

Lieber Freund und lieber Schu! 

Carlos, Surinde, Basco 

(die eilig nacheinander hervorfommen, indes Claudine auf einem Felfen im Grunte in 
Ohnmacht liegt). 

Ah Hülf' und Hülfe! 
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Sie liegt in Ohnmacht; 

Was ift gefchehn! 
(Sie Eehren eilig wieder um.) 

Pedro. 

Ach helfet, helfet! 

Sie liegt in Ohnmacht; 

Was iſt geſchehn! 
(Er eilt nach dem Grunte.) 

Alonso. 

Wem ift zu helfen? 

Wer liegt in Ohnmacht? — 

Was muß id ſehn? 
Indeſſen hat fi) Claudine erhoft, fie wird Jangſam hervorgeführt.) 

Elaudine. 
Ja du ſiehſt, du ſiehſt Claudinen: 

Willſt du noch dein Kind erkennen, 

Das ſich hier verloren giebt? 

Alonzo. 

Kind, erheitre deine Mienen! 

Laß dich meine Liebe nennen! 

Sage, ſaget, was es giebt. 

Lucinde (vie fich entdeckt) 

Ja, ich muß mich ſchuldig nennen; 

Ich beſtärkte ſelbſt Claudinen, 

Den zu ſuchen, den ſie liebt. 
Pedro. 

Ja, ich darf mich glüclich nennen! 

Kann ich, kann ich es verdienen ? 

Du verzeihſt uns, wie ſie liebt. 

Carlos. 

Laß, o Herr, mich auch erkühnen 

Carlos mich vor dir zu nennen, 

Der Lucinden heftig liebt. 
Basco (für ic). 

Könnt’ ich irgend mir verdienen, 
Bon dem Bolfe mich zu trennen, 

Das mir lange Weile giebt. 
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(Die ganze Entwicklung, welche die Voeſie nur furz andeuten varf und die Mufif weiter 

ausführt, wird durch das Spiel ver Acteurs erjt lebenvig. Alonzo’s Erfiaunen, und 
wie er nach und nach, von den Umſtänden unterrichtet, fich faßt, erjt von Verwunderung 
zu Verwunderung, endlich zur Ruhe übergeht, vie Zärtlichkeit Pedro's und Claudinens, 
die lebhaftere Leidenſchaft Carlos' und Lucindens, welche fih nicht mehr zurüdhält, vie 

Gebärden VPedro's, ver feinen Bruder vem Alonzo vorftellt, ver Verdruß Basco's, 

nicht von der Stelle zu dürfen: alles werden vie Schaufpieler lebhaft, angemejjen und 
übereinftimmend ausdrücken und durch eine ſtudirte Pantomime den muſikaliſchen Vor— 

trag beleben.) 

Alon30 (zu ven Garten). 

Dieſe Gefangenen 

Geben fidh willig. 

Es ift ein Irrthum 
Heute geichehn. 

Diek ift mein Boden: 

Alle jie führ' ich) 

Eilig nad) Haufe. 

Grüßet den Fürften, 

Ich wart’ ihm auf. 
(Die Garden entfernen jich.) 

Alle. 

Welch' ein Glück und welche Wonne! 

Nach den Stürmen bringt die Sonne 

Uns den jhönften Tag heran, 

Und es tragen Freud’ und Wonne 

Unjre Seelen himmelan. 



Erwin und Elmire. 

Ein Singfpiel. 



Ber] Dne 

Erwin. 

Elmire. 

Roſa. 

Balerio. 



Erſter Aufzug. 

Sin Garten mit einer Ausficht auf Land» und Luſthäuſer. 

Erfter Auftritt. 

Roſa und VBalerio 

(Eommen miteinander fingend aus der Ferne). 

Yofa. 

Wie ſchön und wie herrlich, nun ficher einmal 

Im Herzen des Liebften regieren! 

Dalerio. 

Wie Schön und wie fröhlich durch Feld und durch Thal 

Sein Liebchen am Arme zu führen! 
Kkoſa. 

Man ſiehet mit Freude die Wolken nun ziehn, 

Die Bäche mit Ruhe nun fließen! 

Valerio. 

Die Bäume nun grünen, die Blumen nun blühn, 

Kann alles gedoppelt genießen! 

Beide. 

Die Tage der Jugend, ſie glänzen und blühn; 

O laß uns der Jugend genießen! 
Kkoſa. 

Ich drücke meine Freude dir, Geliebter, 

Mit keinen holden, ſüßen Worten aus. 

Ja, du biſt mein! Ja, ich erkenne nun 
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Dein treues, einzig treues Herz! Verzeih', 

Wenn ic mit Eiferfucht dic) jemals quälte. 

Daß du mir werth bift, zeigt dir meine Sorge. 

Dalerio. 

Ja, ich bin dein, und nichts ſoll mich von. dir, 

Sp lang’ mein Athem wechjelt, je entfernen. 

Bergieb, wenn id) aus angeborner Neigung, 

Mit einem jeden gut und froh zu jeyn, 

Mich dir verdächtig machte. Sieh mir nad)! 

Denn du allein befiteft dieſes Herz. 

Roſa. 

So ſey es! deine Hand! Vergiß, und ich 

Will auch vergeſſen. 

Valerio. 

O bekämpfe ja 

Das Uebel, das in deinen Buſen ſich 

Auch wider deinen eignen Willen ſchleicht. 

Jung ſind wir, glücklich, und die nahe Hoffnung, 

Auf immer uns verbunden bald zu freuen, 

Macht dieſe Gegend einem Paradieſe 

Mit allen ſeinen Seligkeiten gleich. 

Gewiß, gewiß! Ich fühl es ganz; und ſchweben 
Wohlthät'ge Geiſter um uns her, die uns 

Dieß Glück bereitet, ſo erfreuen ſie 

Sich ihres Werkes. Laß uns ungekränkt 

Vor ihren Augen der gegönnten Luſt 

Mit ſtets entzückter Dankbarkeit genießen. 

Ein Schauſpiel für Götter, 

Zwei Liebende zu ſehn! 

Das ſchönſte Frühlingswetter 

Iſt nicht ſo warm, ſo ſchön. 

Wie ſie ſtehn! nach einander ſehn! 

In vollen Blicken 

Ihre ganze Seele ſtrebt! 
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In ſchwebendem Entzücen 

Zieht fih Hand und Hand, 

Und ein jchauervolles Drüden 

Knüpft ein dauernd Seelenband. 

(Balerio, der die Pantomime zu diefer Arie gegen feine Geliebte ausgevrüct hat, 
fie zulegt in ven Arm, und fie umfchließt ihn mit dem ihrigen.) 

Wie um uns ein Frühlingswetter 

Aus der vollen Seele quillt! 

Das ift ener Bild, ihr Götter! 

Götter, das ift euer Bild. 

(Zu zwei.) 

Das ift euer Bild, ihr Götter! 

Sehet, Götter, euer Bild! 

fast 

(Sie gehen nach dem Grunde des Theaters, als wenn fie abtreten wollten, und machen 

eine Paufe. Dann jcheinen fie fich zu befinnen, und fommen gleichfam fpazieren gehend 
wieder hervor.) 

Koſa. 

Doch laß uns auch an unſre Freundin denken. 

Ich ſehe ſie am Fenſter nicht, auch nicht 

Auf der Terraſſe. Bleibt die Arme wohl 

An dieſem ſchönen Tage ſtill bei ſich 

Verſchloſſen? oder wandelt ſie im Walde 

Gedankenvoll, betrübt, allein? 

Dalerio. 

Sie iſt 

Wohl zu. beflagen. Seit der gute Yimgling, 

Der fie jo jehr geliebt, und dem fie jelbft 

Sid, heimlich widmete, 

Durd Kälte, jcheinende Verachtung viel 

Gequält, zuletzt es nicht mehr trug und fort 

In alle Welt, Gott weiß wohin, entfloh; 
Seitdem verfolgt und foltert der Gedanke 

Ihr Innerſtes, welch eine Seele fie 

Gequält, und melde Liebe fie verfcherzt. 

Yofa. 

Sie kommt. D laß uns mit ihr gehen, fie 
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Mit fröhlichen Geſprächen unterhalten. 

Es ziemt uns wohl, da wir jo glüdlich find, 

Den Schmerzen andrer lindernd beizuſtehn. 

weiter Auftritt. 

Elmire. Die Borigen. 

liofa und Dalerio 

(ihr entgegengebend, zu zwei). 

Yiebes Kind, du fiehjt uns wieder! 

Komm, begleite dieſe Lieder! 

Diejen Tag, jo ſchön, je ſchön, 

Yap im Garten uns begehn. 
Elmire. 

Lieben Freunde, kommt ihr wieder ? 

Ad, mich hält der Kummer nieder. 

Sey der Tag auch noch jo ſchön, 

Kann ihn nicht mit euch begehn. 

Koſa un Dalerio. 

Und das Berlangen, 

Und das Erwarten: 

„Blühten die Blumen! 

Grünte mein Garten!“ 

Kaum erſt erfüllt, 

Iſt ſchon geſtillt? 
Elmire. 

Und das Verlangen, 

Und das Erwarten: 

„Säh ich ven Liebften 

Wieder im Garten!“ 

Iſt nicht erfüllt, 

Wird nit geftillt. 
Yofa um Dalerio. 

Sell umſonſt die Sonne ſcheinen? 
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Elmire. 

Laßt, o Lieben, laßt mid) weinen! 

Koſa und Dalerio. 

Sieh, die Blumen blühen all! 

Hr’, es ſchlägt die Nachtigall! 

Elmire. 

Leider, fie verblühen all! 

Traurig Schlägt die Nachtigall! 
(Zu drei.) 

Elmire. 

Tine, töne, Nachtigall! 

Meier Klagen Wiederhall. 

Koſa und Dalerio. 

Töne, tüne, Nachtigall! 

Neuer Freuden Wiederhall. 

Koſa. 

O ſüße Freundin! Will denn keine Luſt 

Mit dieſem Frühlingstage dich beſuchen? 

Valerio. 

Iſt dieſer Schmerz ſo eingewohnt zu Haus, 

Daß er auf keine Stunde ſich entfernet? 

Elmire. 

Ach leider, ach! beſtürmen dieſes Herz 

Der Liebe Schmerzen, das Gefühl der Reue. 

Verlaßt mich, meine Freunde; denn was hilft's? 

Die liebe Gegenwart, die tröſtliche, 

Bringt keine Freude, keinen Troſt zu mir. 

Bin ich allein, ſo darf ich wiederholen, 

Ins Tauſendfache wiederholen, was 

Euch nur verdrießlich oft zu hören wäre. 

Valerio. 

Im Buſen eines Freundes wiederhallend 

Verliert ſich nach und nach des Schmerzens Ton. 

Elmire. 

Ich lauſche gern dem fchmerzlichen Geſang, 

Der wie ein Geifterlied das Ohr umſchwebt. 
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Yofa. 

Die Freuden anprer loden nad) und nad) 

Uns aus uns felbft zu neuen Freuden hin. 

Elmire. 

Wenn andre fi ihr Glück verdienen, hab’ 

Ich meine Schmerzen mir gar wohl verdient. 

Nein, nein! Verlaßt mid, daß im ftillen Hain 

Mir die Geftalt begegne, die Geftalt 

Des Jünglings, den ich mir jo gern entgegen 

Mit jeiner ftillen Miene fommen jah. 

Er blickt mic traurig an, er naht ſich nicht, 

Er bleibt von fern an einem Seitenwege 

Wie unentihloffen ftehn. So fam er jonft, 

Und drang fich nicht wie jeder andre mir 

Mit ungeftümen Weſen auf. Ich jah 

Gar oft nad) ihm, wenn ich nach einem andern 

Zu fehen ſchien; er merkt' es nicht, er ſollt' 

Es auch nicht merken. Scheltet mich, und jcheltet 

Mid) nicht. Ein tief Gefühl ver Jugendfreuden, 

Der Jugendfreiheit, die wir nur zu bald 

Berfcherzen, um die lange, lange Wandrung 

Auf gutes Glüf, mit einem Unbekannten 
Berbunden, anzutreten; dieß Gefühl 

Hielt mich zurück zu jagen, wie id) liebte. 

Und doch auch fol Ich hätte können zärter 

Mit viefer guten Seele handeln. Nur 

Zu nah liegt eine freche Kälte neben 

Der heifeften Empfindung unfrer Bruft. 

Koſa. 

Wenn du es willſt, ſo gehn wir nach den Buchen, 

Wo heute die Geſellſchaft ſich verſammelt. 

Elmire. 

Ich halt' euch nicht, gewiß nicht ab. Ihr geht, 
Ich bleibe hier, ich mag mich nicht zerſtreuen. 
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Sp werden wir gewiß dich nicht allein 

Mit deinem Kummer im Geſpräche laflen. 

Elmire. 

Wenn ihr mic liebt und mit mir bleiben wollt; 

So ſchmeichelt meiner Trauer, ftört fie nicht. 

Koſa. 

Beliebt es dir zu ſingen? 

Valerio. 

Wenn du magſt —? 

Elmire. 

Recht gern! Ich bitte laßt ung jenes Lied 

Zufammen fingen, das Erwin jo oft 

Des Abends jang, wenn unter meinem Fenſter 

Er feine Cither rührte, hoch und höher 

Die Nacht fih über feinen Klagen mölbte. 

Niofa. 

Berzeih! 

Dalerio. 

Es giebt jo viele, viele Lieder! 

Elmire. 

Das Eine wünſch' ich, ihr verfagt mir's nicht. 

Koſa. 

Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand 

Gebückt in ſich und unbekannt, 

Es war ein herzig's Beilchen. 

Dalerio. 

Da fam eine junge Schäferin 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 

Daher, daher, 

Die Wiefe her und fang. 

Elmire. 

Ach, denkt das Veilchen, wär’ ich nur 

Die ſchönſte Blume der Natur, 

Ach nur ein Fleines Weilchen, 

Bis mic) das Liebchen abgepflüct 



Und an dem Buſen matt gedrüdt! 

Ad nur, ah nur 

Ein Viertelſtündchen lang! 

; Yıofa. 

Ah! aber ach! das Mädchen fam 

Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 

Ertrat das arme Veilchen. 

Dalerio. 

Und janf und ftarb und freut’ ſich noch: 

„Und ſterb' ich denn, jo fterb’ ich doch 

Durch fie, durch fie, 

Zu ihren Füßen doch!“ 
(Zu drei.) 

„Und fterb’ ich denn, jo fterb’ ic) doch 

Durch fie, durch fie, 

Zu ihren Füßen doch!“ 

Elmire. 

Und diefes Mädchen, das auf feinem Wege 

Unwiſſend eine Blume niebertritt, 

Sie hat nit Schuld; ich aber, ich bin ſchuldig. 

Dft hab’ ich ihn, ich muß es doch geftehn, 

Dft hab’ ich ihn gereizt, fein Lied gelobt, 

Ihn wiederholen laffen, was er mir 

Ins Herz zu fingen wünjchte; dann aud wohl 

Ein andermal gethan, als wenn ich ihn 

Nicht hörte. Mehr no, mehr hab’ ich verbrochen. 

Dalerio. 

Du klagſt dich fireng’, geliebte Freundin, an. 

E Elmire. 

Weit ftrenger flagt mid) an des Treuen Flucht. 

Yofa. 

Die Liebe bringt ihn dir vielleicht zurüd. 

Elmire. 

Sie hat vielleicht ihn anderwärts entſchädigt. 

Ich bin nicht bös geboren; doch erſt jest 
Erſtaun' ich, wie ich lieblos ihn gemartert. 
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Man ſchonet einen Freund, ja man iſt höflich 

Und ſorgſam, keinen Fremden zu beleid'gen; 

Doch den Geliebten, der ſich einzig mir 

Auf ewig gab, den ſchont' ich nicht, und konnte 

Mit ſchadenfroher Kälte den betrüben. 

Dalerio. 

Ich ferne Dich in deiner Schildrung nicht. 

Elmire. 

Und eben da lernt’ ich mich jelbft erſt kennen. 

Was war ed anders, als er einft zwei Pfirfchen 

Bon einem jelbftgepfropften Bäumchen friſch 

Gebrochen brachte, da wir eben fpielten! 

Die ftille Freude feiner Augen, um 

Die erfte Paar der lang’ erwarteten, 

Gepflegten Frucht, gleic) einer Gottheit mir 

Zu überreichen, ſah ich nicht; ich Jah 

Sie damals nicht, — doch hab’ ich fie gejehn; 

Wie könnt' ich jonft des Auspruds mich erinnern? 

Ich dankt’ ihm leicht und nahm fie an, und gleich) 

Bot ic) fie der Gejellichaft freundlich hin; 

Gr trat zurüd, erblaßte; jeinem Herzen 

War e8 ein Todesſtoß. Nicht ſind's die Pfirſchen, 

Die Früchte find es nicht. Ach, daß mein Herz 

So ftolz und falt und übermüthig war! 

Dalerio. 

Wenn es auch edel ift, ſich jeiner Fehler 

Erinnern, fie erfennen, und fich jelbft 

Berbeflern, o jo fann es feine Tugend, 

Nicht Lobenswürdig jeyn, mit dev Erinnerung 

Die Kraft des Herzens tief zu untergraben. 

Elmire. 

Befreie mich von allen diefen Bildern, 

Vom Bilde jeder Blume, die er mir 

Aus feinem Garten brachte, von dem Blick, 

Mit dem er nody mid) anfah, als er ſchon 

Beſchloſſen hatte, ſich von mir zu reißen. 

Goethe, ſammtl. Werke. VIII 6 
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Erwin! o ſchau', dur wirft gerochen; 

Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 

D Liebe! gieb mir den Tod. 

Sp jung, jo fittfam zum Entzüden! 

Die Wangen, welches friſche Blut! 

Und ah! in feinen nafjen Bliden, 

Ihr Götter, welche Liebesgluth! 

Erwin! o ſchau', du wirft gerochen; 

Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 

D Liebe! gieb mir den Tod. 

(Rofa und Dalerio bemühen jich während dieſes Gefanges fie zu tröften, befonvders 

Dalerio. Gegen das Ende ver Arie wird Rofa ftill, tritt an die Seite, ſieht jih manch— 
mal nach ven beiden unruhig und serprießlich um.) 

Koſa (für fich). 

Ich fomme hier mir überflüfjig vor; 

Der Freund jcheint auf die Freundin mehr zu wirken, 

Als eine Freundin, Gut, ic) kann ja wohl 

Allein durch dieſe Gänge wandeln, finde 

Auch einen Freund, die Zeit mir zu verfürzen. 

(Sie geht ab, fich noch einigemal umfehend. Elmire und Valerio, welche miteinanver 
fortfgrechen, bemerfen nicht, daß jie fich entfernt.) 

Dalerio. 

Ich Lafje dich nicht mehr, und leide nicht, 

Daß diefe Schmerzen ewig wiederfehren. 

Es fehlt ver Menſch, und darum hat er Freunde. 

Es haben gute, weiſe Menfchen ſich 

Dazu gebildet, daß fie ven Gefallnen 

Mit leichter Hand erheben, Irrende 

Dem rechten Wege leitend näher bringen. 

Ich habe ſelbſt auch viele Schmerzenszeiten 
Erleben müfjen; wer erlebt fie nicht ? 

Die angeborne Heftigfeit und Halt, 
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Die ich num eher bändigend beherriche, 

Ergriff mich oft, und trieb mich ab vom Ziel. 

Da führte mid) zu einem alten, edlen 

Und Eugen Manne mein Gejchid; er hörte 

Mich liebreich an, und die verworrnen Knoten 

Des wild verknüpften Sinnes löſ't' er leicht 

Und bald, mit wohlerfahrner treuer Hand. 

Ja, lebt er noch, denn lange hab’ ich ihn 

Nicht mehr gejehn, jo ſollſt du zu ihm hin; 

Ih führe dich, und Roſa geht mit uns. 

Elmire. 

Wo ift fie hin? 

Dalerio. 

Ic ehe fie dort unten 

Im Schatten gehn. 

Elmire. 

Wo wohnt der there Mann? 

Dalerio. 

Nicht allzu weit von hier in dem Gebirge. 
Du weißt, wir gingen neulich durch den Wald, 

Und an dem Berge weg, bis zu dem Orte, 

Wo eine Feljenwand am Fluſſe ſtill 

Uns ftehen hieß. Der fleine Steg, der jonft 

Himüberführt', war von dem Strom vor furzem 

Hinweg gerilien; doch wir finden ihn 

Jetzt wieder hergeftellt. Dieß ift ver Weg; 

Wir folgen einem Pfade durchs Gebüſch, 

Und auf der Wieſe fennen wir gar leicht 

Den Fußſteig linker Hand, und diefer führt 

Uns ftets am Fluffe hin, um Wald und Fels, 

Durch Bush und Thal; man fann nicht weiter irren. 

Zulett wirft du die Hütte meines Freundes 

Auf einem Felſen jehn; es wird dir wohl 

Auf diefem Wege werden, wohler noch, 

Wenn du dieß Heiligthum erreicht. 



84 

Elmire. 

O bring’ mich hin! Der Tag ift lang; ich jehne 

Mich nad dem ftillen Gange, nad) den Worten 

Des guten Greifes, dem ich meine Schuld 

Und meine Noth gar gern befennen werde. 

Dalerio. 

Und trügt mich nicht, was ich an ihm bemerkt, 

So weiß er mehr, als andre Menfchen wiljen. 

Sein ungetrübtes, freies Auge ſchaut, 

Die Ferne Har, die uns im Nebel liegt. 

Die Melodie des Schickſals, die um ung 

In tauſend Kreiſen flingend ſich bewegt, 

Vernimmt ſein Ohr, und wir erhaſchen kaum 

tur abgebrochne Töne hier und da. 

Betrüg’ ich mic nicht jehr, jo wird der Mann 

Dir mit dem Troft zugleich auch Hülfe reichen. 

Elmire. 

O laß uns fort! Wie oft find wir um nichts 

Bergauf, bergab geftiegen, find gegangen 

Kur um zu gehen! Laß uns diejes Ziel, 

Sp bald als möglich ift, erreichen. Roſa! Wo 

Iſt unſre Freundin? 

Valerio. 

Gleich! ich hole fie. 

Auch wünſch' ich jehr, daß fie ihn einmal jehe, 

Aus feinen Mund ein heilfam Wort vernehme. 

Sie bleibt mir ewig werth; doch fürcht' ich ftets, 

Sie macht mid elend: denn die Eiferjudt 

Nagt ihre Bruft wie eine Krankheit, die 

Wir nit vermögen auszutreiben, nicht 

Ihr zu entfliehen. Dft, wenn fie die Freuden, 

Die reinften, mir vergällt, verzweifl’ ich faft, 

Und der Entſchluß, fie zu verlafjen, fteigt, 

Wie ein Gefpenft, in meinem Bufen auf. 

Elmire. 

Geſchwind, geihwind, daß uns der weile Mann 
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Wenn ihm die Kraft vom Himmel zugetheilt ift. 
(Indem fie dringend Valerio's Hände nimmt.) 

IH muß, ich muß ihn fehen, 

Den göttergleihen Mann. 

Dalerio 

(ver ihre Hände fefthält und ihre Freundlichkeit erwienert). 

Ich will mit Freude fehen, 

Wie Schön er tröften fann, 

Yofa 

(vie ungefehen herbeikommt und fie beubachtet, für fich) 

Was muß, was muß ich fehen ! 

Du böfer faliher Mann! 

Elmire (wie oben) 

Der Troft aus feinem Munde 

Wird Nahrung meinem Schmerz. 

Dalerio (wie oben). 

Er heilet deine Wunde, 

Befeliget dein Herz. 

Yofa (wie vben) 

D welche tiefe Wunde! 

Es bricht, es bricht mein Herz! 

Elmire (mwiro fie gemahr). 

Komm mit, Geliebte! Laß uns eilend gehen 

Und unſre Sommenhüte nehmen. Du 

Bift doch zufrieden, daß wir neue Wege, 

Geleitet von Valerio, betreten ? 

Koſa. 

Ich dächte faſt, ihr gingt allein, vermiedet 

Der Freundin unbequeme Gegenwart. 

Elmire. 

Wie, Roſa? Mich? 

Valerio. 

Mein Kind, bedenke doch, 

Mit wem du redeſt, was du mir ſo heilig 

Vor wenig Augenblicken noch verſprachſt. 
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Yofa. 

Bedenk' es ſelbſt, Berräther! Nein, ich habe 

Mit diefen meinen Augen nichts gejehn. 
F Dalerio. 

Das ift zu viel, zu viel! Dur fiehft mich hier 

Mit warmem Herzen einer edlen Freundin 

Sn trüber Stunde beizuftehn bemüht. 

Iſt dieß Verrath? 
Koſa. 

Und ſie ſcheint ſehr getröſtet. 

Elmire. 

Kann deine Leidenſchaft mid) auch verfennen? 

Dalerio. 

Beleid’ge, Roſa, nicht das ſchöne Herz! 

Geh in dich jelbft, und höre, was dein Freund, 

Was dein Geliebter jagt, und was dir jchon 

Dein eigen Herz ftatt meiner jagen follte. 

Nofa 
(weinend und fchluchzend, indem Valerio ſich um jie bemüht). 

Kein, nein, id) glaube nicht, 

Nein, nicht den Worten. 

Worte, ja Worte habt ihr genug. 

Liebe und lieble dorten nur, dorten! 

Alles erlogen, alles ift Trug. 

(Sie wendet jih von ihm ab; und da fie ſich auf die andre Seite Eehrt, Eommt ihr El— 

mire entgegen, fie zu bejünftigen.) 

Freundin, du falſche! 

Sollteſt dich ſchämen! 

Laß mich! Ich will nicht, 

Will nichts vernehmen. 

Doppelte Falſchheit, 

Doppelter Trug! 

Valerio. 

So iſt es denn nicht möglich, daß du dich 

Bemeiſtern kannſt? Doch ach, was red' ich viel! 

Wenn dieſer falſche Ton in einem Herzen 



87 
— — 

Nun einmal klingt, und immer wieder klingt; 

Wo iſt der Künſtler, der es ſtimmen könnte? 

In dieſem Augenblick verwundeſt du 

Mich viel zu tief, als daß es heilen ſollte. 

Wie? Dieſe redliche Bemühung eines Freundes, 

Der Freundin beizuſtehen, die Erfüllung 

Der ſchönſten Pflicht, du wagſt ſie mißzudeuten? 

Was iſt mein Leben, wenn ich andern nicht 

Mehr nutzen ſoll? Und welches Wirken iſt 

Wohl beſſer angewandt, als einen Geiſt, 

Der leidenſchaftlich ſich bewegend, gern 

Sein eignes Haus zerſtörte, zu beſänft'gen? 

Nein! Nein! ich folge jenem Trieb, der mir 

Schon lang den Weg zur Flucht gezeigt, ſchon lange 

Mich deiner Tyrannei auf ewig zu 

Entziehen hieß. Leb' wohl! Es iſt geſchehn! 

Zerſchlagen iſt die Urne, die ſo lang' 

Der Liebe Freuden und der Liebe Schmerzen 

In ihrem Buſen willig faßte; raſch 

Entſtürzet das Gefühl ſich der Verwahrung, 

Und fließt, am Boden rieſelnd und verbreitet, 

Zu deinen Füßen nun verſiegend hin. 

Höret alle mich, ihr Götter, 

Die ihr auf Verliebte ſchauet: 

Dieſes Glück, ſo ſchön gebauet, 

Reiß' ich voll Verzweiflung ein. 

Ach, ich hab' in deinen Armen, 

Mehr gelitten als genoſſen! 

Nun es ſey! Es iſt beſchloſſen! 

Ende Glück, und ende Pein! 

Elmire. 

Hörſt du, er hat gejchworen; 

Ich fürcht', ev macht es wahr. 

(Ab.) 
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Yiofa. 

Sie find nicht alle Thoren, 

Wie dein Geliebter war. 
h Elmire. 

Gewiß, ev muß dich hafjen; 

Kannſt du fo grauſam ſeyn? 

Roſa. 

Und kann er mich verlaſſen, 

So war er niemals mein. 
(Es kommt ein Knabe, der ein verſiegeltes Blättchen an Roſa bringt.) 

Elmire. 

Welch ein Blättchen bringt dev Knabe? 

Knabe, fage mir, wer gab dir's? 

Doch er ſchweigt und eilet fort. 

Nofa (Elmiren das Blatt geben). 

Ah, an mich iſt's überfchrieben! 

Liebe Freundin, lies, o lies es, 

Und verichweige mir Fein Wort. 

Elmire (ieſ't. 

Ich flieh’, ich fliehe, 

„Dich zu vermeiden, 

„Und mit den Schmerzen 

„Und mit den Freuden 

„Nicht mehr zu kämpfen. 

„Siehſt du mid) nicht wieder; 

„Schen bin ich Fort!” 

Nofa (auf das Blatt fehend). 

D meh’! o wehe! 

Was muß ich hören! 

Was muß ich Leiden! 

Aus meinem Herzen 

Entfliehn die Freuden; 

Es flieht das Leben 

Mit ihnen fort. 

Elmire. 

Komm, ermanne dich, Geliebte! 
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Noch iſt alles nicht verloren, 

Nein, du wirſt ihn wiederſehn. 

Koſa. 

Laß, o laß die tief Betrübte; 

Nein, er hat, er hat geſchworen, 

Ah, 08 iſt um mich geſchehn. 

Elmire. 

Ich weiß ein Plätschen 

Und eine Wohnung; 

Ich wett’, er eilet, 

Ich wett’, er fliehet, 

An diefen Drt. 
koſa. 

O was verſprech' ich 

Dir für Belohnung! 

O eil', o eile! 

Er flieht, er fliehet 

Wohl weiter fort. 
Elmire. 

Bin bereit mit dir zu eilen; 

Dort, den eignen Schmerz zu heilen 

Find’ ich einen heil’gen Mann. 
Yof a. 

D Geliebte, laß uns eilen, 

Diefe Schmerzen bald zu heilen, 

Die ich nicht ertragen kann. 
Elmire. 

Zwei Mädchen juchen 

Mit Angft und Sorgen, 

Die Vielgeliebten 

Zurüd zu finden; 

Es fühlet jede, 

Was fte verlor. 
Yofa. 

D laß die Buchen 

Am ftillen Morgen, 

D Tall die Eichen 
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Den Weg ung zeigen! 

Es finde jede, 

Den fie erfor. 

Beide. 

Und zwiſchen Felſen, 

Und zwiſchen Sträuchen, 

D trag’, o Liebe, 

Die Fadel vor! 

Zweiter Aufzug. 

Waldig bufchige Einöde, zwifchen Felſen eine Hütte mit einem Garten dabei. 

Eriter Auftritt. 

Erwin. 

Ihr verblübet, ſüße Nofen, 

Peine Liebe trug euch nicht; 

Blühtet, ad), den Hoffnungslofen, 

Dem der Gram die Seele bricht! 

Jener Tage den? ich trauernd, 

Als ih, Engel, an dir hing, 

Auf das erſte Knöspchen lauernd 

Früh zu meinem Garten ging; 

Alle Blüthen, alle Früchte 

Noch zu deinen Füßen trug 

Und vor deinem Angeſichte 

Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 
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Ihr verblühet, ſüße ofen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 

Blühtet, ah, dem Hoffnungslojen, 

Dem der Gram die Seele bricht! 

So ift e8 denn vergebens, jenes Bild 

Aus meiner Stirne wegzutilgen. Hell 

Bleibt die Geftalt und glänzend vor mir ftehn. 
Je tiefer ih) die Sonne hinter Wolfen 

Und Nebel bergen mag, je trüber fich 

Der Schmerz um meine Seele legt; nur heller 

Und heller glänzt im Innerſten dieß Bild, 

Dieß Angeficht hervor, ich jeh’, ich ſeh's! — 

Sie wandelt vor mir hin, und blickt nicht her. 

D meld) ein Wuchs! o welch ein ftiller Gang! 

Sie tritt fo gut und fo bejcheiven auf, 

Als ſorgte fie zu zeigen: „Seht, ich bin’s.“ 

Und dod) geht fie jo leiſ' und leicht dahin, 

Als wüßte fie von ihrer eignen Schönheit 

Sp wenig als der Stern der uns erquidt. 

Aber bald wählt das Gefühl in meinem Buſen; 

Dieje ftille Betrachtung, heftiger, heftiger 

Wendet fie Schmerzen tief in der Bruft. 

Unwiderſtehlich faßt mic) das Berlangen 

Zu ihr! zu ihre! und dieſe Gegenwart 

Des ſchönen Bilds vor meiner Seele flieht 

Kur mehr und mehr, je mehr ich nach ihm greife. 

(Gegen Hütte und Garten gekehrt). 

O theurer Mann, den id) in dieſer Dede 

Sp ftill und glüdlic) fand, der manche Stunde 

Mir Frieden in das Herz geſprochen, ver 

Zu früh nad) jenen jeligen Gefilven 

Hinüber wandelte! Bon deinem Grabe, 

Das ich mit Blumen kränzte, ſprich zu mir; 

Und fannft du mid) nicht vetten, zieh mich nad)! 
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Weht vom Grabe des Geliebten! 

Ja, es wehet dem Betrübten 

Sanften Frieden in das Herz. 

(Gegen die andere Seite gefehrt.) 

Schmeige, zarte, liebe Stimme! 

Mit ven janften Zaubertönen 

Lockſt du mich, wermehrft das Sehnen, 

Marterft mit vergebnem Schmerz. 

(Wie oben.) 

Welch ein Lispeln, weld ein Schauer 

Weht vom Grabe des Geliebten! 

Ja, es mehet dem Betrübten 
Sanften Frieden in das Herz. 

Wer kommt am Fluffe her, und fteigt behende 

Den Fels herauf? Erkenn' ich diefen Mann, 

Sp iſt's Valerio. Welch ein Gefchid 

Führt ihn auf diefe Spur? Ich eile ſchnell 

Mich zu verbergen. — Was beſchließ' ih? Was 

Iſt hier zu thun? — Geſchwind in deine Hütte! 
Dort fannft du herchen, überlegen dort. 

Bweiter Auftritt. 

Valerio (eine blonde Haarlode in der Hand tragend) 

Nein, es iſt nicht genug, die Welt zu fliehn! 

Die Schönen Loden hab’ ich gleich entlchloffen 

Vom Hanpte mir gejchnitten, und es ift 

An feine Wiederfehr zu denken. Hier 

Weih' ich der Einſamkeit den ganzen Neft 

Bon meinem Leben. Felſen und Gebüfch, 

Du hoher Wald, du Waflerfall im Thal, 

Vernehmet mein Gelübde, nehmt es an! 
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Hier! Es ift mein fefter Wille, 

Euch, ihr Nymphen dieſer Stille, 

Weih' ich dieſes ſchöne Haar! 

Alle Locken, alle Haare! 

Zierden meiner jungen Jahre, 

Bring' ich euch zum Opfer dar. 

Er legt vie Locke auf ven Felſen.) 

Dritter Auftritt. 

Balerio, Erwin. 

Dalerio (ohne Erwin zu fehen) 

Mein Herz ift nun von aller Welt entfernt, 

Ic darf mich wohl dem heil’gen Manne zeigen. 

Erwin (in ver Thür der Hütte). 

Vergebens will ich fliehn; fie zieht mich an, 

Die Stimme, die mid) jonft jo oft getröftet. 

Dalerio. 

Er fommt! O Heiliger, vergieb, du fiehft — 

(Er erftaunt und tritt zurüd.) 

Erwin. 

Bergieb, mein Freund, vu fiehft nur feinen Schüler. 

Dalerio. 

Iſt's möglich? welche Stimme! welches Bild! 
Erwin. 

Hat ihn der Gram nicht ganz und gar entjtellt? 

Dalerio. 

Er iſt's! er iſt's! mein Freund! Erwin, mein Fremd. 

Erwin. 

Der Schatten deines Freundes ruft Dich au. 

Dalerio. 

D komm’ an meine Bruft, und laß mid) endlid) 

Des fühen Traumes nod) mich wachend freuen. 
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Erwin. 

Dur bringft mir eine Freude, die ich nie 

Mehr hoffen fonnte, ja noch hoffen wollte, 

Mein treuer, befter Freund, ich jchließe did) 

Mit Luft an meinen Buſen, fühle jest, 

Daß ich nod) lebe. Irrend ſchlich Erwin, 

Berbannten Schatten gleich, um dieſe Felſen: 

Allein ex Lebt! er lebt! — o theurer Mann, 

Ich lebe nur, um wieder neu zu bangen. 
Dalerio. 

O fage mir! O jage viel, und jprid): 

Wo ift der Mann, der Edle, der dieß Haus 

So lang’ bewohnte? 
Erwin. 

Dieje Kleine Hütte, 

Sein Körper und fein Kleid find hier geblieben; 

Er ift gegangen! — Dorthin! wo ich ihm 

Zu folgen nod) nicht werth war. Siehſt vu, hier, 

Bedeckt mit Roſen, blüht des Frommen Grab. 

Dalerio. 

Ich mein’ ihm feine Thräne: denn die Freude, 

Did hier zu finden, hat mir das Gefühl 

Don Schmerz und Tod aus meiner Bruft gehoben. 

Erwin. 

Ic jelbft erfenne mich für ſchuldig; oft 

Meint’ ic) an feinem Grabe Thränen, die, 

Dem edlen Mann nicht galten. Freund, o Freund! 

Dalerio. 

Was hab’ ich Dir zu jagen! 

Erwin. 

Rede nicht! — 

Warum biſt du gefommen? ſag' mir an! 

Dalerio. 

Die Eiferfucht der Liebften trieb mich fort. 

Es fonnte diefe Dual mein treues Herz 

Nicht langer tragen. 
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Erwin. 

Sp verjheuchte dic) 

Ein allzu großes Glück von ihrer Seite, 
Ach wehe! weh! — Wie bringt die Gegenwart 

Des alten Freundes, viefe liebe Stimme, 

Der Blid, der tröftend mir entgegen kam, 

Wenn fidy mein Herz verzweifelnd jpalten wollte, 

Wie bringst du, theurer Mann, mir eine Welt 

Bon Bildern, von Gefühlen in die Wüfte! — 

Wo bift du hin auf, einmal, jüher Friede, 

Der diefes Haus und diefes Grab umſchwebte? 

Auf einmal faßt mich die Erinnrung an, 

Gewaltig an; ich widerftehe nicht 

Dem Schmerz, der mid) ergreift und mid) zerreißt. 

Dalerio. 

Geliebter Freund, vernimm in wenig Worten 

Mehr Troft und Glück, als du div hoffen darfſt. 

Erwin. 

Die Hoffnung hat mich lang’ genug getäufcht; 

Wenn du mich liebft, jo ſchweig', und laß mid) los. 

Rede nicht! Ich darf nicht. fragen. 

Schweig', o ſchweig'! Ich will nichts wiljen. 

Ah, was werd’ ich hören müſſen! 

‚a, fie lebt, und nicht für mich! 

Doch was haft du mir zu Jagen? 

Sprich! ich will, ich will es hören. 

Soll id) ewig mid) verzehren? 

Schlage zu und tödte mid)! 

Dalerio 

(ver zulegt, anftatt Erwinen zuzubören und auf feine Leidenfchaft zu merfen, mit Staunen 
nad der Seite hingefehen, mo er hereingefommen). 

Ich Ichweige, wenn du mid nicht hören willit. 

Erwin. 

Wo blickſt vu Hin? Was fiehft vu in dem Thale? 
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Dalerio. 

Zwei Mädchen jeh’ ich, die den fteilen Pfad 

Dit Mühe klimmen. Sc) betrachte ſchon 

Sie mit Erftaunen eine Weile. Sanft 

Regt ſich der Wunſch im Buſen: „Möchte doch 

Auf dieſen Pfaden die Geliebte wandeln!“ 

Mein unbefeftigt Herz wird mehr und mehr 

Durch deine Gegenwart, o Freund, erjchüttert. 

Ih finde dich ftatt jenes edeln Werfen; 

Ich weiß die Freude, die nod) deiner wartet; 

Ich fühle, dag ich noch der Welt gehöre; 
Entfliehen konnt’ id), ihr mid) nicht entreißen. 

Erwin (nad ver Seite jehend). 

Sie kommen grad’ herauf; fie find gekleidet 

Wie Mädchen aus der Stadt; und wie verloren 

Sie fi) in das Gebirg’? Es folgt von weitem 

Ein Diener nad; fie fcheinen nicht verirrt. 

Herein! Herein! mein Freund, ich laſſe mich 

Bor feinem Menjchen jehn, ver aus der Stadt 

Zu fommen jcheint. 

Dalerio. 

Sie irren doch vielleicht; 

Es wäre hart, fie nicht zurecht zu weifen. — 

D Himmel, trügt mein Auge? — Netter Amer! 

Wie mahft du es mit deinen Dienern gut! 

Sie find es! 

Erwin. 

Ber? 

Valerio. 

Sie ſind es! Freue dich! 

Das Ende deines Leidens iſt gekommen. 

Erwin. 

Du täufcheft mid). 

Valerio. 

Die allerliebften Mädchen, 

Nojette, mit — Elmiren! 
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Erwin. 

Welch ein Traum! 

Dalerio. 

Sieh hin! Erfennft du fie? 

Erwin. 

Ich jeh’ und ehe 

Mit offnen Augen nichts; jo blendet mic 

Ein neues Glück, das mir den Sinn verwirrt. 

Dalerio. . 

Elmire fteht an einem Felſen ſtill. 

Sie lehnt fih an und fieht hinab ins Thal; 

Ihr tiefer Blick durchwandelt Wieſ' und Wald; 

Sie denkt; gewiß, Erwin, gevenft fie dein. 

Erwin! Ermin! 

Erwin (aus tiefen Gevanken). 

D mede mich nicht auf! 

Dalerio. 

Roſette jchreitet heftiger voraus. 

Geſchwind', Erwin, verberge Dich; ich bleibe, 

Erichrede fie mit diefem kurzen Haar, 

Mit Ernft und Schweigen. Mag der fleine Gott 
Uns alle dann mit jchöner Freude Franzen! 

Vierter Auftritt. 

Balerio (an ver anvern Seite auf einem Felfen fitent). Nofa. 

Yofa. 

Hier ift ver Plag! — D Himmel, meld ein Glüd! 

Balerio! Er ift’s! So hat mein Herz, 
Elmire hat mich nicht betrogen. Ya! 

Ich find’ ihn wieder. — Freund, mein theurer Freund, 

Was mahjt du hier? Was hab’ ich zu erwarten? 

Du höreſt meine Stimme, wendeft nicht 

Dein Angefiht nad) deiner Liebften um? 

Goethe, jämmtl. Werfe VIN. — 
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Doch ja, du ſiehſt mich an, du blickſt nach mir, 

D fomm’ herab, o komm' in meinen Arm! 

Du ſchweigſt und bleibft? O Himmel, jeh’ ich recht! 

Dein ſchönes Haar haft du vom Haupt gejchnitten; 

D mas vermuth’ ich! mas errath’ ich mu! 

Kannft vu nicht befänftigt werben ? 

Bleibſt du ftill und einfam hier? 

Ah, was fagen die Gebärden, 

Ah, was jagt dein Schweigen mir? 

Haft du dich mit ihm verbunden, 

Iſt dir nicht em Wort erlaubt, 

Ad, jo ift mein Glück verſchwunden, 

Iſt auf ewig mir geraubt. 

Valerio. 

Du jammerfi mich, und doc vermag ich nicht, 

Betrübtes Kind, dir nun zu helfen. Nur 

Zum Troſte ſag' ich dir: Noch ift nicht alles, 

Was du zu fürchten jcheinft, gethan; noch bleibt 

Die Hoffmung mir und dir. Allein ich muß 

In diefem Augenblif den Drud ver Hand 
Und jeden liebevollen Gruß verjagen. 

Entferne did dorthin, und jeße dich 

Auf jenen Felſen; bleibe ftill und nähre 

Den feften Vorſatz, dich und den Geliebten 

Nicht mehr zu quälen, dort, bis wir dich rufen. 

Koſa. 

Ich folge deinen Winken, drücke nicht 
Die Freude lebhaft aus, daß du mir wieder 

Gegeben biſt. Dein freundlich ernſtes Wort, 

Dein Blick gebietet mir, ich geh' und hoffe! 
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Fünfter Auftritt. 

Baleriov. Erwin. 

Dalerio. 

Erwin! Ermin! 

Erwin. 

Mein Freund, was haft dur mir 

Für Schmerzen zubereitet! Sage mir, 

Was fell ich denken? Denn won ungefähr 

Sind dieſe Frauen nicht hieher gekommen. 

Grauſamer Freund, du haft die ftille Wohnung 

Doch endlich ausgejpäht, und kommſt mit Lift, 

Mit glatten Worten, mit Verſtellung, mid) 

Erſt einzumiegen, führeft dann ein Bild 

Bor meinen Augen auf, das jeden Schmerz 

Aufs neue regt, das weder Troft neh Hülfe 

Mir bringen fann und mir Verzweiflung bringt. 

Dalerio. 

Kur ftille, lieber Mann; ich ſage dir 

Bis auf das Kleinfte, wie es zugegangen. 

Nur jest ein Wort! — Sie liebt did — 

Erwin. 

Nein, ach nein! 

Laß mich nicht hoffen, daß ich nicht verzweifle. 

Dalerio. 

Du jollft fie jehen. 

Erwin. 

Kein, id) fliehe fie. 

Dalerio. 

Du jollft ſie iprechen! 

Erwin. 

Ic verftumme ſchon. 

Dalerio. 

‚hr vielgeliebtes Bild wird vor dir ftehn. 
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Erwin. 

Site nähert fih. Ihr Götter, ich verſinke! 

Dalerio. 

Bernimm ein Wort. Sie hofft, den weifen Alten 

Hier oben zu beſuchen. Haft du nicht 

Ein Kleid von ihm? 

Erwin. 

Ein neues Kleid ift da; 

Man ſchenkt' es ihm zulett, allein ev wollte 

In feinen alten Rod begraben ſeyn. 

Valerio. 

Verkleide dich! 

Erwin. 

Wozu die Mummerei? 

Was er verließ, bleibt mir verehrungswerth. 

Dalerio. 

Es ift fein Scherz; du ſollſt nur Augenblide 

Berborgen vor ihr ftehn, fie fehn, jie hören, 

Ihr innres Herz erfennen, wie jie liebt, 

Und wen? 

Erwin. 

Was joll ich thun? 

Dalerio. 

Geſchwind, geſchwind! 

Erwin. 

Doch mein Geſicht, mein glattes Kinn wird bald 

Den Trug entdecken; ſoll ich dann beſchämt, 

Verloren vor dir ſtehn? 

Valerio. 

Zum guten Glück 

Hat meine Leidenſchaft des holden Schmuckes 

Der Jugend mich beraubt. Das blonde Haar, 

(Er nimmt das Saar vom Felſen.) 

Ans Kinn gepaßt, macht dich zum weilen Mann. 

Erwin. 

Noch immer wechjelft du mit Ernft und Scherz. 

a 

u u 
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Dalerio. 

Bergnügter hab’ ich nie den Sinn geändert. 

Sie kommt, geſchwind. 
Erwin. 

Ic folge; ſey es nun 

Zum Leben oder Tod; e8 ift gewagt. 

(Sie gehen in die Hütte.) 

Sechster Auftritt. 

Elmire allein. 

Mit vollen Athemzügen 

Saug’ ih, Natur, aus dir 

Ein jchmerzliches Vergnügen. 

Wie lebt, 

Wie bebt, 

Wie ftrebt 

Das Herz in mir! 

Freundlich begleiten 

Mich Lüftlein gelinde. 

Flohene Freuden 

Ach, ſäuſeln im Winde, 

Faſſen die bebende, 

Die ſtrebende Bruſt. 

Himmliſche Zeiten! 

Ach, wie ſo geſchwinde 

Dämmert und blicket 

Und ſchwindet die Luſt! 

Du lachſt mir, angenehmes Thal, 

Und du, o reine Himmelsjonne, 

Erfüllſt jeit langer Zeit zum erftenmal 

Mein Herz mit führer Frühlingsmonne. 



Weh mir! Ad, jonft war meine Seele ven, 

Genoß To friedlich deinen Segen; 

Verbirg' dich, Sonne, meiner Pein! 

Verwildre dich, Natur, und ftürme miv entgegen! 

Die Winde jaufen, 

Die Ströme braunen, 

Die Blätter raſcheln 

Dürr ab ins Thal. 

Auf fteiler Höhe, 

Am nadten Felſen, 

Lieg' ich und flehe; 

Auf öden Wegen, 

Durch Sturm und Negen, 

Fühl' ich und flieh’ ich 

Und juche die Dual. 

Die glücklich, daß in meinem Herzen 

Sid) wieder neue Hoffnung vegt! 

O wende, Liebe, dieſe Schmerzen, 

Die meine Seele faum erträgt! 

Siebenter Auftritt. 

Elmire Balerio. 

Dalerio. 

Weld eine Klage tönet um das Haus! 

Elmire. 

Welch eine Stimme tünet mir entgegen! 

VDalerio. 

Es ift ein Freumd, der hier fid) wiederfindet. 

Elmire. 

Sp hat mich die Vermuthung nicht betrogen. 
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Dalerio. 

Ah, meine Freundin, heute gab id) dir 

Den beften Troft, belebte deine Hoffnung 

In einem Augenblide, da id) nicht 
Bedachte, daß ich ſelbſt des Troftes bald 

Auf immer mangeln würde. 
Elmire. 

Wie, mein Freund? 

VDalerio. 

Die Haare find vom Scheitel abgeichnitten, 

Ich von der Welt. 

Elmire. 

D ferne ſey ung das! 
Valerio. 

Ic darf nur wenig reden, nur das Wenige, 

Was nöthig ift. Du wirft den Edlen fehen, 

Der hier nun glüdlicher, als ehmals wohnt. 

Er ſaß in ſeiner Hütte ftill, und ſah 

Die Ankunft zwei bedrängter Herzen ſchon 

In feinen ftillen Sinn voraus. Er kommt. 

Sogleich will ich ihn rufen, 

Elmire. 

Tauſend Dank! 

D ruf ihn ber, wenn ich mich zu der Hütte 

Nicht wagen darf. Mein Herz ift offen; nun 

Will ih ihm meine Noth und meine Schuld 

Mit hoffnungsvoller Reue gern geflehn. 

Achter Auftritt. \ 

(Elmire. Erwin in langem Kleide mit weißem Barte tritt aus der Hütte.) 

Elmire (fniet). 

Sieh mich, Heil’ger, wie ih bun, 

Eine arme Sünderin. 
(Er Gebt fie auf und verbirgt vie Bewegungen feines Herzens.) 
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Angſt uud Kummer, New’ und Schmerz 

Quälen diefes arme Herz. 

Sieh mich vor Dir umverftellt, 

Herr, die Schuldigfte der Welt. 

Ah, es war ein junges Blut, 

War fo lieb, er war fo gut! 

Ah, fo redlich liebt' er mich! 

Ach, jo heimlich quält’ er ſich! 

Sieh mich, Heiliger, wie ich bin, 

Eine arme Sünderin. 

Ich vernahm fein ftummes Flehn, 

Und ich konnt’ ihn zehren fehn, 

Hielte mein Gefühl zurüd, 

Gönnt ihm feinen holden Blick. 
Sieh mid) wor dir unverftellt, 

Herr, die Schuldigfte der Welt. 

Ah, jo drängt’ und quält' ich ihn; 

Und nun ift der Arme hin, 

Schwebt in Kummer, Mangel, Noth, 
Iſt verloren, er ift tobt. 

Sieh mid), Heil ger, wie ich bin, 

Eine arme Sünderin. 

(Erwin zieht eine Schreibtafel heraus und fehreibt mit zitternder Hand einige Worte, 

fchlägt vie Tafel zu, und giebt fie Elmiren. Eilig will fie die Blätter aufmachen; er 
hält fie ab und macht ihr ein Zeichen, fich zu entfernen. Diefe Pantomime wird von 

Muſik begleitet, wie alles das Folgenve.) 

Elmire. 

Ja, würd’ger Mann, ich ehre deinen Wink, 

Ich überlaffe did) der Einſamkeit, 

Ic, ftöre nicht dein heiliges Gefühl 

Durdy meine Gegenwart. Wanır darf id), wann 

Die Blätter öffnen? wann die heil’gen Züge 

Mit Andacht ſchauen, küſſen, in mic trinken? 
(Er deutet in die Berne.) 
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An jener Linde? Wohl? So bleibe dir 

Der Friede ſtets, wie du ihn mir bereiteft. 

Leb’ wohl! Mein Herz bleibt hier mit ew’gem Danke. 
(Ab.) 

Erwin 
(ſhaut ihr mit ausgeſtreckten Armen nah, dann reißt er ven Mantel und vie Maske ab). 

Sie liebt. mi! 

Sie liebt mich! 

Welch jchredliches Beben! 

Fühl' ich mich felber? 

Bin ich am Leben? 

Sie liebt mich! 

Sie liebt mid)! 

Ad! rings jo anders! 

Biſt du's noch, Sonne? 

Biſt du's noch, Hütte? 

Trage die Wonne, 

Seliges Herz! 

Sie liebt mich! 

Sie liebt mich! 

Ueunter Auftritt. 

Erwin. Valerio. Nachher Elmire. Nachher Roſa—. 

Dalerio. 

Sie liebt di! Sie liebt did)! 

Siehft vu, die Seele 

Haft du betrübet, 

Die dich nur immer, 

Immer geliebet! 
Erwin. 

Ic bin jo freudig, 
Fühle mein Leben! 
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Ach, ſie vergiebt mir, 

Sie hat vergeben! 
Dalerio. 

Nein, ihre Thränen 

Thuſt ihr nicht aut. 
Erwin. 

Sie zu verjöhnen 

Fließe mein Blut! - 

Site liebt mid! 

Daierio. 

Sie liebt di! 

Wo iſt fie hin? 
Erwin. 

Ich ſchickte fie hinab 

Nach jener Linde, daß mir nicht das Herz 

Bor Füll' und Freude breden ſollte. Nun 

Hat fie auf einem Täfelchen, das ic) 

Ihr in die Hände gab, das Wort gelefen: 

„Er ift nicht weit!“ 
Dalerio. 

Site kommt! Geſchwind! fie kommt. 
Nur einen Augenblid in dieß Gefträudh! 

(Sie verjteden jich.) 

Elmire. 

Er ift nicht weit! 

Wo find’ ich ihn wieder? 

Er iſt nicht weit! 

Mir beben die Glieder. 

O Hoffuung! O Glück! 

Wo geh' ich, wo ſuch' ich, 

Wo find' ich ihn wieder? 

Ihr Götter, erhört mich, 

O gebt ihn zurück! 

Erwin! Erwin! 

Erwin c(hervortretend) 

Elmire! 



Elmire. 

eh mir! 

Erwin (zu ihren Füßen). 

Ich bin's. 
Elmire (an feinem Salfe) 

Du bift’s! 

Dalerio (hereintretend). 

O ſchauet hernieder! 

Ihr Götter, dieß Glück! 

Da haſt du ihn wieder! 

Da nimm ſie zurück! (Ab) 

Erwin. 

Ich habe Dich wieder! 
Hier bin ich zurück. 

Ich finfe darnieder, 

Mich tödtet das Glück. 

Elmire. 

Ich habe dich wieder! 

Mir trübt ſich der Blick. 

O ſchauet hernieder, 

Und gönnt mir das Glück! 

koſa 

(welche ſchon, während Elmirens voriger Strophe, mit Valerio hereingetreten und ihre 

Freude, Verwunderung und Verföhnung mit vem Geliebten pantomimifch ausgedrückt). 

Da hab’ ich ihn wieder! 

Du haft ihn zurück! 

O ſchauet hernieder! 

Ihr Götter, dieß Glück! 

Valerio. 

Eilet, gute Kinder, eilet, 

Euch auf ewig zu verbinden. 

Dieſer Erde Glück zu finden 

Suchet ihr umſonſt allein. 

Alle. 

Laßt uns eilen, eilen, eilen, 

Uns auf ewig zu verbinden! 
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Diefer Erde Glück zu finden 

Müſſet ihr zu Paaren jeyn. 

Erwin. 

Es verhindert mic) die Liebe, 

Mich zu kennen, mic) zu faſſen. 

Ohne Thräne kann ich lafjen 
Dieje Hütte, diefes Grab. 

Elmire Koſa. Valerio. 

Oft, durch unfer ganzes Leben, 

Bringen wir der ftillen Hütte 

Neuen Danf und neue Bitte, 

Daß uns bleibe, was fie gab. 

Alle. 

Laßt ung eilen, eilen, eilen! 

Dank auf Dank ſey unſer Leben! 

Biel hat uns das Glück gegeben; 

Es erhalte, mas es gab! 



Jery und Sätely. 

Kin Singipiel. 



&, 

N y * up ai 
Pi 

* 

ii 

1» 

a 



‚Zu 

Bergige Gegend, im Grund eine Hütte am Felfen, von dem ein Wafjer 

herabftürzt; an ver Eeite geht eine Wieſe abhängig hinunter, deren Ende von 

Bäumen verdeeft iſt. Dorn an der Seite ein fteinerner Tiſch mit Bänfen. 

Bätely 

(mit zwei Gimern Milch, die fie an einem Joche trägt, fommt von der Wiefe). 

Singe, Bogel, finge! 

Blühe, Bäumchen, blühe! 

Wir ſind guter Dinge, 

Sparen keine Mühe 

Spat und früh”. 

Die Leinwand tft begoffen, die Kühe find gemolfen, ich habe gefrith- 

ſtückt; die Sonne iſt über den Berg herauf, und noch liegt der Vater im 

Bette. Ich muß ihn weden, daß ich jemand habe, mit dem ich Ichwate. 

Ic mag nicht müßig, ich mag nicht-allein feyn. (Sie nimmt Roden und Spin- 

del) Wenn er mid) hört, pflegt er aufzuftehn. 

Vater tritt auf. 

Dater. Guten Morgen, Bätely. 

Bätely. Bater, guten Morgen! 

Dater. Ich hätte gern noch -länger geichlafen, und du weckſt mich 

mit einem fuftigen Piedchen, daß ich nicht zanfen darf. Du bift artig 

und ımartig zugleich. 

Bätely. Nicht wahr, Vater, wie immer? 

Dater. Du hätteft mir die Nuhe gönnen follen! Weißt du doch 

nicht, wann ich heut Nacht zu Bette gegangen bin. 

Bätely. Ihr hattet gute Gejellichaft. 

Vater. Das war auch nicht artig, daß du fo früh hineinjchlupfteft, 

als wenn dir der fchöne Mondſchein die Augen zudrüdte. Der arme 
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Jery war doch um deinetwillen da; er far bis nad) Mitternacht bet mir 

auf der Banf, er hat mich recht gedauert. 

Bätely. Ihr ſeyd gleich jo mitleivig, wenn er Flagt und druckſt 

und immer eben daſſelbe wiederholt, hernach eine Biertelftunde till ift, 

thut als wenn er aufbrechen wollte, und doch am Ende bleibt und wieder 

von vornen anfängt. Mir ift’S ganz anders dabei, mir macht's Yangemeile. 

Dater. Ich wollte doc ſelbſt, daß du dich zu etwas entichlöffeft. 

Bätely. Wollt ihr mich jo gerne los jeyn? 

Dater. Nicht das; ich zöge mit, wir hätten’s beide beſſer und bequemer. 

Bätely. Wer weiß? Ein Mann ift nicht immer bequem. 

Dater. Beſſer ift beſſer. Wir verpachteten das Gütchen hier oben, 

und richteten ung unten ein. 

Bätely. Sind wir's doch einmal jo gewohnt! Unſer Haus hält 

Wind, Schnee und Negen ab, unjre Alpe giebt uns, was wir brauchen, 

wir haben zur ejjen und zu trinfen das ganze Jahr, verfaufen auch noch 

jo viel, daß wir uns ein hübjches Kleid auf den Leib ſchaffen können, 

find hier oben allein und geben niemand ein gut Wort! Und was wär’ 

euch unten im Flecken ein größer Haus, die Stube beijer getäfelt, mehr 

Bieh und mehr Leute dabei? Es giebt nur mehr zu thun und zu forgen, 

und man fann doch nicht mehr efien, trinfen umd fchlafen, als vorher. 

Euch wollt’ ich's freilich bequemer wünſchen. 

Dater. Und mir wollt’ ich winfchen daß ich nicht mehr um dic) 

zu forgen hätte. Freilich werde ich alt, und ſpüre denn doch, daß ich 

abnehme. Der rechte Arm wird mir immer fteifer, und ich fühle das 

Wetter mehr in ver Schulter, da wo mir die Kugel den Knochen traf. 

Und dann, mein Kind, wenn ich einmal abgehe, fannft du allein gar 

nicht beftehen; du mußt heirathen, und weißt nicht, welchen Mann vu 

friegft. Jetzt ift’8 ein guter Menſch der dir feine Hand anbietet. Das 

wer?’ ich immer im Kopf herum, und forge und denfe für Did). 

seven Morgen 
Neue Sorgen, 

Sorgen für dein junges Blut. 

Bäteln. 

Alle Sorgen 

Nur auf morgen! 

Sorgen find fiir morgen gut. 



Mas hat dem Jery gelagt? 

Vater. Was hilft's? Du giebft doch nichts drauf. 

Bätely. Ich möchte hören ob was Neues drumter war. 

Dater. Neues nichts, er hat auch nichts Neues zu jagen, bis du 

ihm das Alte vom Herzen nimmſt. 

Sätely. Es ift mir leid um ihn. Er könnte vecht vergnügt jeyn: 

er ift allein, hat vom Vater jchöne Güter, ift jung und frifch; num will 

er mit Gewalt eine Frau dazu haben, und juft mid. Er fände zehn für 

Eine im Ort. Was kommt er zu uns herauf? Warum will er juft mich? 

Dater. Weil er dich lieb hat. 

Bätely. Sch weiß nicht, was er will, er kann nichts, als mid 

plagen. 

Dater. Mir wär’ er gar nicht zuwider. 

BSätely. Mir ift ers auch nicht. Er ift hübſch, wader, brav. Neu- 

(id) auf dem Yahrmarkte warf er den Fremden, der fi mit Schwingen 

groß machte, vechtihaffen an den Boden. Er gefällt mir jonjt ganz wohl. 

Wenn fie nur nicht gleich heirathen wollten, und wenn man einmal freund- 

(ih mit ihnen ift, einem hernach den ganzen Tag auflägen. 

Dater. ES ift erjt jeit einem Monat, daß er jo oft fommt. 

Bätely. Es wird nicht lange währen, jo ift er wieder da; denn 

ganz früh jah ich ihn auf die Matte jchleihen, vie er oben im Walde 

hat. Sein’ Tage hat er nicht jo oft nach den Sennen gejehn, als neuer- 

dings; ich wollt’, ev lieg’ mid in Ruh'. — Die Leinwand ift ſchon faſt 

wieder troden. Wie hoch die Sonne ſchon fteht! Und euer Frühſtück? 

Dater. Ich will es jchon finden, Sorge nur zur rechten Zeit fürs 

Mittageſſen. 

Bätely. Daran iſt mir mehr gelegen, wie euch. 
(Vater ab.) 

Bätely. Wahrhaftig da kommt er! Hab' ich's doch geſagt. Die 

Liebhaber ſind ſo pünktlich, wie die Sonne. Ich muß nur ein luſtig Lied 

anfangen, daß er nicht gleich in ſeine alte Leyer einlenken kann. 
(Sie macht ſich mas zu ſchaffen und fingt.) 

Es rauſchet das Wafler 

Und bleibet nicht ftehn; 

Gar luſtig die Sterne 

Am Himmel hin gehn; 

Goethe, fimmtl. Werke. VIIL 3 
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Gar Iuftig die Wolfen 

Am Himmel hin ziehn; 

Sp raufchet Die Liebe 

Und fähret dahin. 

Zery (ver ſich ihr indeſſen genähert) 

Es rauſchen die Wafler, 

Die Wolfen vergehn; 

Doch bleiben die Sterne, 

Sie wandeln und ftehn; 

So auch mit ver Liebe 

Der Treuen gejchicht; 

Sie wegt ſich, fie regt fich, 

Und ändert fi nicht. 

Sätely. Was bringt ihr Neues, Jery? 

Iery. Das Alte, Bätely? 

Bätely. Hier oben haben wir Altes genug! Wenn ihr ums nichts 

Neues bringen wollt! Wo fommt ihr jo früh her? 

Iery. Ich babe oben auf der Alpe nachgejehen, wie viele Käſe vor— 

räthig find; unten am See hält ein Kaufmann, der ihrer ſucht. Sch denke, 

wir werben einig. 

Bätely. Da kriegt ihr wieder viel Geld in die Hände. 

Iery. Mehr als ich brauche. 

Sätely. Ich gönn' es euch. 

Iery. Ich gönnt euch die Hälfte, gönnt' euch) das Ganze. Wie 

ſchön wär's, wenn ich einen Handel gemacht hätte, und füme nad Haufe 

und würfe div die Doublen in ven Scheoß. Zähl es nad), jagt’ ich dann, 

heb' es auf! Wenn ich nun nad Haufe fomme, muß ich mein Geld in 

den Schranf ftellen, und weiß nicht für mer. 

Bätely. Wie lang iſt's noch auf Oſtern? 

Iery. Nicht lange mehr, wenn ihr mir Hoffnung made. 

Bätely. Behüte Gott! ich meinte nur. 

Iery. Du wirft an vielem Uebel Schuld ſeyn. Schon jo oft haft 

du mir den Kopf jo toll gemacht, daß ich dir zum Truß eine andre nehmen 

wollte. Und wenn id) fie nun hätte, und wäre fie gleich müde, und ſähe 

immer und immer, das ift nicht Bätely! ich wär’ auf immer elend. 
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Bätely. Du mußt eine fchöne nehmen, die reich ift und gut; jo 

eine wird man nimmer fatt. 

Iery. Ich habe dich verlangt und feine reichere noch beflere. 

Ih verſchone dich mit Klagen; 

Doch das Eine muR ich jagen, 

Immer jagen: Div allein 

Iſt und wird mein Leben ſeyn. 

Willſt du mid) nicht wieder lieben? 

Willft du ewig mich betrüben ? 

Mir im Herzen bift dur mein; 

Ewig, ewig bleib’ ich dein. 

Bätely. Du fannft recht hübſche Lieder, Jery, und fingft fie recht 

gut. Nicht wahr, du lehrſt mich ein halb Dutzend? Ich bin meine alten 

ſatt. Leb’ wohl! Ich habe noch viel zu thun dieſen Morgen; der Vater ruft. 
(QAb.) 

Iern. 

Gehe! 

Verſchmähe 

Die Treue! 

Die Reue 

Kommt nach! 

Ich gehe von hinnen, 

Du wirſt mich vertreiben, 

Um Luft zu gewinnen; 

Hier kann ich nicht bleiben. 

Verſchmähe 

Die Treue! 

Die Reue 

Kommt nach! 

Thomas tritt auf. 

Thomas. Jery! 

Iery. Wer? 

Thomas. Guten Tag! 

Iery. Wer ſeyd ihr? 
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Thomas. Kennſt du mich nicht mehr? 

Jery. Thomas, biſt du's? 

Thomas. Hab' ich mich ſo geändert? 

JZery. Ya wohl, du haft dich geſtreckt; du ſiehſt vornehmer aus. 

Thomas. Das macht das Solvdatenleben; ein Soldat fieht immer 

vornehmer aus als ein Bauer; das macht, er ift mehr geplagt. 

Iery. Du bift auf Urlaub? 

Thomas. Nein, ich habe meinen Abſchied. Wie die Capitulation 

um war, Adieu, Herr Hauptmann, macht id, und gieng nach Haufe. 

Iery. Was ift das aber für ein Rock? Warum trägft du den 

Trefienhut und ven Säbel? Du fiehft ja noch ganz ſoldatenmäßig aus. 

Thomas. Das heißen fie in Frankreich eine Uniforme de goüt, 

wenn Einer auf feine eigne Hand was Buntes trägt. 

Iery. Gefiel dir's nicht? 

Chomas. Gar wohl, gar gut, nur nicht lange. Ich nähme nicht 

funfzig Doublen, daß ich nicht Soldat gewejen wäre. Man ift ein ganz 

anderer Kerl; man wird friiher, luftiger, gewandter, kann fi) in alles 

ſchicken, und weiß, wie es in der Welt ausfieht. 

Iery. Wie fommft du hierher? Wo ſchwärmſt du herum? 

Ehomas. Zu Haufe bei meiner Mutter wollte mir's nicht gleich 

gefallen; da hab’ ich ein wierzig rechte Appenzeller Ochjen zufammenge- 

fauft und auf Credit genommen, alle ſchwarz und ſchwarzbraun wie die 

Nacht; Die treib’ ih nach Mailand, das ift em guter Handel; man ver- 

dient etwas und ift Iuftig auf dem Wege. Da hab’ ich meine Geige bei 

mir, mit der mad)’ id) Kranke gejund und das Regenwetter fröhlich. Nun 

wie ift denn dir, alter Tell? Du fiehft nicht friſch drein. Was haft vu? 

Iery. Ich wäre auch gern lang’ einmal fort, hätte auch gern ein- 

mal jo einen Handel verjucht. Geld habe ich ohnedieß immer liegen, und 

zu Haufe gefällt mir's gar nicht mehr. 

Thomas. Hm! Hm! Du fiehft nicht aus wie ein Kaufmann; der 

muß klare Augen im Kopfe haben! Du fiehft trübe und verdrofjen. 

Iery. Ad Thomas! 

Ehomas. Seufze nicht, das ift mir zumider. 

Jery. Ich bin verliebt! 

Thomas. Weiter nichts? O das bin id immer, wo id in ein 

Duartier fomme und die Mädchen find nur nicht gar abjcheulich. 
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Ein Mädchen und ein Gläschen Wein 

Curiren alle Noth; 

Und wer nicht trinkt und wer nicht küßt, 

Der iſt ſo gut wie todt. 

Jery. Ich ſehe, du biſt geworden wie die andern: es iſt nicht 

genug, daß ihr luſtig ſeyd, ihr müßt auch gleich liederlich werden. 

Chomas. Das verſtehſt du nicht, Gevatter! Dein Zuſtand iſt ſo 

gefährlich nicht. Ihr armen Tröpfe, wenn es euch das erſtemal anwan— 

delt, meint ihr gleich Sonne, Mond und Sterne müßten untergehn. 

Es war ein fauler Schäfer, 

Ein rechter Siebenſchläfer, 
Ihn kümmerte kein Schaf. 

Ein Mädchen konnt' ihn faſſen, 

Da war der Tropf verlaſſen, 

Fort Appetit und Schlaf! 

Es trieb ihn in die Ferne, 

Des Nachts zählt' er die Sterne, 

Er klagt' und härmt' ſich brav. 

Nun, da ſie ihn genommen, 

Iſt alles wiederkommen, 

Durſt, Appetit und Schlaf. 

Nun ſage, willſt du heirathen? 

Iery. Ich freie um ein allerliebſtes Mädchen. 

Chomas. Wann ift die Hochzeit? 

Iery. So weit find wir nod) nicht. 

Thomas. Wie jo? 

Iery. Sie will mid nicht. 

Ehomas. Sie ift nicht gejcheidt. 

Iery. Ich bin mein eigner Herr, hab’ ein hübjches Gut, ein ſchönes 

Haus, ich will ihren Vater zu mir nehmen, fie jolen’s gut bei mir haben. 

Ehomas. Und fie will did) nit? Hat fie einen andern im Kopfe? 

Jery. Sie mag feinen. 

Thomas- Keinen? Ste ıft toll. Sie jell Gott danken und mit 

beiden Händen zugreifen! Was ift denn das für ein Troßfopf? 
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Yery. Schon ein Jahr geh’ ih um fie. In diefem Haufe wohnt 

jie bei ihrem Vater. Sie nähren ſich von dem fleinen Gute hierbei. Alle 

jungen Burſche hat fie ſchon weggeſcheucht, die ganze Nachbarſchaft tft 

unzufrieden mit ihr. Dem einen hat fie einen ſchnippiſchen Korb gegeben, 

dem andern hat fie einen Sohn tell gemadt. Die meiften haben ſich kurz 

rejolvirt und haben andre Weiber genommen. Ich allein kann's nicht über 

das Herz bringen, jo hübſche Mädchen man mir aud) jchon angetragen hat. 

Thomas. Man mu fie nicht lange fragen. Was will jo ein Mäd— 

hen allein in ven Bergen? Wenn nun ihr Bater ſtirbt, was will fie 

anfangen? Da muß fie fich dem erften beften an den Hals werfen. 

Iery. ES ift nicht anders. 

Thomas. Du verftehft es nicht. Man muß ihr nur recht zureden 

und das eim bischen derb. Iſt fie zu Haufe? 

Iery. Ja! 

Thomas. Ich will Freiersmann jeyn. Was krieg’ ih, wenn ich 

fie dir fupple? 

Iery. ES ift nichts zu thun. 

Thomas. Was frieg’ ich? 

Yery. Was du will. 

Thomas. Zehn Doublen! Ich muß etwas Necht’8 fordern. 

Iery. Don Herzen gern. 

Ehomas. Nun lag mich gewähren! 
Iery. Wie willit du's anftellen? 

Thomas. Gejcheidt! 

Iery. Nun? 

Thomas. Ich will fie fragen, was fie machen will, wenn ein Wolf 

fommt? 

Iery. Das ift Spaf. 

Ehomas. Und wenn ihr Bater ſtirbt? 

Iery. Ah! 

Thomas. Und fie franf wird? 

Iery. Nun jpric vecht gut. 

Thomas. Und wenn fie alt wird? 

Iery. Du haft reven gelernt. 

Thomas. Ich will ihr Hiftorien erzählen. 

Iery. Recht ſchön. 
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Ehomas. Ich will ihr erzählen, daß man Gott zu danken hat, 

wenn man einen treuen Burjchen findet. 

Iery. Bortrefflic. 

Ehomas. Ich will dich herausftreihen! Geh’ mur, geb’! 

3ery. 

Neue Hoffnung, neues Leben, 

Was mein Thomas mir veripricht! 

Thomas. 

Freund, div eine Frau zu geben, 

Iſt die größte Wohltyat nicht. 
Gery ab.) 

Ehomas (allein). Wozu man in der Welt nicht fommt! Das hätte 

ich nicht gedacht, daß ich bei meinem Ochjenhandel nebenher noch einen 

Kuppelpelz verdienen jollte. Sch will doc) jehen, was das für ein Drache 

ift, und ob fie fein vernünftig Wort mit fich reden laßt. Am beiten, 

ih thu', als wenn ich den Jery nicht kennte und nichts won ihm wühte, 

und fall’ ihr dann mit meinem Antrag in die Flanke. 

Bätely fommt aus der Hüfte. 

Ehomas (für fih). Iſt fie das? D die iſt hübſch! 
(Zaut.) 

Guten Tag, mein jchönes Kind. 

Bätely. Großen Dank! Wär’ Ihm was lieb? 

Thomas. Ein Glas Mild oder Wein, Jungfer, wäre mir eine 

rechte Erguidung. Ich treibe ſchon drei Stunden den Berg herauf und 

habe nichts gefunden. : 
Bätely. Don Herzen gerne, und ein Stüd Brod und KA) dazu! 

Kothen Wein, recht guten Italiäniſchen. 

Chomas. Scharmant! Iſt das euer Haus? 

Bätely. Ja, da wohn ich mit meinem Pater. 

Ehomas. Ei! ei! So ganz allein? 

Bätely. Wir find ja unſer zwei. Wart' Er, id) will Ihm zu trinken 

holen; oder fomm’ er lieber mit herein; was will Er da haufen ftehen? 

Er fann dem Vater was erzählen. 

Ehomas. Nicht doch, mein Kind, das hat feine Eile. (Ex nimmt fie 
bei ver Sant und hält fie ) 
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Bätely acht ih lo. Ei, was joll das? 

Ehomas. Laß Sie dod ein Wort mit ſich reden. (Er fast jie an.) 

Bätely (wie oben). Meint Er? Kennt Er mid) ſchon? 

Thomas. 

Nicht jo eilig, liebes Kind! 

Ei, jo ſchön und ſpröde! 

Sätely. 

Weil die meiſten thöricht ſind, 

Meint Er, iſt es jede? 

Thomas. 

Nein, ic) laſſe dich nicht los, 

Mädchen, jey gejcheidter! 

Sätelp. 

Euer Durſt ift wohl nicht groß; 

Geht num immer weiter! 
(Bätely ab.) 

Ehomas (allein. Das hab’ id) jchlecht angefangen! Erft hätt! ich 
jie jollen vertraut machen, mich einniften, eſſen und trinfen; dann meine 

Worte anbringen. Du bift immer zu hut! Denf ich denn auch, daß fie 
jo wild jeyn wird! Sie ift ja fo ſcheu wie ein Eichhorn. Ich muß es 

noch einmal verfuchen. (Nah zer Hütte) No ein Wort, Jungfer! 

Bätely (am Fenſter) Geht nur eurer Wege! Hier ift nichts für euch. 
(Sie jhlägt das Fenfter zu.) 

Ehomas. Du grobes Ding! Wenn fies ihren Liebhabern jo macht, 

jo nimmt mich's Wunder, daß noch einer bleibt. Da kommt der arme 

Jery ſchlecht zurechte! Die jollte ihren Mann finden, der auch wieder 

aus dem Walde riefe, wie fie hinein jchreit. Das trogige Ding’ dünkt 

ſich hier oben jo ficher! Wenn einer auch einmal ungezogen würde, müßte 

ſie's haben, und ich hätte faft Luft, ihr den ledigen Stand zu verleiven. 

Wenn nun Jery auf mich paßt und hofft und wartet, wird er mid aus- 

lachen, jo wenig es ihm lächerlich ift. Zum Henker, fie ſoll mid) anhören, 

was ich ihr zu jagen habe. Ich will wenigſtens meine Commiſſion aus- 

richten. So gerade abzuziehen, ift gar zu fchimpflich. An ver Hütte ftart 

anpochend) Nun ohne Spaß, Yungfer, made Sie auf; jey Sie fo gut 

und geb’ Ste mir ein Glas Wein! Ich will's gern bezahlen. 

Bätely (mie oben am Zenfter). Hier ift Fein Wirthshaus, und pack 
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Er fih! Wir find das hier zu Lande gar nicht gewohnt. Darnach ſich 

einer aufführt, darnach wird einem. Geb’ Er fi nur feine Mühe. (Sie 
ſchmeißt das Fenfter zu.) 

Thomas. Du eigenfinniges, albernes Ding! Ich will dir weifen, 

daß dur da oben fo ficher nicht bift. Das Affengeficht! Wir wollen jehen, 

wer ihr beifteht! Und wenn fie einmal gewißigt ift, wird fie nicht mehr 

Luft haben, fo allein fich auszufegen. Schon gut! Da ich meine Lectton 

nicht mündlich anbringen famı, will ich's ihr durch recht verftändliche Zei— 

hen zu erkennen geben. Da kommt meine Heerde juft den Berg herauf, 

die joll auf ihrer Wiefe Mittagsruhe halten. Ha! Ha! — Sie follen 

ihr die Matten jchön zurechte machen, ihr den Boden wohl zujfammen- 

dämmeln. (Er ruft nad ver Scene) He da! He! 
(Ein Knecht tritt auf.) 

Treibt nun in der Hitze den Berg nicht weiter hinauf! Hier tft eine 

Wieſe zum Ausruhen. Treibt nur das Vieh alle da hinein! — Nun! 

was ſtehſt du und verwunderft dich? Thu', was id) dir befehle. Begreifit 

du's? Auf diefe Wiefe hier! Nur ohne Umſtände. Und laft euch nichts 

anfechten, es gejchehe was wolle. Laßt fie grafen und ausruhen! Ich 

fenne die Leute hier, ich will ſchon mit ihnen jprechen! (Der Knecht geht ab.) 

Wenn es aber vor den Landvogt fommt? Ei was, um das bißchen Strafe! 

Ich denfe die Cur foll anjchlagen; und hilft's nichts, jo find wir alle auf 

einmal gerächt, Jery und ich und alle Verliebten und Betrübten. (Er tritt 

auf das Felfenftüd nahe beim Waſſer und fpricht mit Leuten außer dem Theater.) Treibt 

nur die Ochſen hier auf die Wiefe! Keift nur die Planen zujammen! 

Sp! nur alle! Zunge, hierher! herein! Nun gut, macht euch luſtig! Jagt 

mir dort die Kühe weg! — Was die für Sprünge machen, daß man fie 

von ihrem Grumd und Boden vertreibt! — Nun Trotz dem Affen! (Gr fest 
jih auf das Felfenftüf, nimmt feine Bioline hervor, ftreicht und fingt.) 

Ein Duodlibet, wer hört e8 gern, 

Der fomme flugs herbei; 

Der Autor, der ift Holofern, 

Es ift noch nagelneı. 

Bater (eilig aus ver Hütte.) 

Was giebt's? was unterjteht ihr euch! 

Wer giebt das Recht euch? Wer? 
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Thomas. 

In Polen und im Römischen Reich 

Geht's auch nicht beſſer her. 

j BSätely. 

Meinſt du, daß du hier Junker biſt, 

Daß Niemand wehren kann? 

Thomas. 

Ein Mädchen, das verftändig tft, 

Das nimmt fi einen Mann. 

Vater. 

Sieh, welch ein unerhörter Trog! 

Wart' nur, du kriegſt dein Theil! 

y Thomas (wie_oben). 

Dean jagt, auf einen harten Klotz 

Gehört ein grober Keil. 

Bätely. 

Verwegner, auf und packe dich! 

Was hab' ich dir gethan! 

Thomas (wie oben). 

Pardonnez-moi! Ihr jehet mich 

Für einen andern an. 

Säteln. 

Sollen wir’s dulden? 

Dater. 

Ohne Verſchulden! 

BSätely. 

Rufet zur Hülfe 

Die Nachbarn herbei! 

BSätely. 

Mir ſpringt im Schmerze 

Der Wuth mein Herze, 

Fühle mich, ach! 

Raſend im Grimm' 

Und im Grimme ſo ſchwach! 

(Ab.) 

(Vater ab.) 
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Thomas (fommt wierer) 

Sieb mir, o Schönfte, 

Nur freundliche Blide, 

Gleich joll mein Vieh 

Bon dem Berge zurüde! 

Bätely. 

Wagft mir vors Angeficht 

Wieder zu ftehn? 

Thomas. 

Liebchen, o zürne nicht, 

Bit ja jo ſchön! 

BSätely. 

Toller! 
Thomas. 

D ſüßes, 

O himmliſches Blut! 

Bätely. 

Ah, ich erftide! 

Ich fterbe vor Wuth! 
(Er will fie küſſen, fie ſtößt ihn hinweg und führt in die Thür. Er will vas Fenſter 

aufichieben; va fie es zuhält, zerbricht er einige Scheiben, und im Taumel zerjchlägt er 

die übrigen.) 

Chomas (Gedenklich hervortretend). St! St! Das war zu tell! Nun 

wird Ernft aus dem Spiele. Du hätteft deine Probe gejcheidter anfangen 

fünnen. Ein Freiersmann follte nicht mit der Thür ind Haus fallen, 

Sieht man doch, daß ich immer nur für mid gefuppelt habe, und va 

iſt's nicht übel, gerade und ohne Umjchweife zu tractiren. — Was ift zu 

thun? Das giebt Lärm. Ich muß jehen, daß ich mid) mit Ehren zurüd- 

ziehe, daß es nicht ausfieht, als ob ich mich fürchtete. Nur recht Fred) 

gethan, muſicirt und jo jachte retirirt! (Er geht, auf ver Violine fpieleny, 
nach ver Wieje.) 

Dater. D Himmel! Welcher Zorn! Welcher Verdruß! Der Böje- 

wicht! Nun fühl’ ich erft, daß mir das Mark nicht mehr in den Knochen 

fit wie vor Alters, daß mein Arm lahm ift, dar meine Fühe nicht 

mehr fortwollen! Wart’ nur! Bon den Nachbarn rührt ſich feiner, fie find 

mir alle wegen des Mädchens auffällig. Ich rufe, ich freche, ich erzähle, 

feiner will mir zu Gefallen etwas wagen. Ja fie jpotten beinahe mid 
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aus. (Nach ver Wieſe gekehrt.) Seht wie frech! Wie verwegen! Wie er 

umbergeht und muficirt! Die Planken zerriffen! (Nach vem Haufe) Die. 

Fenſter zerichlagen! Es fehlt nichts, als daß er noch plündert. — Kommt 

denn fein Nachbar? Hätt’ ich doch nicht geglaubt, daß fie mir's fo denken 

jollten. Ja! ja! jo iſt's! Sie jehen zu, fie machen höhniſche Gefichter. 

Eure Tochter ift keck genug, fagt ver eine, laßt fie fid) mit dem Burſchen 

herumſchlagen. — Hat fie nun feinen, ruft der andre, ven fie an ber 

Nafe herumführt, der fi) ihr zu Liebe die Rippen zerftopen liege? — 

Mag fies für meinen Sohn haben, der um ihrentwillen aus dem Lande 

gelaufen ift, jagt ein dritter, — Bergebens! — Es iſt erſchrecklich, es 

it abicheulih! D wenn Jery in der Nähe wäre! ver einzige, der und 

retten könnte. 

Bätely (kommt aus ver Hütte, ver Vater geht ihr entgegen, fie lehnt ſich auf ihn). 

Mein Bater! Ohne Schug! Ohne Hülfe! Dieſe Beleivigung! Ich bin 

ganz außer mir. — Sch traue meinen Sinnen nit, und mein Herz 

kann's nicht tragen. 

Jery tritt auf. 

Dater. Jery, ſey willkommen, jey gejegnet! 

Iery. Was geichieht hier? Warum jeyd ihr jo verftört? 

Dater. Ein Fremder verwüftet uns die Matten, zerichlägt vie 

Scheiben, fehrt alles drunter und drüber. Iſt er toll? iſt er betrunfen? 

was weiß, was wein ih? Niemand kann ihm wehren, niemand. — Be- 

ftraf’ ihn, vertreib' ihn! 

Iery. Bleibet gelajien, meine Beften, ih will ihn paden, ic) ſchaff' 

euch Ruhe, ihr jollt gerächt werden! 

Sätely. O Jery, treuer, lieber! Wie erfreuft vu mich! Sey unfer 

Retter! Tapfrer, einziger Mann! 

Iery. Geht beifeite, verjchließt euch ins Haus. Laßt euch nicht 

bange jeyn! Laßt mich gewähren! Ich jchaff euch Rache und vertreik 

ihn gewiß. 
(Vater und Bätely aehen ab.) 

Jery 

(indem er einen Stod ergreift). 

Dem Berweguen 

Zu begegnen, 



Schwillt die Bruft. 

Weld Verbrechen, 

Sie beleiv’gen! 

Sie vertheid’gen, 

Welche Luft! 
(Er tritt gegen die Wicfe.) 

Weg von dem Orte! 

Ich ſchone feinen. 
(Indem er abgehen will, tritt ihm Thomas entgegen.) 

Thomas. 

Spare die Worte, 

Es find die Meinen. 

Jery. 

Thomas! 

Thomas. 

D Jery! 

Soll id von binnen! 

Jery. 

Biſt du von Sinnen! 

Haſt du's gethan? 

Thomas. 

Jery, ja Jery! 

Nur höre mich an. 

Jer y. 

Wehr' dich, Verräther! 

Ich ſchlage dich nieder. 

Thomas. 

Glaub’ mir, ich habe 

Noch Knochen und Glieder. 

Jery. 

ehr’ Dich! 

Thomas. 

Das fann ich! 

Jery. 

Fort mit div, fort! 



126 

Thomas. 

Jery, jey Flug, 

Und hör’ nur ein Wort! 

IJery. 

Rühr' dich, ich ſchlag' div 

Den Schädel entzwei! 

Liebe, o Liebe, 

Du fteheft mir bei. 

(Sers treibt Thomaffen vor fich her; fie geben, fich fchlagend, ab. Bätely kommt ängit- 
lich aus der Hütte, die beiden, Kimpfenvden Eommen wieder auf's Theater, fie haben fich 

angefaßt und ringen, Thomas hat Vortheil über Serh.) 

Bätely. 

Jery! Jery! 

Höre! Höre! 

Wollt ihr gar nicht hören? 

Hulfe, Hülfe! 
Vater, Hülfe! 

Laßt euch, laßt euch wehren! 

(Sie ringen und ſchwingen ſich herum, endlich wirft Thomas den Jery zu Boden) 

Thomas (fpricht abgebrochen, wie er nach und nach zu Athem fommt). Da 

ltegft vu! Du haft mir's fauer gemacht! Doppelt jauer! Du bift ein 

ftarfer Kerl und mein guter Freund! Da lieaft vu mım! Du wollteft 

nicht hören. Uebereile did) nicht mehr! Das ift eine gute Yection. Armer 

Jery! wenn dic) auch der Fall von deiner Liebe heilen fünnte! (Zu Bäteln, 

die fich indefjen mit Jery befchäftigt. Sery ift aufgeftanden.) Um veinetwillen leidet 

er, und mich ſchmerzt, daß ich ihm meh gethan habe. Sorge für ihn, 

verbinde ihn, heile ihn! Er hat jenen Mann gefunden; wiel Glück, wenn 

er bei diefer Gelegenheit aud eine Frau findet! Ich mache mich auf die 

Wege, und habe nicht langer zu paflen. (Ab.) 

Jery (der indeſſen von Bätely begleitet an ven Tifch im Vordergrunde gefommen 

und fich gefegt hat). Laß mic), laß mich! 

Bätely. Ich jollte dich laflen? Du haft dich meiner fo treulid) 

angenommen! 

Iery. Ad, ich kann mich noch nicht erholen; ich ftreite für Dich 

und merde befiegt! Laß mich, laß mich! 
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Bätely. Nein, Yery, du haft mich gerächt, auch überwunden haft 

du gefiegt. Sieh, er treibt jein Vieh hinweg, er macht dem Unfug ein Enve. 

Iery. Und ift dafür nicht beftraft! Er geht trogig umher, prahlend 

Davon, und erjett nicht ven Schaden. Ich vergehe in meiner Schande! 

Bätely. Du bift doch der ftärkfte im ganzen Canton. Auch die 

Nachbarn erfennen, wie brav du bift. Dießmal war es ein Zufall, vu 

haft wo angeftogen! Sey ruhig, ſey getroft! Sieh mid) an! Geftehe mix, 

haft du dich beſchädigt? 

Iery. Meine vechte Hand ift verrenft. Es wird nichts thun, es 

ift gleidy wieder in Ordnung. 

Bätely. Laß mich ziehen! Thut es weh! Noch einmal! Sa, fo 

wird e8 gethan jeyn. Es wird beſſer jeyn. 

Jery. Deine Sorgfalt hab’ ich nicht verdient. 

Bätely. Das leiveft du um mich! Wohl hab’ ich nicht verdient, 

daß du Did) meiner jo thätig annimmt! 

Iery. Rede nicht! 

Bätely. So beicheiden! Gewiß hab’ ich's nicht um dich verdient. 

Sieh nur, deine Hand ift aufgefchlagen, und dur fchweigft! 

Iery. Laß nur, es will nichts bedeuten. 

Bätely. Nimm das Tuch, du wirft ſonſt voll Blut. 

Iery. 8 heilt für fi), es heilt geſchwinde. 

Bätely. Nein! Nein! Gleich will id) dir einen Umfchlag zurechte 

machen. Warmer Wein ift gut und heilfam. Warte, warte nur, gleich) 

bin ich wieder da. Ab.) 

Jery (allein). 

Endlich, endlich darf ich hoffen, 

Ja, mir ſteht der Himmel offen! 

Auf einmal 

Streift ins tiefe Nebelthal 

Ein erwünſchter Sonnenſtrahl. 

Theilt euch, Wolken, immer weiter! 
Himmel, werde völlig heiter, 

Ende, Liebe, meine Qual! 

Thomas (ver an ver Seite herein ſieht) Höre, Jery! 

Iery. Welch eine Stimme! Unverfhämter! Darfft du dich fehen 

lafien ? 
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Thomas. Stille! Stille! Nicht zernig, nicht aufgebracht! Höre nur 

zwei Worte, die ich dir zu jagen habe. 

Iery. Du jellft meine Nahe ſpüren, wenn ich nur einmal wieder 

heil bin. ; 

Thomas. Lak ung die Zeit nicht mit Geſchwätz verderben! Höre 

mich, e8 hat Eil. 

Iery. Weg von meinem Angefiht! Du bift mir abicheulich. 

Thomas. Wenn du diefe Gelegenheit verliert, jo ift fie auf immer 

verloren. Erkenne dein Glück, ein Glück, das ich dir verichaffe. Ihre 

Sprövigfeit verſchwindet, fie fühlt fih dankbar, fie fühlt, was fie dir 

ſchuldig iſt. 

Iery. Du willſt mich lehren? Toller, ungezogner Menſch! 

Thomas. Schelte, wenn du mich nur anhören willſt. Gut, ich 

habe ihr dieſen tollen Streich geſpielt! Es war halb Vorſatz, halb Zufall. 

Genug, ſie findet daß ein wackrer Mann ein guter Beiſtand iſt. Gewiß, 

fie bekehrt fih. — Du wollteſt nicht hören, ich mußte mich zur Wehre 

fegen; du bift ſelbſt ſchuld dar id) dich niedergeworfen, did) beſchädigt 

habe. 

Iery. Geh’ nur, du beredeft mich nicht. 

Ehomas. Sieh nur, wie alles glüdt, wie alles fich jchiden muß. 

Sie ift befehrt, fie ſchätzt dich, fie wird did) lieben. Nun ſey nicht ſäumig, 

träume nicht, jchmiede das Eifen, jo lang’ es heiß bleibt. 

Iery. Lak ab, und plage mich nicht länger! 

Thomas. Ich muß dir's doch noch einmal jagen: fey nur zufrieden! 

Du bift mir's ſchuldig; du haft mir zeitlebens dein Glüd zu danken. 

Konnte ich deinen Auftrag beſſer ausrichten? Und wenn die Art und 

Weiſe ein bischen wunderli war, jo ift doch am Ende der Zweck er- 

reiht. Du fannft dich freuen! Mache es richtig mit ihr. Ich komme 

zurüd, ihr werdet mir vergeben, und wenn es euch wohlgeht, noch gar 

meinen Einfall, meine Tollheit loben. 

Iery. Ich weiß nicht, was ich denken joll. 

Thomas. Glaubft du denn, daß ich fie für nichts und wieder nichts 

beleidigen wollte? 

Iery. Bruder, e8 war ein toller Gedanke; als ein Solvatenftreich 

mag es hingehn! 

Ehomas. Die Hauptſache iſt daß fie deine Frau wird; und bann 
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iſt's einerlei wie der Freiersmann fich angeftellt Hat. Der Vater Fommt! 

Auf einen Augenblick leb' wohl. (Q6.) 

Vater tritt auf. 

Jery, meld ein fonderbar Gefchie ift das! Soll ich's ein Unglüd, 
joll ichs ein Glück nennen? Bätely ift umgewendet, erfennt deine Liebe, 

ehrt dich, liebt dich, weint um did. Sie ift gerührt, wie ich fie nie ge- 

ſehen habe. 

Iery. Konnt' ich eine ſolche Belohnung erwarten? 

Dater. Sie ift betroffen. In fich gefehrt fteht fie am Herde, fie 

denkt ans Vergangne und wie fie fich gegen- dich betragen hat; fie denft 

was fie Dir fehuldig geworden. Sey nur zufrieden! Ich wette, fie be 

ſchließt noch heute, was did) und mid erfreuen wird, was wir beide 

wünjchen. 

Iery. Soll id) fie befigen? 

Dater. Sie fommt, ich mach' ihr Platz. Ab.) 

Bätely (mit einem Topfe und Leinwand). 

Ich bin lang', ſehr lang' geblieben. 

Komm, wir müſſen's nicht verſchieben; 

Komm, und zeig' mir deine Hand. 

3 ET) (indem jie ihn verbindet). 

Liebe Seele, mein Gemüthe 

Bleibt beſchämt von deiner Güte. 
Ah, wie wohl thut ver Verband! 

Bätely (vie geenvigt hat). 

Schmerzen dich noch deine Wunden ? 

Jery. 

Liebſte, ſie ſind lang' verbunden; 

Seit dein Finger ſie berührt, 

Hab' ich keinen Schmerz geſpürt. 

Bätely. 

Rede, aber rede treulich, 

Sieh mir offen ins Geſicht! 

Findeſt du mich nicht abſcheulich? 

Jery, aber ſchmeichle nicht! 

Goethe, fimmtl. Werfe. VIII. 9 
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Der du ganz dein Herz geſchenkt, 

Die du nun ſo ſchön vertheivigt, 

Dft wie hat fie dich beleidigt, 

Weggeſtoßen und gefränft! 

Hat dein Lieben ſich geendet, 

Hat dein Herz ſich weggewendet, 

Ueberlaß mich meiner Bein! 

Sag’ es nur, id) will e8 dulden, 

Stille leiden meine Schulden; 

Du ſollſt immer glücklich ſeyn. 

3ery. 

Es raufchen die Waſſer, 

Die Wolfen vergehn; 

Doch bleiben die Sterne, 

Sie wandeln und ftehn. 

So aud mit der Liebe 

Der Treuen gejchicht, 

Sie wegt ſich, fie regt fi, 

Und ändert ſich nicht. 

(Sie fehen einander an, Bätely fcheint bewegt und unfchlüflig.) 

Jery. 

Engel, du ſcheinſt mir gewogen! 

Doch ich bitte, halt' die Regung 

Noch zurück, noch iſt es Zeit! 

Leicht, gar leicht wird man betrogen 

Von der Rührung, der Bewegung, 

Von der Güt' und Dankbarkeit. 

Bätely. 

Nein, ich werde nicht betrogen! 

Mich beſchämet die Erwägung 

Deiner Lieb' und Tapferkeit. 

Beſter, ich bin dir gewogen; 

Traue, traue dieſer Regung 
Meiner Lieb' und Dankbarkeit! 



Verweile! 

Uebereile 

Dich nicht! 

Mir lohnet ſchon g'nüglich 

Ein freundlich Geſicht. 

Bätely (nad einer Pauſe). 

Kannſt du deine Hand noch regen? 

Sag' mir, Jery, ſchmerzt ſie dir? 

Jery (feine rechte Hand aufhebend). 

Nein, ich kann ſie gut bewegen. 

Bätely (vie ihrige hinreichend). 

Jery, nun ſo gieb ſie mir! 

Jery (ein wenig zurüdtretend). 

Soll ic noch zweifeln? 

Soll ich mic) freuen? 

Wirft dur mir bleiben? 

Wird dich's gereuen? 

Säteln. 

Traue mir! Traue mir! 

Ya, ich bin dein! 

Jery ceinichlagend). 

Ich bin auf ewig 
Nun dein, und jey mein! 

(Sie umarmen fich.) 

Beide. 

Liebe! Liebe! 

Haft du ung verbunden, 

Laß, o laß die legten Stunden 

Selig, wie die erjten feyn. 

Vater tritt auf. 

Himmel! was jeh’ ih? 

Soll ich e8 glauben ? 
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Iern. 

Soll ich fie haben? 

Bätely. 

Willſt du's erlauben, 

Vater? 

Jery. 

O Vater! 

Vater. 

Kinder — 
(Zu drei.) 

O Glück! 

Dater. 

Kinder, ihr gebt mir 

Die Jugend zurüd. 

Bätely und Jery (knieend) 

Gebt uns den Segen! 

Dater. 

Nehmet den Segen. 
(Zu drei.) 

Segen und Glüd. 

Thomas fummt. 

Darf ich mid) zeigen? 

Darf ich es wagen? 

Säteln. 

Welche Verwegenheit! 

Jery. 

Welches Betragen! 

Dater. 

Welche Vermeſſenheit! 

Thomas. 

Höret mich an. 

In der Betrunfenbheit 

Hab’ ich's gethan. 

Rufet die Aelt'ſten, 
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Den Schaden zu ſchätzen; 

Ich gebe die Strafe, 

Will alles erſetzen. 
Geimlich zu Jery.) 

Und für mein Kuppeln 

Krieg' ich zwölf Doubeln; 

Mehr ſind der Schaden, 

ie Strafe nicht werth. 
Laut zu Bätely.) 

Gebe dich! 
(Zum Bater.) 

Höre mic! 

Gu Serp.) 

Bitte für mid)! 

Jery. 

Laßt uns, ihr Lieben, 

Der Thorheit verzeihen, 

Am ſchönen Tage 

Jeden ſich freuen; 

Auf und vergebt ihm! 

Bätely und Vater (zu Jery) 

Ich gebe dir nach. 
(Zu Thomas.) 

Dir ift verziehen. 
(Zu vier.) 

O fröhlicher Tag! 

(Hörnergetön aus ver Ferne. Bon allen Seiten, erft ungeſehen, einzeln, dann ſichtbar 

auf ven Felſen zufammen.) 

Chor der Sennen. 

Hört das Schreien, 

Hört das Toben! 

War es unten? 

Iſt es oben? 

Kommt zu Hülfe, 

Wo's auch ſey. 
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Iery. Sätely. Vater. 

(Zu vrei.) 

Siehft du, wie ſchlimm ſich's macht, 

Was du jo unbedacht 

Thöricht gethan. 

Thomas. 

Hurtig ſie ausgelacht! 

Jetzt, da wir fertig ſind, 

Fangen ſie an. 

Chor (eintretend). 

Als Mord und Todtſchlag 

Klang es von hier. 

Jery. Sätely. Vater. Thomas. 

Und Lieb' und Heirath 

Findet ſich hier. 

Chor 

(Hin und wieder rennenp). 

Eilet zu Hülfe, 

Wo es auch jey! 

Jene (zu vier). 

Nachbarn und Freunde ftill! — 

Nun iſt's vorbei. 

(Die Maſſe beruhigt und ordnet ſich und tritt zu beiden Seiten nah and Proſcenium.) 

Thomas (tritt in die Mitte). 

Ein Quodlibet, wer hört e8 gern, 
Der horch' und halte Stand! 

Die Klugen alle find fo fern, 

Der Thor ift bei der Hand. 

Das jag’ ich, gute Nachbarsleut', 

Nicht alles ſprech' ich aus. 
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(Thomas nimmt einen Knaben bei der Hand und zieht ihn auf dem Theater weiter vor, 
thut vertraulich mit ihm und fingt.) 

Er falle, wenn ex jemals freit, 

Nicht mit der Thür ins Haus. 

(Thomas fährt in Brofa fort zu vem Knaben zu fprechen: Nun wie hieß ee? So was 
mußt du gleich auswendig Fönnen.) 

Der finabe. 

Nicht Fallet, wenn ihr jemals freit, 

Grob mit der Thür ins Haus, 

Thomas. 

Schön! und das merfe dir, 

Freiſt du einmal! 

Das ift der Kern des Stüds, 

It die Moral. 

Thomas und ver Anabe. 

(Zu zmei.) 

Und fallet, wenn ihr felber freit, 

Nicht mit der Thür ins Haus. 

(Haben Thomas und ver Knabe Anmuth und Gunft genug, fo Eönnen fie es wagen, dieſe 
Zeilen unmittelbar an vie Zufchauer zu richten.) 

C hor (mieverholt’s). 

(Indeſſen hat man pantomimifch fih im Allgemeinen verftänpigt.) 

Thomas. 

Sie find felbander; 

Berzeiht einander! 

Mir ift verziehen, 

Ic fahre nun hin. 

Alle. 

Friede den Höhen, 

Friede den Matten! 

Berleiht, ihr Bäume, 

Kühlende Schatten 
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Ueber die junge Frau 

Ueber den Gatten. 

Nun zum Altar! 

Näher dem Himmel, 

Kindergewinmel, 

Freue die Nachbarn, 

Freue das Paar! 

Nun im Getümmel 
Auf zum Altar! 



ehe: 
u 

mu 
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Berfonen 

Recitirende. 

Baron Sternthal. 

Graf Altenſtein. 

——— Lila's Schweſtern. 

Recitirende und Singende. 
Lila, Baron Sternthal's Gemahlin. 

Marianne, deſſen Schweſter. 

Graf Friedrich, Graf Altenſtein's Sohn. 

Verazio, ein Arzt. 

Singende. 
Chor der Feen. 

Chor der Spinnerinnen. 

Chor der Gefangenen. 

Tanzende. 
Der Dger. 

Der Damon. 

Feen. 

Spinneriunen. 

Gefangene. 

(Der Schauplag ift auf Baron Sternthal's Yanvgute.) 



Erfter Aufzug. 

Saal, 

Eine Gejellfchaft junger Leute beiverlei Gefchlechts, in Hauskleidern, ergötzen ſich 
in einem Tanze; es fcheint, fie miererholen ein befanntes Vallet. 

Graf Friedrich tritt zu ihnen. 

Friedrid. Pfui doch, ihr Kinder! Still! Iſt's erlaubt, daß ihr fo einen 

Lärmen macht? Die ganze Familie ift traurig, und ihr tanzt und fpringt! 

Zurie. Als wenn's eine Sünde wäre! Das Unglüd unfrer Schwefter 

geht ung nah’ genug zu Herzen; jollte ung darum die alte Luft nicht 

wieder einmal in die Füße kommen, da wir jo gewohnt find immer zu 

tanzen? In unferm Haufe war ja nichts als Gefang, Feſt und Freude, 

und wenn man jung ift — 

Sophie. D, wir find aud) betrübt, wir ziehen's ung nur nicht fo 

zu Gemüthe. Und wenn e8 uns auch nicht ums Herz wäre, wir follten 

doch tanzen und fpringen, daß wir die andern nur ein bischen luftig machten. 

Friedrich. Ihr habt eure Schweiter lange nicht gejehen? 

Zurie. Wir Dürfen ja nicht. Man verbietet uns in den Theil des 

Parks zu fommen, wo jie fi) aufhält. 

Sophie. Sie ift mir ein einzigmal begegnet, und ich habe mich ver 

Thränen nicht enthalten fünnen. Sie ſchien mit fich jelbft in Zweifel zu 

jeyn, ob ich aud ihre Schweiter ſey. Und da fie mich lange betrachtet 

hatte, bald ernfthaft und bald wieder freundlich geworden war, verlief fie mid) 

mit einer Art von Widerwillen, der mid) ganz aus der Yafjung brachte. 

Sriedridg. Das ift eben das Gefährlichfte ihrer Krankheit. Das 

Gleiche ift mir mit ihr begegnet. Seitdem ihr die Phantafien den Kopf 

verrüdt haben, traut fie niemand, halt ihre Freunde und Liebjten, jogar 

ihren Mann, für Schattenbilder ımd von den Geiftern untergeſchobene 
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Geftalten. Und wie will man fie von dem Wahren überzeugen, da ihr 

das Wahre als Gefpenft verdächtig ift? 

Sophie Ale Curen haben auc nicht anfchlagen wollen. 

Lucie. Und es kommt alle Tage ein neuer Zahnbrecher, der unfere 

Hoffnungen und Wünſche mißbraucht. 

Friedrich. Was das betrifft, da ſeyd ohne Sorgen, wir werben 

feinem mehr Gehör geben. 

Sophie. Das ift ſchon gut! Heute ift dod) wieder ein neuer gekom— 

men, und wenn ihr gleich die andern von der vorigen Woche mit ihren 

Pferdearzneien fortgeſchickt habt, jo wird euch doch der vielleicht mit feiner 

Subtilität dranfriegen. Denn witzig ſieht mic der alte Fuchs aus. 

Friedrich. Ah! gefällt er euch? Nicht wahr, ob ihr gleic) jo ruſchlich 

jeyd, daß ihr auf nichts in der Welt Acht gebt, jo ſpürt ihr doch, daß 

das eine andere Art von Krebſen ift, als die Quadjalber bisher? 

Cucie. ES ift ein Arzt, und darum hab’ ich ſchon eine Averfion vor 

ihm. Gut ift er im Grunde und pfiffig dazu. Da wir ihn um Arznei 

plagten, und er wohl ſah, daß uns nichts fehlte, gab er doch jeder eine 

Doſe wohlriechender und wohlſchmeckender Schäfereien. 

Sophie. Und mir dazu einen guten Nath. Mich hat er befonders 

in Affection genommen. | 

Friedrich. Was fin einen? 

Sophie. Und einen guten Wunſch dazu. 

Lucie. Was war's? 

Sophie. Ich werde beides für mic behalten, 
(Sie gebt zu ver übrigen Gefellfehaft, vie fich in den Grund des Saals zurüdgezugen bat 

und fich nach und nach verliert.) 

Lucie (die ihr nachgeht). Sage dad)! 

Marianne tritt auf. 

Criedrich (ver ihr entgegengend. Liebſte Marianne, Ste nehmen feinen 

Antheil an dem Leichtfinne diefer unbefünmerten Gejchöpfe. 

Marianne Glauben Sie, Graf, daß mein Gemüth einen Augen- 

bief heiter und ohne Sorgen ſeyn könnte? Ich habe Diefe ganze Zeit her 

mein Clavier nicht angerührt, feinen Ton gefungen. Wie ſchwer wird es 

mir, den heftigen Charakter meines Bruders zu befänftigen, der das 

Schickſal jeiner Gattin kaum erträgt! 
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Friedrich. Ah! daß an dieſe geliebte Perſon die Schiejale fo vieler 

Menſchen geknüpft find! Auch unfers, theuerſte Marianne, hängt an dem 

ihren. Sie wollen Ihren Bruder nicht verlaffen; Ihr Bruder kann und 

will Sie nicht entbehren, jo lang’ jeine Gemahlin in dem betrübten Zu— 

ftande bleibt; und ich indeſſen muß eine treue, heftige Leidenſchaft in mic) 

verſchließen! Ich bin recht unglüdlid). 

Marianne Der neue Arzt giebt uns die befte Hoffnung. Könnt 

er auch unjer Uebel heilen! Beſter Graf, wie freudig wollt’ id) ſeyn! 

Friedrich. Gewiß, Marianne? 

Marianne Gewiß! Gewiß! 

Doctor Verazio tritt auf. 

Friedrich. Theuerſter Mann, was für Ausſichten, was für Hoff— 

nungen bringen Sie uns? 

Derazio. Es ſieht nicht gut aus. Der Baron will von feiner Cur 

ein Wort hören. 

Friedrich. Sie müfjen ſich nicht abweiſen lafjen. 

Derazio. Wir wollen alles verjuchen. 

Friedrich. Ad, Sie heilen gar viele Schmerzen auf einmal. 

Derazio. Ich habe jo etwas gemerkt. Nım wir wollen jehen! Hier 

fommt der Baron. 

Baron Sterntbhal tritt auf. 

Derazio. Wenn Ihnen meine Gegenwart wie meine Kunft zuwider 

ift, jo verzeihen Sie, daß Sie mic) noch hier finden. In wenig Zeit 

muß Graf Altenftein hier eintreffen, der mich wieder zurück bringen wird, 

wenn er leider fieht, daß jeine Empfehlung nidyt Eingang gefunden hat. 

Baron. Berzeihen Sie, und der Graf wird mir auch verzeihen. Es 

ift nicht Unvdankbarfeit gegen feine Fürſorge, nicht Miftrauen in Ihre Kunft, 

es iſt Mißtrauen in mein Schiefal. Nach fo viel fehlgefhlagnen Verſuchen, 

die Gejundheit ihrer Seele wieder herzuftellen, muß ich glauben, daß ich 

auf die Probe geftellt worden foll, wie lieb ich fie habe? Ob ich wohl 

aushalte ihr Elend zu theilen, da ich mir fo viel Glück mit ihr verfprad; ? 

Ich will auch nicht wiverjpänftig feyn, und in Geduld vom Himmel er- 

warten, was mie Menſchen nicht geben follen. 
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Verazio. Ich ehre dieſe Gefinnungen, gnädiger Herr. Nur find’ 

ich hart, daß Sie mir fogar die nähern Umftände ihrer Krankheit ver- 

bergen, mir nicht erlauben wollen, fie zır fehen, und mir dadurch den 

Weg abjchneiden, theils meine Erfahrungen zu erweitern, theils etwas 

Beftimmtes über die Hülfe zu jagen, die man ihr leiften fünnte, 

Sophie (zu ven andern). Und er möchte auch wieder mit unferer armen 

Schweſter Haut feine Erfahrung erweitern. Es iſt einer wie der andere. 

Zurie. D ja, wenn fie nur was zu ſeciren, klyſtiren, eleftrifiven 

haben, find fie bei ver Hand, um nur zu fehen, was eins für ein Ge- 

ficht dazu ſchneid't, und zu verfichern daß fie e8 wie im Spiegel voraus 

gejehen hätten. 

Baron (ver bisher mit Sriedrich und Verazio geſprochen). Sie plagen mich! 

Derazio. Jeder, der in fich fühlt, daß er etwas Gutes wirken kann, 

muß ein Plaggeift jeyn. Er muß nicht warten, bis man ihn ruft: er 

muß nicht achten, wenn man ihn fortichidt; er muß ſeyn, was Homer 

an den Helden preiſ't, er muß jeyn wie eine Fliege, die, vericheucht, den 

Menſchen immer wieder von einer andern Seite anfällt. 

Sophie. Ehrlich ift er mwenigftens; er bejchreibt ven Marktſchreier 

deutlich genug. 

Derazio. Laſſen Sie's nur gut jeyn, Fräulein; Sie fallen mir dod) 

noch in die Hände. 

Sophie. Er hat Ohren wie ein Zauberer. 

Derazio. Denn, wie ic) an Ihren Augen jehe — 

Sophie Kommt, wir haben hier nichts zu thun — Adten! 

Alle Adieu! Adieu! 

Sophie. Er iſt wohl gar ein Phyſiognomiſt? (Ab.) 

Friedrich. Höre doch wenigſtens, Vetter. 

Baron. Ja, jo iſt mir's ſchon mehr gegangen. Man läßt ſich nad) 

und nach einnehmen, und unſere Hoffnungen und Wünſche ſind von ſo 

kindiſcher Natur, daß ihnen Mögliches und Unmögliches, beides von einer 

Art zu ſeyn ſcheint. 

Verazio. In was für Hände Sie auch gefallen ſind! 

Baron. Das jagt der folgende immer vom vorhergehenden. Und es 

it erftaunlich, wenn unſere Einbildungsfraft einmal auf etwas heftig ge- 

ſpaunt ift, was man ſtufenweiſe zu thun fähig wird. Mir ſchaudert's, 

wenn ich an die Curen denfe, die man mit ihr gebraucht hat, und ich 
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zittve, zu was für weitern Grauſamkeiten gegen fie man mich verleiten 

wollte, und faft verleitet hätte. Nein, ihre Liebe zu mir hat ihr den 

Berftand geraubt; die meinige joll ihr wenigftens ein leidlich Leben erhalten. 

Derazio. Ich nehme herzlichen Antheil an Ihrem Kummer. Ich 

ftelfe mir das Scyredliche ver Yage vor, da Sie, faum der Gefahr des 

Todes entronnen, Ihre Gattin in ſolchem Elend vor fich jehen mußten. 

Friedrich. Da kommt mein Vater. 

Graf Ultenftein. Die Vorigen. 

Graf Altenfein. Better, guten Morgen! guten Morgen, Doctor, 

Was haben Sie Gut's ausgerichtet? Hab’ ich dir da nicht einen tüchtigen 

Mann herüber gejchiet ? 

Baron. ES ift recht brav, daß Sie fommen. Ich danfe Ihnen für 

die Bekanntſchaft, die Sie mir verichafft haben. Wir find in ver furzen 

Zeit recht gute Freunde worden, nur einig find wir nod) nicht. 

Graf Altenfein. Warum? Haft du Fein Vertrauen zu meinem 

Doctor ? 

Baron. Das befte! wie zu Ihrem guten Willen, nur — 

Graf Altenfiein. Wenn du ihn hätteft veven hören, ehegeftern 

Abend, wie er mir alles erzählte, alles erklärte — es war mir fo be- 

greiflih, jo deutlich, ich meinte, ich wollte nun felbft curiren, jo ſchön 

hing alles zufammen. Wenn ich's nur behalten hätte! 

Friedrich. ES geht Ihnen, Papa, wie mir und andern in der 

Predigt — 

Graf Altenfein. Wo ift deine Frau? 

Baron. An der hintern Seite des Parks halt fie ſich noch immer 

auf, jchläft des Tags in der Hütte, die wir ihr zurecht gemacht haben, 

vermeidet alle Menfchen, und wandelt des Nachts in ihren Phantafien 

herum. Manchmal verjte ich mich, fie zu belaufchen, und id) verfichere 

Ihnen, es gehört viel dazu, um nicht rafend zu werden. Wenn ich fie 

herumziehen jehe mit lofem Haar, — im Mondſchein einen Kreis abgehen! 

— Mit halb unfiherm Tritt jchleicht fie auf und ab, neigt fi) bald vor 

den Sternen, kniet bald auf den Nafen, umfaßt einen Baum, verliert 

füh in den Sträuchen wie ein Geift! — Ha! 

Graf Altenfein. Ruhig, Vetter! vuhig! Statt wild zu ſeyn, 

ſollteſt du die Vorſchläge des Doctors anhören. 
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Derazio. Laſſen Sie's, guädiger Herr. Ich bin faft, feit ich hier 

bin, Dev Meinung des Herrn Barons geworden, daß man ganz von 

Curen abgehen, oder wenigftens jehr behutſam vamit fern müſſe. Wie 

lang’ iſt's her, daß die gnädige Frau in dem Zuftante iſt? 

Graf Altenftein. Laßt jehen! Auf ven Dienftag zehn Wochen. Es 

war juft Pferdemarkt in ver Stadt geweſen, und Abends, wie id) nad) 

Haufe ritt, ſprach ich hier ein. Da war der verfluchte Brief angefommen, 

der Die Nachricht von deinen Tode brachte. Sie lag ohnmächtig nieder, 

und Das ganze Haus war wie toll. — Höre, ich muß einen Augenblid 

in den Stall. Wie geht's deinem Schimmel? 

Baron. Ich werde ihn weggeben mäfjen, lieber Onfel. 

Graf Altenfein. Schade fürs Pferd! wahrlihd Schade! 6.) 

Verazio. Woher fam dem das faljche Gerücht? Wer beging bie 

entjegliche Unvorfichtigfeit, jo etwas zu jchreiben? 

Baron. Da giebt's ſolche politifche alte Weiber, vie meitläufige 

Correſpondenzen haben, und immer etwas neues brauchen, woher es aud) 

fomme, daR das Porto doch nicht ganz vergeblich ausgegeben wird. In 

der Welt ift im Grunde des Guten fo viel als des Böſen; weil aber 

niemand leicht was Gutes erdenft, dagegen jedermann fich einen großen 

Spaß macht, was Böſes zu erfinden und zu glauben, jo giebt's der favo- 

rablen Neuigkeiten jo viel. Und jo einer — 

Friedrich. Nun, jeyn Sie nicht böfe! Es war ein guter Fremd — ! pt be] g 
Baron. Den der Teufel hole! Was ging's ihn an, ob id todt 

oder lebendig war? Bleſſirt war id, das wußte jedermann und meine 

Frau und ihr alle. Wenn er ein guter Freund war, warum mußte er 

der erfte jeyn, der meine Wunde tödtlich glaubte? 

Frievdrid. In der Entfernung — 

Verazio (zu Srierrich). Ste waren gegenwärtig? 

Friedrich. Ic hatte ihr hen einige Monate Gefellichaft geleiftet. 

Sie war bei Abweſenheit ihres Mannes immer in Sorgen. Ihre Zärtlid)- 

feit ftellte fi) Die Gefahr doppelt vor. Wir thaten, was wir fonnten; 

die Mädchen unferer beiden und der benachbarten Häufer waren immer 

um fie; man ließ fie wenig allein, und vermochte doch nichts über ihren 

Trübſinn. 
Baron. Ich hab’ es nie an ihr leiden können. Sie war immer mit 

ihren Gedanfen zu wenig an der Erde. 
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Friedrich. Wir tanzten um fie herum, jangen, jprangen — 

Baron. Und verliebtet euch unter einander, wie ich jett ſpüre, da 

ich nad) Haufe komme. 

Derazio. Nun das gehört auch zur Sache. 

Friedrich. Wir finds geftändig. Alles ſchien ihre Traurigkeit zu 

vermehren. Zulest kam die Nachricht, Ihr wäret bleſſirt. Da war 

mm gar Fein Auskommen mehr mit ihr: den ganzen Tag ging's auf 

und ab; bald mellte fie reifen, bald bleiben. Mit jeder Poſt mufte 

man einen Brief wegichaffen; mit jeder Boft wurde einer erwartet, wenn 

man ihr glei) die Unmöglichkeit vorfiellte. Cie fing an uns zu mißtrauen, 

glaubte, wir hätten jchlimmere Nachrichten, wollten's ihr verhehlen, und 

das ging an Einem fort. 

Derazio. Haken Cie damals nichts an ihr verjpürt? 

FSriedrich. Wenn ich jagen foll, jo glaube ich, daß ihr Wahnfinn 

ſchon damals ihren Anfang genommen bat; aber wer unterjcheidet ihn won 

der tiefen Melandolie, in der fie begraben war? Denn nad) dem 

Schreden, den der unglüdlihe Brief machte, da fie einige Tage wie 

in einem hitzigen Fieber lag, jchien fie wenig verändert; nur war faft 

gar nichts aus ihr zur bringen; ihre Blide wurden ſcheu und unficher; 

fie jchien jedermann, den fie jah, zu fürchten oder nicht zu bemerken. 

Sie verlangte Trauerkleider, und wenn wir fie mit der Ungewißheit 

tröften wollten, nahm fie ſich's gar nicht an, bemächtigte fi) alles, was 

fie an uns von ſchwarzem Taffet und Bändern friegen konnte, und behing 

fi Damit. 

Saron. Maht mir den Kopf nidt warm mit eurer Erzählung! 

Genug, jo iſt's, Herr Doctor! Sie wollte mid) nicht wieder erfennen, 

fie floh mid) wie ein Geipenft, alle Hülfe war vergebens. Und id) werve 

mir ewig Vorwürfe machen, daß ich fie, auch nur auf furze Zeit, der 

unmenjhlihen Behandlung eines Marktſchreiers überließ, der ſich bei mir 

anzuftreichen gewußt hatte. 
(Er tritt zurüd.) 

Frievrid. Es ift wahr, fie gerieth darüber in Wuth, flüchtete in 

ven Wald und verftedte ſich daſelbſt. Man machte vergebens gütliche 

Verſuche fie herauszubringen, und der Baron befteht darauf, ex leide feine 

Gewalt mehr gegen fie. Man hat ihr heimlich eine Hütte zurecht gemacht, 

worin fie fi bei Tage verbirgt, und wohin ihr ein Kammermädchen, das 

Goethe, jämmtl. Werfe. VIII. 10 



einzige Gejchöpf dem ſie traut, wenige einfache Speiſen heimlich jchaffen 

darf. So leben wir in trauriger Hoffnung einen Tag nad) dem andern hin. 

Unfere Familie, die in einem ewig freudigen eben von Tanz, Geſang, 

Veften und Ergögungen ſchwebte, ftreicht aneinander weg, mie Geipenfter, 

und e8 wäre fein Wunder, wenn man jelbjt den Berftand verlöre. 

Deraziv. Aus allem, was Sie mir jagen, kann ich noch Hoffnung 

ſchöpfen. 

Graf Altenſtein fommt und tritt mit dem Baron zu ihnen. 

Graf Altenfiein. Hören Sie, Doctor! Man erzählt mir unten 

wunderbare Saucen! was jagen Ste dazu? Lila hat ihrem Kammer- 

mädchen, der einzigen zu der ihr Vertrauen auch bei ihrem Wahnſinn 

geblieben ift, unter dem Siegel der größten Verjchwiegenheit verfichert, 

daß fie wohl wiſſe woran fie jey: es jey ihr offenbart worden, ihr Stern- 

ihal jey nicht tobt, jendern werde nur von feindjeligen Geiftern gefangen 

gehalten, vie auch ihr nach der Freiheit ftrebten; deßwegen fie unerfannt 

und heimlich herummandern müfje, bis fie Gelegenheit und Mittel fände, 

ihn zu befreien. 

Baron. Deſto jchlimmer! Sie hat Netten noch eine meitläufige Ge- 

Ihichte von Zauberern, Teen, Ogern und Dämonen erzählt, und was fie 

alles auszuftehen habe, bis fie mich wieder erlangen könne. 

Derazio. Dit die Nette weit? 

Graf Altenfiein. Sie ift bier im Haufe. 

Derazio. Dieß betätigt in mir einen Gedanfen, den ich Schon lang’ 

in mir herumwerfe. Wollen Sie einen Vorſchlag anhören? — 

Baron. Anhören wohl. 

Derazio. Es ift hier nicht won Euren noch von Quackſalbereien die 

Neve. Wenn wir Phautafie durch Phantafiz curiren fünnten, jo hät 

ten wir ein Meifterftüd gemacht. 

Baron. Wodurch wir fie aus tem Wahnſiun in Raſerei werfen 

fünnten. 

Graf Altenfiein. So laß ihn doch ausreden. 

Derazio. Stud nit Mufif, Tanz und Vergnügen das Element, 

worin Ihre Yamilie bisher gelebt hat. Glauben Sie denn, daß bie 

todte Stille, in der Sie verjunfen find, Ihnen und der Kranken Vortheil 
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bringe? Zerſtreuung iſt wie eine goldne Wolke, die den Menſchen, wär' es 

auch nur auf kurze Zeit, ſeinem Elend entrückt; und Sie Alle, wenn Sie 

die gewohnten Freuden wieder genießen, werden ſeyn wie Menſchen, die 

in einer vaterländiſchen Luft fi von Mühſeligkeit und Krankheit cuf ein— 

mal wieder erholen. 

Baron. Und wir follten eine Weile Thorheiten treiben, indeſſen Die 

elend ift, um verentwillen wir ung fonft zu vergnügen jchienen ? 

Derazio. Eben von diefem Vorwurf will id Ste befreien. Laſſen 

Sie uns der gnädigen Frau die Gejchichte ihrer Phantafien fpielen! Ste 

follen die Feen, Ogern und Dämonen vorftellen. Ich will mid) ihr als 

ein weifer Mann zu nähern fuchen und ihre Umftände ausforſchen. Aus 

dem, mas Sie mir erzählen, zeigt fih, daß ſich ihr Zuftand von jelbft 

verbefiert habe: fie hält Sie nicht mehr für tert; die Hoffnung lebt in 

ihr, Sie wieder zu fehen; fie gleubt felbft, daß fie ihren Gemahl durd) 
Geduld und Stanphaftigfeit wieder erwerben fünne. Wenn auch nur 

Mufit und Tanz um fie herum fie aus der dunkeln Traurigfeit riſſen, 

in der fie verſenkt ift, wenn das unvermuthete Erſcheinen abenteuerlicher 

Geftalten fie auch nur in ihren Hoffnungen und Phantafien beftärfte, das 

e8 gewiß thun wird; jo hätten wir ſchon genug gewonnen. Allen ich 

ehe einem meit höhern Endzweck entgegen. Ich will nichts verfprecen, 

nichts hoffen laſſen — 

Graf Altenſtein. Der Einfall iſt vortrefflich, iſt ſo natürlich, daß 

ich nicht weiß, warum wir nicht ſellſt darauf gefallen find. Site glauben 

aljo, Doctor, daß wir, wenn wir der Phantafie unferer Nichte Ichmeicheln, 

etwas über fie vermögen werden? 

Derazio. Zuletzt wird Phantafie und Wirflichfeit zufommentreffen. 

Wenn fie ihren Gemahl in ihren Armen hält, ven fie fich ſelbſt wieder 

errungen, wird fie wohl glauben müſſen, daß er wieder da ift. 

Graf Altenfein. Von DOgern erzählt fie, die ihr nad) der Freiheit 

ftreben? Ich will den Oger machen; etwas Wilves ift fo immer meine 

Sade; uud Feen, ſchöne Feen haben wir ja genug im Haufe. Kommen 

Sie, das müſſen wir gejcheidt anfangen! 

Derazio. Schaffen Sie nur die nöthigen Sachen herbei; fir das 

Uebrige lafjen Sie mich jergen. 
Baron. Ich weiß nicht — laßt ums erft überlegen, 

Graf Altenftein. Ueberleg’ du's und wir wollen inder Anftalten 
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machen. Kommen Sie, Doctor, laſſen Sie uns zu Netten gehen. 

Friedrich, reite hinüber und jchaffe die Masken zufammen. In unfern 

beiden Häufern müſſen fich jo viele alte und neue finden, daR man das 

ganze Cabinet der Feen damit feurniven fünnte. Allee, was Hände, 

Füße und Fehlen hat, berufe herbei. Suche Mufif aus, und laß pro- 

biren, wie e8 in der Eile gehen will. 

Friedrich. Da wird ein ſchönes Impromptu zufammengehert werden. 

Graf Altenfiein. Item, es geht! 

Derazio. Kommen Sie, wir wollen der Sache weiter nachvenfen; 

Sie jollen nicht übereilt werden. 

Friedrid. Und an willigen Füßen und Kehlen ſoll's gewiß nicht 

ermangeln. 

weiter Aufzug. 

Nomantifhe Gegend eines Parks. 

Lila. 

Süßer Tod! ſüßer Tod! komm’ und leg’ mic ins fühle Grab! — 

Sie verläßt mid) nicht, die Melodie des Todes, aud in den Augenbliden, 
da ich hoffnungsvoll und ruhig bin. Was ift das, das mir jo oft in der 

Seele dämmert, als wenn id) nicht mehr wäre? Ich ſchwanke im Schatten, 
habe feinen Theil mehr an der Welt. Auf Kopf und Herz deutend) Es ift 

bier jo! und hier! daß ich nicht farın, wie ich will und mag. — Sagt 

dir denn nicht eine Stimme in deinem Herzen: „Er ift nicht auf ewig dir 

entrilfen, daure nur ans! Er ſoll wieder dein ſeyn!“ — Dann fommt 

wieder ein Schlaf über mih, eine Ohnmacht — 

Ich ſchwinde, verſchwinde, 
Empfinde und finde 

Mich kaum. 

Iſt das Leben? 

Iſt's Traum? 

Ich ſollte nicht behalten, 
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Was mir das Schickſal gab. 

Ich dämmre! ich ſchwanke! 
Komm, ſüßer Gedanke, 

Tod! bereite mein Grab! 
Sie geht nach dem Grunde, indeß tritt hervor: 

Der Magus, ver jie bisher beobachtet, Kräuter ſuchend. Eud), Die ihr 

auf wandernden Geftienen über uns ſchwebt, und ihre gütigen Einflüffe 

auf uns herab fendet, euch danke ich, daß ihr mir vergönnt habt, in 

guter Stunde diefe niedrigen Kinder der Erde in meinen Schvoß zu ver- 

jammeln! Site follen, zu herrlichen Endzwecken bereitet, aus meinen 

Händen wohlthätiger und wirfender wieder ausgehen durch die Gaben eurer 

Weisheit und euer fortdauerndes Walten. 

Fila (fi nähernd). Wie kommt der Alte hierher? Was für Kräuter 

mag er fuhen? Iſt's wohl ein harmlofer Menſch, oder ein Kumdfchafter, 

der dich umfchleicht, um zu forichen, wo man dir feindfelig am leichteften 

beifommen mag? Daß man do in diefer Welt fo oft hierüber in Zweifel 

Ihweben muß! — Entflieh’ ich ihm? 

Magus (für fh, aber lauter). Auch fie, die in dieſen einfamen 

Gefilden wandelt, erquickt durch eure Liebreiche Gegenwart! Erhebt ihr 

Herz, daß aus der Dunkelheit fi) ihre Geifter aufrichten, daß fie nicht 

trübfinnig den großen Endzwed verjäume, dem fie heimlich ſehnend ent- 

gegen hofft. 
Fila. Wehe mir! Er kennt mid. Er weiß von mir. 

Magus. Bebe nicht, gedrüdte Sterblihe! Des Freundlichen ift 

viel auf Erden. Der Unglüdliche wird argwöhniſch; er kennt weder die 

gute Seite des Menſchen, noch die günftigen Winfe des Schickſals. 

Fila (zu ihm tretend). Wer du auch ſeyſt, verbirg unter diefer eveln 

Geſtalt, verftede Hinter viefen Geſinnungen feinen Berräther! Die 

Mächtigen follten nicht lügen, und die Gewaltigen ji) nicht verftellen ; 

aber die Götter geben auch den Ungerechten Gewalt, und gut Glüd den 

Heimtückiſchen. 

Magus. Immer zu mißtrauen iſt ein Irrthum, wie immer zu 

trauen. 

Lila. Dein Wort, deine Stimme zieht mid) an. 

Magus. Willſt du did) einem Wohlmeinenden vertrauen, jo fage, 

wie fühlft du dich? 
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Lila. Wohl, aber traurig; und vor dem Gedanken, dar id) fröhlich 

werben Könnte, fürchte ich mich, wie vor dem größten Uebel. 

Magus. Du jolft nicht fröhlich ſeyn, nur Fröhliche machen. 

Lila. Kann das ein Unglüdlicher ? 

Magus. Das ift fein ſchönſter Troft. Vermeide niemanden, der 

dir begegnet. Du finveft leicht einen dem du hilfft, einen ber bir 

helfen kann. 

Lila. Mein Gemüth neigt fid) der Stille, der Dede zu. 

Magus. Iſt es wohl gethan jeder Neigung zu folgen? 

Zila. Was joll ich thun? 

Magus. Gütige Geifter umgeben dich, und möchten dir beiftehen. 

Sie werden dir fogleich ericheinen, wenn fie dein Herz ruft. 

Cila. So nah find fie? 

Magus. So nah die Belehrung, jo nah die Hilfe Sie willen 

viel, denn fie find ohne Beſchäftigung; jte lehren gut, denn fie find ohne 

Leidenſchaft. 

Lila. Führe mic) zu ihnen. 

Magus Sie fommen Du wirft glauben befannte Geftalten zu 

ſehen, und Du irrjt nicht. 

Zila. O dieſe gefährlichite Lift kenne ih, wenn uus falſche Geifter 

mit Geftalten der Liebe Loden. 

Magus. DBerbanne für ewig dieſes Mißtrauen und diefe Sorgen. 

Nein, meine Freundin! die Geifter haben feine Geftalten; jeder fieht fie 

mt den Augen feiner Seele in befannte Formen gekleidet, 

Lila. Wie wunderbar! 

Magus. Hüte dich fie zu berühren, denn fie zerfließen in Luft. 

Die Augen trügen. Aber folge ihrem Kath. Was du dann fafjeft, was 

du in deinen Armen hältſt, das ift wahr, das ift wirklich. Wandle 

deinen Pfad fort. Du wirft die Deinigen wiederfinden, wirft den 

Deinigen wiedergegeben werden, 

Fila. Ih wandre! Und fol! ich zum ftillen Fluſſe des Todes 

gelangen, ruhig tret’ ih im den Kahı — 

Magus. Nimm diefes Fläſchchen, und wenn du Erquickung bevarfft, 

jalbe deine Schläfe damit. Es iſt eine Seele in dieſen Tropfen, die mit 

der unjrigen nahe verwandt ift, freundlich ſich zu ihr gejellt, und 

ichmefterlich ihr in den Augenbliden aufhilft, wo fie ſchaffen und wirken 
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foll und eben ermangeln will. (ira zaudert) Wenn du mir miktraueft, fo 

wirf's ins nächſte Wafler. 

Fila. Ich traue und danke, 

Magus. Verachte feine Erquidung, die Sterblichen fo nöthig ift. 

Es herrihen die holden Feen über das Zartefte, mas der Menſch zu 

feinem Genuß nur fi) auswählen möhte Sie werden dir Speife vor- 

fegen. Verſchmähe fie nicht! 

Fila. Mir efelt vor jeder Koſt. 

Magus. Dieje wird dich reizen. Sie ift fo edel als ſchmackhaft, 

und jo Ihmadhaft als gejund. 

File. Einer Büßenden ziemt e8 nicht, ſich an herrlicher Tafel zu 

weiden. 

Magus. Glaubſt du dir zu fruchten und den Göttern zu dienen, 

wenn du dich deſſen enthältſt, was der Natur gemäß iſt? Freundin! dich 

hat die Erfahrung gelehrt, daß du dich ſelbſt nicht retten kannſt. Wer 

Hülfe begehrt, muß nicht auf ſeinem Sinne bleiben. 

Lila. Deine Stimme giebt mir Muth. Kehr' ich aber in mein Herz 

zurüd, jo erichrede ich über den ängftlihen Ton, der darin wiederhallt. 

Magus. Ermanne dich, und es wird alles gelingen. 

File. Was vermag ich? 

Magus. Wenig! Doch erniedrige nicht deinen Willen unter dein 

Bermögen! 

Feiger Gedanken 

Bängliches Schwanten, 

Weibiſches Zagen, 

Aengftliches Klagen 

Wendet fein Elend, 

Macht dich nicht frei. 

Allen Gemalten 

Zum Trug ſich erhalten, 

Nimmer fich beugen, 

Kräftig fich zeigen, 

Rufet die Arme 

Der Götter herbei. (A6.) 

Lila (allein. Er geht! Ungern ſeh' ich ihn jcheiven. Wie ferne 
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Gegenwart mir ſchon Muth, ſchon Hoffnung einflögt! Warum eilt ex? 

Warum bleibt er nicht, daß ich an feiner Hand meinen Wünſchen ent- 

gegengehe? Nein, ich will mich einfam nicht mehr abhärmen, ich will 

mich der Geſellſchaft erfreuen, die mich umgiebt. — Zaudert nicht länger, 

liebliche Geifter! Zeigt euch mir! Erjcheinet, freundliche Geftalten! 

Chor der Feen, erft in ver Ferne, dann näher. Zulest treten fie auf, an ihrer 

Spitze Mlmaide. 

Chor. 

Dit leiſem Geflüfter, 

Ihr luft'gen Geſchwiſter, 
Zum grünenden Saal! 

Erfüllet die Pflichten! 

Der Mond erhellt die Fichten, 

Und unſern Geſichten 

Erſcheinen die lichten, 

Die Sternlein im Thal. 

(Wäprend dieſes Geſangs hat ein Theil des Chors einen Tanz begonnen, zwiſchen wel— 
chem Lila zulegt Binein tritt und Almaiden anretet.) 

Lila. Verzeiht einer Irrenden, wenn fie eure heiligen Reihen ftört! 

Ich bin zu euch gewieſen, und da ihr mir erjcheint, ift e8 mir ein 

Zeihen, daß ihr mich aufnehmen wollt. Ich ergebe mic, ganz eurem 

Kath, eurer Leitung. Wäret ihr Sterbliche, ich Fünnte euch meine 

Freundinnen heißen, eud) Liebe geben und Liebe von euch hoffen. Täujcht 

mein Herz nicht, das Hülfe von euch erwartet! 

Almaide. 

Sey nicht beflommen! 

Sey uns willfonmen! 

Traurige Sterblide, 

Weide did) hier! 

Wir in der Hülle 

Nächtlicher Stille 

Weihen 

Den Keihen, 

Lieben die Sterbliden; 
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Keine verderblichen 

Götter find wir. 

(Sm Grunde eröffnet ſich eine ſchöne erleuchtete Laube, worin ein Tifh mit Speiſen jich 
zeigt, daneben zwei Seffel ftehen.) 

Sen uns willfonmen! 

Sey nicht beflommen! 

Traurige Sterbliche, 

Weide dich hier! 

(Lila wird von den Feen in die Laube genäthigt, fie fest fich an ven Tifh, Almaide gegen 

fie über. Die tanzenvden Feen bevienen beide, indeß das fingende Chor an ven Seiten des 
Theaters vertheilt ift.) 

Chor. 

Wir in der Hülle 

Nächtlicher Stille 

Weihen 

Den Reihen, 

Lieben die Sterblichen; 

Keine verderblichen 

Götter ſind wir. 

(Lila ſteht auf und kommt mit Almaiden hervor) 

Almaide. Du biſt mit wenigem geſättigt, meine Freundin. Faſt 

könnteſt du mit uns wandeln, die wir leichten Thau von der Lippe 

erquickter Blumen ſaugen, und ſo uns zu nähren gewohnt ſind. 

Fila. Nicht die Freiheit eines leichten Lebens ſättigt mich; der 

Kummer eines ängſtlichen Zuftandes vaubt mir die Luft zu jever Speife. 

Almaide Da du ums gejehen haft, kannſt du nicht Länger elend 

bleiben. Der Anblid eines wahrhaft Glüdlihen macht glüdlid). 

Fila. Mein Geift jteigt auf und finft wieder zurüd. 

Almaide Auf zur Thätigfeit, und er wird von Stufe zu Stufe 

fteigen, kaum vaften, zurück nie treten. Auf, meine Freundin ! 

File. Was räthſt vu mir? 

Almaide Vernimm! Es lebt dein Gemahl. 

Fila. Ihr Götter, hab’ ich recht wermuthet ? 
Almaide Allein er ift in der Gewalt eines neidiſchen Dämons, 

der ihn mit führen Träumen bändigt und gefangen hält. 

Fila. So ahnt ich's. 
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Almaide Cr kann nie wieder erwachen, wenn du ihm nicht 

wedit. 

Zila. So ift er nicht todt? Gewiß nicht todt? Er ruht nur auf 

einem weichen Lager, in Feiner Gruft, ein herrlicher Thronhimmel wölbt 

ficdy über dem Schlafenden? Leife will ich an feine Seite treten, erjt ihn 

ruhen fehen und mic, feiner Gegenwart erfreuen. Träumt er denn wohl 

von mir? — Dann fang’ ich leife, leife nur an: Mein Lieber, erwache! 

Erwache, mein Befter! Sey wieder mein! Nichte dic auf! Höre meine 

Stimme, die Stimme deiner Geliebten! — Wird er dem auch hören, 

wenı ic rufe? 

Almaide. Er wird. 

Fila. D führe mi zur Stätte, wo er fein Haupt niedergelegt 

hat! — Und wenn er nicht ſogleich erwachen will, faſſ' ich ihn an und 

ſchüttl' ihn leife und warte beicheidven, und jchüttl ihn ſtärker und rufe 

wieder: Erwache! — Nicht wahr, es ift ein tiefer Schlaf, in dem er 

begraben liegt? 

Almaide. Ein tiefer Zauberjchlaf, den deine Gegenwart leicht zer- 

ftreuen Fann. 

Fila. Laß uns nicht verweilen! 

Almaide Die Stätte feiner Ruhe vermögen wir nicht fogleich zu 

erreichen; es Liegt nody manche Gefahr, manches Hinderniß dazwifchen. 

Fila D Himmel! 

Almaide. Dein Zaudern jelbft war Schuld, daß fich dieſe Gefahren, 

diefe Hinderniffe nur vermehrten. Nach und nach hat jener Dämon alle 

deine Verwandte, alle deine Freunde in feine Gewalt gelodt, und wenn 

dur ſäumſt, wird er auch dich überliften; denn auf dich ift gezählt. 

Lila. Wie kann ich ihm entgehen? Wie fie befreien? Komm! 

Huf mir! Komm! 

Almaide Ich kann dich nicht begleiten, div nicht helfen. Der 

Menſch Hilft fich jelbft am beften. Er muß wandeln, fein Glück zu 

ſuchen; er muß zugreifen e8 zu fallen; günftige Götter können leiten, 

jegnen. Vergebens fordert der Yälfige ein unbedingtes Glück. Ya, wird 

es ihm gewährt, fo iſt's zur Strafe. 

Lila. So fahret wohl! Ich gehe allein auf dunkelm Pfade, 

Almaide. Verweile diefe Nacht! Mit vem fröhlichen Morgen follft 

dur einen glüclichen Weg antreten. 
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Lila. Mein, jetzt! jest! Auf dem Pfade des Todes gleitet mein 

Fuß willig hinab. 

Almaide. Höre mid)! 

Lila. Vom Grabe her ſäuſelt die Stimme des Windes Lieblicher, 

als deine jüre Lippe mich locken kann. 

Almaide (für ih). O meh! Sie fällt zurück! Ich habe zu viel 

gefagt! aut): Hier in diefer Laube ſteht für dich ein Ruhebette. Bediene 

dich fein, indeſſen wir unfre ftillen Weihungen wollenden. Wir wollen 

dich vor der Kühle der Nacht, vor dem Than des Morgens bewahren, 

ſchweſterlich für dich forgen und deine Pfade fegnen. 

Lila. Es ift vergebens, ich kann nicht ergreifen, was ihr bietet. 

Eure Liebe, eure Güte fließt mir wie klares Waſſer durch die fallenden 

Hände, 

Almaide (für ſich). Unglückliche, was ift für dich zu hoffen? «Laut.) 

Du must bei uns verweilen! 

Lila. 

Ich fühle die Güte, 
Und kann euch nicht danken, 

Verzeihet dem Franken, 

Verworrenen Sinn! 

Mir iſt's im Gemüthe 

Bald düſter, bald heiter; 

Ich ſehne mich weiter, 

Und weiß nicht wohin. (Ab.) 

Almaide. Site verliert fid) in die Büſche. Sie entferut fid) nicht 

weit. Auf, Schweftern, fingt ihr ein Lied, daß der Ton des Troftes 

um ihren Bufen jchalle. 

Almaide (mit vem Chor). 

Wir helfen gerne, 

Sind nimmer ferne, 

Sind immer nah). 

Hufen die Armen 

Unjer Erbarnen, 

Gleich find wir da! 
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Dritter Aufzug. 

Rauher Mald, im Grunde eine Sohle. 

Almaide. Magus. 

Magus. Göttliche Fee! Was du mir erzählft, verwundert mic, 

nicht. Beruhige dich! Diefe Rückfälle müſſen uns nicht erjchreden. Jede 

Natur, die fih aus einem gefunfenen Zuftande erheben will, muß oft 

wieder nachlaffen, um fih won der neuen, ungewohnten Anftrengung zu 

erholen. Ich fürchte mich vor niemand mehr, al8 vor einem Thoren, der 

einen Anlauf nimmt Eng zu werben. Wir müffen nicht verzagen, wir 

haben mehr ſolche Scenen zu erwarten. Genug, daß fie einige Speife 

zu fi) genommen, daß fie den Gedanken gefaßt hat, an ihr liege e8 die 

Ihrigen zu retten. Wir haben ums nur zu hüten, daß wir fie nicht zu 

geſchwinde geheilt glauben, daß wir den Gemahl ihr nicht eher zeigen, bis 

fie fähig ift feine Gegenwart zu ertragen. Laß ung eilen! ihr Platz 

machen! Sie kommt hierher, wo neue Erſcheinungen auf fie warten. 
(Beide ab.) 

Fila (mit dem Fläſchchen in der Hand). Ich habe dir Unrecht gethan, 

edler Alter! Ohne deinen Balfam würde mir es ſchwer geworden ſeyn, 

diefen düftern, rauhen Weg zu wandeln. Die freundlichen Gottheiten find 

geſchieden. Mid hält die Nacht in ihren Tiefen. Die Sterne find 

geſchwunden. Ein rauher, ahnungsvoller Wind ſchwebt um mich her. 

Chor ver Gefangenen (von innen). 

Wer rettet! 

Lila. Es bangt und wehklagt aus den Höhlen! 

Chor (von innen). 

Weh! Weh! 

Fila. Entgegen, ſchwaches Herz! Du bift fo elend und fürchteft noch? 

Chor (son innen). 

Erbarmen! 

Was hilft uns Armen 

Des Lebens holder Tag! 

Lila. Es ruft Dir! Dir! um Hülfe! Die armen Berlafnen! Ad! — 

Fa, e8 find die Deinen. Ihr Götter! Hier find fie verichloffen! Hier 
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gefangen! Ich halte mich nicht, es koſte, was es wolle. Ich muß ſie 

ſehen, ſie tröſten, und, wenn es möglich iſt, ſie retten. 

Gefangene treten auf in Ketten, beklagen ihr Schickſal in einem traurigen Tanze; da 
fie zuletzt Lila erblicken, ſtaunen fie und rathen ihr pantomimiſch ſich zu entfernen. 

Lila. Ihr werdet mich nicht bewegen euch zu verlaſſen. Vielleicht 

bin ich bejtimmt euch zu befreien und glüdlich zu machen. Der Himmel 

führt oft Unglücdliche zufammen, daß beider Elend gehoben werde. 

Friedrich tritt auf. 

Wer ift die Verwegne, die fi) dem Aufenthalt der Angft und der 

Trauer nähern darf? Himmel, meine Nichte! Lila, biſt du's? 

Lila. Friedrich! Darf ic mir trauen? 

Friedrich. Sa, ich bin’s! 

Lila. Du bift es! (Sie faßt ihn an) Seyd Zeugen, meine Hände, 

daß ich ih wieder habe! — Und in diefem Zuftande ? 

Friedrich. Soll id dir's fagen? Soll id) deine Trauer vermehren ? 

Ih bin, wir find in diefem Zuftande, durch deine Schulo. 

Lila. Durch meine? 

Friedrich. Erinnerft du dich? Es ift furze Zeit, als ich Dir nicht 

weit von diefer Stelle begegnete. 

Lila. Deinen Schatten glaubte ich zu jehen, nicht dich. 

Friedrich. Eben das war mein Unglüd! Ich reichte div die Hand, 

ich reichte dir fie flehend. Du eilteft nur jchneller vorüber. Ach, es war 

eben der Augenblid, ta mid der Damen durch feinen graufamen Oger 

verfolgen ließ. Hätteft du mir deine Hand gereicht, er hätte feine Gewalt 

über mid) gehabt, wir wären frei, und hätten zur Freiheit deines Gemahls 

zufanmen wirken können. 

file. Weh mir! 

Sriedrid. Siehſt du hier diefe? Du kennſt fie alle. Den frohen 

Carl, den ſchelmiſchen Heinrich, den treuen Franz, den dienftfertigen 

Ludwig, diefe guten Nachbarn bier, du erfennft fie alle. Küßt ihr die 

Hand! Freut euch ihrer Gegenwart! 

(Einige ber Gefangenen treten zu ihr, geben pantomimifch ihre Freude zu erfennen und 
füffen ihr die Hände.) > 

£ila. Ihr ſeyd's! Ihr ſeyd mir alle willflommen! — In Ketten 

find’ ich euch wieder! Gute Fremde! Hab’ ich euch doc) wieder! Sind 
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wird Doch wenigſtens zuſammen! Wie lang iſt's, daß wir uns nicht 

gejehen haben? Wie kann ich euch retten? (Sie ſieht fie voll Vermuntrung an, 

fehmeigt und jieht fie immer ftarrer und ftarrer an. Endlich wendet fie fich ängftlich 

binmeg.) Wehe mir! Ich kann nicht bleiben, ich muß euch verlaffen. 

Friedrich. Wie? Warım? Statt mit uns zu rathichlagen, wie 

wir dem gemeinfamen Uebel entgehen können, willft du fliehn? 

Fila. Ah es ift nicht Feigheit, aber ein unbefchreiklih Gefühl. 

Eure Gegenwart ängjtigt mich, eure Liebe! Nicht die Furcht wor dem 

Ungeheuer. Stünde er da, ihr folltet fehn, daß Lila nicht zittert. Eure 

Liebe, die ih mir nicht zueignen kann, treibt mich von hinnen! Cure 

Stimme, euer Mitleiven mehr als eure Noth. — Was fann ic) ſagen? — 

Laßt mih — Laßt mich! 

Friedrich. 

Bleib' und erwirb den Frieden, 

Bleibe! du wirſt uns befreien; 

Freundliche Götter verleihen 

Den ſchönſten Augenblick. 

Zila. 

Ab, mir ift nicht beſchieden 

Der Erde mich zu freuen, 

Feindliche Götter freuen 

Mir Elend auf mein Glüd! 

Friedrich. 

Laß dich die Liebe laben! 

Cila. 

Ach, ſie iſt mir entflohn! 

Friedrich. 

Mit allen Himmelsgaben 

Sollſt du ihn wieder haben, 

Iſt er ſo nahe ſchon. 

fila. 

Ah, alle Himmelsgaben 

Sollt' ih im Traum nur habe? 

Wandre zum Grabe ſchon! 

(Lila gebt ab, Friedrich und vie übrigen feben ihr verlegen nad.) 

Magus. Folgt ihr nicht! Haltet fie nicht auf! Ich habe euch und 
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fie wohl beobachtet. Ich zweifle nicht an einem günſtigen Ausgange. Ich 

werde ihr folgen, ihr Muth einiprechen, fie hierher zurüd bringen. Es 

ift die Zeit, da der Oger von der Jagd zurüdfehrt. Da fie der Yiebe 

wenig Gehör giebt, laft uns fehen, ob Gewalt und Unrecht fie nicht aus 

dem Iraume meden. (Magus ab.) 
Der Dger fommt von ver Jagd zurüd und freut fich feiner Beute. Er läßt fich von 

den Gefangenen bevienen, fie formiren einen Tanz; der Oger tritt in vie Höhle. 

Lila (welche eine Zeit lang von der Seite zugefehen, tritt hervor). Nun erft 

erfenn’ ich mich wieder, da mein Herz am dieſen fürchterlichen Platz jehn- 

ſuchtsvoll herfliegt. Ya, ih wills, ich kann's, ich bin's ihnen ſchuldig. 

Meine Freunde! 

Friedrich. Was bringft du uns, Geliebte? 
Lila. Mic felbft. Es ift nur Ein Mittel euch zu retten — daß 

ih euer Schickſal theile. 

Friedrich. Wie? 

Fila. Mir ift offenbart werden: ih muß dem Dger trogen, ihn 

auffordern, ihn reizen; und da ich feine Waffen habe ihn zu befänpfen, 

ihn zu überwinden, ſollen mir die Ketten willkommen ſeyn, die mich an 

eure Gejellichaft ſchließen. 

frievrid. Du wagit viel. 

File. Seyd ruhig, denn ich bin der Eimer, ven das Schidjal in 

ven Brunnen wirft um euch heraus zu ziehen. 

Der Öger (tritt auf, erhlidt Lila). 

Fila. Ungeheuer, tritt näher! Meine Stimme ift die Stimme der 

Götter! Gieb dieſe los, oder erwarte die Rache der Immergütigen! 
(Unter dem Ritornell zu folgender Arie zeigt ver Oger feine Verachtung ihrer Schwach. 
heit; er gebietet ven Seinigen Ketten herbei zu bringen, welche ibr angelegt werden.) 

Lila. 

Ich biete dir Truß! 

Gieb her deine Ketten! 
Die Götter erretten, 

Gewähren mir Schub. 

Ich fell vor dir erzittern? 
Mir regt ſich alles Blut, 

Und in den Ungemittern 

Erzeigt ſich erft der Muth. 
(Der Dger gebt ab.) 
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Sriedrid. Jetzt, da tu dich jo männlich bezeigft, kann ich Dir exft 

ein Geheimniß entdecken, Tas worher meine Yippe nicht überfchreiten durfte. 

ya, du fonnteft allein durch diefe That uns alle retten. Halte dich feſt 

an unſre Gefellichaft ! 

Fila. Iſt's gewiß? 

Friedrich. Ganz gewiß. Der Dämen bat feine Feinde mächtiger 
gemacht, er hat dich zum Siege gefefjelt; er wird einen Brand ind Haus 

tragen, der fein ganzes Reich verzehren fol. 

Fila. Sage weiter. Ich ſehe nur Männer hier! Wo find meine 

Schweſtern, unſre Nichten, wo die Freundinnen? 

Friedrich. Auf das feltfamfte gefangen. Sie find genöthigt ihr 

Tagewerk am Noden zu vollenden, wie wir den Garten zu beforgen und 
im Balafte zu dienen. Du wirft fie fehen. 

Fila. Ich brenne vor Begierde. 

Friedrich. Doch laß ung ohne Beiftand der Geifter nicht eilen; 

fie fommen, wir bedürfen ihres Raths. 

Almaide. Chor der Feen treten auf. 

Almaide Theme Schwejter, find’ ich did) wieder! 

Lilo. In Freund’ und Schmerzen. Gefangen hier mit dieſen 

Geliebten. Ihre Gegenwart tröftet mich über alles und belebt meine 
Hoffnung. 

Almaide Laß dic nicht wieder durch ungzeitige Trauer, durch 

Dangigkeit und Sorgen zurüdziehn. Gehe vorwärts, und du erlangft 

deine Wünſche. 

Fila. Laßt mid) bald ans Ziel meiner Hoffnungen gelangen. 

Almaide Schreite zu! Niemand kann es dir entrüden. Nur 

vernimm unſern Kath. 

Fila. Wie gern vernehm’ ich, wie gern befolg’ ich ihn! 

Almaide Sobald du in dem Garten angelangt bift, jo eile an 

den nächſten Brunnen, dein Geficht und deine Hände zu waſchen; ſogleich 

werden dieſe Ketten von deinen Armen fallen. Eile fodann in die Yaube, 

die mit Roſenbüſchen umfchattet if. Dort wirft du ein neues Gewand 

finden; befleive dich damit, wirf deine Trauer ab, und ſchmücke dich, wie 

es eimer Siegerin ziemt. Lege den gefticten Schleier ums Haupt; dieſer 
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jchligt dich wor aller Gewalt des Dämons. So viel fünnen wir thun; 

das übrige ift dein Werk. 

Lila. Belehrt mid) weiter, was werd’ ich finden? 

Almaide. Dieſe Freunde werden dir alles erflären. Dein Geift 

wird dich leiten, in jedem Augenblid das Rechte zu wirken. Nur froh! 

Nur bald! Wir jagen, dein Gemahl, dein Geltebter ift nah”. 

Lila. 

Sterne! Sterne! 

Er iſt nicht ferne! 

Lieben Geifter, kann es gejchehn, 

Laßt mic die Stätte des Liebften jehn! 

Götter, die ihr nicht bethöret, 

Höret, 

Hier im Walde 

Balve 

Gebt mir den Geliebten frei! 

Sa, ic) fühl’ beglücdte Triebe! 
Liebe 

Löſ't Die Zauberei. 

Sriedrid un Almaide mit vem Chor der Seen un Örfangenen. 

Gerne! gerne! 
Er ift nicht ferne! 

Nur geduldig, es joll gejchehn! 

Du jollft vie Stätte des Liebften jehn. 

Wir, die wir das Schickſal hören, 

Schwören, 

Hier im Walde 

Balve 

Machſt du den Geliebten frei! 

Sey nicht bange, jey nicht trübe! 

Liebe 

Löſſt Die Zauberer. 

Goethe, fiämmtl. Werfe. VIH. 11 
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Vierter Aufzug. 

Mald. 

Almaide. Friedrich. 

Friedrich. Nur einen Augenblid, meine Beite! Welche Dual, dir 

jo nahe zu jeyn, und dir fein Wort jagen zu fünnen! Div nicht fagen 

zu dürfen, wie jehr ich dich liebe! Hab’ ich doch nichts anders, als dieſen 

einzigen Troft! Wenn mir auch der geraubt werben follte — 

Almaide. Entfernen Sie fi, mein Freund! Es find viele Beobad)- 

ter auf allen Seiten. | 

Friedrich. Was fünnen fie jehen, was fie nicht [hen willen: daß 

unſre Gemüther auf ewig verbunden find. 

Almaide. Laſſen Sie uns jeden Argwohn vermeiden, ver unfer 

unwürdig wäre. 

Friedrid. Sch verlafje dich! Deine Hand, meine Theure! 

(Er füßt ihre Kant.) 

Magus. Find ich euch jo zufammen, meine Freunde? Verſpracht 

ihr mir nicht heilig, ihr wolltet auf euren Poſten bleiben? Graf! Graf! 

man wollte fi Eng betragen. Sie wilfen, daf der Baron nicht immer 

guter Laune tft, daß man ihn oft auf feine Schwefter eiferfüchtig halten follte. 

Friedrich. Machen Ste mir feine Borwürfe! Sie willen nicht, mas 

ein Herz wie das meinige leivet. 

Alle diefe langen Stunden 

Konnt’ ich ihr Fein Wörthen jagen ; 

Eben hab’ ich fie gefunden; 

Darf nicht meine Leiden Flagen, 

Wenn ich lang’ beſcheiden war? 

(Zum Magus.) 

Ja, ic) gehe, theurer Meifter, 
Du beherricheft unfre Geifter. 

(3u Almaiven.) 

Ja, ich bleibe, wie ich war. 



(Zum Magus.) 

Laß ein tröftlichh Wort mid) hören! 

Ewig werd’ ich Dich verehren, 

Aber, aber feine Lehren! 

Lehren nützen mir fein Haar! 

(Für fich.) 

Klug hat er es unternommen! 

Lila ſoll Verſtand befommen, 

AH! und ich verlier’ ihn gar! 
(Friedrich geht an der einen Seite ab, an ver andern der Magus mit Almaiven.) 

Der hintere Vorhang öffne fh. Man erblickt einen ſchön gefhmücten Garten, in 
deſſen Grunde ein Gebäude mit fieben Hallen fieht. Jede Halle ift mit einer Thüre ver- 

ſchloſſen, an deren Mitte ein Roden und eine Spintel befetigt it; an ver Seite ves 

Nodens find in jeder Thüre zwei Deffnungen, fo groß, daß ein Paar Arme vurchreichen 
fönnen. Alles ift vomantifch verziert. 

Die Chöre ver Gefangenen find mit Gartenarbeit befchäftigt, das tanzente Chor formirt 
ein Ballet. 

Graf Friedrich und ver Magus treten herein. Der Magus fcheint mit dem Grafen 
eine Abrere zu nehmen, und geht ſodann auf ver andern Ceite ab. Frieprich giebt ven 

Ehören ein Zeichen. Sie ftellen fich an beide Seiten. 

Friedrich. 

Auf aus der Ruh'! Auf aus der Ruh'! 

Höret die Freunde, ſie rufen euch zu! 

Horchet dem Sange, 

Schlaft nicht ſo lange! 

Chor. 

Auf aus der Ruh'! Auf aus der Ruh'! 

Höret die Freunde, ſie rufen euch zu! 

Chor der frauen (von innen). 

Laßt und die Ruh'! Laßt uns die Ruh'! 
Lieblihen Freunde, nur fingt uns dazu! 
Euer Getöne 

Wieget fo ſchöne! 
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Laßt ung die Kuh! 

Lieblichen Freunde, nur fingt uns dazu! 

Chor der Männer. 

Auf aus der Ruh! 
Höret die Freunde, fie rufen euch zu! 

Horchet dem Sange, 

Zaudert nicht lange! 

Auf aus der Ruh'! 

Höret die Freunde, fie rufen euch zu! 

Es laflen fih Hände fehen, die aus ven Deffnungen heraus greifen, Noden und Spindel 

faſſen und zu fpinnen anfangen.) 

Chor ver Männer. 

Spinnet dann, ſpinnet dann 

Immer gejchwinder! 

Endet das Tagwerk, 

Ihr lieblichen Kinder! 

Chor der frauen (von innen) 

Freudig im Spinnen, 

Eilig zerrinnen 

Uns die bezauberten 

Ledigen Stunden. 

Ach, ſind ſo leichte 

Nicht wieder gefunden! 

Chor der Männer. 

Spinnet dann, jpinnet dann 

Inmer geſchwinder! 

Endet das Tagwerk, 

Ihr lieblichen Kinder! 

Es eröffnen ſich die ſieben Thüren. Marianne tritt ohne Maske aus ver mittelſten, 

Sophie und Lucie aus den nächſten beiden. Das ſingende und tanzende 

Chor der Frauen kommt nad und nach in einer gewiſſen Ordnung hervor. Das 

fingende Chor Frauen tritt an die Seite zu vem Chor ver Männer, Marianne zu 

Sriedrichen; die beiden tanzenden Chöre vereinigen fi in einem Ballete; indefjen fingen: 

Die Chöre ver Männer und frauen. 

Sp tanzet und [pringet 

In Reihen und Kranz 
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Dir liebliche Jugend, 

Ihr ziemet der Tanz. 

Am Rocken zu figen 

Und fleißig zu ſeyn, 

Das Tagwerf zu enden, 

Es ſchläfert euch ein. 

Drum tanzet und ſpringet, 

Erfriſcht euch das Blut, 

Der traurigen Liebe 

Gebt Hoffnung und Muth! 

(Vorſtehendes Tutti wird mit Abſätzen geſungen, zwiſchen welchem der Balletmeiſter in 

Geſtalt des Dämons ein Solo und mit den erſten Tänzerinnen zu zwei, auch zu drei 
tanzt. Ueberhaupt wird die ganze Anſtalt des vierten Acts völlig feinem Geſchmack über- 

laſſen.) 

Lila (welche ſich während des vorhergehenden Tanzes manchmal blicken laſſen, 

tritt unter der leßten Strophe in die Mitte der Tanzenden und Singenden. Sie hat ein 

weißes Kleid an, mit Blumen und fröhlichen Farben geziert). So find’ ic) euch denn 

alle hier zufammen! Wie lange hab’ ich euch entbehren müſſen! Darf ich 

hoffen, daß die Gewalt des Dämons bald überwunden wird? 

Sophie. Sie iſt's durch deine Gegenwart. Sey uns willfommen, 

Schweſter! 

Lila. Willkommen, meine Sophie! meine Lucie, willkommen! Ma— 

rianne, biſt du es wirklich? 

Marianne Umarme mic, theure Freundin! 
(Alle begrüßen fie, umarmen fie, küſſen ihr vie Hände.) 

Lila. Wie wunderlich jeyd ihr angezogen! 

Lucie. Bald hoffen wir von diefen Kleidern, von dieſem Läftigen 

Schmucke befreit zu ſeyn. 

Fila. Welche eine ſeltſame Erſcheinung tritt hier auf? 

Magus. Erkennſt du mich nicht, meine Freundin? 

File. Sagt mir, woran id) bin. ES kommt mir alles, ich komme 

mir jelbft jo wunderbar vor. Iſt das nicht unfer Garten? Iſt das nicht 

unſer Gartenhaus? Was foll die Mummeret am hellen Tage? Irr' id 

mid) nicht, jo jcheinft vu älter, als du bift. Diefer Bart ſchließt nicht 

recht ans Kinn. 
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Magus. Zu wenig Augenbliden fiehft du mid wieder. Du bift 

am Ziele; ergöge did) mit den Deinigen, bald jolft du deinen legten 

Wunſch befriedigt jehen. Du ſollſt deinen Gemahl in deine Arme fliegen. 
i (A6.) 

Zila. 

Am Ziele! 

Ich fühle 
Die Nähe 

Des Lieben, 

Und flehe, 

Getrieben 

Bon Hoffnung und Schmerz: 

Ihr Gütigen, 
Ihr könnt mich nicht laſſen! 

Laßt mid ihn faſſen, 

Selig befriedigen 

Das bangende Herz! 

Der Baron, Graf Altenjtein, Berazio 

in Hauskleidern treten auf. 

Der Saron. Haltet mich nicht länger! Wenn euer Mittel gewirkt 

hat, werther Doctor, jo ift e8 Zeit, daß wir ung ihrer verfichern! Lila! 

meine Geliebte, meine Gattin! 

file. D Himmel, mein Gemahl! Wo fommft vu her? So er— 

wartet und jo unerwartet! Mein Oheim! Meine Freunde! Mein Gemahl! 

Während ver Freude des Wierererfennens jingt: 

Das Chor. 

Nimm ihn zurüd! 

Die guten Geifter geben 

Dir fein Leben, 

Dir dein Glüd; 

Neuem Leben, 

Uns gegeben, 

Komm’ in unjern 

Arm zurüd! 



Friedrich. 

Empfinde dich in ſeinen Küſſen, 

Und glaub' an deiner Liebe Glück! 
Was Lieb' und Phantaſie entriſſen, 

Giebt Lieb' und Phantaſie zurück. 

Chor. 

Nimm ihn zurüd, 

Die guten Geifter geben 

Dir fein Leben, 

Dir dein Glück! 

Marianne. 

Er überftand die Todesleiden, 

Du haft vergebens dich gequält; 

Zu unferm Leben, unfern Freuden 

Haft du ung nur allein gefehlt. 

Chor. 

Neuem Leben, 

Uns gegeben, 

Komm’ in unfern 

Arm zurüd! 

Lila. 

Ic habe dich, Geliebter,. wieder, 

Umarme dich, o beiter Mann! 

Es beben alle mir Die Glieder 

Vom Glück, das ich nicht faſſen Kann. 

Chor. 

Meg mit den zitternden, 

Alles verbitternden 

Zweifeln von bier! 
Nur die verbündete, 

Ewig begründete 

Wonne ſey dir! 
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Kommt, ihr entronnenen, 

Wiedergemonnenen 

Freuden heran! 

Lebet, ihr Seligen, 

Sp die unzähligen 

Tage fortan! 



Die Fiſcherin. 

Gin Eingipiel. 

Schauplas im Vark zu Tiefurt 



Perfonen 

Dorthen. ’ 

Shr Vater. 

Niklas, ihr Bräutigam. 

Nachbarn. 
| 



Unter hohen Erlen am Fluſſe jtehen zerjtreute Fifcherhutten. Es iſt Nacht 

und ſtille. An einem Fleinen Feuer find Töpfe gefegt, Netze und Fiſchergeräthe 

rings umher aufgeftellt. 

Dortchen (befchäftigt, fingt). 

Wer reitet jo ſpät durch Nacht und Wind ? 

Es ift der Vater mit feinem Kind; 

Er hat ven Knaben wohl in dem Arm, 

Er faßt ibn ficher, er hält ihn warm. 

Mein Sohn, was birgft du jo bang dein Gefiht? — 
Steht, Vater, du den Erlkönig nicht? 

Den Erlenfönig mit Kron’ und Schweif? — 

Mein Sohn, e8 ift ein Nebelftreif. — 

„Du liebes Kind, fomm, geh’ mit mix! 

„Gar ſchöne Spiele ſpiel ich mit dir; 

„Mandy bunte Blumen find an dem Strand, 

„Meine Mutter hat manch gülden Gewand.“ — 

Mein Bater, mein Vater, und höreft du nicht, 

Was Erlenfönig mir leife verfpriht? — 

Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 

In dürren Blättern jäufelt der Wind. — 

„Willſt feiner Knabe du mit mir gehn? 

„Meine Töchter jollen dich warten ſchön; 

„Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn, 

„Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.“ — 
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Mein Vater, mein Vater, und fiehft dur nicht dort 

Erlfönigs Töchter am düftern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, id ſeh' es genau: 

Es jheinen die alten Weiden jo grau. — 

„sc liebe dich, mich veizt deine ſchöne Geftalt; 

„Und bift du nicht willig, fo brauch’ ic) Gewalt!" — 

Mein Vater, mein Vater, jest faßt er mid an! 

Erlfönig hat mir ein Leid's gethan! — 

Dem Vater graufet’S, er reitet geſchwind', 

Er hält in den Armen das Ächzende Kind, 

Erreicht den Hof mit Müh' und Noth; 

In feinen Armen das Kind war tobt, 

Nun hätt’ ich wor Ungeduld alle meine Lieder zweimal durchgeſungen 

und es thäte Noth, ich finge fie zum brittenmal an. Sie kommen noch 

nicht! kommen nicht! und bleiben wieder wie gewöhnlich unerträglich aufen, 

ſo heilig fie verfprochen haben, heute recht bei Zeiten wieder da zu ſeyn. 

Die Erväpfel find zu Mulm verkocht, die Suppe ift angebrammt, mid) 

hungert, und id) jchiebe von jedem Augenblid zum andern auf, meinen 

Theil allein zu effen, weil ich immer venfe, fie fommen, fie müfjen fom- 

men. Ber den Mannsleuten ift alle Mühe verloren, fie find doc nicht 

zu beſſern. Ich habe gedroht, gemurrt, Gefichter gefchnitten, das Eſſen 

verborben, und wenn Das alles nicht helfen wollte, vecht ſchön gebeten; 

und fie machen’s einen Tag wie den ander mac ihrer MWeife. Ueber 

Niklas ärgere ich mic) am meiften; denn der will Wunder thun, als 

wenn er mic, lieb hätte, al8 wenn er miv alles an den Augen abjehen 

wollte, und dann treibt er's doch, als wenn ich ſchon jeine Frau wäre. 

Verlohnte ſich's nur der Mühe, jo möchte nody alles gut ſeyn. Kämen 

jie immer von ihrem Wange recht beladen zurüd, daß das Schiff finfen 

möchte, und man was zu Markte tragen fünnte, da möcht’! noch gut jeyn, 

man fönnte nachher auch wieder etwas auf ſich wenden, und brauchte nicht 

immer fo fchlecht zu effen, zu trinfen und einher zu gehn. Gerade das 

Gegentheil! je weniger gefangen, je ſpäter fommen fie nad) Haus. Neu- 

lich Abend habe ich ihnen vom Hügel zugefehen, wie ſie's machen, und 
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wäre faft vor Ungeduld vergangen. Anftatt hübſch friſch zur rudern, laſſen 

fie ven Kahn treiben, und rauchen ihr Pfeifhen in Ruh. Da Fommt 

einer den Fußpfad am Ufer her, da reitet einer feine Pferde in die 

Schmemme, da giebt!8 Guten-Tags und Guten-Abends, daß fein Ende 

ift. Bald fahren fie da an, bald dorten, und das größte Unglüd ift daß 

die Schenke am Waſſer liegt. Sie find gewiß wieder ausgeftiegen und 

lafien ſich's wohl jeyn, und wann fie nach Haufe kommen, find fie wieder 

durftig. Es ift mir recht zuwider! recht ernſtlich zuwider! 

Fir Männer ung zu plagen 
Sind leider wir bejtimmt. 

Wir laffen fie gewähren, 

Wir folgen ihrem Willen: 
Un) wären fie nur dankbar, 

Se wär’ noch alles gut. 

Und rührt fich im Herzen 

Der Unmuth zumeilen: 

Stille! heißt es, 

Stille! liebes Herz! 

Aber ih will aud) nicht länger 

Allen ihren Grillen folgen, 
Alles mir gefallen laſſen; 

Will nad) meinem Kopfe thun! 

Wenn id) nur was anftellen fünnte, was fie recht verdröfie! Wenn 

ich böſe thue, find fie freundlich, und wenn ich ihnen die Schüffel hin- 

ftoße, jo eſſen fie ganz gelafien. Wenn ich mid) in eine Ede ſetze, je 

Iprechen fie unter fih. Man jagt immer, die Weiber ſchwatzten viel, und 

wenn die Männer anfangen, jo hat's gar fein Ende. Ich will mid) ins 

Bette legen, und das Feuer ausgehen lafjen, da mögen fie jehen, mer 

ihnen aufwartet. Ya, was hilft mich das? Da laſſen fie mich wohl 

aud) liegen! Ich wollte lieber, fie zankten und lärmten, es ift nichts ab- 

ſcheulicher, als gleihgültige Mannsleute! Ich bin fo wild, fo tell! daß 

ic gar nicht weiß, mas ich anfangen fol. Ich möchte mir jelbft was zu 
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Leide thun! Sie werden mid) am Ende noch raſend machen! Und wenn's 

gar zu bunt wird, jo fpring’ ich in's Waſſer! Da mögen fie zufehen, wo 

fie ein Dortchen wiederfriegen, das ihnen ihre Sachen jo ordentlich hält, 

und alles von ihnen erträgt, nicht von Haufe kommt, und für alles forgt. 

Wann ich todt bin, da werden fie jehen was fie an mir gehabt haben, 

werden fic) ihre Undankbarkeit vorwerfen, e8 wird aber zu ſpät ſeyn, umd 

es wird mir und ihnen nichts helfen. (Sie fängt an zu weinen.) Da werben 

fie fi) die Haare ausraufen, und werden fchreien und jammern, daß fie 

nicht eher nach Haufe gefommen find. Aber ich bin Doc ein rechter Narr, 

daß ich mich jo um fie betrübe! Und wann fie nad) Haufe fommen, thun 

fie, als wenn's gar nichts wäre. Ich könnte fie chen ftrafen, daß fie 

mic) jo oft in Sorgen lafjen für nichts und wieder nichts, und wenn ich 

denfe, es ift einem ein Unglück geſchehen, jo laſſen fie ſich's beim Brannte— 

wein wohl ſchmecken. — — Ja, das will ih thun! Es foll ausſehen, 

als wenn ich ins Waſſer gefallen wäre. Den einen Eimer will ich ver- 

ſtecken, und den andetn aufs Brett hinauf ftellen, und mein Hütchen ins 

Gebüſch hängen: fie jollen glauben, ich jey ins Waſſer gefallen, und am 

Ende will ich fie recht auslachen. (Man Hört von weitem fingen.) Ich höre fie 

ſchon von weiten. (Sie macht alles zurechte, ftellt ven Gimer, hängt das Hütchen 

ins Gebüfche) So ſieht's recht natürlich aus! Nun mögt ihr's haben! 
(Sie verftedt fich.) 

Der Bater und Niklas (in ver Ferne im Fahne). 

Wenn der Fifcher 's Net ausiwirft, 

Die Filchlein aufzufangen , 

Spannt er ftill und hoffnungsvoll, 

Biel Beute zu erlangen. 

Raſch wirft er die Garn’ hinaus, 

Kehrt betrübt und leer nach Haus. 

Fähret dann den andern Tag 

Mit feinem Schifflein wieder, 

Und von ſchönem, reichem Yang 

Sinkt das Schiff faft nieder. 

Sp wir fuhren heut hinaus, 

Kehren vergnügt und reich nad) Haus. 

I u 

Pe 
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Dortden (läßt fich wieder fehen). Yaft wird mir's bange! Ich möcht 

e8 wieder weg thun! Soll ih? Soll ich nit? Sie find gar zu nahe, 

ih muß e8 laſſen. i 

Niklas (herausipringend). Haltet an! Ich will den Kahn feft binden. 

Dater. Das hieß ein Yang! 

Wiklas. Der bejte im ganzen Jahr. 

Dater. Und fo unvermuthet! Ich dachte an nichts weniger. Nur 

geſchwind! daß fie nur alle, wie fie find, in die Fifchkaften fommen, bis 

morgen frühe. 

Niklas. Sie gehen nicht alle hinein. 

Dater. Wir lalfen einen Theil in den Gefäßen ftehen. Sie müljen 

nur in der Nacht noch einmal friſch Wafler haben. 

Niklas. Dafür laßt mich forgen. 

Dater. Gieb her, ich will das hinübertragen. 

Niklas. Geht nur hinauf und ruht aus, und ſagt's Dortchen, und 

jeht, wie eg mit dem Eſſen fteht. Sie wird uns gewiß freundliche Ge- 

fichter machen, da wir jo glüclic nad) Haufe fommen. 

Dater. Du wirft nicht fertig. 

Niklas. Gleich! Gleich! Gebt nur Acht, wie geichwind’ ich bin. 

Dater (Herauffommen). Es ift doch ein großer Unterjchten, ob man 

viel gefangen hat oder nichts. Geht's? Kommft du zurecht? 

Niklas. Recht gut! 

Dater. Dorthen! — Wo ſtickſt vu? Dortchen! (Er fucht fie überall um.) 

Nun, wohin die fich verlaufen Hat! (Sn ven Topf ſehend.) Das kocht alles, 

als wenn fein Wafjer in ver Nähe wäre, es verbrennt ſchier. Niklas, 

mache, daß dur fertig wirft. Dortchen ift nicht da, und unfere Mahlzeit 

geht im Rauch auf. 

Niklas. Sie wird bei Sufen ſeyn; ruft ihr doch. 

Dater. Sie wird ſchon kommen! Wir wollen es ſchon allein ver- 

zehren, und fie hat ihren Theil doch immer vorne weg. Sie kann nicht 

warten. Für eine Braut hat fie einen erjchredlichen Appetit. Nun Iuftig! 

Borauf einen Schlud Branntewein, den haben wir wohl verdient. 

Auf dem Fluß und auf der Erde 

Iſt der Fiſcher wohlgemuth, 
Auf dem Fluß und auf der Erde 



Geht's dem armen Fiſcher, 

Geht's dem Fiſcher ſchlecht und gut. 

Und zu hungern und zu dürſten, 

Fähret er des Morgens aus, 

Und mit vieler Müh und Sorgen 

Findet er jein Stüdchen Brod. 

Macht ung aud) das Wafler naf, 

Macht die Luft uns wieder troden, 

Und wir leben nach wie vor. 

Wiklas (ver im Herauffommen vie legten Verſe mit fingt). Das iſt recht 

hübſch und gut, wenn man es nicht beſſer haben kann. 

Vater. Beſſer! Da verſuch' einmal die Erdäpfel. 

Niklas. Ich kann euch verſichern, in der Stadt haben ſie's bequemer. 

(Er ſieht herum) Stickt fie denn nirgends? Dortchen! Lieb Dortchen! Nicht 

zu Haufe? Sollte fie ſich verftedt haben? Sie wartet jonft jo vell Un- 

geduld, fie ift nicht leicht won ihrem Herde wegzubringen. 

Dater. Gebe dich her! 

Niklas. Die Gerichte lafjen ſich auch ftehend verzehren. 

Dater. Du warft heute jo nachdenklich. 

Niklas. Ich gefteh’S euch, daß es mir im Kopf herum geht, was 

fo ein Bauerjunge ein vornehmer Herr wird, wen er in die Stadt fommt. 

Dater. Ya, das ſteckt an. 

Niklas. Wenn id Dortchen habe, meintet ihr nicht, daß ich mid) 

drinnen nad) einem Dienfte umſehen ſoll? 

Vater. Was ift denn dadrinnen zu fiichen? 
Viklas. Genug! nur mit andern Neben. 

Dater. Was fannft du dem, um did, fortzubringen ? 

Niklas. Ih kann alles lernen, 

Dater. Ein hübjcher Anfang! 

Niklas. Ich habe nichts zu verlieren. 

Dater. Eine ſchöne Ausftattung! und eine beredte Empfehlung dazu! 

denn du haft eine jchöne Frau. 

Qiklas. Nein, Vater! darauf verfteh’ ich feinen Spaß. 

Dater. Ach, vu kannſt alles lernen! — 
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Niklas. Da ſchmeiß' ich gewiß zu. 

Dater. Da ſchmeißt ſich's nicht fo. 

Uiklas. Wo nur Dortchen ift? * 

Vater. Laß ſie ſeyn und rede. 

Niklas. Was denn? 

Vater. Schwatze nur! 

Niklas. Wovon? 

Dater. Was du willft. 

Niklas. Es fallt mir nichts ein. 

Dater. So Lüge was! 

Wiklas. Die ſchönen Livreen haben mir lange in die Augen gejtochen. 

Sie haben's recht bequem, gut Eſſen und Trinken und eine Ausficht auf 

ihre alten Tage. 
Dater. Das ftidt dir gewaltig im Kopfe. Und was foll ich denn 

indejjen anfangen ? 
Niklas. Ihr kommt immer fort. 

Dater. Aber wie? 

Niklas. Und könnt hernach zu ung ziehen. 

Dater. Ser fein Thor! Ich laß euch nicht weg und damit iſt's aus. 

Niklas. Ich hör’ fie fommen. 

Dater. Iß nur und ſey ruhig! 

Niklas. Nein, e8 war nicht, 

Dater. Sie wird nicht ausbleiben. Und nächſtens noch weniger. 

Wiklas. Yaft mich nad) ihr gehen. 

Dater. Ih mag nicht allein ſeyn. 

Niklas. Ich will ihr rufen. 

Dater. So ruhe doch! Sing eins, daß die Zeit vergeht, und dar— 

nad) werden wir umgewiegt einjchlafen. Sch rauche mein Pfeifchen dazu, 

und genug für heute. 

Hiklas. Wenn fie nur da wäre, fänge ic) den zweiten. 

Dater. So finge du jegt beide zufammen. Sey fein Kind! 

Niklas. Was wollt ihr denn? 

Dater. Mir iſt's eins. 

Niklas. Die Geſchichte vom Wafjermann ? 

Dater. Wie der Waſſermann das Mädchen aus ver Kirche holt? 

Niklas. Eben das, 

Goethe, ſämmtl. Werfe. VI. 12 



dater. Sollte denn dadran was Wahres jeyn? 

Niklas. Behüte Gott! Es ift ein Mähren. 

Dater. Du meinft, e8 wäre ganz umd gar erlogen? 

Niklas. Freilich! 

Vater. Ich habe doch manchmal aud) wunderſame Geſchichten gehört, 
und oft gejchieht einem auc jo was, wo es nicht juft ift. Biſt du niemals 

getickt worden? 

Niklas. Ad, ja, aber bei Tage. 

Dater. Ich rede nicht gern davon. 

Niklas. Es find Einbildungen. (Er fängt an zu fingen.) 

Dater. Es platzte dahinten etwas. 

Niklas. Nicht doch, es iſt das Waſſer. 

Vater. So ſing' nur. Ich bin nun ſchon ſo alt geworden, und 

manchmal überläuft mich's doch. 

Niklas. Nun hört denn auch! es iſt eher lächerlich als grauslich. 

„O Mutter, guten Rath mir leiht, 

Wie joll ich befommen die ſchöne Maid?“ 

Sie baut ihm ein Pferd von Wafler klar, 

Und Zaum und Sattel von Sande gar. 

Sie Fleivet ihn an zum Ritter fein; 

Sp ritt er Marienfichhof hinein. 

Er band jein Pferd an die Kirchenthür, 

Er ging um die Kirch' dreimal und vier. 
Der Waflermann in die Kirch’ ging ein, 

Sie famen um ihn, groß und Klein. 

Der Priefter eben ftand vorn Altar: 

„Was fommt für ein blanfer Ritter dar?” 

Das ſchöne Mädchen lacht in ſich: 

„O wär’ der blanke Ritter für mich!“ 

Er trat über einen Stuhl und zwei: 

‚DO Mädchen, gieb mir Wort und Treu'!“ 

Er trat über Stühle drei und vier: 

„D ſchönes Mädchen, zieh mit mir!“ 
Das jhöne Mädchen die Hand ihm reicht: 

„Hier haft du meine Treu'; ich folg’ dir leicht.“ 
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Sie gingen hinaus mit Hochzeitichnar, 

Sie tanzten freudig und ohne Gefahr; 

Sie tanzten nieder bis an den Strand, 

Sie waren allein jest Hand in Hand. 
„Halt’, ſchönes Mädchen, das Roß mir hier! 

„Das niedlichſte Schiffchen bring’ ich dir.“ 

Und als fie famen auf den weißen Sand, 

Da fehrten ji) alle Schiffe zu Land; 

Und als fie famen auf den Sund, 

Das ſchöne Mädchen ſank zu Grund. 

Noch lange hörten am Lande fie, 

Wie das ſchöne Mädchen im Waller jchrie. 

Ich rath’ euch Zungfern, was ich fann: 

Geht nicht in Tanz mit dem Waſſermann. 

Dater. Ein luftiger Tanz! eine ſchöne Invitation! 

Niklas. Habt ihr nichts jchreien gehört? 

Dater. Einbildungen! Wenn id) mich nicht fürchte, har’ ich nichts; 

dir fällt noch mas aus dem Lied’ ein. 

Niklas. Es jchrie wahrhaftig. Mir fiel's unterm Singen jo aufs 

Herz, und ich wollte ſchwören, ich hörte was. 

Dater. Fängſt du nun an? du Großhans! 

Niklas. Ich ruh' euch nicht eher, bis ich weiß, wo fie ift. 

Dater. Sie ift fein flein Kind, fie wird nicht ins Waller fallen. 

Liklas. Der Waſſermann iſt mir zuwider. 

Dater. Siehft du nicht gar die Nixe! 

Niklas. Nein, es ahnet mir was. 

Dater. Es träumt dir. 

Niklas. Es giebt ein Unglück! ein Unglüd! 

Dater. Geh nur! Lauf nur! du machſt mir bange. Ich will aud) 

ſuchen. 

Niklas. Dortchen! Dortchen! 

Vater. Nur nicht ſo ängſtlich. Dortchen! 

NUNiklas. Mein Dortchen! 

Vater. Faſſe dich nur, ſey nicht ſo albern! 

Niklas. Ach, mein Dortchen! mein Dortchen! 
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Dater. Lauf nur zu Sufen, ich will zum Gevatter hinauf. 

Niklas. Sie wäre gewiß hier. 

Dater. Es iſt nicht möglich. 

Niklas. Vater, ich fahre aus der Haut. 

Dater. So geh’ nur vom Flecke. Sehe nur nad; am Ende liegt 

fie gar im Bette! 

Uiklas. Nein do, nein! 

Dater. Sie hat erft Waller holen wollen, da fteht der Stuß. 

Niklas. Wo ift der andre? ich ſeh' ihn nicht. 

Dater. Wer weiß! 

Niklas. Vater, ad) Bater! 

Dater. Was it's? 

Niklas. Ich bin des Todes! 

ı Dater. Was giebt’s? 

Niklas. Cie ift ertrunfen! Hier hängt ihr Hütchen. Im Wafler- 
Ichöpfen fiel fie hinein! Vater! 

Dater. Laß jehen! Laß jehen! Unglüd über alle Unglüde! 

Helft! Helft fie retten! 

Sie ift ertrunfen! 

Iſt unvorfichtig 
In Fluß gefunfen ! 

Um Gottes willen, 

Was ftehft vu da? 

Niklas. 

Es lähmt ver Schreden 

Mir alle Glieder. 

Ic ſteh' verworren, 

Ich finfe nieder; 
Ich kann nicht willen, 

Wie mir gefchah. 

Dater. 

Die Nachbarn jchlafen, 

Ic will fie wecken. 

Auf! hört uns, höret! 

Bernehmt das Schreden. 



Chor (erſt einzeln, dann zufammen). 

Was giebt's! Wer ruft uns, 

Uns dur die Nacht? 

Dater. 

Helft! helft fie retten! 

Ste ift ertrunfen! 

Iſt unvorſichtig 

In Fluß geſunken! 

Um Gottes willen, 

Was ſteht ihr da! 
Alle (bald wechſelnd, bald zufammen). 

Eilt nur geſchwinde! 

Lauft nach den Keufen! 

Wohl blieb fie bangen: 

Und zündet Schleigen, 

Und brennet Fadeln 

Und Feuer an! ! 

Geſchwind' zu Schiffe! 
Herbert die Stangen! 

Ste aufzujuchen! 

Sie aufzufangen! 

Den Strom hinunter! 

Habt Acht! Habt Acht! 

Dortden (aus dem Gevüfche hervortretend). 

Es iſt mir der Streich, 

Er ift mir gelungen! 

* Auf diefen Moment war eigentlich die Wirfung des ganzen Stücks berechnet. 

Die Zuſchauer faßen, ohne es zu vermuthen, dergeftalt, daß fie den ganzen 

ſchlängelnden Fluß hinunterwärts vor fich hatten. In dem gegenwärtigen Augen— 

blick ſah man erſt Fackeln fih in der Nähe bewegen. Auf mehreres Rufen er- 

fhtenen fie auch in der Ferne; dann loderten auf den ausfpringenden Erdzungen 

flackernde Feuer auf, welche mit ihrem Schein und Widerfchein den nächiten 

Gegenſtänden die größte Deutlichfeit gaben, indeffen die entferntere Gegend rings 

umher in tiefer Nacht lag. Selten hat man eine fchönere Wirfung gefehen. Sie 

dauerte, unter mancherlei Abwechfelungen, bis an das Ende des Stücks, da denn 

das ganze Tableau noch einmal aufloderte. 
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Doch find fie in Schreden 

Und Angſt um mid! 

Ich habe die Lieben 
Vergebens geängftet; 

Mid jammern die Armen! 

Ich eile zu jagen, 

Ich eile zu rufen: 

Hier bin ich! 

Noch leb' ich! 

Noch leb' ich für euch! Ab.) 

Dater (er von dem Waſſer herauf fommt). 

Ihre Stimm’ hab’ ich vernommen, 
Himmel! wäre fie entfommen! 

Hör’ ich hie? und hir’ id) in? 

Sie ſchien fern und ſchien mir nah. 

Dortchen Gurüdkehren). 

Ja, ihr habet recht vernommen, 

Ad, ich bin zu ſpät gefommen! 

Lieber Vater, ich bin pa! 

O verzeiht mir, was geihah! 

Dater. 

Wie? und du bift nicht ertrunfen? 

Find’ ich dich nicht einmal feucht ? 

Dortden. 

Ich bin nicht in Fluß geſunken, 
Bater, mie e8 euch gedäucht. 

Dater. 

Heyſa luſtig! 

Sie iſt wieder hier! 

Hört auf zu ſuchen! 

Hört auf euch zu ängſten! 

Kommt her, 

Freut euch mit mir! 

Doch wo, ſag' an, haſt du geſteckt? 
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Dortden. 

Berzeiht, wenn ich euch jo erichredt! 

O laßt euch fagen: 

Ih wollt’ euch plagen, 

Ih wollt’ euch neden 
Und euch erfchreden; - 

Ich macht’ euch bange, 

Weil ihr fo lange 
Bon Haufe bleibt. 

Ja, mein Vater, ihr müßt mir verzeihen, es war wirklich nicht jo 

bös gemeint. Ihr wißt, wie ich euch immer fo inftändig bitte, mich nicht 

warten zu laflen, zur rechten Zeit beim Eſſen zu ſeyn. Glaubt ihr, daß 

mich's niemals verdrieft, daß ich niemals Langeweile habe, wenn ic) jo 

bis in die tiefe Nacht alleine figen muß, und ihr aufen bleibt und memen 

Bräutigam zurüdhaltet, daß er nicht jo bald wieder bei mir ſeyn kann, 

als er es gern wünſchte. Ihr müht mir diefe Poſſe nicht übel nehmen 

und wieder gut ſeyn. 

Dater. 

Du Böſewicht! 

Du ungerathen Kind! 

Uns jo zu neden! 

So zu erſchrecken! 

Niklas verzweifelt 
Dich zu erretten; 

Nachbarn und Freunde 

Sind aus den Betten, 

Jammern und klagen, 

Schrei'n und verzagen, 

Sag', welch ein Muthwill', 

Tolle! dich treibt? 

Dortden. 

Hört mid) nur! 

Schreit nit jo! 

Haltet mit Schelten! 

Dater. 

Möcht' ich doch, 
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Sollt' id) doch 

Dir es vergelten! 

Dortden. 

Glaubt nur, e8 reut mid), 

Was ich gethan. 
Dater. 

Kaum und mit Mühe 

Halt’ ich mich au. 

Niklas (kommt mit ven andern). Ah Himmel, fie lebt! fie ift da! 

Dortchen, wo bift du geblieben ? 

Dortchen. Lieber Niklas! 

Dater. Es ift dein Glüd, daß fie kommen! 

Wiklas. Sag’ mir nur! — Ich muß dich küſſen! 

Dater. Weg mit ihr! Sie verdient die Freude nicht. 

Yiklas. Ich kann mich noch nicht erholen. 

Dortdhen. Rede dem Bater zu! 

Niklas. Dater, beruhigt euch; fie ift ja nicht verloren. 

Dater. Ei was! davon ift die Rede nicht! Ste verdiente, daß ich) 

ihr den Muthwillen austriebe. 

Liklas. Was foll das heißen? 

Dater. Verſtehſt du denn nichts? 

Niklas. Ich habe noch nichts gehört. 

Dorthen. Vergieb mir im voraus! 

Niklas. Ich begreife fein Wort. 

Vater. Sie hat uns zum beften gehabt. 

Dortden. Ihr habt mic) oft genug geängftigt; da wißt ihr, wie's thut. 

Liklas. Wie fam denn dein Hütchen hier ins Gebüfche ? 

Dortdhen. Ich hing's hinein. 

Niklas. Du Bogel! es war fein feiner Spaß; denn du weißt, wie 

wir dich Lieben. . 

Dortchen. Mit Ueberlegung gefchah’s nicht. Der Unmuth über- 

vafchte mich. Wie oft joll ich noch jagen, vwerzeiht! 

Niklas. Unter Einer Bedingung. 

Dortdhen. Und die? 

Liklas. Daß du Ernft machſt. Und daß wir von den Fiſchen, die 

wir heute gefangen haben, die fchönften morgen zur Hochzeit auftifchen. 
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Dorthen. Laß mich! 

Vater. Ganz gut! Wenn's mir nachgeht, jollft vu feine Gräte davon 

zu jehen Friegen, und ſollſt dein Ya noch lange für dich behalten. 

Dortdhen. Das wäre feine große Strafe, 

Dater. Den doh! Ich nehm’ dich beim Wort; du darfft mir den 

Kopf nicht toller machen. 

Niklas. Stille, Vater, und laft uns gewähren. Sch habe eure 

Eimvilligung, und wegen der Schäferet wollen wir — 

Dater. Und über eurem Geſchwätze wollen wir nicht vergeſſen, daß 

die Nachbarn mit Necht einen großen Dank und einen guten Schlaftrunf 

fordern fünnen, da wir fie doc umſonſt gewedt haben. Steh, wie fie 

beifammen ftehen und ſich verwundern, daß uns nichts einfällt. 

Niklas. Ihr habt recht. Dortchen gieb ung die Flaſche. Sie haben 

ſich's um deinetwillen vecht angelegen jeyn laſſen. Es war ihnen rechter 

Ernft dich zu finden und Dich zur vetten. Sch hab’ es erſt gejehen, wie 

lieb du allen bift. 

(Dortchen bringt Flaſche und Glas, ſchenkt ein und reicht’3 dem Alten.) 

Vater. Gute Freunde, taufend Dank! Und zur guter Nacht eure 

Gejundheit! Profit allerfeits! Und nun vings herum auf das Wohl des 

Brautpaars, 

Alle (trinten). Profit hoch! 

Dater. Das Mädchen, wovon du geftern das Lied ſangſt, friegte 

emen Mann durch Wit; du kriegſt ihn durch Schalfheit. Ihr probivet 

doc, alle Wege, bis einer gelingt. 

Dorthen. Pfui doch! das wäre aud) der Mühe merth. 

Dater. 

Es war ein Nitter, er reift’ durch's Land, 

Er ſucht' ein Weib nach feiner Hand. 

Er kam wohl an einer Wittwe Thür, 

Drei ſchöne Töchter ſaßen vor ihr. 

Der Kitter er jah und fah fie lang’; 

Zu wählen war ihm das Herz jo bang. 

Liklas. 

Wer antwort't mir der Fragen drei, 

Zu willen, welche die meine jey? 
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Dortden. 

Leg' vor, leg’ vor uns der Fragen drei, 

Zu willen, welche die deine jey. 

lliklas. 

Sag’, was ift länger als der Weg daher? 

Und was ift tiefer als das tiefe Meer? 

Dver was ift Inuter als das laute Horn? 

Und was ift jchärfer als der fcharfe Dorn? 

Oder was ift grüner als grünes Gras? 
Und was tft ärger als ein Weibsbild was? 

Dater. 

Die erfte, die zweite, fie jannen nad); 

Die dritte, die jüngfte, die ſchönſte ſprach: 

Dortden. 

D, Lieb’ ift länger als der Weg vaher, 

Und Hol ift tiefer als das tiefe Meer, 

Und der Donner ift lauter als das laute Horn, 

Und der Humger ift ſchärfer als der jcharfe Dorn, 

Und Gift ift grüner als grünes Gras, 

Und der Teufel ift ärger als ein Weibsbild was. 

Dater. 

Kaum hat fie die Fragen beantwort't jo, 

Der Kitter er eilt und wählet fie froh. 

Die erfte, die zweite, fie jannen nad), 

Indeß ihnen jegt ein Freier gebrad). 

Alle. 

Drum, liebe Mädchen, jeyd auf der Hut! 

Frägt euch ein Freier, antwortet gut. 

Dater (zu den Nachbarn). Ihr wollt nun wohl auch wieder zu Bette? 

Kommt nur nod einen Augenblid herunter, zu jehen was wir für einen 
Fang gethan haben. Ich muR ihnen noch friſch Waſſer geben; mein einer 

Fiſchkaſten ift zu Trümmern, umd in den andern gehen fie nicht alle. 
(Ab mit ven Nachbarn.) 

Niklas. Was bift du jo ftill? 

Dortden. Lak mich in Kuh’! 

Niklas. Biſt du nicht vergnügt, Die meine zu ſeyn? 



Dortden. Es bat jich! 

Niklas. Bin ic) dir zumider ? 

Dorthen. Wer fagt das? 

Niklas. Du ſchienſt mich ja fonft nicht zu verachten ? 

Dortdhen. Wer thut das? 

Niklas. Du magft mich nicht? 

Dorthen. Hab’ ich dir einen Korb gegeben ? 

Niklas. Ich verſteh' dich nicht. 

Dorthen. Du bift mir bejchwerlid). 

Niklas. Soll ich gehen? 

Dortchen. Wenn dir’s gefällt. 

Niklas. Das heift mit einem Bräutigam wurnderlid) umgehen. 

Dorthen. Morgen! Schon morgen! 

Niklas. Nun warum nicht, wenn du mid) lieb haft? 

Dorihen. Ad! 
Niklas. Was fehlt dir, ich fanı Dich nicht jo traurig jehen, ic) 

bin's gar nicht gewohnt; rede, erkläre dich! 

Dorthen. Was foll dir das? Geh’ nur hinunter! helfe dem Alten, 

daß er fertig wird, daß er nicht ewig kramt! 

Niklas. Liebſt dur mid) ? 

Dorthen. Ja doch! geh’ nur! 

Niklas. Und bift jo niedergeſchlagen! 
Dortchen. Plage mid) nicht! Ich bin deine Braut, morgen deine 

Frau; da haft vu einen Kuß drauf, und laß mich allenır. 

(Sie küßt ihn, und er geht ab.) 

Dorihen. So muß und foll es denn jeyn, was ich jo lange wünfchte 

und fürchtete, 

Ic hab's gejagt ſchon meiner Mutter, 

Schon aufgefagt vor Sommers Mitte: 

Sudy’, liebe Mutter, dir nur ein Mädchen, 

Ein Spinnermädchen, ein Webermädchen. 

Ich hab’ geſponnen genug weißes Flächschen, 

Hab’ genug gemirfet das feine Linnchen, 

Hab’ genug gejcheuert die weißen Tiſchchen, 

Hab’ genug gefeget die grünen Höfchen, 

Hab’ genug gehorchet der lieben Mutter, 
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Muß nun auch horchen der lieben Schwieger, 

Hab’ genug geharfet das Gras der Auen, 
Hab’ genug getragen den weißen Harken. 

D du mein Kränzchen von grüner Naute, 

Wirſt nicht lang grünen auf meinem Haupte! 

Ihr meine Flechtchen von grüner Seide, 
Sollt nicht mehr funfeln im Sonnenſcheine! 

D du mein Härlein, mein gelbes Härlein, 

Wirſt nicht mehr flattern im weh’nden Winde! 

Beſuchen werd’ ich die liebe Mutter 

Nicht mehr im Kranze, jondern im Häubchen! 

D du mein Häubchen, mein feines Häubchen, 

Du wirft noch jchallen im weh'nden Winde! 

Und du mein Nähzeug, mein buntes Nähzeug, 

Du wirft noch ſchimmern im Mondenſcheine! 

Ihr meine Flechtchen won grüner Seide, 

Ihr werdet bangen, mir Thränen machen! 

Ihr meine Ringchen, ihr goldnen Kingchen, 

Ihr werdet liegen, im Kaften roften! 

Dater (indem er herauffommt). Nicht wahr, das find fette Burſche? 

Niklas. Nun gute Nacht! 

Dater. Gute Nacht allerfeits! Sagt doch auch der Braut gute Nacht! 
Alle Gute Nacht an Jungfer Dorthen! Morgen um dieſe Zeit — 

Dortden. Verſchont mich mit den Spaß! Ich habe das Gerede 
recht jatt, und wenn ihr es morgen nicht beſſer treibt, fo mag die Eule 
Draut ſeyn! 

Schlußgefang. 

Wer foll Braut jeyn? 

Eule ſoll Braut jeyn! 

Die Eule ſprach zu ihnen 

Hinwieder, den beiden: 

Ich bin ein jehr gräßlich Ding, 
Kann nicht die Braut jeyn, 

Ich kann nicht die Braut ſeyn! 
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Wer foll Bräutigam jeyn? 

Zaunkönig ſoll Bräutigam feyn! 

Zaunfönig ſprach zu ihnen 

Hinwieder, den beiden: 

Ich bin ein ſehr Fleiner Kerl, 

Kann nicht Bräutigam jeyn, 

Ic kann nicht der Bräutigam ſeyn? 

Mer fol Brautführer ſeyn? 

Krähe ſoll Brautführer jeyn! 

Die Krähe jprady zu ihnen 

Hinwieder, den beiven: 

Ich bin ein ſehr ſchwarzer Kerl, 
Kann nicht Brautführer ſeyn, 

Ich kann nicht der Brautführer ſeyn! 
» 

Wer fol Koch feyn? 
Wolf fol Koch jeyn! 

Der Wolf der ſprach zu ihnen 

Hinwieder, den beiden: 

Ich bin ein fehr tüd’jcher Kerl, 

Kann nicht Koch ſeyn, 
Ich kann nicht der Koch ſeyn! 

Wer ſoll Mundſchenk ſeyn? 
Haſe ſoll Mundſchenk ſeyn! 

Der Haſe ſprach zu ihnen 

Hinwieder, den beiden: 

Ich bin ein ſehr ſchneller Kerl, 

Kann nicht Mundſchenk ſeyn, 

Ich kann nicht der Mundſchenk ſeyn! 

Wer ſoll Spielmann ſeyn? 

Storch ſoll Spielmann ſeyn! 

Der Storch der ſprach zu ihnen 

Hinwieder, den beiden: 
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Ic hab’ einen großen Schnabel, 

Kann nicht Spielmann ſeyn, 

Ich kann nicht wohl Spielmann ſeyn! 

Wer foll ver Tiſch ſeyn? 

Fuchs joll der Tiſch ſeyn! 

Der Fuchs der ſprach zu ihnen 

Hinwieder, den beiden: 

Sucht euch einen andern Ti, 

Ih will mit zu Tiſch ſeyn, 

Ich will mit zu Tiſch ſeyn! 

Was ſoll die Ausſteuer jeyn? 

Der Beifall ſoll vie Ausſteuer jeyn! 

Kommt, wendet euch zu ihnen, 

Die unſerm Spiele lächeln! 

Was wir auch nur halb werdient, 

Geb’ ung eure Güte ganz, 
Geh’ ung eure Güte ganz! 



Scherz, Fit und Rache. 

Gin Singipiel. 
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Erfter Act. 

Scapine 

(mit einem Körbchen Waaren; jie kommt aus tem Grunde nach und nach hervor, 

trachtet beionters eins der vorterften Häuſer zu ihrer linken Sand). 

Will niemand Faufen 

Bon meinen Waaren? 

Woll ih nur laufen? 

Sollt ihr nur ſparen? 

D ſchaut heraus! 

Ich ſah's nur flüchtig, 

Schon in der Weite; 

Dod iſt es richtig, 

Es iſt die Seite, 

Es iſt das Haus! 

Wie fommt es, daR ich ihm nicht jehe, 
Daß er nicht hören will? 

Ich darf nit rufen. — 

Scapin, mein Mann, jtedt hier in diefem Hauſe. 

Der Herr tavon ift eigentlich 

Ein alter Rnafterbart, 

Ein Arzt, der manchem ſchon ven Weg gewiejen, 

Den er nicht gerne ging. 

Doch niemand hat er leicht 

Geichadet mehr, als uns 

Goethe, fämmtl. Werke VIII. 13 

bes 
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Wir hatten eine Muhme, die und zwar 

Nicht übermäßig günftig war; 

Allein fie hätt’ uns doch ihr bischen Geld, 

Und was fie jonft beſaß, 

Aus löblicher Gewohnheit hinterlaſſen, 

Hätt' dieſer Schleicher nicht gewußt 

In ihrer Krankheit aufzupaſſen, 

Uns anzuſchwärzen, 

Von unſerm Lebenswandel 

Viel Böſes zu erzählen, 

Daß ſie zuletzt, halb ſterbend, halb verwirrt, 

Ihm alles ließ und uns enterbte — 

Wart' nur, du Knauſer! 

Warte, Tückiſcher! 

Unwiſſender! du Thor! 

Wir haben dir es anders zugedacht. 
Ganz nah'! ganz nah', noch dieſe Nacht 

Biſt du um deinen Fang gebracht. 

Ich und mein Mann, wir haben andre ſchon, 

Als deines Gleichen unternommen. 

Verriegle nur dein Haus, 

Bewahre deinen Schatz, 
Du ſollſt uns nicht entkommen. 

Will niemand kaufen 

Von meinen Waaren? 

Soll ich nur laufen? 

Wollt ihr nur ſparen? 

O ſchaut heraus! 

Scapin (am Fenfter). 

Bilt du's? 

Scapine. 

Mer anders? Hörft du endlich? 

Scapin. 

Stil! Stil! Ic komme gleich! 

Der Alte ſchläft! Stil! daß wir ihm nicht wecken. 
(Er tritt zurüd.) 
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Scapine. 

Schlafe nur dein Mittagsichläfchen, 

Schlafe nur! e8 wacht die Lilt. 

Schon jo fiher, daß dein Schäfchen 

Im Trocknen ift? 

Warte, du bereuft es morgen, 

Was du frech an uns gethan, 

Warte! warte! Deine Sorgen 

Gehn erft an. 

Scapin 

(in krũppelhafter Geitalt). 

Wer ift bier? Wer ruft? 

Scapine (zurüdtretend). 

Welche Geftalt! Wer ift das? 

Scapin (näher tretend). 

Jemand Befanntes. 

Scapine. 

O verwünſcht! 

Scapin! biſt du's? 

Scapin ſich aufrichtend). 

Das bin ich, liebes Weibchen! 

Du gutes Kind, du allerbeſter Schatz! 

Scapine. 

O lieber Mann, ſeh' ich dich endlich wieder! 

Scapin. 

Kaum halt’ ich mich, daß ich Dich nicht beim Kopf 

Mit beiven Händen falle, und auf einmal 

Für meinen langen Mangel mich entichäd’ge. 

Scapine. 

Lak ſeyn! Geduld! Wenn's jemand jähe, 

Das fünnt ung gleich Das ganze Spiel verderben. 

Scapin. 

Du biſt ſo hübſch, ſo hübſch, du weißt es nicht! 

Und vierzehn lange Tage 

Hab' ich dich nicht geſehn! 
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Scapine. 

Sieh doch, jogar auf Dich wirkt die Entfernung! 

Laß uns nicht weiter tändeln! 

Laß uns jchnell 

Bereden, was e8 giebt. 

Du haft dich alſo glüdlid) 

Beim Alten eingejchmeichelt? Haft 

Di ihm empfohlen? Bift in feinem Dienfte? 

Scapin. 

Zwei Wochen fait. 

Scapine. 

Wie haft du's angefangen ? 

Durch welchen Weg bift du 

Ins Heiligthum des Geizes eingedrungen? 

Scapin. 

Es mar ein Kunſtſtück meiner werth. 

Ich wußte, daß er feinen Diener 

Schnell weggejagt, und nun allein 

Zu Haufe war. In der Geftalt, 

Wie du mid) ſiehſt, 
(Er nimmt nach und nad die Krüppelgeftalt wieder an.) 

jaß ich vor feiner Thür’; 

Und er ging aus und ein, und jah mich nicht, 

Brummte und jehien mic nicht zu jehn; 

Mein Anblid war ihn keineswegs erbaulich. 

Zuletzt ächzt' ich jo lange, daR er ſich 

Verdrießlich zu mir fehrte, rief: 

Was willft du hier? Was giebt’? — 

Und ic) war fir und büsfte mich erbärmlich. 

Arm und elend foll ich jeyn. 

Ah! Herr Doctor erbarmt euch mein! 
(In ver Perſon des Doctors.) 

Geht zu andern, guter Mann! 

Armuth ift eine böfe Krankheit, 

Die ich nicht curiren kann. 



(Als Bettler.) 

Ad, weit bittrer noch als Mangel 

‚ft mein Elend, meine Krankheit, 

Iſt mein Schmerz und meine Noth; 

Könnt ihr nichts für mich erfinden, 

Iſt mein Leben nur ein Tod. 
(Als Doctor.) 

Reiche den Puls! Laß mich ermeifen, 

Welch ein Uebel in dir ftedt. 
(Als Bettler.) 

Ad, mein Herr! ich kann nicht effen. 
(Als Doctor.) 

Wie? nicht eſſen? 
(Als Bettler.) 

Ja, nicht eſſen! 

Lange, lang' hab' ich vergeſſen, 

Wie ein guter Biſſen ſchmeckt. 
(Als Doctor.) 

Das ift jehr, ſehr jonvderbar! 

Aber ic begreift es Klar. 
(Als Bettler.) 

Eine Küche nur zu fehen, 

Gleich ift es um mich gefcheben; 
Nur von fern ein Gaftmahl wittern 

Macht mir alle Glieder zittern; 

Würſte, Braten und Bafteten 

Sind im Stande mid) zu tödten; 

Wein auf hundert Schritt zu riechen, 

Bringt midy in die größte Noth; 

Reines Waſſer muß mir g’nügen 

Und ein Stüd verichimmelt Brov. 

Ich ſah' ihn an; kaum hatt’ er es vernommen, 

Als er fi auf einmal beſann. 

In feinem Herzen war das Mitleid angefommen, 

Ih war fein guter, Lieber armer Dann, 

Ah! rief ich aus: ich mag noch alle Pflichten 

Von jedem Herrendienft'mit Mimterfeit und Ira, 
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Was man mir aufträgt, gern verrichten: 

Nur nacht mic, eines Herrn wollüftig Leben jcheu. 

Er ſann und freute ſich — und kurz und gut, 

Mein Uebel war ihm mehr als ein Empfehlungsjchreiben. 

Er ſprach: Mein Tiſch empört dir nicht das Blut, 

Du fannft getroft in meinem Haufe bleiben. 

Wir wurden einig, und ich ſchlich mich ein. 

Scapine. 

Wie ging es div? 

Scapin. 

Ei nun! 

Ich faftete ganz herrlid) 

Dem Anjchein nad); 

Dod wie er den Rücken wendete, 

That ich im nächſten Gaſthof 

Nach aller Luſt mir reichlich was zu Gute. 

Scapine. 

Und er? 

Scapin. 

Von ſeinem Geize, ſeinem kargen Leben, 

Von ſeinem Unſinn, ſeinem Ungeſchick, 

Erzähl' ich nichts; darüber ſollſt du noch 

An manchem ſchönen Abend lachen. 

Genug, ich weiß nun, wie es ſteht, 

Ich kenne die Gelegenheit 
Und jeden Winkel ſeines Hauſes. 

Und ob er gleich 

Mit ſeiner Caſſe ſehr geheim iſt, 

So wett' ich doch, 

Bon jenen hundert köſtlichen Ducateu, 

Die uns gehörten, 

Die er ung vor der Naſe weggejchnappt, 

Iſt nod) fein einziger aus feinen Händen. 

Oft ſchließt er fid) ein und zählt, 

Und ich habe durch eine Kite 

Das ſchöne Geld zufammen blinken fehn. 
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Wenn wir nur Hug find, 

Iſt es wieder unſer. 

Scapine. 

Sp glaubft du, jener Streich 

Den wir ung vorgenommen, 

Sen durchzuſetzen? 

Srapin. 

Ganz gewiß. 
Berlafje dich auf mid)! 

Nur merke wohl! 

Scapine. 

Ich merfe. 

Scapin. 

In feinem Zimmer ftehen zwei Geftelle 

Mit Gläfern, eins zur Linken, und zur Rechten 

Mit Büchſen eins und Schachteln: 

Dieß ift das Arjenal, woraus der Tod 

Privilegirte Pfeile endet. 

Auf dem Gejtelle zur Nechten, 

Ganz oben, rechts, fteht eine runde Büchſe, 

Roth angemalt, 

Wie auf den andern Reihen 

Mehr Büchſen jtehn. 

Doch diefe kannſt du nicht verfehlen; 

Sie ſteht zulest, allein, 

Und ift die einzige von ihrer Art 

In dieſer Reihe. 
In dieſer Büchſe iſt das Rattengift 

Verwahrt, 

Arſenik ſteht auch außen angeſchrieben. 

Das merke dir! 

Scapine. 

Wie? auf dem Geſtelle rechts? 

Scapin. 

Wohl! 
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Scapine. 

Und auf der obern Reihe 

Die letzte Büchſe? 

Scapin. 

Hecht! 

Srapine. 

Arſenik fteht daran, 

Und ſie iſt roth und rund? 

Scapin. 

Vollkommen! Du kennſt ſie 

Wie deinen Mann, von innen und von außen. 

Wir muſtern eben feine Flaſchen und ſeine Büchſen. 

Notiren, was von Arzeneien abgeht; 

Da bring' ich bei Gelegenheit die Sachen durcheinander, 

Daß ein Verſehn noch mehr wahrſcheinlich werde. 

Scapine. 

Brav! Und übrigens ſoll alles gehn, 

Wie wir es abgeredet? 

Scapin. 

Gewiß. 

Scapine. 

Du fürchteſt nichts von deines Herren Klugheit? 

Scapin. 

Mit nichten! wenn Du die Kunſt, 

Ohnmächtig dich zu ſtellen, noch verſtehſt, 

Mit ſtockendem Pulſe 

Für todt zu liegen, 

Wenn mir der Kopf am alten Flecke ſteht: 

Nur friſch! es geräth! 

Er iſt ein ganz erbärmlicher Menſch, 

Ein Schelm und überdieß ein Narr, 

So recht ein Kerl, 

Von dem die Leute gerne glauben, 

Es ſtecke etwas hinter ihm verborgen. 

Nur friſch, mein Liebchen! 
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Deine Hand, und guten Muth, 

So ift der Braten unjer! 

Scapine. 

Es jchleicht duch Wald und Wieſen 

Der Yäger, ein Wild zu ſchießen, 

Frühmorgens, ch’ es tagt. 

Scapin. 

Die Mühe ſoll uns nicht verdrießen; 

Auch wir ſind angewieſen, 

Ein Jedes hat ſeine Jagd! 
Scapine. 

Auch wir ſind angewieſen! 

Die Mädchen auf die Tropfen, 

Die Weiber auf die Thoren, 

Die Männer auf die Narren. 

O! welche hohe Jagd! 
Scapin. 

Es muß uns nicht verdrießen! 

Denn oft iſt Malz und Hopfen 

Bei allen gar verloren; 

Man muß vergebens harren, 

Wenn man nichts Kühnes wagt. 
Beide. 

Es muß uns nicht verdrießen! 

Scapine. 

Denn oft iſt Malz und Hopfen, 

Scapin. 

An ſo viel armen Tropfen, 

Scapine. 

So viel verkehrten Thoren, 

Scapin. 

Und alle Müh' verloren. 

Scapine. 

Der ganze Schwall von Narren, 

Scapin. 

Läßt euch vergebens harren, 
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Beide. 

Wenn ihr nicht Kühnes wagt. 

} Scapin. 

Es ift nun deine Sache, 

Ic weiß, wie flug du bift. 

Süß ift die Rache, 

Und angenehm die Lift. 

Scapine. 

Es ift gemeine Sache; 

Ich weiß, wie flug du bift. 

Süß wird die Rache, 

Und angenehm die Lift. 

Scapin. 

Sp eile 

Und komme bald zurüd! 

Srapine. 

Ic weile 

Nicht einen Augenblid. 

Beide. 

Ic (ade dich auf heute 
Zu neuen Ergögungen ein. 

Die Rache, die Lift, die Beute, 

Wie joll fie, wie wird fie uns freun! 

Zweiter Act. 

Zimmer, Geftelle mit Arzeneibüchfen und Gläfern im Grunde, Tiſch zur 

rechten, Großvaterftuhl zur linfen Seite der Spielenden. 

Der Doctor (mit Gelvzählen befchäftigt). 

Süßer Anblid! Seelenfreude! 

Augenweid’ und Herzensmeide! 

Erfte Luft und legte Luft! 

Zeigt mir alle Ervegaben, 
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Alles, alles ıft zu haben, 

Und ic bin es mir bewußt! 

Die meisten Menichen fommen mir 

Wie große Kinder vor, 

Die auf den Markt mit wenig Pfenntgen 

Begierig eilen. 

Sp lang’ die Taſche noch 

Das bischen Geld verwahrt, 

Ah! da ift alles ihre, 
Zuderwerf und Nüfchereien. 

Die bunten Bilder und das Stedenpferdchen , 

Die Trommel und die Geige! 

Herz, was begehrft du? — 

Und das Herz ift unerſättlich? 

Es ſperrt die Augen ganz gewaltig auf. 

Doch ift für eine diefer Siebenſachen 

Die Baarſchaft erft vertändelt, 

Dann Adieu, ihr Ihönen Wünſche, 

Ihr Hoffnungen, Begierden! 

Lebt wohl! 

In einen armen Pfefferfuchen 

Seyd ihr gekrochen; 

Kind, geh' nach Hauſe! 

Nein! nein! ſo ſoll mir's niemals werden. 

Sp lang’ ich dich beſitze, 

Seyd ihr mein, 

Ihr Schätze dieſer Erde! 

Was von Beſitzthum 

Irgend einen Reichen 

Erfreuen kann, 

Das ſeh' ich alles, 

Und kann fröhlich rufen: 

Herz, was begehrſt du? 

Soll mich ein Wagen 

Mit zwei ſchönen Pferden tragen? 



Gleich iſt's gethan. 
Willſt du ſchöne reiche Kleider? 

Schnell, Meiſter Schneider, 

Meſſ' er mir die Kleider an! — 

Haus und Garten? 

Hier iſt Geld! 

Spiel und Karten? 

Hier iſt Geld! 

Köſtlich Speiſen? 

Weite Reiſen? 

Mein iſt, mein die ganze Welt! 
Herzchen! Liebes Herzens-Herzchen? 

Was begehrſt du, Herzens-Herzchen? 

Fordre nur die ganze Welt! 

Welcher Anblick! welche Freude! 

Augenweid' und Seelenweide! 

Erſte Luſt und letzte Luſt! 

Zeigt mir alle Erdegaben, 

Alles, alles iſt zu haben, 

Und ich bin es mir bewußt! 
(&s klopft.) 

Wer klopft ſo leiſe? 

Gewiß mein Diener. 

Er glaubt, ich ſchlafe, 

Indeß ich mich 

An meinen Schätzen wohl beluſtige. 
(Caut.) 

Wer klopft? — Biſt du's? 

Scapin. 

Wacht ihr, mein Herr und Meiſter? 
Dortor (als gähnte er). 

Ah! Dh! Au! AH! 

Sp eben wach' id) auf, 

Gleich öffn' ich Dir die Thüre. 

Warte! Warte! 
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Scapin (bereintvetend) 

Wohl befomm’ euch das Schläfchen! 
Doctor. 

Ich denk', es joll. 

Haft du indeſſen 

Den Umjchlag fleißig gebraucht? 

Haft vu die Tropfen eingenommen ? 

Scapin. 

Das verfaum’ ich nie. 

Wie ſollt' ih auch den eignen Leib jo haſſen, 

Nicht alles thun, was ihr verordnet? 

Unendlich beſſer fühl’ ich mid). 

Seht nur, mein Knie verliert die alte Krümme, 

Schon fang’ ich im Gelenfe 

Bewegung an zu jpüren, 

Und bald bin ich duch eure Sorgfalt 

Friſch wie zuvor. 

Nur ah, der Appetit 

Will noch nicht fommen! 

Doctor. 

Danke dem Himmel dafür! 

Wozu der Appetit? 

Und wenn vır feinen haft, 

Brauchſt du ihn nicht zu Stillen. — 

Laß uns nun wieder an die Arbeit gehn. 

Wo find wir ftehn geblieben? 

Welche Reihe haft du zulett gehabt? 

Scapin (am Geftelle veutent). 

Hier dieſe! 

Doctor. 

Wohl, wir müſſen eilen, 

Damit ich wifje, was von jeder Arzenet, 

Bon jeder Species mir algeht, 

Daß ich bei Zeiten mich in Vorrath ſetze. 

Ich habe ſchon zu lang’ gezaudert, 
Es fehlt mir hie und da. 



Scapin 

(ſteigt auf einen Tritt mit Stufen, der vor dem Repoſitorium jteht). 

Rhabarbar! ift zur Hälfte leer. 

| Doctor (am Schreibtifch) 

Wohl! 
Scapin. 

Der Lebensbalfam! 

Faft ganz und gar verbraudt. 

Doctor. 

Ich glaub’ es wohl, 

Er will der ganzen Welt faft ausgehn. 

Scapin. 

Präparirte Perlen! — Wie? 

Die ganze Büchſe voll! 

Ich weiß nicht, was ich jagen joll. 
Ihr wißt ja jonft recht wohl zu jparen, 
Verſchwendet ihr jo die föftlichfte der Waaren ? 

Doctor. 

Gar recht! Dur haft dich) nicht geirrt! 

Ja wohl bin ich ein guter Wirth, 
Es jammerte mich ſtets die Perlen Fein zu malen: 

Für dießmal find es Aufterichalen. 

Srapin. 

Königlich Elixir! 
Wie roth, wie ſchön glänzt diefe volle Flaſche! 

Mein guter Herr, erlaubt mir, daß ich najche; 

Vielleicht errett’ ich mich von aller meiner Pein. 

Doctor. 

Laſſ' fie nur ftehen! Laſſ' ſie ſeyn! 

Man nimmt es nicht zum Zeitvertreibe. 

Die Kraft des Elixirs iſt aller Welt bekannt, 

Von ſeiner Wirkung königlich genannt; 
Es ſchlägt gewaltig durch und läßt euch nichts im Leibe. 

Es klopft.) 

Doch fahre hübſch in einer Reihe fort! 

Was ſoll das ſeyn? Du biſt bald hier, bald dort! 
(&3 klopft.) 
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Doctor. 

Mich dünkt, es pocht. 

Scapin. 

Ich hab' es auch vernommen. 

Doctor. 

Der Abend iſt ſchon nicht mehr weit. 

Geh' hin und ſieh; es iſt ſonſt nicht die Zeit, 

Wo Patienten kommen. 

(Scarin ab. Der Doctor beſchäftigt ſich während des Ritornells mit dieſem und jenem.) 

Scapin (fommt zurüd). 

Herr! ein Mädchen! Herr! ein Weibchen, 

Wie ich Feines lang’ gefehn. 

Wie ein Schäfhhen, wie ein Täubchen! 

ung, beſcheiden, janft und ſchön. 

Doctor. 

Führ' herein das junge Weibchen; 

Mich verlanget fie zu jehn. 

Scapin. 

Nur herein, mein Zurteltäubchen, 

Sie muß nicht von weiten ftehn. 

Doctor. 

Nur herein! D wie ſchön! 

(Zu zmei.) 

Nur herein! D wie Icon! 

So bejcheiden und jo ſchön! 

Nur herein! 

Sie muß nicht von weiten ftehn. 

Scapine. 

Ein armes Mädchen, 

Bergebt, vergebet! 

Ich fomm’ und flehe 

Um Rath und Hülfe 

Bon Schmerz und Noth. 

Ich bin ein Mädchen! 
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Nennt mic nicht Weibchen; 

Ihr macht mich roth. 

2 Doctor. 

Mein liebes Kind, Ste muß fich fallen; 

Tret' Sie getroft herbei! 

Sie darf vor aller Welt fi frei, 

Bor Kaiſer und vor Königen ſich jehen laſſen. 

Was fehlt Ihr? Rede Sie! Sie darf fi) mir vertraun. 

Wie joll man mehr auf äußres Anjehn baum! 

Wer Sie nur fähe, jollte ſchwören, 

Sie ſey recht wacker und gejund; 

Ih glaub’ es jelbft, es muf Ihr Schöner Mund 

Mich eines andern erft belehren. 

Srapine. 

Wollt ihr den Puls nicht fühlen, weier Mann? 
Vielleicht erfahrt ihr mehr, als ich euch fagen kann. 

(Sie reicht ihm den Arm.) 

Doctor. 

Ei! ei! was ift das? 

Wie geihwind! 

Wie ungleich, 

Bald früher, bald jpäter. 

Das findiiche, unſchuldige Geficht! — 

Im Herzen ift fein Gleichgewicht. 

Ja, ja, gewiß, der Puls ift ein Verräther. 

Zaudre nicht, Die Zeit vergeht! 

' Gefteh’, wie es in deinem Herzen fteht. 

Srapine. 

Ach! wie jollt ich das geftehen, 

Was ich nicht zu nennen weiß? 
Mir nicht jo ins Aug’ gejehen! 

Nein, mein Herr, e8 wird mir heiß. 

Fühlen Ste mein Herz; e8 jchläget, 

Es beweget 

Meine Bruſt ſchon allzu jehr! 
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Ah! was foll ich denn geftehen? — 

Mir nicht jo ins Aug’ gefehen! 

Nein, mein Herr, ich kann nicht mehr. 

(Sie hat jih während der Arie manchmal nah Ecapin umgefehen, als wenn fie jich vor 

ihm fürchtete ) 

Doctor. 

Ich verftehe Dich; 

Du trauft mir wohl, 

Doch willft du dic vor diefem Burfchen da 

Nicht expliciren. 

Ih lobe die Beicheidenheit. 
(Zu Scapin.) 

Haft du nichts zu thun als dazuſtehn? 

Geh’ hin, beſchäft'ge dich! 

Scapin. 

Mein Herr, der Anblid heilet mich: 

Ich fühle nad und nach ein himmliſches Behagen; 

Ich glaube gar, mir knurrt dev Magen! 

Wie durd ein Wunder flieht die Pein, 

Die Luft zum Eſſen ſtellt fich ein. 

D dürft’ ih, um es zu beweifen, 

Gleich hier in diefen Apfel beißen! 
(Er greift ihr an vie Wange.) 

Doctor. 

Wilft du! — Umerjhämter! — 
Hinaus mit dir! Was fällt dir ein? 

Der Biſſen ift für dich zu fein. 

(Er treibt ihn fort.) 

Nun, ſchöner Schat, find wir allein. 

Geftehe mir nun, was dic) quälet, 

Was du zu viel haft, was dir fehlet. 

Scapine. 

O jonderbar und wieder jonderbar 

Iſt mein Geſchick! 
Ich gleiche mir nicht einen Augenblick. 

Es iſt ſo ſeltſam und ſo wahr! 

Goethe, ſämmtl. Werfe. VI. 14 
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Gern in ftillen Melancholien 

Wandl' ih an dem Waflerfall, 

Und in füren Melodien 

Locket mich die Nachtigall. 

Doc Hör’ ih auf Schalmeien 

Den Schäfer nur blajen, 

Gleich möcht' ich mit zum Reihen 
Und tanzen und raſen, 

Und toller und toller 

Wird's immer mit mir. 

Seh’ ich eine Naſe, 

Möcht' ich fie zupfen; 

Seh’ ich Perrüden, 

Möcht' ich fie rupfen; 

Seh’ id) einen Rücken, 

Möcht' ich ihn patjchen; 

Seh’ ich eine Wange, 

Möcht' id) fie klatſchen. 
(Sie übt ihren Muthmillen, indem fie jedes mas ſie jingt, gleich an ihm ausläft.) 

Hör ih Schalmeien, 

Lauf’ ich zum Reihen; 

Toller und toller 

Wird's immer mit mir. 
(Sie zwingt ihn zu tanzen, fehleudert ihn in eine Ede, und wie fie fich erholt hat, fällt 

ſie wieder ein.) 

Kur in ftillen Melancholien 

Wandl' ih an dem Waſſerfall, 

Und in ſüßen Melodien 

Locket mich die Nachtigall. 

Doctor. 

Nun! num! bei diefem janften Paroxismus 

Wollen wir's bewenden laſſen! 

Daß ja der tolle Damon nicht fein Spiel 

Zum zweitenmal mit meiner Naje treibe! 
(Wie fie eine muntere Gebärvde annimmt, fährt er zufanımen.) 

Noch niemals hat ein Kranfer 
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Sp deutlich feinen Zuftand mir befchrieben. 

Ein Glück, daß es nicht öfter fommt! 

Doch fommen auch jo ſchöne Patienten 

Nicht öfters. Liebftes Kind, 

Hat Sie Vertraun zu mir? 

Scapine 

(freundlich und zuthätig) 

Bertraun? Ich dächte doch! 

Hab’ ich mich nicht genugfam exrplicirt? 

Doctor. 

D ja! vernehmlih! — Ich meine nur Vertraun — 
(Er thut ihr ſchön, fie erwiedert’s.) 

Was man Vertrauen heißt, 

Wodurch die Arzenei erſt Fraftig wird — 

Gut! — Merfe Sie, mein Schag: 

Die große Heftigfeit verjpricht Fein langes Leben ; 

Ich mer e8 wohl, die Säfte find zu ſcharf. 
(Bei Seite.) 

Ich muß ihre Arzeneien geben, 
Damit fie einen Arzt bedarf. 

(Mährent des Nitornells des folgenden Duetts bringt der Doctor einen Fleinen Tifch ber- 

vor, und indem er einen Becher darauf fest, fällt er ein.) 

Doctor. 

Aus dem Becher, Schön vergulpet, 

Sollft du, liebes Weibchen trinfen: 

Aber lafl ven Muth nicht ſinken; 

Es ift bitter, doch gefund. 

Scapine. 

Ewig bleib’ ich euch verſchuldet; 

Gern gehorch' ich euren Winken; 
Was ihr gebet, will ich trinken, 

Ich verſprech's mit Hand und Mund. 

Doctor 
(der jedesmal Hin und wieder läuft, und von den Repoſitorien Büchſen und Gläſer holt 

und dann davon in den Becher einfchüttet, fie aber zufammen auf dem Tifche neben tem 
Becher ftehen läßt). 

Drei Mefierfpigen 

Bon diefem Pulver! 
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Drei Portiöndhen 

Don diefem Salze! 

- Nun ein Paar Löffel 

Bon diefen Tropfen! 

Nun ein halb Gläschen 

Bon diefem Safte! 

D meld ein Tränfchen! 
D meld ein Tranf! 

Ja, mein Kindchen, das erfrifchet; 
Du haft ganz gewiß mir Danf! 

Srapine. 

Ah, mein Herr! Ach miſchet! mijchet 

Nicht fo viel in Einen Trank! 

Doctor. 

Nun misceatur, detur, signetur. 

Wühlendes, ſpülendes, 

Kühlendes Tränkchen! 

Köſtlicher hab' ich 

Nie was bereitet! 

Nimm es, vom beſten 

Der Wünſche begleitet! 

Zaudre nicht, Kindchen, 

Trinke nur friſch! 

Und du wirſt heiter, 

Geſund wie ein Fiſch. 

Sie nimmt indeſſen den Becher, zaudert, ſetzt ihn wieder hin. Einige Augenblicke Pauſe. 
Stummes Spiel. Wie fie ven Becher gegen ven Mund bringt: 

Scapin 
(außen in einiger Entfernung). 

Hülfe! 

Doctor. 

Was joll das jeyn? 
Scapin. 

Hülfe! 

Scapine. 

Wen hör’ ich jchrein? 



Scapin. 

Rettet! 

Doctor. 

Soll das mein Diener ſeyn? 

Scapin. 

Rettet! 

Scapine. 

Ich hör’ ihn ſchrein. 

Scapin (herein tretend). 

Heuer! Feuer! 

Feuer im Dache! 

Im obern Gemache 

Iſt alles voll Dampf. 

Doctor. 

Feuer im Dache? 

Im obern Gemadje? 

Mich lähmet der Krampf. 

Scapine. 

Eilet zum Dache, 

Zum obern Gemache! 
Wo zeigt ſich der Dampf? 

(Scapin ab.) 

Doctor. 

Ich bin des Todes! 

Auf immer geſchlagen! 

Scapine. 

Was ſoll ich ergreifen? 

Was ſoll ich euch tragen? 

Doctor 
(ihr eine Schatulle veichend). 

Hier! nimm! 

Nein! laß! 

Scapine. 

Gebt her! 
Warum das? 
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Doctor. 

Ic bin des Todes, 
Auf immer gejchlagen! 

Did lähmet der Krampf! 

Scapine. 

Laßt mid) nur nehmen, 

Laßt mich nur tragen! 

Riecht ihr den Dampf? 

Scapin 

(mit ein Paar Eimern). 

Hier bring’ ih Waller. 

Auf! Waſſer getragen! 

Es mehrt fi) der Dampf. 

Doctor. 

Welche Verwirrung! 

Entjegen und Graus! 

Scapin. 

Eilet und löſchet 

Und rettet das Haus! 

Scapine. 

Faſſet und traget 

Und ſchleppet hinaus! 

(Sie dringt dem Doctor die Eimer auf, fie rennen wie unſinnig durcheinander, endlich 

ichieben fie den Doctor zur Thüre hinaus. Scapin hinter ihm drein, Scapine Fehrt in 

der Thüre um und bricht, da fie fich allein fieht, in ein lautes Lachen aus.) 

Ha! ha! ha! ha! 

Nur unverzagt! 

Geſchwind' gewagt! 
Das iſt vortrefflich gut gegangen! 

(Sie gießt ven Trank zum Fenſter hinaus und ſtellt ven Becher wieder an ſeinen Plas.) 

. Ha! ha! ha! ha! 

Da fließt es hin! 

Wir haben ihn! 

Er iſt mit Haut und Haar gefangen. 

Geſchwind, daß ich das Beſte nicht vergeſſe! 

Wo ſteht die Büchſe? 

(Sie ſieht ſich an ven Repoſitorien um.) 
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Hier! das muß fie ſeyn. 

(Sie fteigt auf vem Tritt in vie Höhe.) 

Arſenik! Ya, getroffen, jchnell getaufcht. — 

Diefe hier ift ziemlich ähnlich, 

Weißes Pulver in diefer, wie in jener. 
(ie verwechfelt die Büchfen, fest die eine auf das Tiſchchen, vie andere hinauf.) 

Gut! 

Welch Entſetzen wird den Alten fallen! 

Welch Unheil ihn ergreifen, 

Wenn er mid) 
Durch feine Schuld vergiftet glaubt! 

Und num geſchwind, zu fehen, wo fie bleiben, 

Daß ich ihm nicht verdächtig were. 

Nur unverzagt! 

Es ift vortrefflih gut gegangen! 

Wir haben ihn! 

Er ift mit Haut und Haar gefangen, 

Dritter Act. 

Das Theater bleibt unverandert. 

Doctor. Scapinm. 

Doctor. 

Welche Tollheit? welcher Unfinn 

Hat den Kopf 

Dir eingenommen? 

Unverftänd’ger Tropf! 

Scapin. 

Lobet meine häuslichen Sorgen, 
Meinen wackern Kopf. 

Unrecht bin ich angekommen, 

Aber bin kein Tropf. 
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Doctor. 

Rede nicht, Unglüclicher! 

Ic kann die halben Gläſer, 

Büchſen und Sachteln, 

Mein halb Dispenſatorium 

Hinunter ſchlucken, 

Eh' ich den Schaden 

Wieder aus meinen Gliedern 

Rein heraus zu ſpülen 

Im Stande bin. 
Scapin. 

Ihr habt ja ohnedieß 
Gar mande Arzeneien 

Aufs neue zu bereiten. 

Macht die Portionen nur doppelt, 

Geht bei euch ſelbſt zu Gafte! 

Scapine fommt. 

Doctor. 

Denfe nur, mein Kind, 

Der Lärm war ganz um nichts. 

Es roh und ftanf im Haufe; 

Allein was war's? 

Im obern Zimmer, 

Unterm Dade, 

Nichts von Rauch und Dampf. 

Ic komm’ hinunter in die Küche, 

Da liegt ein alter Hader in der Aſche 

Und dampft und ftinft: 

Das war die Fenersbrunft! — 

Ich will dich fünftig lehren 

Sp lange Kohlen halten, 

Nicht gleich die Brände löſchen! 

Geh’! geh’ mir aus den Augen! 

Dein Glück ift dieſes ſchöne Kind, 

Das jedes widrige Gefühl 
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In meinem Buſen lindert, 

Und meine Galle 

Zu Honig wandelt. Geh'! 
(Scapin ab.) 

Doctor 
(fiebt in den Becher. Da er ihn leer findet, vergnügt zu Scapinen). 

Nun, mein Kind, e8 wird befommen! 

Sag’ mir, ging es frifch hinein? 

Scapine 
(vie indeſſen allerlei Gebärden des Uebelſeyns gemacht hat). 

Götter! hätt' ich's nicht genommen! 

Welche Gluth! O welche Pein! — 

Mir iſt's, ich krieg' ein Fieber. 

Doctor. 

Nicht doch, es geht vorüber. 

Scapine. 

Ich zittre, ich friere! 

Ich wanke, verliere 

Bald Hören und Sehn! 

Doctor. 

Sag' Sie mir, um's Himmels willen, 

Schönes Kind, was fängt Sie an? 

Scapine. 

Ach! wer kann die Schmerzen ſtillen! 

Ach! was hat man mir gethan! 

Doctor. 

Weh! ich zittre! Weh! ich bebe! 

Welcher Zufall, welch Geſchick! 

Scapine. 

Ich verſchmachte! ach! ich lebe 
Narr noch einen Augenblid! 

Doctor. 

Es fol vie Facultät entjcheiven. 

Ih bin nicht Schuld an deinem Schmerz. 
Scapine. 

Schon wühlt in meinen Eingemweiden 

Entjeglicher der Schmerz! 
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Doctor. 

Ad, wie zerreißen deine Leiden 

Mein eigen Herz! 

Scapine. 

Schon fteigen bittre Todesleiden 

Herauf and Herz. 

Doctor. 

Mein Kind! 

Mein ſchönes, allerliebftes Püppchen! 

O ſetze dich! 
(Er führt ſie zum Sejfel.) 

Nur einen Augenblid Geduld; 

Es geht gewiß vorüber. 

Was ich dir gab, ift unſchuld'ge Arzenet; 

Sie jollte eigentlich) 

Faft ganz und gar nichts wirken; 

Es war auch nichts halb Schädliches daber. 

Deine Klagen zerrütten mir das Gehirn, 

Der Angftihweih fteht mir auf der Stirn. 

Was ift geichehn? Was ift dir? Rede frei! 

Scapine (auffahrend). 

Welch ein ſchreckliches Licht 

Fährt auf einmal vor der Seele mir vorüber! 

D Himmel! Weh mir! Weh! 

Ja, es ift Gift! 
Ic bin verloren! Und du bift der Mörder! 

Doctor. 

Du fabelft, Kleiner Schatz. 

Scapine. 

Widerſprich mir nicht, 

Geſteh' mir, ich fühl es, ich muß fterben. 

Doctor. 

Ic bin des Todes! 
Scapine 

(nach einer Paufe, in welcher ver Doctor unbemeglich geftanven, auf ihn losfahrenv). 

Es wüthet in meinen Eingeweiden 
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Unbändiger der Schmerz. 

Es faflen bittre Todesleiden 

Mein bald zerriſſen Herz. 

(Sie geht in ein Gebärvenfpiel über, als wenn fie außer jih wäre, als wenn fie an 

einen fremden Ort geriethe.) 

Doctor. 

Welche Gebärden! 
Himmel! was foll das werben! 

Scapine. 

Mit Wiverwillen 

Betret’ ich ſchaudernd diefen Pfad, 

Allein ic) muß. 

Sp ſey e8 denn! Ich gehe, 

Doc geh’ ich nicht allein. 

Halt’ an! halt’ hier! 

Keinen Schritt! 

Den Weg, den dur mich fendeft, 

Sollft du mit! 

Du jollft nicht mehr auf unfre Koften lachen. 

Bereites Glück! Hier fommt ſchon Charon's Nachen. 

Herbei! herbei! Lande mit deinem Kahn! 

Nur immer ſchneller! Näher heran! 
(Zum Doctor.) 

Doc ftille! daß ich dich nicht nenne, 

Daß did) der Alte nicht erfenne. 

Du haft ihm jo viel Fährlohn zugewendet; 

Sp manches Seelen ihm geſendet: 

Erfennt er dich, jo nimmt er dich nicht ein; 

Du kannſt ihm hüben mehr, als drüben nütze jeyn. 

(Sie ftößt ihn vor fich hin, gleichfam in ven Kahn. Sie fteigt nach ihm ein, hält ſich 

manchmal an ihn feite, und gebärvet fich in der folgenven Arie, mie eins, das in einem 

ſchwankenden Schiffe fteht.) 

Hinüber, hinüber! 

Es heben, es fräufeln 

Sid) fliehende Wellen; 

Bir ſchwanken und ſchwimmen, 



Wir ſchweben und fchaufeln 

Ans Ufer hinan. 

Und trüber und trüber 

Bernehm’ ich ein Säufeln, 

Ein Aechzen, ein Bellen. — 

Sinv’s Lüfte? Sind's Stimmen? 

Ja! Ja! es umgaufeln 
Schon Geifter den Kahn. 

(Sie macht vie Gebärden, als wenn fie ausftiege, ven Fährmann bezahlte u. f. w.) 

Doctor. 

Ja! ja! wir find nun angelandet. 

Laß ung nur fehn, wo wir ein Obdach finden, 

Ob jemand hier zu Haufe fer. 

(Er will nach ver Thüre, fie hält ihn ab.) 

Scapine. 

Zurück! zurüd! das ift nun meine Sache! 

Du wirft noch immer früh genug 

In diefen hölliſchen Palaft 

Gefordert werden. 

Ich ruhe hier an diefen Schwellen 

Erft aus von meiner weiten, böſe Keife. 

(Sie jchiebt ven Schemel, worauf fie fich feßt, quer vor, daß der Alte nicht zur Thüre 
fommen Fann.) 

Und dur, bleib’ hier, und hüte Dich, 

Mit feinem Fuß den Vorhof zu verlafjen! 

Doctor 
(indem er vergebens verfucht zu entfommen). 

Wie komm’ ich zur Thüre, 

Wär’ ich eine Spinne, 

Wär’ ich eine Fliege, 

Kröch' ich, flög' ich fort: 

Aber ich verliere, 

Was ich auch erfinne; 

Wenn ich fie nicht betrüge, 

Komm’ ich nicht vom Drt. 
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Sie glaubt in Pluto’3 Reich zu ſeyn, 

Bor feiner Thür’ zu figen und zu ruhn. 

Wie fomm’ ich da hinein? 

Was kann ich thun? 

Ih muß mich auch nad) ihrem Sinne richten, 

Ich will mir was Poetifches erdichten. 

Da fällt mir ein, was gut gelingen muß: 

Ich ftelle mid) als Cerberus. 

Den Humden, die ind Haus gehören, 

Wird fie den Eingang nicht vermehren. 

(Er fommt auf allen Vieren, Enurrt und bellt fie an.) 

Rau! Wau! 

Mad’ Platz, 

Men Schatz, 

Es giebt Verdruß! 

Wau! Wau! au! au! 

Ich muß hinaus, 

Ich muß ins Haus, 

Ich bin der Cerberus. 

(Da er ihr zu nahe kommt, giebt fie ihm einen Tritt, daß er umfällt. Er bellt liegend 
fort und endigt die Arie.) 

Scapine (aufftehenn). 

(Der Doctor fährt auf und in die rechte Ede.) 

Der Hund erinnert mic), 

Daß ich nicht länger warten joll. 

Ja! ja! du Böſewicht, 
Dein Maaf ift voll! 

Hervor mit dir! Sie haben Pla genommen, 

Die hohen Richter und ihr Fürft. 

Es find jo viele Zeugen angefommen, 

Daß du dich nicht erretten wirft. 

(Gegen ven Lehniefjel gekehrt.) 

Mit Ehrfurcht tret’ ich vor die Stufen 

Des hohen Throns. 

Habt ihr fie al’ herbei gerufen, 

Die Opfer diefes Ervenfohns? 
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Berdient er ſchon von euch Belohnung, 

Daß er die öde, falte Wohnung 

Mit Coloniften reich bejest ; 

Vergeſſet, daß ihr ihn als Unterhändler ſchätzt; 

Wollt ihr parteiiſch auch dem Arzt vergeben; 

So leiht mir doch gerecht ein unbefangen Ohr! 

Mit Gift entriß er mir das Leben; 

Ich ftel! ihn euch als Mörder vor. 

In eurem finftern Haufe 

Laßt Recht mir widerfahren, 

Gebt ihm den verdienten Lohn! 
Ic jchlepp’ ihn bei den Haaren, 

Ich zerr' ihn bei der Kraufe 

Bor euren furchtbar'n Thron. 

Hier kniet der Verbrecher! 

Es zeigen die Rächer, 

Mit Fackeln in Händen, 

Mit Schlangen und Bränden, 

Die Geifter fih ſchon! 

(Die Pantomime ver vorhergehenden Arie giebt fich von felbften. Am Ende wirft fie 

fih in den Sefjel; er bleibt ihr zu Füßen liegen. Sie fällt wieder in Gebärden des 

Schmerzens; fie fcheint zu fich zu Fommen; er läuft hin und wieder, bringt ihr zu 

riechen, gebärdet fich ängftlih. Sie ftößt von Zeit zu Zeit ſchmerzhafte Seufzer aus. 

Diefes ftumme Spiel wird von Muſik begleitet, bis endlich der Doctor in folgenden Ge— 
fang fällt und Scapin zugleich von außen fich hören läßt.) 

Doctor. 

Kneipen und Grimmen 

Seht bald worüber, 

Dient zur Geſundheit. 

Sieh, ich beſchwöre 

Den Mond und die Sterne, 

Zeugen der Unſchuld! 

Scapin. 

Gräßliche Stimmen 
Hör' ich erſchallen, 
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Kufen um Hülfe. 

Nein, nein, id) höre 

Nicht länger von ferne 

Den Lärm mit Geduld. 

(Er tritt herein.) 

Doctor. 

Ah, mein Freund, 

Sieh nur bier! 

Dieſe ftirht, 

Glaubt von mir 
Und von meinen Arzeneien 

Umgebracht zu ſeyn. 

Scapine. 

Mein Auge ſinkt in Nacht — 

Ich ſterbe! 
Dieſer hat mich umgebracht! 

Doctor (zu Scapin). 

Du glaubft es nicht, 

Du fenneft mic) zu gut. 

Scapin. 

Iſt's möglich — Herr! — Warım? 

Du armes junges Blut! 

Scapine. 

Daß er nicht entfliehe! 

Der Strafe fi) nicht entziehe! 

Der Tod giebt mir nur diefe kleine Friſt 

Zu bitten: ſey gerecht! 

Wenn du nicht fein Helfers- Helfer bift. 

Doctor. 

O Noth! in die wir gerathen! 

Wer Hilft uns fie überjtehn ? 

Scapin. 

Welche Schwere Miffethaten 

Seh’ ich geihehn! 
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Scapine. 

Ad wohin — bin ich — gerathen? — 

Ah! das Licht — nicht mehr — zu jehn! 
(Während dieſes Terzetts abmt fie eine Sterbenvde nach und liegt am Ende vejjelben für 

todt da.) 

Scapin. 

Sie ift todt! Ganz gewiß! 
Es ſtockt der Puls, ihr Auge bricht. 

Welch eine ſchreckliche Geſchichte! 

Ich flüchte. 

Halt'! bleibe! 

Beim heiligen Hippokrates, 

Galenus und bei Sokrates, 

Der am Verſuch mit Schierling ſelber ſtarb, 

Bei allen Pfennigen, die ich mir je erwarb, 

Unſchuldiger iſt nichts aus meiner Hand gekommen, 

Als jenes Tränkchen, das ſie eingenommen. 

Nähm's einer auch zum Frühſtück täglich ein, 

Weder ſchlimmer, weder beſſer, 

Sollt's ihm in ſeinen Häuten ſeyn. 

Hier ſteht noch alles, wie ich's eingefüllt. 
(Scapin tritt hinzu.) 

Was giebt’3? Was ift dein Blid jo wild? 

Dein Auge ftarrt! du zitterjt! Rede, ſprich! 

Welch ein Gejpenft erjchredet dic)? 

Scapin. 

Berfluht! an dieſer Büchſe fteht 

Arſenik angejchrieben. 

Doctor. 

Doctor. 

A — Ar — Arjenif! Weh mir! Nein! 

Es kann nicht fern! 

Scapin. 

Ja wohl! Seht her! 

Doctor. 

D meh! 

Ich Unglücjeliger! Wie kam fie da herab ? 



Scapin. 

Das weiß ich nicht; genug, ſie ſteht nun hier, 

Und ſchwerlich läßt ſich ein Verſehen denken. 

Doctor. 

Das Unglüd macht mid ſtumm, 

Nachts wird’S vor mir, mir geht der Kopf herum. 

Scapin (ihm vie Büghfe vorhaltend) 

Seht an! Seht her! 

Es ſey nun, wie es jey. 

Welch Unheil habt ihr angeſtiftet! 

Das arme Mädchen iſt vergiftet. 

Seht die Bläſſe dieſer Wangen, 

Seht nur an die ſteifen Glieder! 

Herr! Was habt ihr da begangen? 

Ach, er ſank auf ewig nieder, 

Dieſer ſchöne holde Blick! 

Hier iſt es beſſer weit entfernt zu ſeyn. 

Lebt wohl! Habt Dank! Gedenket mein! 

Doctor. 

Bedenke du, was ich an dir gethan! 

Hier iſt Gelegenheit, dein dankbar Herz zu zeigen; 

Nimm deines guten Herrn dich auch in Nöthen an. 

Du weißt, ich kann, ich hoff', auch du kannſt ſchweigen. 

Sieh dieſes ſchöne Paar Ducaten 

Iſt dein, wenn du fie zuſammemaffſt, 

Sie mir aus dem Hauſe ſchaffſt. 
Mein alter Freund, Hilf mir davon! 

Scapin. 

Beim Himmel! wohl ein ſchöner Lohn! 

Iſt es ein Stleines, was ich mage, 

Wenn ic) heut Nacht fie aus dem Haufe trage? 
Ich ſchleppe fie erfi eine gute Strede, 

Werf fie in ven Canal, lehn' fie an eine Ede; 

Ertappt man mich, Adieu, du armer Tropf! 

Was eure Kunft gethan, das büßt mein Kopf. 

Goethe, ſämmtl Werke. VIH. 15 



Docter. 

(geht nach der Schatulle, nimmt heraus). 

Nimm, o nimm die fünf Zechinen! 

Scapin. 

Nein, gewiß, ich thu' es nicht! 

Doctor. 

Willft du mir um zehne dienen ? 

Scapin. 

Zehne haben fein Gewicht. 
Doctor. 

Hier find zwanzig. 

Scapin. 

Kein Gedanke! 

Immer weiter! 

Doctor. 

Ich erkranke, 

Es vergeht mir das Geſicht! 

Nimm die dreißig — 

Scapin. 

Laßt doch ſehen! 
(Scapin nimmt das Geld, läßt's in einen Beutel laufen, den er bereit hält, reicht aber 

Geld und Beutel bin, ohne daß es ver Alte annimmt.) 

Dreifig! Es wird nicht gejchehen, 

Es ift wider meine Pflicht! 

Doctor. 

Hier nod fünf und num nichts drüber! 
(Scapin läßt fie in ven Beutel zählen, dann wie oben.) 

Scapin. 

Glaubt, mir ift das Leben lieber. 

Ic laufe! ich eile, 

Id) ſag's dem Nichter an. 
Doctor. 

Ad) bleibe, werweile! 

Was hab’ ich dir gethan? 

Scapin. 

Wollt ihr, daß ich auf den Galgen 

Warten joll? 



Euer Marften ift nur eitel; 

Nehmt zurück den ganzen Beutel, 

Oper macht die funfzig voll. 

Doctor. 

Schönfter Theil won meinen Freuden, 

Sollft du jo erbärmlich ſcheiden? 

Es greift mir das Leben an. 

Scapin. 

Herr! Nun, habt ihr bald gethan ? 

Doctor. 

Hier die funfzig! O jchredlihe Summe! 

Fürchterliche Probe! 

Wenn er fein Wort nur hält! 

Scapin (bei Seite). 

Scelte und brumme, 

Wüthe und tobe! 

Ich habe das Geld. 

Doctor. 

Ich zahle voraus, 

Ich bin ein Thor. 

Scapin. 

Man nimmt voraus, 

Dean fieht fi) vor. — 

Nun, ſeyd nur ruhig! 

Bon Schmad) und Strafen 

Befrei' ich euch. 

Doctor. 

Ich bin nicht ruhig, 

Ich kann nicht Schlafen. 

Nur fort! nur gleich! 

Scapin. 

In das Gemölbe 
Scyieb’ ich ſie ſachte, 

Bis uns die Nacht 

Ihren Mantel verleiht. 
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Doctor. 

Hier find die Schlüffel, 

Und im Gemölbe 

Iſt auch durch Zufall 

Ein Sack ſchon bereit. 

Scapin. 

Sachte, jachte 

Bring’ ich fie fort. 
Doctor. 

Stille, ftille 

Bringe fie fort! 
(Sie fchieben fie mit dem Seſſel hinaus.) 

Vierter Act. 

Gewölbe mit einer Thüre im Grunde. 

Scapine fommt zur Thüre heraus und ſieht jich um. 

Bin ih allein? Wie finfter hier und ftille! 

O glüdlich der, den feine Furcht berüdt! 

Sein Wille bleibt ſich gleich, wie hoher Götter Wille, 

Selbft die Gefahr macht ihn beglückt. 

Nacht, o holve! halbes Leben! 

Jedes Tages ſchöne Freundin! 

Laß den Schleier mid) umgeben, 

Der von deinen Schultern fällt. 

In dem vollen Arm der Schönen 

Ruhet jegt belohnte Liebe; 

Und nad einfam langem Sehnen 

Bringen auch verſchmähtem Triebe 

Träume jest ein Bild der Luft. 

Nacht, o holde! — 
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Es jchleicht mit leifen Schritten 

Die Lift in deinen Schatten; 

Sie ſuchet ihren Gatten, 

Den Trug! — Im ftillften Winfel 

Entvedt fie ihn, und freudig 

Drüdt fie ihn an die Bruft! 

Nacht, o holde! halbes Leben! 

Jedes Tages ſchöne Freundin! 

Laß den Schleier mic umgeben, 

Der von deinen Schultern fallt! 

Scapin (fieht zur Seitenthüre herein). 

Es fommt mit leifen Schritten 

Dein Freund durch Nacht und Schatten; 

Erfennft du deinen Gatten? 

Und in dem ftillen Winkel 

Entdeckt er dich, und freudig 

Drüdt er dich an die Bruft! 

Scapine. 

Wer ſchleicht mit leifen Schritten? 

Wer fommt durch Nacht und Schatten ? 

Begegn’ ic) meinem Gatten 

In diefem todten Winfel? 

Willkommen! Welche Freude! 

D komm’ an meine Bruft! 

Beide. 

Nacht, o holde! halbes Leben! 

Jedes Tages ſchöne Freundin! 
Laß den Schleier ung umgeben, 

Der von deinen Schultern fallt. 

Scapine. 

Iſt's glücklich? ift’8 gelungen? 

Scapin. 

Hier iſt das Geld errungen! 

Scapine. 

O ſchön! o wohl erworben! 



Scapin. 

Er ift mir faſt geftorben. 
(Zu 3mei.) 

Das ift die eine Hälfte; 

Wie wand und Frümmt’ er ſich! 

Scapine. 

Du haft die eine Hälfte; 

Die andre bleibt für mid). 

Scapin. 

Nun iſt es Zeit, ich geh’ mic) zu werfteden. 

Er glaubt, ich habe dich im Sacke fortgebradtt. 

Nun ruf' und lärme laut, ihn aus dem Schlaf zu mweden, 

Wenn er nicht etwa gar nod) woller Sorgen wacht. 

S capine. 

Wie wird der arme Tropf erichreden! 

Hörſt du? Von ferne durch die Nacht 

Ein Wetter zieht herbei. Der Donner mehrt das Graufen. 

Er fell hervor, und jchlief ev noch fo feft! 

Geh’ nur! Ich will im alten Neft 

Wie fieben böfe Geifter haufen. 

Scapine (allein). 

Sie im tiefen Schlaf zu ftören, 

— Wandle näher, Himmelsftinme! 

Mit pojaunenlautem Grimme 

Rufe zu, daß fie es hören, 

Die mid) graufam hergebracht! 

Nollet, Donner! Blite, jenget! 

Was ift über mich verhänget? 

Wer verichloß mid) in die Nacht ? 

Srapin (fchaut zur Thüre herein). 

Er kommt, mein Schag, er kommt! 

Ich hör’ ihn oben jchleichen, 

Dein Toben hat ihn aus dem Bett gejprengt. 

Nichts wird der Furcht, nichts dent Entjegen gleichen. 

Ein ſchwer Gericht ift über ihn verhängt! 
(Scapin ab. Scapine horcht und zieht fich an die hintere Thüre zurüd.) 
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Doctor (mit einer 2aterne). 

Still ift es, ftille! 

Stille, jo ftille! 

Negt fi) dod) fein Mäuschen, 

Rührt ſich doch Fein Püftchen, 

Nichts, nichts! 

Regt ſich doch und rühret ſich doch nichts! 

War es der Donner? 

War es der Hagel? 

War es der Sturm, 

Der ſo tobte, ſo ſchlug? 

Still iſt es, ſtille! 

Scapine 

(inwendig ganz leiſe, kaum vernehmlich). 

Ach! 

Doctor. 

Hä? 

Scapine 
(mit verſtärkter Stimme, doch immer leiſe). 

Ach! 

Doctor. 

Was war das? 

Srapine (lauter). 

Weh! 

Dortor (an ver Vorderſeite niederfallend). 

O weh! 

Scapine 

(immer inwendig leiſe und geiftermäßig). 

Ad! zu früh 
Tragen fie 

Mich ins Grab, 
Ins fühle Grab. 

Doctor (immer an der Erde). 

Ach, fie fommt wieder; 

Denn in dem Sade 
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Trug fie mein Diener 

Schon lange davon. 

Srapine (wie oben). 

Die ihr es höret, 

Die ihr's vernehmet, 

Bejammert das Schidjal, 

Das jugendliche Blut! 

Doctor 
(dev fich aufzuheben jucht und wieder hinfällt). 

D! wär’ ich von binnen! 

Wo find ic die Thüre? 

Mich tragen die Füße, 

Die Schenkel nicht mehr. 

Scapine. 

Früh ſollt' ich fterben, 

Brühe vergehen. 

Bejammert das Schidjal, 

Das jugendliche Blut! 

Doctor. 

Ad, ich muß fterben, 

Ich muß vergehen. 

O gäbe der Himmel, 

Es wäre ſchon Tag! 
Scapine (im weißen Schleier an die Thüre tretend). 

Welch ein Schlaf? Weld Erwachen! 

Ein ſchauerlicher Ort, ein traurig Licht! 

(Sie fommt weiter hervor.) 

Wie trüb’ ift mis, 

Mir ſchwankt ver Fur, 

Wie matt! 

(Sie erblicdt ven Alten auf ver Erde) 

Ihr Götter! welch ein Nachtgeficht! 

Doctor. 

Wer rettet mid) aus der Gefahr! 

Ach! das Gejpenft wird mich gewahr — 

Laß ab! Quäle mich nicht, 



233 

Unruhiger, unglückſel'ger Geift! 

Ich bin an deinem Tode nicht ſchuldig. 
Oh! — Weh mir, Weh! 

Scapine (manfen). 

Weh mir! 
Wo bin ich? 

Wer hat mich hergebracht? 

Rede! wie iſt mir? 

Bin ich noch im Leben? 

Bin ich mir ſelbſt ein Traumgeſicht? 

Doctor (indem er aufiteht). 

Ic wollte dir gar gerne Nachricht geben, 

Allen ich weiß es felber nicht. 

Scapine. 

Ach, nun erkenn' ich dich! Weh mir, 

Soll meine Noth und meine Qual nicht enden? 

Ich lebe noch und bin in deinen Händen! 

Ich fühl's an dieſen Schmerzen, 

Noch leb' ich, aber welch ein Leben! 

Weit beſſer wär's, dem Herzen 

Den letzten Stoß zu geben. 

Vollende, was du gethan! 

Doch wie? In deinem Blick zeigt ſich Erbarmen. 

Ach hilf mir! rette mich! 

Du biſt ein Arzt. 

O göttlicher, kunſtreicher Mann, 

Lind're dieſe Qualen! 

Ich weiß, du kannſt, was keiner kann; 

Ich will dir's hundertfach bezahlen. 

O kannſt du noch Erbarmen, 

Kannſt du noch Mitleid fühlen, 

So rette mich! hilf mir Armen! 

Lind're die Qual! Erbarmen! 

Dein Erbarmen! 

Zu deinen Füßen fleh' ich's an! 



Doctor. 

Gerne, alles fteht zu Dienften, was ich habe. 

Steh ur auf! 

Theriaf! Mithrivat! 

Komm’ herauf! komm’ mit! 
(Sm Begriff jie wegzuführen, hält er inne.) 

Nein, warte, warte! 

Ich will dir alles bringen. 
(Bei Seite.) 

Hätt’ ich fie nur zum Haufe hinaus, 

Der Böſewicht! 

Hat mir fie auf dem Halſe gelafien. 
Laut.) 

Wart’ nur, id) bringe div gleich 

Die allerftärfften Gegengifte. 

Dann nimm fie ein, 

Und friſch mit div davon, 

Und laufe, was du fannft, 

Sobald nur möglid iſt, 

Dein Bette zu erreichen. 
(Er will fort.) 

Scapine. 

Halte, halt’! 

Du redeſt nicht wahr, 

Du Spricht nicht ehrlich, 

Ich merfe dir's an. 

Sieh mir in die Augen! 

Neuer DVerrath 

Steht an der Stirne dir gejchrieben! 

Nein, nein, ich jeh’ ſchon was es ſoll! 

Du willft mit einer friichen Dofe 

Mein armes Herz auf ewig 

Zum Stoden, 

Meine Zunge zum Schweigen bringen, 

Mein Eingeweid’ zerreigen! — 

Weh! o weld ein Schmerz! 



Nein, nichts ſoll mich halten! 

Theuer verkauf’ ich den Reſt des Lebens. 

Mein Geſchrei tönt nicht vergebens 

Zu den Nachbarn durch die Nacht. 

| Doctor. 

Still, ftille! laß dich halten! 

Du bift nicht in Gefahr des Lebens. 

Lärme nicht, verwirre nicht vergebens 

Meine Nachbarn dur die Nacht. 

Scapine. 

Nein, ich rufe. 

Doctor. 

Stille! Stille! 

Scapine. 

Keinen Augenblick 

Verſäum' ich. 

Ich fühle ſchon den Tod. 

Doctor. 

D Mißgeſchick! 

Wach' id) oder traum’ ich? 

Es verwirret mid) die Noth. 

Scapine. 

Ich weiß es wohl, 
Ich habe Gift, 

Und habe von dir 

Keine Hülfe zu erwarten. 

Entſchließe dich! 

Bezahle mir 

Gleich funfzig baare Ducaten, 

Daß ich gehe, 
Mich curiren laſſe; 

Und iſt nicht Hülfe mehr, 

Daß mir noch etwas bleibe, 

Ein elend, halb verpfuſchtes Leben hinzubringen. 



Doctor. 

Werft du auch, was du jprichlt? 

Funfzig Ducaten! 

Scapine. 

Weißt du auch, was das heift, 

Bergiftet jeyn? 

Nein, nichts joll mich Halten! 

Theuer verfauf ich den Reſt des Lebens. 

Doctor. 

Stille, laß dich halten! 

Verwirre mich nicht vergebens! 

Scapine. 

Es mehren ſich die Qualen. 

Meinft du, e8 jey ein Spiel? 

Doctor. 

Nod einmal zu bezahlen! 

Himmel, das ift zu viel! 
(Auf den Knieen.) 

Barmherzigkeit! 

Scapine. 

Bergebens! 

Doctor. 

Die Freude meines Lebens 

Geht nun auf ewig hin. 
Barmherzigkeit! 

Scapine. 

Bezahle! 

Doctor. 

Sie ſind mit einemmale 

Fort! hin! fort! hin! 
(Sie nöthigt den Alten nach dem Gelde zu geben.) 

Scapin (der hervortritt). 

(Zu zmei.) 

Es ftellet ſich die Freude 

Bor Mitternacht noch ein; 
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Die Rache, die Liſt, die Beute, 
Wie muß fie die Klugen erfreun! 

(Da fie ven Alten bören, verbirgt ſich Scarin.) 

Doctor 
(mit einem Beutel). 

Lak mich noch an dieſem Blide, 

Mich an dieſem Klang ergögen! 

Nein, du glaubeft, 

Nein, du fühlt nicht, 

Welches Glücke 

Du mir raubeft; 

Nein, es ift nicht zu erjegen! 

Ah! du nimmft mein Leben hin, 
(Den Beutel an jich vrüdent.) 

Sollen wir uns trennen? 

Werd’ ich es können? 

Ah, du Reſt von meinen Freuden, 

Sollft du jo erbärmlich ſcheiden? 

Ah! es geht mein Leben hin! 
Scapine 

(vie unter voriger Arie fich jehr ungenulvig bezeigt). 

Slaubft du, daß mir armem Weibe 

Nicht dein Becher Gift im Leibe 

Schmerzen, Jammer, 

Ein elend Ende bringt? 
(Sie reißt ihm ven Beutel meg.) 

Iſt's auch wahr? 

Leuchte her! 
Doctor 

(nimmt vie Saterne auf und leuchtet). 

Welcher Schmerz! 

Scapine. 

Ganz und gar 
Iſt's vollbracht. 

Gute Nacht! 
Geſchwind, daß ich mich rette! 

(Sie eilt nach ver Thüre, der Alte ſieht ihr verſtummt nad. Sie kehrt 
um, nabt jih ihm und macht ihm einen Reverenz.) 
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Geh, Alter, geh zu Bette! 

Geh zu Bette, 

Und träume die Gefchichte! 

Sp wird der Trug zu nichte, 

Wenn Lift mit Pift zur Wette, 

Kühnheit mit Klugheit ringt. 

Scapin (bervortretend). 

Geh’, Alter, geh’ zu Bette! 
(Zu zmei.) 

Geh’ zu Bette! 

Scapin. 

Und träume die Geſchichte! 
(u zmei.) 

So wird der Trug zu nichte, 

Wenn Liſt mit Liſt zur Wette 

Kühnheit mit Klugheit ringt. 

Doctor. 

Was ift das? 
Was jeh’ ich? 

Was hör’ id) da? 

Beide. 

Höre nur und fieh: 

Das Geld war unfer, 

Und iſt es wieder, 

Und wird es bleiben. 

Gehabt euch wehl! 

Doctor. 

Was muß ich hören? 

Was muß id) vernehmen? 

Welche Yichter 

Erſcheinen mir da? 

Nachbarn, herbet! 

Ich werde beitohlen. 

Frapine (zu Ecapin). 

Eile! O eile, 

Die Wade zu holen, 
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Daß diefer Mörder 

Der Strafe nicht entgeh'! 

Doctor. 

Diebe! 

Scapine 

(wirft ſich Scapin in die Arme, ver die Geſtalt des Krüppels annimmt). 

Gift. 

Doctor. 

Diebe! 

Scapin. 

Rattengift! 

Scapine (mit Zuckungem. 

Ich ſterbe! 

Ai! 

Doctor. 

Still! 

Scapine. 

Ai! Ai! 

Doctor. 

Still! Still! 

Scapine. 

Ich ſterbe! 

Ach weh! Ach weh! 

Es kneipet, es drücket, 

Ich ſterbe, mich erſticket 

Ein kochendes Blut! 

Ich ſterbe! 

Doctor. 

Himmel, verderbe 

Die ſchändliche Brut! 

Scapine (an der einen), Scapin (an der andern Seite) 

Hört ihr die Minze? 

Hört ihr fie Flingen ? 
(Sie Schütteln ibm mit dem Beutel vor ven Obren.) 

Scapine. 

Kling ling! 



Scapin. 

Kling ling! 
Deide. 

Kling! ling! ling! 
Doctor. 

Mir will das Herz 

In dem Bufen zeripringen! 

Beide. 

Kling ling! Kling Img! ling! 
Doctor. 

Diebe! 

Beide. 

Mörder! Gift! 

Scapine (in ver Stellung wie oben). 

Ich fterbe! 
Doctor. 

Stille! Stille! 

Scapine. 

Wer muß nun ſchweigen? 

Scapin. 

Wer darf ſich beklagen? 

Doctor. 

Ihr dürft euch zeigen? 

Ihr dürft es wagen? 

Diebe! 
Beide. 

Mörder! 

Doctor. 

Stille! Still! 
Beide. 

Hört ihr die Minze? 

Hört ihr fie Klingen? 

Kling ing! 

Scapine (in ver obigen Stellung) 

Ich fterbe! 
Mir fievet das Blut! 



Doctor. 

Himmel, verderbe 

Die ſchändliche Brut! 

Scapine. 

D meh! 

Doctor. 

Ic weiß nicht, lügen fie? 

Ich weiß nicht, betrügen fie? 

Ich weiß nicht, find fie toll? 

Heide. 

Ha! ha! ha! ha! 

Seht nur, jeht! 

Wie er toll ift! 

Wie er rennt! 

Ah, er fennt 

Sich jelbit nicht mehr! 

Ah, es ift um ihn gethan! 

Doctor. 

Welche Verwegenheit! 

Beide. 

Keine Berlegenheit 

Ficht uns an. 

Irapin. 

At 

Doctor. 

Stille! 

Beide. 

Hört ihr fie klingen? 

Doctor. 

Diebe! 

Beide. 

Mörder! 

Doctor. 

Stille! 
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Wie er toll ift! 

Wie er rennt! 

Send doch beicheiven! 

Geht, legt euch Ichlafen! 

Träumt von dem Streich! 

Doctor. 

Soll ich das leiden? 

Kerker und Strafen 

Warten auf euch. 



Die ungleichen Hausgenofen. 

Gin Singipiel. 

Sragmentarifch. 





Set art 

Erſter Act. 

Roſette. 

Roſette. Flavio. 

Poet. 

Roſette. Flavio. 

Pumper. 

Roſette. Flavio. 

Poet. Pumper. 

Roſette. Flavio. Poet. Pumper. 

Zweiter Act. 

Baroneſſe. Arie, Adagio. 

Baroneffe. Poet. Duett. Romanze. 

Baroneffe. Baron. Bumper Bevdienten. Terzett, eigentlih Haupt— 

Arie des Barons. 

Baroneffe. Baron. Gräfin. Leichtes Terzett. 

Baronefje Gräfin. 

Die Borigen. Roet. 

Die Dorigen. Baron. Pumper. Pinale. 

Dritter Act. 

Gräfin. Baron. Arie, Allegretto. (Er will ven Flavio gern haben.) 

Gräfin Rofette. 

Rofette. Flavio. Zärtlih Duett. Vorher Arie, Andantino. 

Die Vorigen. Gräfin, SIntereffantes Terzett. 

Gräfin. 

Vierter Act. 

Poet. Muſik. Hauptpartie des Roeten. 
Bumper. Janitſch aren= Mufif. 
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Beide. 

Baroneffe Poet. 

Die Vorigen. Baron. Pumper. NB. Baron Hauptpartie. 

Die VBorigen. Gräfin Roſette. Blavio. Pinale, Baudeville. 

- Fünfter Act. 

Nofette. Adagio. | 

Roſette. Bei Seite Poet. 

Roſette. 

Roſette. Bei Seite Pumper. 

Roſette. Poet. Pumper. Terzett. 

Alle Binale. 



Erſter Act. 

P ark. 

Roſette. 

Ich hab' ihn geſehen! 

Wie iſt mir geſchehen? 

O himmliſcher Blick! 

Er kommt mir entgegen; 

Ich weiche verlegen, 

Ich ſchwanke zurück. 

Ich irre, ich träume! 

Ihr Felſen, ihr Bäume, 

Verbergt meine Freude, 

Verberget mein Glück! 

Er kommt! er kommt! Ich ſah ihn von dem Pferde ſteigen, wie friſch, 

wie flink! Er bringt gewiß die gute Nachricht, daß die Gräfin, ſeine 

Gebieterin, noch heute unſer Haus mit ihrer Gegenwart beglücken wird. 

Welche Freude ihrer Schweſter der Baroneſſe, meiner gnädigen Frau; 

welch Vergnügen ihrem Schwager dem Baron! und welche Wonne mir! 

Und mir! warum? Geſtehe, zartes Herzchen, der Bote freut dich mehr, 
mehr als die Botſchaft, die er bringt. Er kommt mir nach! er iſt nicht 

weit! Ich muß, um mich zu faſſen, noch einen Augenblick in dieſe Büſche 

gehen. Ja, Flavio, du haſt in meinem Herzen zu viel gewonnen! Ich 

darf es mir, dir darf ich's nicht geſtehen. 
(Sie geht ab.) 



Flapio. 

Hier muß ich fie finden! 

Ich fah’ fie verfchwinden , 

Ihr folgte mein Blid. 
Sie fam mir entgegen; 

Dann trat fie verlegen 

Und ſchamroth zurüd. 

Iſt's Hoffnung? ſind's Träume? 

Ihr Felſen, ihr Bäume, 

Entdeckt mir die Liebſte, 

Entdeckt mir mein Glück! 

Wo biſt du? fliehe nicht vor mir, wo biſt du, ſchönes, ſüßes Kind! 

So hab' ich nie geritten, nie ſo toll gejagt, als ſeit ich dieſes Schloß von 

fern erblickte. Ja, es iſt wahr, mehr als ich ſelber glaubte, ich liebe ſie! 

Und die Entfernung, das Geräuſch der Welt, die Luſt des Lebens hat 

jenen ſanften, ſtarken erſten Eindruck nicht geſchwächt. In deiner Nähe 

bin ich der leichte Menſch nicht mehr; ja, ja ich liebe dich! O komm', 

o komm'! und laß ein zärtliches Geſtändniß dir nicht zuwider ſeyn! Ich 

höre raufchen, gehen — ja, ſie iſt's. 

Roſette tritt auf. 

Flavio. Willkommen, Schönes Kind! 

Uofette. Mein Herr, willfommen! Es freut mid) Sie zu fehen. 

Flavio. Und mich entzückt es. 

Koſette. Wird Ihre gnädige Gräfin bald hier ſeyn? 

Flavio. Binnen wenig Stunden. Zwar id) ließ fie weit zurück und 

eilte, wie fie befahl, voraus, die Nachricht ihrer Ankunft hierher zu 

bringen; doch brauchte fie die Eile mir nicht zu befehlen. 

Yofette. Wo kommen Sie jeßt her? 

flavio. Gerade von Paris. 

Uofette. Nach diefem deutſchen Nitterfiße? Gewiß um des Con- 

traftes willen! 



Flavio. D nem! die Gräfin liebt ihre Schwefter jo fehr und jehnt 

fi) fo nad) ihr, dar felbft die Hauptſtadt ohne fe ihr einſam ſcheint. 

| Koſette. Doch Ihnen, die Sie feine Schwefter haben? 

Flavio. Ab mir! — Sie willen nit, Ste glauben nicht — 

Uofette. Nur eins geftehen Sie: Hat nicht die Baroneſſe in Briefen 

oft geklagt? 

Flavio. Worüber? 

Koſette. Derftellen Sie ſich nicht! Ich weiß Die Gräfin hat Ver— 

trauen auf Sie. 

Flavio. Nun ja, ich weiß es wohl, die Baronefje ift nicht ganz mit 

dem Gemahl zufrieden, nod) der Gemahl mit ihr. Es iſt recht luſtig 

oder traurig, wie man’s nimmt, zu lefen, wie fie beide ſich verklagen; 

und doch, fie jcheinen fich einander herzlich gut. 

Uofette. Das find fie auch und find recht herzlich gute Yeute, 

Flavio. Allein warum verträgt fich ihre Güte nicht? Das iſt mir 

einmal unbegreiflich. 

Uofette. Und doc) jehr einfach. 

Slavio. Nun? 

Uofette. Wie foll ich jagen, was leicht zu fagen ift? Ste find 

nicht gleichgeſtimmt, fie finden nichts, was fie vereinigt, und da fie feine 

Kinder haben, jo hat — gefteh’ ich's geradezu und fage frei den rechten 

Namen — jo hat ein jedes jeinen eigenen Narren. 

Fla vio. Schon gut; fie werden ſchon verſchiedener Art, an Schellen- 

fapp’ und Jade fich nicht ähnlich ſeyn. 

Kofette. Erinnern Sie ſich nit vom vorigenmale, da Ihre Gräfin 

wenig Tage nur bei ung blieb — 

Slavio. Nicht einer einzigen Geftalt, als Ihrer erinnere id) mic) 

von jener Zeit. Ich war noch viel zu flüchtig, viel zu jung, und küm— 

merte in feinem Haufe mid) um etwas anderes, als um meine Freude; 

und wo ich Wein und jchöne Augen fand, war übrigens die innere Ver— 

fallung und Herr und Frau und Knecht vor meinen Bliden ficher. 

Uofette. Der Baroneſſe Günftling ift ein Poete, ... genannt, 

der ſonſt nicht übel if. Ich läugne nicht, daß er zuweilen vecht gute 

Verſe macht und artig fingt; allein an ihm ift unerträglich, daß alles auf 

ihn wirkt, wie er es nennt, daß er zu jeder Zeit empfindet. Er fühlt 

rechts und links die Schönheit der Natur; fein Baum darf unbewundert 
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grünen oder blühen, fein Stern am Horizont herauf, die Sonne fich 

nicht zeigen; und der Mond befchäftigt ihn nun gar vom erften Viertel 

bis zum legten. 

flavio. Und dann das Schönfte der Natur, die veizende Geftalt 

Roſettens. 

kKoſette. Sie beſchämen mich. Ya, wohl empfindet er, wenn er 

mich ſieht, wie er verſichert, gar unnennbare Empfindungen; doch leider 

macht es mich nicht ſtolz; ein jedes Frauenbild wirkt auf ſein zartes 

Herz, wie jeder Stern. Still, ſtill! er kommt. Ich ſtecke mich hier 

hinter dieſe Büſche, daß er uns nicht zuſammen trifft. 

Flavio. Ich gehe mit. 

Koſette. Nein, nein! erlauben Ste. In jenem Buſche gegenüber 

ift auch ein guter Anftand für den Jäger. Bemerfen Sie ihn wohl, er 

fommt, ev fingt. 
(Sie verſtecken fich auf zwei verfchiedenen Seiten.) 

Poet. 

Hier klag' ich verborgen 

Dem thauenden Morgen 

Mein einſam Geſchick. 

Verkannt von der Menge, 

Ich ziehe ins Enge 

Mich ſtille zurück. 

O zärtliche Seele, 

O ſchweige, verhehle 

Die ewigen Leiden, 

Verhehle dein Glück! 

Was ſeh' ich hier, o weh! Ein armes Thier, ſo grauſam hinter— 

gangen. Wie? iſt dieß Elyſium, der ſchönſten Seele reiner Himmelsſitz, 

vor euren mörderiſchen Schlingen nicht ſicher! O zarte Gebieterin, ſo 

achtet man dein. 

Kofette. Nun fehen Sie den Herren Immenfus, da haben Sie ein 

Beifpiel: die Drofjel, die hier an der Schlinge hängt, macht ihm Ent- 

ſetzen. Es ıft wahr, dieß ift der Platz an dem die Baronefje ſich gar oft 



251 

gefällt, ven fie ſich angepflanzt, den fie geheiligt. Ste liebt die Jagd 

nicht, Kiebt nicht daR vor ihren Augen man töbte, Drofjeln würge. Und 

doch ward hier geſchoſſen, Schlingen ftellt man aus, man jucht mit Hunden 

durch. Das alles thut der Baron, gar nicht um fie zu Fränfen, ev denkt 

ſich nichts dabei; allen num geht der zarte Sänger hin und ſchreit von 

Gräuel, von Barbarei der Baronefje vor und malet emen Vogel, der 

erftit, jo ganz erbärmlic aus; dann giebt es . .. und Thränen. 

flavio. Das kann nichts Gutes werden. 
Koſette. Wenn nun gerade der Baron den Widerpart von diefem 

Dichter in feinem Dienfte begt. 

Flavio. Nun ja, da mag es gute Scenen geben. Wer ift denn der? 

Uofette. Ein jonderbarer Kerl, ein alter treuer Diener. Schon 

bet dem jeligen Herrn ftand er in Gunft, mit dem Baron hat er in drei 

Campagnen tapfer fich gehalten, das Maul ift ihm der Quere gehauen, daß 

er nicht ganz vernehmlich jpricht. Er ift ein ganzer Jäger, zuverläſſig wie 

Gold, und plump, wie jener zart iſt; kurzgebunden, langdenkend. Er 

fann nie jich über feinen Fremd erzürnen, feinen Feinden nie verzeihen; 

gefällig und wieder ftodig ohne Gleihen. Er umterjcheidet ſich vorzüglich 

in einem einzigen Punkte von einem Menſchen, der bei Sinnen ift. 

Flavio. Ich bin begierig diefen Punkt zu wiljen. 

Koſette. Er jagt es gerade wie er's denkt. So ſpricht er nun aud) 

gerade von ſich jelbft, von feiner Treue, jeiner Tapferkeit, von feinen 

Thaten, feiner Klugheit, und was fein größtes Glüd ift: er glaubt von 

einem großen Haufe herzuftammen, das ich dem auch nicht ganz unmöglich 

halte. Das alles giebt Gelegenheit, ihn hundertmal zum Beften zu haben, 

ihn zu myſtificiren, ihn zu mißhandeln; denn jo innerlich ift feine Natur 

in Redlichkeit beſchränkt, daß er nad taufend tollen, groben Streichen 

nod) immer traut und immer alles glaubt. Wer huftet? Ya, er kommt, 

er ift es ſelbſt. Geſchwind an unjere Plätze; ſonſt überrafcht er uns. 

Flavio (geht ihr nad). Entfernen Sie mid) nicht von Ihrer Seite! 

Uofette. Mein, nein, mein Herr! dort, dorten ift Ihr Plab. 

(Sie verſtecken jich, wie oben.) 

Bumper mit einer Flinte, Hafen und Felvhühnern. 

Es lohnet mix heute 

Mit doppelter Beute 
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Ein gutes Geichid: 

Der redliche Diener 

Bringt Hafen und Hühner 

Zur Küche zurüd; 

Hier find’ ich gefangen 

Auch Vögel noch bangen! — 

Es lebe der Jäger, 

Es lebe fein Glüd! 

Nofette. Nun, wie gefällt der Freund? 

flavio. Das heiß’ ich mehr Driginal ſeyn, als erlaubt ift. 

Rofette. Den kennen Sie nun aud) ... . . derb, eigen, fteif und 

krumm; eim bischen toll, nichts weniger al8 dumm. Wie oft verfündigt 

fi) der gnädige Herr an ihm: man läßt ihn lang als Cavalier behandeln, 

giebt aus des feligen alten Herrn Garderobe ihn reiche Kleider, friſiret 

ihm die tollften PVerrüden auf den Kopf, und treibt es fo, daß er fi) 

jelbft gefällt. Ste haben ihm ſogar, als käm' es von dem durchlauchtigen 

Better, den er zu haben wähnt, mit vielen Ceremonien ein Ordensband 

und einen Stern gefhidt; jo muß er fich denn der Gefellichaft präfen- 

tiven, ſich mit zu Tiſche ſetzen. Und wie's ihm wohl in feinem Sinne 

wird, dann geht es Glas auf Glas, man füttert ihn mit leckern Speifen 

faft zu Tode. Der arme Kerl erträgt's nicht und fällt um. Mean zieht 

ihn aus, legt einen ſchlechten Kittel ihm an, bemalt ihm das Geficht 

mit Ruß, ſchießt ihm Piftolen vor den Ohren los, zündet Schwamm ihm 

in der Taſche an. Mich wundert daß er nody nicht völlig raſend oder 

todt ift. 

Slavio. Ich kann mir denken, wie die Baroneſſe leidet. 

Koſette. Unglüdlicher fan niemand werden, als ſie's bei diejen 

Scherzen ift. Dft halbe Tage lang hat fie geweint, fie dauert mic und 

id) weiß nicht zu helfen, 

flavio. Ich höre fie von ferne wiederkommen. 

Kofette. Sie find im Streit, gefhwind uns zu verbergen! Ich 

fomme dann von diefer Seite, Sie von jener, begrüßen fie und ung, 

als hätten wir fie erft, als hätten wir uns nicht gefehen. 
(Sie verfteden fich, wie oben.) 



(Pumper läuft den Posten nach und hält ihm die Drofieln vors Geficht.) 

Pumper. 

Theilen Ste doch mein Vergnügen, 

D ver zarte Herr von Butter! 

Ale Bügel kann er fliegen, 

Keinen Vogel bangen jehn. 

Poet. 

Welch ein grauſames Vergnügen! 

Mit dem ſchönen eignen Futter 

Dieſe Thierchen zu betrügen, 

Gräßlicher kann nichts geſchehn. 

Pumper. 

Euch erwartet mehr Vergnügen; 

Wenn ſie mit der braunen Butter 

Zierlich in der Schüſſel liegen, 

Werdet ihr ſie lieber ſehn. 

koſette. 

Pfui, ihr Herren, welch Vergnügen! 

Immerfort die alten Tücken, 

Stets ſich in den Haaren liegen, 

Wie zwei Hähne dazuſtehn. 

Poet. 

Und ich ſoll hier mit Entzücken 

Seine todten Vögel ſehn? 

Pumper. 

Er kann nur mit feuchten Blicken 

Einen todten Vogel ſehn. 

Koſette. 

Unſer Koch wird mit Entzücken 

Seine fetten Vögel ſehn. 

Slavio (von ferne Eommeno). 

Wenn nicht Ohr und Auge trügen, 
Soll mid) diefer Wald beglüden. 

(Herbeitretend.) 

Weld ein foftliches Vergnügen, 

Allerfeits Sie hier zu fehn! 
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Nofette. 

Unerwartetes Vergnügen, 

Daß Sie wieder ung beglüden! 

Werden wir uns nicht betrügen, 
Iſt es unſerthalb gejchehn. 

Poet. 

Dieſe Freude, dieß Vergnügen 

Kann ich meinem Herrn erwiedern. 

(Bei Seite, doch jo, daß es allenfalls Pumper hören fann.) 

Leider! leider muß ich lügen, 

Mic verdrießt's, ihn hier zu ſehn. 

Pumper. 

Nein, ein Deutſcher joll nicht lügen! 

Nein, mir reißt's in allen Gliedern, 

Nicht das mindefte Vergnügen 

Macht es mir, Sie hier zu jehn. 

\ flavio. 

Läßt fich treu und grob nicht jcheiden ? 

Soll ein Fremder das nicht rügen? 

Ihn muß wundern, joll er leiden, 

Sp empfangen fich zu jehn. 

Nofette (bei Seite). 

Wie verberg’ ich mein Vergnügen! 

Diefe Negung, dieſe Freude, 

Ah, ich fürcht', an meinen Zügen, s 

An den Augen wird er's jehn. 

Fla vio Gei Seite). 

Ihre Freude, ihr Vergnügen 

Zeigt ſich ſittſam und beſcheiden; 

Wenn nicht ihre Blicke lügen, 

Freut ſie's herzlich, mich zu ſehn. 

Koſette (bei Seite). 

Wie gebiet’ ich meinen Zügen? 

Ah, ich fürdt’, er wird es jehn. 

nr 
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Flavio (bei Seite). 

Wenn nicht ihre Blicke lügen, 

Freut ſie's herzlich, mich zu ſehn. 

Poet (bei Seite). 

Sicher wird er ſie betrügen. 

Mich verdrießt's, ihn hier zu ſehn. 

Pumper (allein laut). 

Nein, ein Deutſcher fol nicht lügen! 

Mich verdrießt's, ihn bier zu fehn. 

Uofette (laut). 

Gern befenn’ ic das Vergnügen, 
Sie, mein Herr, bei ung zu jehn! 

Flavio (laut). 

Welch ein himmlifches Vergnügen, 
Meine Schöne hier zu jehn. 

Poet. 

Wem verdankt man das Vergnügen, 

Sie aus Frankreich hier zu ſehn? 

Pumper (laut und vor ſich herumgehend). 

Nein, ein Deutſcher ſoll nicht lügen! 

Mich verdrießt's, ihn hier zu jehn. 

2 Slavio. 

Soll ein Fremder das nicht rügen, 

Sp empfangen ſich zu jehn! 

Wofette. 

Wer wird eine Tollheit rügen! 
Laljen Sie den Narren gehn. 

Zlavio (gegeneinander und zufammen). 

Weld ein himmliſches Vergnügen, 

Meine Schöne hier zu ſehn! 

Wofette. 

Ya, viel Freude und Vergnügen, 

Wieder Sie bei uns zu ſehn. 

Poet. 

Ihm mißgönn' ich das Vergnügen, 

Sp empfangen ſich zu jehn. 
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Pumper (bei Seite). 

sa, ein herzlich Mißvergnügen 

Macht es mir, ihn bier zu ſehn. 

Flavio. 

Der Freude kann nichts gleichen, 

In Freundſchaft und Vertrauen 

Die Gegend anzuſchauen, 

Die Gärten anzuſehn! 

Koſette. 

Ich muß zur gnäd'gen Frauen; 

Doch wird die Sonne weichen, 

Der Abend ſtille grauen, 

Iſt erſt der Garten ſchön. 
Poet. 

Sie wird ihn mir vergleichen, 

Dieß iſt noch mein Vertrauen; 

Wie wird der Flüchtling weichen, 

Sie wird's mit Augen ſehn. 

Pumper. 

Der Bosheit kann nichts gleichen; 

Das ſoll ich ruhig ſchauen, 

Dem Schmetterling zu weichen, 

Dem Paare nachzugehn. 

Baroneſſe. 

Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 

Jene Tage der erſten Liebe, 

Ach, wer bringt nur eine Stunde 

Jener holden Zeit zurück! 

Leiſe tönet meine Klage, 

Ich verberge Wunſch und Triebe, 
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Einfam nähr' ich Schmerz und Wunde, 

Traure mein verlornes Glüd. 

Wer vernimmt nun meine Klage? 

Wer belohnt die treuen Triebe ? 

Heimlich nähr ich meine Wunde, 

Traure das verlorne Glüd. 

Dierter Act. 

Poet mit Mufteis, Bumper, hernach mit dem Negiments-Tambour, horchend 

Port. 

Auf dem grünen Nafenplase, 

Unter diefen hohen Linden 

Werdet ihr ein Echo finden, 

Das nicht feines Gleichen hat. 
Uebet da die Serenade, 

Die der Grafın 

Heut am Abend 

Sanft die Augen fließen fell. 

Welch jchöner Gedanke 

Der zarten Baroneſſe, 

Die göttliche Lina! 

Sie ift wie ein Engel, 
Gefälligkeitsvoll. 

(Geht mit ven Muſicis bei Seite.) 

Vumper (bervortretenp). 

Auf dem großen Plat mit Sande 

In der Lang’ und in der Breite 

Habt ihr Raum für eure Leute, 

Und da ſchlagt und lärmt euch fat! 

Uebet mir das tolle Stüdchen, 

Das die Gräfin 

Goethe, ſämmtl, Werke. VIN. 17 
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Morgen frühe 

Aus dem Schlafe werden joll. 
(Ex geht mit vem Regiments-Tambour ab.) 

(Serenade von blafenden Inftrumenten mit Eho, die vem folgenden Auftrirt zur Be— 
gleitung dient.) 

Poet. 

Es ſäuſelt der Abend, 

Es ſinket die Sonne, 

Erquickend und labend 

In Thau und in Wonne; 
In Nebel und Flor 

Schwankt Luna hervor. 

O herrliche Sonne! 3 

Du gleicheft der Gräfin, 

Die blendend gefällt. 

Und Luna, vu milder Stern, 

Du gleichft der holden Baroneſſe. 

D Luna, ich vergefie 

Der Sonne gar gerne. 

O Puma, ich vergeffe 

In deinen janften Strahlen, 

In deinem fühen Lichte, 

Bor deinem Angefichte 

Der Sonne der Welt. 

ur jachte, nur leile, 

Ihr Flöten, ihr Hörner, 

Danıit man das Naufchen 

Der Wellen des Baches, 

Damit man das Lispeln 

Des Lüftchens im Laube 

Bernehme! 

Ihr hellen Clarinetten, 

Nur leife, nur fachte! 
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Ihr Hoboen, Fagotte, 

Beſcheiden, beſcheiden! 

Sachte! Leiſe! 

So! So! 

Damit man das Rauſchen 

Der Wellen des Baches, 

Damit man das Lispeln 

Des Püftchens im Laube, 

Die leiſeſten Schritte 

Der wandelnden Göttin 

Bernehme! 

Ja, ich vernehme 
Die Schritte der Göttin! 

D näher und näher, 

Du himmliſche Schöne; 

Hier ruht Endymion! 

Welch höllifcher Lärmen 

Zerreißt mir die Ohren! 

O weh mir! ich ſterbe, 

Ich ſeh' mich verloren. 

Die göttliche Stimmung, 

Zum Teufel iſt ſie! 

Abſcheuliche Töne! 

So knirſchen, ſo grinzen 

Tyranniſche Söhne 

Tyranniſcher Prinzen, 

Im ewigen Kerker, 

Zu Höllen-Muſiken, 

Zum teufliſchen Ton. 

Pumper. 

Nur lauter, nur ſtärker, 

Damit man es höre. 

Nur laut, es erwachet 

Kein Schläfer davon. 
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Nur ein bischen ftarf und ftärfer, 

Sonft erwacht Fein Menſch davon, 

Tönet, ihre Poſaunen, 

Ihr Trompeten, ballt! 
Donnert, ihr Kartaunen, 

Daß der Himmel jchallt, 

Widmet eurer Stimme 

verbundne Macht 

Eines Helden Grimme 

Und dem Lärm der Schlacht! 

Seinen Ruhm zu melden, 

Fama, tüne du, 

Schmeichlerin der Helden, 

Dreifach laut dazu! 

Poet. 

In ſtilleren Chören 

Dich zu verehren 

Verlangen die Muſen, 

Reinere Töne 

Ertheilten fie mir. 

Ich ehre, ich preiſe 
Auf ſtillere Weiſe 

Den Edlen, den Guten, 

Die Tugend der Tugend, 

Beſcheidenheit hier. 



Fünfter Act. 

Nacht. 

Roſette allein. 

Ach, ihr ſchönen, ſüßen Blumen! 

Habt ihr drum ſo ſpät geblühet, 

Um an meinem bangen Herzen 

Zu verblühen, meiner Schmerzen 

Stille Zeugen ach! zu ſeyn. 

Ja, für mich hat er ſie gepflückt, 

Dieſen Morgen, wie friſch! gebracht, 

Und an dieſe Bruſt 

Raſch mit einem Kuß gedrückt, 

Und nun welken ſie zu Nacht. 

Im Gemiſch von Schmerz und Luſt 

Beglückt, 

Ach, wohin ſoll ich mich wenden? 

Begleitet mich, 

Lieb mir, friſch aus ſeinen Händen, 

Und weit lieber nun zerknickt. 

koſette. 

Aha, der hat mich in Verdacht, 

Als hätt' ich Flavio hierher beſtellt. 

Wart' nur, zum Glück iſt's finſtre Nacht, 

Und es iſt heilſam, daß ich mich zerſtreue. 

Das ſoll mein krankes Herz vergnügen, 

Mit doppelter Stimme den Eiferſüchtigen zu betrügen. 

Doch ſtill! wer will mich noch belauſchen? 

Ich höre wieder was von dieſer Seite rauſchen. 

Poet. 

Roſette! Roſette! 

Sie hört nicht, ſie iſt weiter, 
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Ste hat fich verftedt. 

Ich jah wohl zum Garten 

Berftohlen fie jchleichen. 

Ich wette, ich wette, 
Sie hat ihn beftellt. 

Roſette! Roſette! 

Sanftes Herz! 

Welche Regungen bewegen 

Deinen Gleichmuth, deine Ruhe? 
Wie ein Sturm in fernen Wogen, 

Kündet ſich in meinem Buſen 

Ein gewaltig Wetter an. 

Schon rollen des Zornes 

Lautbrauſende Wellen 

Und Blitze der Eiferfucht 

Erhellen 

Die tobende Fluth. 

Roſette! Roſette! 

Ich faſſe mich nicht, 

Ich ſterbe vor Wuth! 

Wie? in dieſen tiefen Schatten, 

Wo nur Götter ſich begegnen ſollten, 

Lockt ſie ihn! Sie! die unbeſcholten 

Den beſten Gatten, 

Die das treufte Herz verdient. 

Site lockt ihn, den Franzofen! 

D Schande, o Schmad)! 

D Schmacd dem Vaterlande! 

D allen Deutſchen Schanpe! 

Für diefen Franzofen 

Seyd ihr, ihr ſchönen Roſen, 

So lieblich aufgeblüht? 

Rache! 

Ja Rache glühet ſelbſt in Götterbuſen auf. 
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Weh ihm, wenn ich ihn finde! 

Diefe Sad... .. 

Schon vollen des Zornes 

Lautbraufende Wellen 

Und Blige der Eiferfucht 

Erhellen 

Die tobende Fluth. 

Pumper. 

Einen von ihren Burſchen 

Hat ſie hierher beſtellt. 

Ich ſah ſie leiſe ſchleichen, 

Ich weiß ſchon, wer ihr gefällt; 

Doch will mis nicht gefallen, 

Ic gebe mein Ja nicht dazu. 

Du ärgerft mich vor allen, 

D du Franzofe, du! 

Ein guter deutſcher Stod 

Soll div die Rippen waſchen, 

Ich lehre Dich 

In unſerm Garten naſchen. 

Koſette. 

O glücklich! der Zweite, 

Er kommt mir zurecht: 

Betrüg' ich ſie beide, 

Das alberne Geſchlecht. 
aut.) 

D mein Geliebter! Befter, bit du nah? 
(Als Flavio.) 

Mein ſüßes Kind! hier bin ic), ic) bin da. 

Port. 

Hör’ ic) Doch in jenen Lauben 

Ihre Stimmen ganz gewif. 

Pumper. 

Allerliebfte Turteltauben, 

Girrt ihr in der Finſterniß! 
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Uofette. 

D du mein Theurer, 

Du meine Seele! 

Des Lebens Freuden, 

Des Lebens Schmerzen 

Kenn’ ic) durch Dich, 

Fühl' ich um Did. 

Dumper, Poet (bei Seite). 

Wart, ic will e8 dir gefegnen! 

Ihm kann fie jo Schön begegnen, 

Aber mir fein gutes Wort? 

Nofette (als Flavio). 

O meine Theure! 

Wenn ich mic) quäle, 

Wenn fid) die Freude 

Mir drängt zum Herzen, 

It es um dich, 

Iſt es durd) dich. 
Pumper. 

Wart', ich will es dir geſegnen! 

Wart', es ſollen Schläge regnen, 

Iſt nur erſt das Mädchen fort. 

Gräfin. 

Pumper, num, wem wirst du's bringen? 

Pumper. 

Wem? Der jchönften Gräfin, Ihnen. 

Gräfin. 

Was iſt ſachter als Mondesivandeln ? 

Was iſt leiſer als Katzentritte? 

Was iſt heimlicher ala... .. 

Was iſt — 

Baron. 

Stille ! 



Gräfin. 

Mas iſt — 

NRofette. 

Still! 

Beide. 

Du bift ganz aus dem Gleife, 

Ganz aus der Melodie. 
daron. 

Jeder Narr hat feine Weiſe, 

Seine eigne Melodie. 

Gräfin. 

Gut, id) nehm's als wohl gejungen 

Und ich nehm’g als wohl gelungen. 

Leife ift des Mondes Wandeln, 

Doch des Flugen Weibes Handeln 

Und ihr Wis und ihre Lift 

Nimm du did in Acht, du Narr, ich fürchte dich zu erben: 

Du warft nur jonft als Narr befannt, 

Nun wirft du flug und gar galant; 
Geht es jo fort, jo mußt du nächitens fterben. 

Er muß für den Affront, 

Den er ung augethan, 

Erſt Schläge haben; 

Dann fomm’ er, 

Fordre Satisfaction 

Auf Degen und Piftolen, 

Ja auf Kanonen! 

Ich bin bereit. 

an dieſem Weſen, 

An dieſen Mienen leſen: 

Du biſt zu grob geweſen; 
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Das wird nicht gut gethan. 

Ein gar zu lodres Weſen 

Steht feinem Prinzen an. 

Roſette darf fich jegen, 

Ihro Durchlaucht erlauben das. 

Nicht höflich genug geweſen, 

Das wird nicht gut gethan. 

Gnädiger Herr, wir find verlegen. 

Hoffe, doc nicht meinetwegen ? 

Werden felbft den Scherz verzeihn. 

Das ift der Herr won Pumper, 

Ba Ba Baron von Pumper, 

Der zur Geſellſchaft ift. 

Du bift zu grob gewejen, 

Du follteft an dem Weſen 

An feinen Mienen leſen; 

Schau’ nur, wie dumm du bift. 

Ich hab’ ihn nicht geheiken 

Inkognito zu reifen, 
Und ein zur lodres Weſen 

Steht feinem Prinzen au. 

Durchlauchtigſter — 

Flavio. 

Keine Titel! 

Dieſes iſt das beſte Mittel, 

Wie man mir gefallen kann. 

Poet. 

Hoher Gönner — 

Flavio. 

Nichts dergleichen! 

Denn ich habe, nicht zu ſchweigen, 

Für die Muſen nichts gethan. 



Da drüdt’ ic) alle Hände, 

Bot jeder Strauß und Franz; 

Dann ſchwang ich mich beheide, 

Mit jeder mid im Tanz. 

Mit allen Schelmen- Augen 

Ich Schelmereien trieb, 

Und leichte Luft zu ſaugen 

War jede Lippe lieb, 

Seit dreißig Yahren 

Lockt diefe Freude 

Die erften Thränen 

Aus meinen Augen! 

Laßt diefe Freude 

Mic nicht erfticen 

Was ein weiblich Herz erfreue 

In der klein- und großen Welt? 

Ganz gewiß ift es das Neue, 

Deſſen Blüthe ſtets gefällt; 

Doch viel werther ift die Treue, 

Die aud) in der Früchte Zeit 

Noch mit Blüthen ung erfreut. 

Paris war ın Wald und Höhlen 

Mit den Nymphen wohl bekannt, 

Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 

Drei der Himmliſchen gefandt ; 

Und es fühlte wohl im Wählen, 

In der alt- und neuen Zeit, 

Niemand mehr Berlegenheit. 

Geh’ ven Weibern zart entgegen, 
Du gewinnft fie auf mein Wort; 

Und wer raſch ift und verwegen 

Kommt vielleicht noch beſſer fort; 
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Doc wem wenig dran gelegen 

Scheinet, ob er reizt und rührt, 

Der beleidigt, der verführt. 

Vielfach ift der Menjchen Streben, 

Ihre Unruh, ihr Verdruß; 

Auch ift manches Gut gegeben, 
Mancher Tieblihe Genuß; 
Dod das größte Glüd im Leben 

Und der reichlichſte Gewinn 

Iſt ein guter, leichter Sim. 

Amex ftad) ſich mit dem Pfeile 

Und war voll Verdruß und Harm, 

Rief zur Freundſchaft: Heile! heile! 

Faßte Schluchzend ihren Arm; 

Dod nach einer Fleinen Weile 

Pief er, ohne Danf und Wort, 

Mit dem Leichtjinn wieder fort. 

Wer der Menſchen thöricht Treiben 

Täglich ſieht und täglich jchilt, 

Und, wenn andre Narren bleiben, 

Selbft für einen Narren gilt, 

Der trägt ſchwerer, als zur Mühle 

Irgend ein beladen Thier. 
Und, wie ich im Buſen fühle, 

Wahrlich! jo ergeht es mir. 

Schießeſt du nur weit won Ziele, 

Ganz erbärmlich geht es dir. 

Diefer Narr ift an dem Ziele, 

Du verdienft die Kolbe dir. 

Er trägt ſchwerer, als zur Mühle 

Irgend ein beladen Thier. 

Wer trägt ſchwerer, als zur Mühle 

Das geduldige, gute Thier! 

ne 



Der Bauberflöte 

‚weiter Theil. 

Fragment. 



roland id 

— we) v2’ Er 

Se We, 
. E * 
ER eh Fi 

een; 
er een ra, Berl ar 

i — 
— 4 “ — — ir e 



Tag, Wald, Felfengrotte zu einem ernithaften Portal zugehauen. 

Malde fommen: 

Monoftatods. Mobhren. 

Aonoftatos. 

Erhebet und preifet, 

Gefährten, unfer Glück! 

Wir fommen im Triumphe 

Zur Göttin zurüd. 

Chor. 

Es iſt ung gelungen, 

Es half ung das Glück! 

Wir kommen im Triumpbe 

Zur Göttin zurüd. 
Monoftatos. 

Wir wirften verftohlen, 

Wir ſchlichen hinan; 

Doch was ſie uns befohlen, 

Halb iſt es gethan. 

Chor. 

Wir wirften verftohlen, 

Wir ſchlichen hinan; 

Doch was ſie uns befohlen, 

Bald iſt es gethan. 

Monoſtatos. 

O Göttin! die du in den Grüften 

Verſchloſſen mit dir ſelber wohneſt, 

Bald in den höchſten Himmelslüften, 

Zum Trutz der ſtolzen Lichter, throneſt, 

Aus dem 



D höre deinen Freund! hir’ deinen fünftigen Gatten! 

Was hindert Did), allgegenwärtige Macht, 

Was halt dic) ab, o Königin ver Nadıt! 

In diefem Augenblick ung hier zu überſchatten! 

(Donnerfihlag. Monoftatos und vie Mohren fiürzen zu Boden. Finſterniß. Aus den 
Bortal entwideln ſich Wolfen und verfchlingen e3 zulegt.) 

Die Adnigin (in ven Wolken). 

Wer ruft mid) an? 

er wagt’s mit mir zu ſprechen? 

Mer dieſe Stille fühn zu unterbrechen ? 

Ich höre nichts — jo bin ich denn allein! 

Die Welt verftummt um mid); jo jell es jeyn! 

(Die Wolken vebnen fich über das Theater aus und ziehen über Monoftatos und die 
Mohren Hin, die man jedoch noch ſehen Fann.) 

Woget, ihr Wolfen, hin, 

Dedet die Erve, 

Daß es noch vüfterer, 

Finſterer werde! 

Schreden und Schauer, 

Klagen und Trauer 

Leife verhalle bang’, 

Ende den Nachtgeſang 
Schweigen und Tod! 

Monoftatos und vas Chor (in voriger Stellung, ganz leife). 

Bor deinem Throne hier 

Liegen und dienen — 
Königin. 

Seyd, ihr Getreuen, mir 

Wieder erichienen ? 

Monoftatos. 

a, dein Getreuer, 

Geliebter, er iſt's. 

KRönigin. 

Bin ich gerochen? 

Chor. 

Göttin, du biſt's! 



Königin. 

Schlängelt, ihr Blite, 

Mit wüthenden Eilen, 

Kaftlos, die laftenden 

Nächte zu theilen! 

Strömet, Kometen, 

Am Himmel hernieder! 

Wandelnde Flammen, 

Begegnet euch wieder, 

Leuchtet der hohen 

Befriedigten Wuth! 
Monoftatos und vas Chor. 

Siehe! Kometen 

Sie fteigen hernieder, 

Wandelnde Flammen 

Begegnen fich wieder, 

+» Und von den Polen 

Erhebt jid) die Gluth. 
(Indem ein Nordlicht fich aus der Mitte verbreitet, jteht die Königin wie in einer Ölorie. 

In den Wolfen kreuzen ſich Kometen, Elmsfeuer und Lichtballen. Das Ganze mug durd) 
Form und Farbe und geheime Symmetrie einen zwar graufenhäften, doch angenehmen 

Effect machen.) 

Monoſtatos. 

In ſolcher feierlichen Pracht 

Wirſt du nun bald der ganzen Welt erſcheinen; 

Ins Reich der Sonne wirket deine Macht. 

Pamina und Tamino weinen; 

Ihr höchſtes Glück ruht in des Grabes Nacht. 
Königin. 

Ihr neugeborner Sohn, ift er in meinen Händen? 

Monoſtatos. 

Noch nicht; doch werden wir's vollenden, 

Ich leſ' es in der Sterne wilder Schlacht. 

Königin. 

Noch nicht in meiner Hand? was habt ihr denn gethan ? 

Aonoftatos. 

D Göttin, fieh uns gnädig an! 

Goethe, fämmtl. Werke, VIII. 18 
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In Yammer haben wir das Königshaus verlafleı. 

Nun kannſt du fie mit Freude haflen. 

Bernimm! — Der fünfte Tag beftieg ſchon jeinen Thron, 

Die ſüße Hoffnung nahte ſchon, 

Verſprach, der Gattentreue Lohn, 

Den lang’ erflehten, erſten Sohn. 

Die Mädchen wanden ſchon die blumenreichſten Kränze, 

Sie freuten ſich auf Opferzug und Tänze, 

Und neue Kleider freuten ſie noch mehr. 

Indeß die Fraun mit klugem Eifer wachten 

Und mütterlich die Königin bedachten — 

Unſichtbar ſchlichen wir durch den Palaſt umher — 

Da rief's: Ein Sohn! ein Sohn! Wir öffnen ungeſäumt 

Den goldnen Sarg, den du uns übergeben, 

Die Finſterniß entſtrömt, umhüllet alles Leben, 

Ein jeder tappt und ſchwankt und träumt. 

Die Mutter hat des Anblicks nicht genoſſen, 

Der Vater ſah noch nicht das holde Kind, 

Mit Feuerhand ergreif' ich es geſchwind, 

In jenen goldnen Sarg wird es ſogleich verſchloſſen — 

Und immer finſtrer wird die Nacht, 

In der wir ganz allein mit Tigeraugen ſehen; 

Doch ach! da muß, ich weiß nicht, welche Macht, 

Mit ſtrenger Kraft uns widerſtehen. 

Der goldne Sarg wird ſchwer — 

Chor. 

Wird ſchwerer uns in Händen. 

Monoftatos. 

Bird ſchwerer, immer mehr ımd mehr! 

Wir fünnen nicht das Werk vollenden. 

Chor. 

Er zieht uns an den Boden hin. 

Monoftatos. 

Dort bleibt er feſt und läßt ſich nicht bewegen, 

Gewiß! es wirkt Saraſtro's Zauberjegen. 



Chor. 

Wir fürchten jelbft ven Bann und flieht. 

Adnigin. 

Ihr Feigen, das find eure Thaten? 

Mein Zorn — 

Chor. 

Halt’ ein Den Zorn, o Königin! 

Alonoftatos. 

Mit unverwandten, klugem Sinn 

Drück ich dein Siegel ſchnell, das niemand löſen kann, 

Aufs goldne Grab und jperre jo den Knaben 

Auf ewig ein. 

So mögen fie ven ftarren Liebling haben! 

Da mag er ihre Sorge ſeyn! 

Dort fteht die todte Lat; der Tag erjcheinet bange, 

Wir ziehen fort mit drohendem Gejange. 

Chor. 

Sähe die Mutter je, 

Säh’ fie ven Sohn; 

Riſſe die Parze gleich) 

Schnell ihn davon. 

Sähe der Vater je, 

Säh' er ven Sohn; 

Riſſe die Parze gleich 

Schnell ihn davon. 

Monoftatos. 

Zwar weiß ich, als wir uns entfernt, 

Iſt feverleicht der Sarkophag geworben. 

Sie bringen ihn dem brüderlichen Orden, 

Der, ftill in ſich gefehrt, die Weisheit lehrt und lernt. 

Nun muß mit Liſt und Kraft dein Knecht aufs neue wirken! 

Selbſt in ven heiligen Bezirken 
Hat noch dein Haß, dein Fluch hat feine Kraft. 

Wenn fi die Gatten jehn, ſoll Wahnfinn fie berüden; 
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Wird fie der Anblick ihres Kinds entzüden, 

So ſey e8 gleich auf ewig weggerafft. 

Königin, Monoftatos un Chor. 

Sehen die Eltern je, 

Sehn fie fih an, 

Valle die Seele gleich 

Schauder und Wahn! 

Sehen die Eltern je, 

Sehn fie den Sohn, 

Reiße die Parze gleich 

Schnell ihn davon! 

Das Theater geht in ein Chaos über, daraus entwidelt fich: 

Gin foniglider Saal. 

(Frauen tragen auf einem goldnen Geftelle, von welchem ein prächtiger Teppich berak 

hängt, einen goldnen Sarfophag. Andre tragen einen reichen Baldachin darüber. Chor.) 

Chor der frauen. 

In ftiller Sorge mallen wir 
Und trauern bei der Luft; 

Ein Kind ift da, ein Sohn ift hier, 

Und Kummer drüdt die Bruft. 

Eine Dame. 

Sp wandelt fort und ftehet niemals ftille, 

Das ift der weifen Männer Wille, 

Vertraut auf fie, gehorchet blind! 

So lang’ ihr wandelt, lebt das Kind. 

Chor. 

Ah, armes eingefchlognes Kind, 

Wie wird es dir ergehen! 

Did) darf die gute Mutter nicht, 

Der Vater dich nicht ſehen. 

Eine Dame. 

Und ſchmerzlich find die Gatten jelbjt geſchieden, 

Nicht Herz an Herz ift ihnen Troft gegönnt. 

Dort wandelt er, dort weinet fie getrennt; 

Saraſtro nur verschafft dem Haufe Frieden. 



277 

Chor. 

O ſchlafe ſanft, o fchlafe für, 

Du längſt erwünſchter Sohn! 

Aus diefem frühen Grabe fteigft 

Du auf des Waters Thron. 

Eine Dame. 

Der König kommt, laft uns von dannen wallen. 

Im öden Kaum läßt er die Klage Schallen, 

Schon ahnet er die Dede feines Throns: 

Er fehe nicht den Sarg des theuren Sohnes. 
Sie zieben vorüber.) 

Camino. 

Wenn dem Bater aus der Wiege 

Zart und friich der Knabe lächelt, 

Und die vielgeliebten Züge 

Holde Morgenluft umfächelt, 

Ja! dem Schickſal diefe Gabe 

Dankt er mehr, als alle Habe: 

Ach, e8 lebt, es wird geliebt, 

Bis es Liebe wieder giebt. 

Die Frauen (in ver Ferne). 

Ad), es lebt, es wird geliebt, 

Bis es Liebe wieder giebt. 

Camino. 

Dämmernd nahte ſchon der Tag 

In Aurorens Purpur- Schöne. 
Ah! ein graufer Donnerſchlag 

Hüllt im Nacht die Freudenfcene. 

Und was mir das Schickſal gab, 

Dedt jo früh ein golones Grab. 

Die frauen (in ver Ferne). 

Ad, was ung das Schidjal gab, 

Deckt jo früh ein golones Grab. 

Camino. 

Ich höre fie, die meinen Liebling tragen, 
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D kommt heran! Laßt ung zuſammen Klagen! 

O fagt! mie trägt Pamina das Gejchid? 

Eine Dame. 

Es fehlen ihr der Götter ſchönſte Gaben, 

Sie ſeufzt nach dir, fie jammert um den Knaben. 

Tamino. 

D jagt mir, lebt noch mein verſchloßnes Glück? 

Bewegt ſich's nod an feinem Zauberplate? 

D gebt mir Hoffuung zu dem Schate! 

D gebt mir bald ihn jelbft zurück! 

Damen. 

Wenn mit betrübten Sinnen 

Wir wallen und wir laufchen, 

Sp hören wir da drinnen 

Gar wunderlich es vaufchen. 
Wir fühlen was fich regen, 

Wir fehn den Sarg ſich bewegen, 

Wir horchen und wir fchweigen 

Auf dieſe guten Zeichen. 

Und Nachts, wenn jeder Ton verhallt, 

Sp hören wir ein Kind, das lallt. 

Camino. 

Ihr Götter! ſchützet es auf wunderbare Weife! 

Erquickt's mit eurem Trank! nährt es mit eurer Speiſe! 

Und ihr beweiſ't mir eure Treue, 

Bewegt euch immer fort und fort! 

Bald rettet uns mit heil'ger Weihe 

Saraſtro's löſend Götterwort. 

Lauſchet auf die kleinſte Regung, 

Meldet jegliche Bewegung 

Dem beſorgten Vater ja. 

Tamino und Chor. 

Und befreiet und gerettet, 

An der Mutter Bruſt gebettet, 

Lieg' er bald ein Engel da. 



Wald und Fels, im Hintergrund eine Hütte, an der einen Seite verjelben 

ein goldener Waſſerfall, an der andern ein Vogelherd. 

Bapageno, Vapagena figen auf beiden Seiten ves Theaters von einander abge- 

wentet. 

Sie (ſteht auf und geht zu ihm). 

Was haft vu denn, mein liebes Männchen ? 

Er (gend). 

Ich bin verdrießlich, laß mich gehn! 

Sie. 

Bin ich denn nicht dein liebes Hennchen? 

Magſt du mich denn nicht langer ſehn? 

Er. 

Ich bin verdrießlich! bin verdrießlich! 

Sie. 

Er ift verdrießlich! ift verdrießlich! 

Beide. 

Die ganze Welt ift nicht mehr ſchön. 

(Sie fegt fich auf ihre Seite.) 

Er (ſeht auf und geht zu ihr). 

Was haft vu denn, mein liebes Weibchen? 

Sie. 

Ich bin verdrießlich, laß mich gehn! 

Er. 

Biſt du denn nicht mein ſüßes Täubchen ? 

Wil unſre Liebe ſchon vergehn? 

Sie. 

Ich bin verdrieglich! bin verdrießlich! 

Er (ich entfernend). 

Ich bin verdrießlich! bin verdrießlich! 

Beide. 

Was ift uns beiden nur gejchehn? 

Er. Mein Kind! Mein Kind! la ums nur ein bischen zur Ver— 

nunft fommen. Sind wir nicht recht undankbar gegen unfre Wohlthäter, 

daß wir uns fo unartig gebärven ? 



Sie Sa wohl! ic jag’ es auch, und doch iſt es nicht anders. 

Er. Warum find wir dem nicht wergnügt? 

Sie Weil wir nicht luſtig find. 

Er. Hat und nicht der Prinz zum Hochzeitgeichenf die Foftbare 

Flöte gegeben, mit der wir alle Thiere herbeiloden, hernach die jchmad- 

haften ausſuchen und uns die befte Mahlzeit bereiten! 

Sie. Haft du mir nicht gleich) am zweiten Hodhzeittag das herrliche 

Glockenſpiel geſchenkt? Ich darf nur darauf fchlagen, ſogleich ftürzen ſich 

alle Bögel ins Netz. Die Tauben fliegen und gebraten ins Maul. 

Er. Die Hafen laufen geſpickt auf unfern Tiſch! und Saraftro hat 

ung die ergiebige Weinguelle an unfre Hütte hevangezaubert — und doch 

find wir nicht vergnügt. 

Sie (ſeufzend). Ja! es ift fein Wunver. 

Er (feufzenn). Freilich! fein Wunder. 

Sie. Es fehlt ung — 

Er. Leider e8 fehlen ung — 

Sie (weinend). Wir find doc recht unglücklich! 

Er (meinen). Ya wohl, recht unglücklich! 

Sie (immer mit zunehmenvem Weinen und Schluchzen). Die ſchönen, 

Er (Gleichfalle). Artigen, 

Sie. Kleinen, 

Er. Scharmanten, 

Sie. Pa — 

Er. Pa — 

Sie. Papa — 

Er. Papa — 

Sir. Ach! der Schmerz wird mid) noch umbringen. 

Er. Sch mag gar nicht mehr leben! 

Sie. Mid däuchte, fie wären ſchon da. 

Er. Sie hüpften ſchon herum. 

Sie Wie war das fo artig! 

Er. Erſt einen Kleinen Papageno. 

Sie. Dann wieder eine Kleine Papagena. 

Er. Papageno. 

Sie. Papagena. 

Cr Wo find fie num geblieben? 
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Sie. Gie find eben nicht gekommen. 

Er. Das ift ein rechtes Unglück! Hätte ich mich nur bei Zeiten 

gehangen! 

Sir. Wär’ ich nur eine alte Frau geblieben! 

Beide. Ad wir Armen! 

Chor (Hinter ver Scene). 

Ihr guten Gefchöpfe, 

Was trauert ihr jo? 

Ihr Iuftigen Vögel, 

Seyd munter und froh! 

Er. 

Aha! 

Sie. 

Aha! 

Beide. 

Es flingen die Felſen, 

Sie fingen einmal. 

Sp Fangen, 

Sp fangen 

Der Wald fonft und der Saul. 

Chor. 

Beſorgt das Gewerbe, 

Genießet in Ruh'! 

Euch ſchenken die Götter — 

(Baufe.) 

Er. 

Die Pa? 

Chor (als Echo). 

Die Pa, Pa, Pa. 

Sie. 

Die Ba? Pa? Pa? 

Chor (als Eco). 

Pa, Pa, Pa, Pa. 

Er. 

Die Papageno's? 

(Baufe.) 
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Sie. 

Die Papagena’s? 
Baufe.) 

Chor. 

Euch geben die Götter 

Die Kinder dazır. 

Er. 

Komm’, laß uns gefchäftig ſeyn, 

Da vergehn die Grillen. 

Erftlich noch ein Gläschen Wein — 

(Sie gehen nad) ver Quelle und trinken.) 

Heide. 

Nun laß uns geichäftig ſeyn, 

Schon vergehn die Grillen. 

(Er nimmt vie Flöte und fieht jih um, als wenn er nach dem Wilde ſähe. Sie fest ſich 

in die Eleine Laube an den Vogelherd und nimmt das Glodenfriel vor fich.) 

(Er bläf't.) 

Sie (fingt). 

Laß, o großer Geift des Lichts! 

Unſre Jagd gelingen. 
(Sie jpielt.) 

Beide (fingen). 

Laß der Vögel bunte Schaar 

Mac) dem Herde dringen. 
(Er bläf't.) 

Sie (fingt). 

Sieh! die Löwen machen ſchon 

Friſch ſich auf die Keife. 
(Sie fpielt.) 

Er (üngt). 

Gar zu mächtig find fie mir. 

Sie find zähe Speife. 
(Gr bläft.) 

Sie (fingt). 

Hör’, die Böglein flattern ſchon, 

Flattern auf den Aeſten. 

(Sie fpielt.) 
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Er (ingt). 

Spiele fort! Das kleine Volk 

Schmeckt am allerbeiten. 

Auf dem Felde hüpfen chen 

Schöne fette Hühnchen. 
(Er bläft.) 

Sie (fpielt und fingt). 

Blaſe fort! da kommen ſchon 

Hafen und Kaninchen. 

(Es ericheinen auf dem Zelfen Hafen und Kaninchen. Indeſſen find auch vie Löwen, 
Bären und Affen angefommen und treten dem PBapageno in ven Weg.) 

(Sie jpielt.) 

Er (ingt). 

Wär’ ich nur die Bären los! 

Die verwünfchten Affen! 

Jene find jo breit und dumm, 

Das find ſchmale Yaffeı. 
(Auf ven Bäumen lafjen fich Bapageyen jeben.) 

Sie (ipielt und fingt). 

Aud die Papageyen-Schaar 

Kommt von weiten Reiſen. 

Glänzend farbig find fie zwar; 

Aber jchlecht zu ſpeiſen. 

Er 
(hat inveifen ven Hafen nachgeftellt und einen ermijcht und bringt ihn an den Laffeln 

hervor). 

Sieh, den Hafen hafcht’ ich mir 

Aus der großen Menge, 

Sie 
(hat indeſſen das Garn zugefchlagen, in welchem man Vögel flattern ſieht). 

Sieh, die fetten Vögel hier 

Garftig im Gedränge. 
(Sie nimmt einen Vogel Heraus und bringt ihn an ven Flügeln hervor.) 

Beide. 

Wohl, mein Kind, wir leben jo 

Einer von dem andern. 

Laß uns heiter, laß uns froh 

Nach ver Hütte wandern. 

— 
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Chor (unfihtbar). 

Ihr Iuftigen Vögel, 

Seyd munter und froh! 

Berdoppelt die Schritte ; 

Schon ſeyd ihr erhört, 

Euch iſt in der Hütte 

Das Beſte beſcheert. 
(Bei ver Wiederholung fallen Er und Sie mit ein.) 

Berdopple die Schritte; 

Schon find wir erhört, 

Uns iſt in der Hütte 

Das Befte bejcheert. 

Tempel. 

DBerfammlung ver Brieiter. 

Chor. 

Schauen kann ver Mann und wählen! 

Dod was hilft ihm oft die Wahl? 

Kluge ſchwanken, Weife fehlen, 

Doppelt iſt dann ihre Dial. 

Recht zu handeln, 

Grad’ zu wandeln, 

Sey des edlen Mannes Wahl! 

Soll er leiden, 

Nicht entſcheiden, 

Spree Zufall aud) einmal. 

Sarajftro tritt vor dem Schluffe des Gefanges unter jie. Sobald ver Gefang ver- 

Elungen hat, fommt ver Sprecher herein und tritt zu Sarajtro. 

Der Sprecher. Vor der nördlichen Pforte unferer heiligen Woh- 

nung ftehet unfer Bruder, der die Pilgrimſchaft unferes Jahres zurüd- 

gelegt hat und wünſcht wieder eingelaffen zu werden. Ex überſendet hier 

das gewilfe Zeichen, an dem du erfennen fannft, daß er noch werth ift, 

in unſere Mitte wieder aufgenommen zu werden. 

(Er überreicht Saraftro einen runden Kryftall an einem Bande.) 

Saraftro. Dieſer geheimnifvolle Stein ift noch hell und klar. Er 



würde trüb’ erjcheinen, wenn unſer Bruder gefehlt hätte. Führe ven 

Wiederfehrenden heran! 
(Der Sprecher geht ab.) 

Sarafıro. In diefen ftillen Mauern lernt der Menſch ſich jelbit 

und fein Innerftes erforfchen. Ex bereitet fi) vor, die Stimme der Götter 

zu vernehmen; aber die erhabene Sprache der Natur, die Töne der be- 

pürftigen Menfchheit lernt nur der Wandrer Fennen, der auf den weiten 

Gefilden der Erde umberfchweift. In diefem Sinne verbindet und das 

Geſetz, jährlich einen von uns als Pilger hinaus in die rauhe Welt zu 

ſchicken. Das Loos entjcheidet und der Fromme gehorcht. Auch ich, nach- 

dem ich mein Diadem dem würdigen Tamino übergeben habe, nachdem 

er mit junger Kraft und frübzeitiger Weisheit an meiner Stelle regiert, 

bin heute zum erftenmal auch in dem alle, jo wie jeder von eud, in 

das heilige Gefäß zu greifen und mich dem Ausfpruche des Schickſals zu 

unterwerfen. 

Der Sprecher mit vem Pilger tritt ein 

Pilger. Heil dir, Vater! Heil euch, Brüder! 

Alle Heil bir! 

Sarafro. Der Kryſtall zeigt mir au, daß du reines Herzens zu- 

rüde fehrft, daß feine Schuld auf dir ruht. Nun aber theile deinen 

Brüdern mit, was du gelernt, was du erfahren haft, und vermehre die 

Weisheit, indem du fie beftätigft. Vor allen aber warte noch ab, wen 

du deine Kleider, wem du dieſes Zeichen übergeben jollft, wen der Wille 

der Götter für dießmal aus der glüdlichen Gejellihaft entfernen wird. 

(Er giebt vem Pilger vie Kugel zurüd. Zwei Priefter bringen einen tragbaren Altar, 
auf welchem ein flaches golpnes Gefäß ſteht. Der Altar muß fo hoch ſeyn, dag man 

nicht in das Gefäß hineinfehen fann, ſondern in die Höhe reichen muß, um hinein- 

zugreifen.) 

Chorgefang. 

Saraftro (ver feine Rolle auseinander widelt). Mid) traf das 2008, und 

ich zaudere feinen Augenblif mich feinem Gebote zu unterwerfen. a, 

die Ahnung ift erfüllt. Mic, entfernen die Götter aus eurer Mitte, um 

euch und mid) zu prüfen. Im wichtigen Augenblide werde ich abgerufen, 

da die Kräfte feinpfeliger Mächte wirffamer werden. Durch meine Tren- 

mung von euch wird die Schale des Guten leichter. Haltet feſt zuſammen, 
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dauert aus, lenft nicht vom rechten Wege, und wir werden uns fröhlid) 

wiederjehen. 

Die Krone gab ich meinen lieben, 

Ich gab fie ſchon dem werthen Mann. 

Die Herrichaft ift mir noch geblieben, 

Daß ih euch allen dienen fan, 

Dod wird aud das mir nun entrijjen; 

Ic werd’ euch heute laſſen müſſen, 

Und von dem heilig lieben Ort — 

Ich gehe ſchon. 

Leb' wohl, mein Sohn! 

Lebt wohl, ihr Söhne! 

Bewahret der Weisheit hohe Schöne! 

Ich gehe ſchon 

Vom heilig lieben Ort 

Als Pilger aus der Halle fort. 

Während dieſer Arie giebt Saraſtro ſein Oberkleid und vie hohenprieſterlichen Abzeichen 

binmweg, die nebjt vem golonen Gefüge mweggetragen werten. Er empfängt dagegen vie 
Pilgerkleiver, das Band mit ver Kryftallfugel wird ihm umgehangen und er nimmt ven 

Stab in vie Hand. Hierzu wird der Componift zwijchen ven verfchievenen Theilen ver 

Arie, jedoch nur fo viel als nöthig, Raum zu laſſen wiſſen.) 

Chor. 

Wer herrſchet num 

Am heiligen lieben Ort? 

Gr geht von uns als Pilger fort. 
(Die Priefter bleiben zu beiden Seiten fteben, ver Altar in der Mitte.) 

Sarafıro. 

Dir ward bei euch, ihr Brüder, 

Das Leben nur ein Tag. 

Drum finget Freudenlieder, 

Werft euch in Demuth nieder 

Und gleidy erhebt euch wieder, 

Was auch der Gott gebieten mag! 

Bon euch zu jcheiden, 

Don euch zu lafien, 

Welch tiefes Leiden! 
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Ich muß mid) faſſen! 

D harter Schlag! 
(QAb-) 

Chor. 

Ihr heiligen Hallen, 

Bernehmet die Klagen; 

Nicht mehr erichallen 

An heitern Tagen 

Saraftro’s Worte, 

Am ernten Drte, 

In edlen Pflichten 
Zu unterrichten. 

Es ſoll die Wahrheit 

Nicht mehr auf Erden 

In ſchöner Klarheit 
Berbreitet werden. 

Dein hoher Gang 

Wird nun vollbradt; 

Dody ung umgiebt 

Die tiefe Nacht. 

Ein feierlicher Zug. 

(Bamina mit ihrem Gefolge. Das Käftchen wird gebracht. Sie will es, einer Borbe- 

deutung zufolge, ver Sonne widmen, und das Käftchen wird auf den Nltar gejest. 
Gebet, Erpbeben. Der Altar verfinkt und das Käftchen mit. DBerzmeiflung ver Bamina. 
Diefe Scene ift tergeftalt angelegt, das die Schaujpielerin durch Beihülfe ver Muſik 

eine beveutende Folge von Leidenſchaften ausdrücken Eann.) 

Mald und Fels. 

Papageno's Wohnung. 

Sie haben große ſchöne Eier in ver Hütte gefunden. Sie vermutben, daß befonvere 
Bögel drinnen fteden mögen. Der Dichter muß jorgen, daß die bei dieſer Gelegenheit 

vorfallenden Späjje innerhalb ver Gränzen ver Schidlichkeit bleiben. Saraftro kommt 

zu ihnen. Nach einigen myſtiſchen Neuferungen über vie Naturfräfte fteigt ein niedriger 

Beljen aus ver Erde, in deſſen Innern fich ein Feuer bewegt. Auf Sarafiro’s Anweifung 

wird auf vemfelbigen ein artiges Neft zurecht gemacht, vie Eier hineingelegt und mit 

Blumen bevedt. Sarafiro entfernt fih. Die Eier fangen an zu ſchwellen, eins nach vem 

andern bricht auf und drei Kinder Eommen heraus, zwei Jungen und ein Mäpchen. Ihr 
erſtes Betragen unter einander, fomwie gegen die Alten, giebt zu vichterifchen und mufifa- 

lifhen Scherzen Gelegenheit. Earaftro Fommt zuihnen. Ginige Worte über Erziehung, 

Dann erzählt er ihnen ven traurigen Zuftand, in dem ſich Bamina und Tamino befinven, 
Nah dem Verſinken des Käftchens fucht Pamina ihren Gatten auf. Indem fie fich 



erbliden, fallen fie in einen periodifchen Schlaf, wie ihnen angedroht war, aus dem fie 

nur kurze Zeit erwachen, um fi der Verzweiflung zu überlafien. Saraftro heißt die 

muntere Bamilie nach Hofe geben, um vie Betrübniß durch ihre Scherze aufzuheitern. 

Beſonders foll Papageno die Flöte mitnehmen, um deren heilende Kraft zu verfuchen. 

Sarajtro bleibt allein zurüd und erfteigt unter einer bedeutenden Arie den heiter liegen- 

den Berg.) 

Vorſaal im Balaft. 

(Zwei Damen und zwei Herren gehen auf und ab.) 

Eutti. 

- Stille, daß niemand fich rühre, fich vege, 

Daß der Gefang nur fich ſchläfernd bewege! 

Wachend und jorgend bekümmert euch hier; 

Kranket der König, Jo kranken aud wir. 

Dritte Dame (fohnell kommend). 

Wollet ihr das Neufte hören, 

Kann ich euch das Neufte fagen: 

Yange werden wir nicht klagen; 

Denn die Mutter ift verföhnt. 

Dritter Herr (fchnell kommend und einfallend). 

Und man jaget, Papageno 

Hat den größten Schat gefunden, 

Große Gold- und Silberklumpen, 
Wie die Straußeneier groß. 

Erſtes Eutti. 

Stille, wie mögt ihr das Neue nur bringen, 

Da wir die Schmerzen der Könige fingen? 
(Baufe.) 

Aber jo redet denn, macht es nur fund. 

Dritte Dame. 

Wollet ihr das Neufte hören? — 

Dritter Herr. 

Und man faget, Papageno — 

Dritte Dame. 

Laſſet euch das Neufte jagen — 

Dritter Herr. 

Hat den größten Schat gefunden — 



jehr übel aus. 

Bierte Dame (jchnell kommend und einfallenv). 

War Saraftro doch verſchwunden; 

Dody man weiß, wo er gemwejen, 

Kräuter hat er nur gelejen, 

Und er kommt ımd macht gefund. 

. Bierter Herr (fchnell Eommend und einfallend). 

Ich verfünde frohe Stunden, 

Ale Schmerzen find worüber; 

Denn es ift der Prinz gefunden, 

Und man trägt ihn eben ber. 

Tutti 
(ver legten viere, in welchem jie ihre Itachrichten verfchränft wiederholen). 

Tutti (ver eriten viere). 

Stille, wie mögt ihr die Mähren ung bringen? 

Helfet die Schmerzen der Herricher befingen! 

Wär’ es doch wahr und fie wären gejund! 

(Die legten viere fallen ein, indem fie ihre Nachrichten immer verichränft wiederholen.) 

VBapageno und Bapagena, die mit ver Wache fireitenn bereinpringen. 

Papageno. Es joll mid) niemand abhalten! 

Papagena. Mid auch nicht! 

Papageno. Ich habe dem König eher Dienfte geleiftet, als eure 

Bärte zu wachſen anfingen, mit denen ihr jeßo grimmig thut. 

Papagena. Und ic habe der Königin manden Gefallen gethan, 

als der böje Mohr fie noch im feinen Klauen hatte. Freilich würde fie 

mich nicht mehr fennen; denn damals war ich alt und häßlich, jeso bin 

id) jung und hübjch. 

Papageno. Alſo will ich nicht wieder hinaus, da ich einmal 

herein bin. 

Papagena. Und ich will bleiben, meil ich hier bin. 

Herr. Sieh da das gefieverte Paar! recht wie gerufen! (Zur Wache.) 

Laßt fie nur! fie werden dem König und der Königin willkommen jeyn. 

Papageno. Tauſend Dank, ihr Herren! Wir hören, es jieht hier 
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Herr. Und wir hören, es fieht bei euch jehr gut aus. 

Papageno. Bis es beſſer wird, mag es hingehen. 

Dame Iſt's denn wahr, daß ihr die herrlichen Eier gefunden 

habt ? 

Papageno. Gemif. 

Herr. Goldne Straufeneier ? 

Papageno. Nichts anders. 

Dame Kennt ihr denn auch den Vogel, ver fie legt ? 

Papageno. Bis jest nody nicht. 

Dame Es müſſen herrliche Eier fern. 

Papageno. Ganz unſchätzbar. 

Herr. Wie viel habt ihr denn bis jetzt gefunden? 

Papageno. Ungefähr zwei bis dritthalb Schod. 

Dame. Und alle maſſiv? 

Papageno. DBi8 auf einige, die lauter waren. 

Herr. Mllerliebfter Papageno, ihr ließt mir wohl eine Mandel zu- 

fommen ? 

Papageno. Bon Herzen gern. 

Dame Ich wollte mir nur ein Paar in mein Naturalien- Cabinet 

ausbitten. 

Papageno. Sie ftehen zu Dienften. 

Dame Dann habe ich noch ein Dutzend Freunde, alles Natur- 

forſcher, die ſich beſonders auf die edeln Metalle vortrefflich verftehen. 

Papageno. Alle jollen befriedigt werden. 

Herr. Ihr jeyd ein wortrefflicher Menſch. 

Papageno. Das wird mir leicht. Die Eier find das Wenigſte. Ich 

bin ein Handelsmann und zwar im Großen, wie ich fonft im Kleinen war. 

Dame Wo find denn eure Waaren? 

Papageno. Draußen vor dem äußerſten Schloßhofe. Ich mußte 

fie ftehen laſſen. 

Dame Gewiß wegen des Zolls, 
Papageno. Sie wußten gar nicht, was fie fordern follten, 

Herr. Sie find wohl fehr koſtbar. 

Papageno. Unſchätzbar. 

Dame Man fan es nad) ven Eiern berechnen. 

Papageno. Freilich! fie jchreiben ſich ven den Eiern ber. 



Herr (zur Dame). Wir müſſen ihn zum Freunde haben, wir müſſen 

ihnen durchhelfen. 

(Mit Papageno und Papagena ab, ſodann mit beiden zurüd. Sie tragen goldne Käfige 

mit beflügelten Kinvern.) 

Papageno un Papagena. 

Bon allen ſchönen Waaren, 

Zum Marfte hergefahren, 

Wird feine mehr behagen, 
Al die wir euch getragen 

Aus fremden Ländern bringen. 

O höret, was wir fingen! 

Und jeht die ſchönen Vögel! 

Sie ftehen zum Verkauf. 

Papagena (einen herauslaffenr). 

Zuerft bejeht den großen, 

Den luſtigen, den lojen! 

Er hüpfet leicht und munter 

Bon Baum und Buſch herunter ; 
Gleich ift er wieder droben. 

Wir wollen ihn nicht loben. 

D jeht den muntern Vogel! 

Er jteht hier zum Verkauf. 

Papageno (ven andern vormeifend). 

Betrachtet nun den Kleinen, 

Er will bedächtig ſcheinen, 

Und doc) ift er der loſe, 

Sp gut als wie der große. 

Er zeiget meift im Stillen 

Den allerbeften Willen. 

Der Ioje, Eleine Bogel, 
Er fteht hier zum Verkauf. 

Papagena (vas dritte zeigend). 

O jeht das Fleine Täubchen, 

Das liebe Turtelweibhen! 

Die Mädchen find fo zierlich, 

Berftändig und manterlid) ; 
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Ste mag ſich gerne putzen 

Und eure Liebe nuten. 

Der Fleine, zarte Vogel, 

Er fteht hier zum Verkauf. 
Beide. 

Wir wollen fie nicht loben, 

Sie ſtehn zu allen Proben. 

Sie lieben fi) das Neue; 

Doch über ihre Treue 

Derlangt nicht Brief und Siegel; 

Sie haben alle Flügel. 

Wie artig find die Vögel, 

Wie veizend ift der Kauf! 

(88 hängt von vem Componiſten ab, die legten Zeilen eines jeden Verfes theils durch vie 
Kinder, theils durch vie Alten und zulegt vielleicht durch das ganze Chor ver gegenmär- 

tigen Perſonen wiederholen zu lafjen.) 

Dame Sie find wohl artig genug: aber ift das alles? 

Papagena. Alles, und ic dachte, genug. 

Herr. Habt ihr nicht einige von den Eiern im Korbe? Ste wären 

mir lieber, als die Vögel. | 

Papageno. Ich glaub's. Sollte man übrigens in dieſer wahrheits- 

liebenden Gejellichaft die Wahrheit jagen dürfen, jo würde man befenneı, 

dag man ein wenig aufgejchnitten hat. 

Herr. Nur ohne Umſtände. 

Papageno. So würde ich jagen, daß dieſes unſer ganzer Reich— 

thum jey. 

Dame Da wirt ihr meit. 

Herr. Und die Eier? 

Papageno. Davon find nur die Schalen noch übrig. Denn eben 

dieſe find herausgefrochen. 

Herr. Und die übrigen dritthalb Schod ungefähr? 

Papageno. Das war nur eine Nedensart. 

Dame. Da bleibt eud) wenig übrig. 

Papageno. Ein hübſches Weibchen, Iuftige Kinder und guter Hu- 

mor, Wer hat mehr? 

Herr. Du bift alſo noch immer weiter nichts, als ein Luftigmacher. 
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Papageno. Und vefhalb unentbehrlich. 

Herr. BVielleicht könnte Diefer Spaß den König und die Königin er- 

heitern ? 

Dame... Keinesweges. Es würde vielleicht ihnen nur traurige Erin- 

nerungen geben. 

Papageno. Und doch het mich Saraftro deßwegen hergeſchickt. 

Herr. Saraſtro? Wo habt ihr Saraftro gejehn? 

Papageno. In unſern Gebirgen. 

Herr. Er ſuchte Kräuter? 

Papageno. Nicht, daß ich wüßte. 

Herr. Ihr jaht doch, daß er ſich manchmal bückte. 

Papageno. Ja, beſonders wenn er ſtolperte. 

Herr. So ein heiliger Mann ſtolpert nicht er bückte ſich vorſätzlich. 

Papageno. Ich bin es zufrieden. 

Herr. Er ſuchte Kräuter und vielleicht Steine, und kommt hieher, 

König und Königin zu heilen. 
Papageno. Wenigſtens heute nicht; denn er befahl mir ausdrücklich, 

nach dem Palaſte zu gehen, die berühmte Zauberflöte mitzunehmen und 

beim Erwachen von Ihro Majeſtäten gleich die ſanfteſte Melodie anzu— 

ſtimmen, und dadurch ihren Schmerz wenigſtens eine Zeitlang auszulöſchen. 

Dame. Man muß alles verſuchen. 

Herr. Es iſt eben die Stunde des Erwachens. Verſucht euer Mög— 

lichſtes! An Dank und Belohnung ſoll es nicht fehlen. 

Pamina un Camino 

(unter einem Thronhimmel auf zwei Sefjeln jchlafenv). 

(Dan wird, um den pathetifchen Eindrud nicht zu ftören, wohl die Papagena mit den 

Kindern abtreten laſſen, auch Papageno, ver vie Flöte bläft, kann jich Hinter vie Cou— 

lie, wenigſtens halb verbergen und nur von Zeit zu Zeit-jich jehen lajjen.) 

Tamina (auf ven Ton ver Flöte erwachend). 

An ver Seite des Geliebten 

Süß entichlafen, janft erwachen, 

Gleich zu jehn den holden Blid — 
(Bapageno hört auf zu blafen und hordht.) 

Tamino (erwachend). 

Ach das könnte den Betrübten 

Gleich zum frohen Gatten machen; 

Aber, ach, was ſtört mein Glück! 



Chor. 

Papageno, blafe, blafe! 

Denn es fehrt der Schmerz zurüd. 
Pamina (aufitehend und berunterfomment). 

Aufgemuntert von dem Gatten 

Sic, zur Thätigfeit erheben, 

Nach der Ruhe janftem Schatten 

Wieder in das raſche Leben 

Und zur Pflicht, o welche Luft! 

Tamino (aufftehend und herunterfomment). 

Immerfort bei guten Thaten 
Sid, der Gattin Blick erfreuen, 

Bon der milden wohlberathen, 

Sic der heitern Tugend weihen, 

D wie hebt es meine Bruft! 
(Sie umarmen fih. Vauſe, befonvers der Flöte.) 

Chor. 

Papageno, laß die Flöte 

Nicht von deinem Munde fommen! 

Halte nur noch dießmal aus! 

Papageno. 

Laßt mid nur zu Athem kommen! 

Denn er bleibt mir wahrlic aus. 

Camino um Pamina 
(ih von einander entfernend). 

Ah, was hat man ung genommen! 

D wie leer ift dieſes Haus! 

Chor. 

Blaſe, Papageno, blafe! 

Halte nur noch dießmal aus! 
Wapageno bläft.) 

Tamino und Pamina 
(ſich einander freundlich nähernd) 

Nein, man hat uns nichts genommen, 

Groß und reich iſt unſer Haus! 

Papageno. 

Ad), mir bleibt der Athen aus! 
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Ehor. 

Halte nur noch dießmal aus! 

Pamina und Camino. 

D wie leer ift diefes Haus! 

(Es ift wohl überflüffig zu bemerfen, daß es ganz von dem Gomponiften abhängt, 

ten Uebergang von Zufriedenheit und Freude zu Schmerz und Verzweiflung, nah An- 
laß vorfiehenver Verſe, zu verſchränken und zu wieverholen.) 

(Es Eommen BPriefter. Es wird von dem Componiften abhängen, ob verfelbe nur zwei 

oder das ganze Chor einführen will. Sch nehme das Lestere an. Sie geben Nachricht, 
mo fih das Kind befinde.) 

Prieſter. 

In den tiefen Erdgewölben 

Hier das Waſſer, hier das Feuer, 

Unerbittlich dann die Wächter, 

Dann die wilden Ungeheuer, 

Zwiſchen Leben, zwiſchen Tod, 

Halb entſeelet, 

Von Durſt gequälet, 

Liegt der Knabe. 

Hört ſein Flehen! 

Weh! ach, er verſchmachtet ſchon. 

Rettet! rettet euren Sohn! 

Alle. 

Welche Stille, welches Grauſen 

Liegt auf einmal um uns her! 

Welch ein dumpfes, fernes Sauſen! 

Welch ein tiefbewegtes Brauſen, 

Wie der Sturm im fernen Meer! 

Immer lauter aus der Ferne 

Hör' ich alle Wetter drohen. 

Welche Nacht bedeckt den goldnen 

Heitern Himmel, 

Und die Sterne 

Schwinden ſchon vor meinem Blick. 

(Unterirdiſches Gewölbe. In der Mitte ver Altar mit dem Käſtchen wie er verſank. An 

zwei Pfeilern ftehen gemwaffnete Männer gelehnt und fcheinen zu jchlafen. Von ihnen 
gehen Ketten herab, mworan vie Löwen gefejjelt find, die am Altare liegen. Alles ift 

dunkel, das Käftchen ift transparent und beleuchtet vie Scene.) 
- 
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Chor (unfichtbar). 

Wir richten und beftrafen, 

Der Wächter foll nicht jchlafen, 

Der Himmel glüht jo voth. 

Der Löwe joll nicht vaften, 

Und öffnet fi) der Kaften, 

Sp jey der Knabe tobt. 

(Die Löwen richten jich auf und gehen an der Kette hin und her.) 

Erfier Wächter 
(ohne fich zu bewegen). 

Bruder, wacht vu? 

Dweiter « 
(ohne fich zu bewegen). 

Ich höre. 

Erfter. 

Sind wir allein? 

Bweiter. 

Wer weiß? 

Erfter. 

Wird e8 Tag? 

Bweiter. 

Vielleicht ja. 

Erfer. 

Kommt die Nacht? 

Bweiter. 

Sie ift da. £ 

Erfer. 

Die Zeit vergeht. 

Bweiter. 

Aber wie? 

Erfer. 

Schlägt die Stunde wohl? 

Bweiter. 

Uns nie. 

en 
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Du zweien. 

Bergebens bemühet 

Ihr euch da droben jo viel. 
Es rennt der Menſch, es fliehet 

Vor ihm das bewegliche Ziel. 

Er zieht und zerrt vergebens 

Am Vorhang, der ſchwer auf des Lebens 

Geheimniß, auf Tagen und Nächten ruht. 

€ Bergebens ftrebt er in die Luft, 

Bergebens dringt er in die tiefe Gruft. 

Die Luft bleibt ihm finfter, 

Die Gruft wird ihm helle; 

Doc wechſelt das Helle 

Mit Dunkel jo jchnelle. 

Er fteige herumter, 

Er dringe hinan; 

Er irret und irret 

Bon Wahne zu Wahn. 

(Der hintere Vorhang öffnet fih. Decoration des Waſſers und Feuers, wie in der 

Zauberflöte. Links vas Feuer, eine Eleine freie Erhöhung, wenn man da durchgegangen 
ift, alsdann das Wafler, oben vrüber ein gengbarer Felfen, aber ohne Tempel. Die 

ganze Deroration muß fo eingerichtet feyn, daß es ausfieht, als wenn man von dem 

Belfen nur durch das Feuer und das Wafler in vie Gruft Eommen Eönnte.) 

Camino um Pamina 
fommen mit Fadeln den Felfen herunter. Im Herabiteigen fingen te. 

Camino. 

Meine Gattin, meine Theure, 
D wie ift der Sohn zu retten! 

Zwiſchen Waljer, zwiichen euer, 

Zwiſchen Graus und Ungehener 

Ruhet unjer höchſter Schatz. 

(Sie gehen durchs Feuer.) 

Pamina., 

Einer Gattin, einer Mutter, 

Die den Sohn zu retten eilet, 

Macht das Wafler, macht das Feuer, 



In der Gruft das Ungeheuer, 
Macht der ftrenge Wächter Plaß. 

Indeſſen hat fich eine Wolfe berabgezogen,, fo daß fie in der Mitte zwifchen Waſſer und 
Feuer ſchwebt. Die Wolfe thut fich auf.) 

Die Aönigin der Hadt. 

Was ift geichehen! 

Durch das Waller, durch das Feuer 

Drangen fie glücklich und verwegen. 

Auf ihre Wächter! ihr Ungeheuer! 

Stellet mächtig euch entgegen 

Und bewahret mir den Scaß! 

Die Wädter 

(richten ihre Speere gegen das Käftchen, doch jo, daß te davon entfernt bleiben. Die 

Löwen ſchließen fich aufmerffam an fie an. Die Stellungen jollten auf beiden Seiten 

ſymmetriſch jeyn). 

Wir bewahren, wir bewachen 

Mit Speer und Löwenrachen, 

O Göttin, deinen Schatz. 

Camino und Pamina e 
(hervorkommend). 

D mein Gatte, mein Geliebter, 

Meine Gattin, meine Theure, 

Sieh, das Waller, fieh, das Feuer 

Macht der Mutterliebe Platz. 

Ihr Wächter, habt Erbarmen. 

Königin. 

Ihr Wächter, fein Erbarmen! 

Behauptet euren Plat! 

Camino un Pamina. 

D meh! o weh uns Armen! 

Mer rettet unjern Schat? 

Königin. 

Sie dringen durch die Wachen, 

Der grimme Löwenrachen 

Verſchlinge gleich den Schatz! 
(Die Wolfe zieht weg. Stille.) 
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Das Kind (im Käftchen). 

Die Stimme des Vaters, 

Des Mütterchend Ton, 

Es hört fie der Knabe 

Und wacet auch jchon. 

Pamina und Camino. 

O Geligfeit, den erften Ton, 

Das Yallen feines Sohns zu hören! 

D laßt nicht Zauber uns bethören, 

Ihr Götter! Welche Seligfeit 
Beglüdt uns ſchon! 

O laßt ung ihn nod) einmal hören 

Den ſüßen Ton! 

Chor (unfichtbar). 

Nur ruhig! es fchläfet 

Der Knabe nicht mehr; 

Er fürchtet die Löwen 

Und Speere nicht jehr. 

Ihn halten die Grüfte 
Nicht lange mehr auf; 

Er dringt in die Lüfte 

Mit geiftigem Lauf. 

(Der Dedel des Kaftens fpringt auf. Es fteigt ein Genius hervor, der durch die Lichter, 
welche den Kaften transparent machten, ganz erleuchtet ift, wenn die Lichter fo disponirt 
find, daß die obere Hälfte der übrigen Figuren gleichfalls mit erleuchtet iſt In dem 
Augenblick treten die Wächter mit den Löwen dem Kaften näher und entfernen Tamino 

und Bamina.) 

Öenius. 

Hier bin id), ihr Lieben! 

Und bin ich nicht ſchön? 

Wer wird ſich betrüben 

Sein Söhnden zu ſehn? 

In Nächten geboren, 

Im herrlichen Haus, 

Und wieder verloren 

In Nächten und Graus. 
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Es drohen die Speere, 

Die grimmigen Rachen; 

Und drohten mir Heere 

Und. drohten mir Draden, 

Sie haben doch alle 

Dem Knaben nichts an. 

(In dem Nugenblid, als die Wächter nad) dem Genius mit den Spiegen ſtoßen, fliegt 

er davon.) r 



Cantaten. 



— 

* 

REITER EN 



Idylle. 

Zum 30. Sanıar 1813 

(Es wird angenommen, ein ländliches Chor Babe fich verfammelt und ftehe im Begriff, 

jeinen Zeftzug anzutreten.) 

Chor. 

Dem feftlihen Tage 

Begegnet mit Kränzen, 

Verſchlungenen Tänzen, 

Geſelligen Freuden 
Und Reihengeſang! 

Damon. 

Wie ſehn' ich mich aus dem Gedränge fort! 

Wie frommte mir ein wohlverborgner Ort! 

In dem Gewühl, in diefer Menge 

Wird mir die Flur, wird mir die Luft zu enge. 

Chor. 

Nun oronet die Züge, 

Daß jeder fid) füge 

Und einer mit allen, 

Zu wandeln, zu wallen 

Die Fluren entlang! 

Es wird angenommen, das Chor entferne fih; der Gefang wird immer leifer, bis cr 

zulegt ganz, wie aus ver Ferne, verhallt.) 

Damon. 

Bergebens ruft, vergebens zieht ihr mid); 

Es fpricht mein Herz; allein es ſpricht mit fidh. 
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Und fol ich beſchauen 

Gefegnetes Land, 

Den Himmel, den blauen, 

Die grünenden Gauen, 

Sp will ich allein 

Im Stillen mic freun. 

Da will ich verehren 

Die Würde der Frauen, 

Im Geifte fie Schauen, 

Im Geifte verehren; | 

Und Echo allein 

Bertraute joll jeyn. 

Chor | 

(aufs leijefte, wie aus der Ferne), 

mifcht abjagmeife in Damon’s Gefang vie Worte: 

Und Echo — allein — 

Bertraute — Soll ſeyn. 

Menalkas. 

Wie find’ ich dich, mein Trauter, hier! 

Du eileft nicht zu jenen Feſtgeſellen? 

Nun zaudre nicht und komm’ mit mir, 

In Reih' und Glied auch ung zır ftellen. 
Damon. 

Willkommen, Freund! doch laß die Feftlichkeit 

Mich hier begehn im Schatten alter Buchen. 

Die Liebe jucht die Einfamfeit; 

Aud die Verehrung darf fie fuchen. 

) Menalkas. 

Du ſucheſt einen falſchen Ruhm, 

Und willſt mir heute nicht gefallen. 

Die Liebe ſey dein Eigenthum; 

Doch die Verehrung theileſt du mit allen! 

Wenn ſich Tauſende vereinen 

Und des holden Tags Erſcheinen 

Mit Geſängen, 
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Freudeklängen, 

Herrlich feiern, 

Dann erquickt ſich Herz und Ohr. 

Und wenn Tauſende betheuern, 

Die Gefühle ſich erſchließen 

Und die Wünſche ſich ergießen, 

Reißt es kraftvoll dich empor. 
(Es wird angenommen, das Chor kehre nach und mach aus ver Ferne zurüd.) 

Damon. 

Lieblich hör’ ich Thon von meiten, 

Und es veizet mid) die Menge; 

Ja, fie wallen, ja fie jchreiten 

Bon dem Hügel in das Thal. 

Menalkas. 

Laß ung eilen, fröhlich ſchreiten 

Zu dem Rhythmus der Gefänge! 

Sa, fie fommen, fie bereiten 

Sich des Waldes grünen Saal. 

Chor (allmählig wachſend) 

Ja, wir fommen, wir begleiten 

Mit dem Wohlklang ner Gejänge 

Fröhlich im Berlauf der Zeiten 

Dielen einzig Tchönen Tag. 

Alle 

Worauf wir zielen, 

Was alle fühlen 

Berfchweigt, verſchweiget! — 

Nur Freude zeiget! 

Denn die vermag’s ; 

Ihr wird es glüden, 

Und ihr Entzücden 

Enthält die Würde, 

Enthält den Segen 

Des Wonne-Tags! 

Soethe, ſämmtl. Werfe. VIIL 20 
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| Rinaldo. 

Chor. 

Zu dem Strande! zu der Barke! 

Iſt euch ſchon der Wind nicht günſtig, 

Zu den Rudern greifet brünſtig! 

Hier bewähre ſich der Starke: 

So das Meer durchlaufen wir. 

kinaldo. 

O laßt mich einen. Augenblick noch hier! 

Der Himmel will es nicht, ich ſoll nicht ſcheiden. 

Der wüſte Fels, die waldumwachſ'ne Bucht 

Befangen mich, fie hindern meine Flucht. 

Ihr wart jo ſchön, nun jeyd ihr umgeboren; 
Der Erde Reiz, des Himmel! Reiz iſt fort. 

Was hält mich noch am Schredensort? 

Mein einzig Glück, hier hab’ id) es verloren. 

Stelle her der golonen Tage 

Paradieje noch einmal, 

Liebes Herz! ja ſchlage, ſchlage! 

Treuer Geift, erſchaff' fie wieder! 

Freier Athen, deine Lieder 

Miſchen id) mit Luft und Dual. 

Bunte reich geſchmückte Beete, 

Sie umzingelt ein Palaft; 

Alles webt in Duft und Röthe, 

Wie du nie geträumet haft. 
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Rings umgeben Galerien 

Diefes Gartens weite Räume; 

Roſen an der Erde blühen, 

In den Lüften blühn die Bäume. 

Waſſerſtrahlen! Waſſerflocken! 

Lieblich rauſcht ein Silberſchwall; 

Mit der Turteltaube Locken 

Lockt zugleich die Nachtigall. 

Chor. 

Sachte kommt! und kommt verbunden 

Zu dem edelſten Beruf! 

Alle Reize ſind verſchwunden, 

Die ſich Zauberei erſchuf. 

Ach, nun heilet ſeine Wunden, 

Ach, nun tröſtet ſeine Stunden 

Gutes Wort und Freundes-Ruf. 

hkinaldo. 

Mit der Turteltaube Locken 

Lockt zugleich die Nachtigall; 

Waſſerſtrahlen, Waſſerflocken 

Wirbeln ſich nach ihrem Schall. 

Aber alles verkündet: 

Nur Sie iſt gemeinet; 

Aber alles verſchwindet, 

Sobald ſie erſcheinet 

In lieblicher Jugend, 

In glänzender Pracht. 

Da ſchlingen zu Kränzen 

Sich Liljen und Roſen; 

Da eilen und koſen 

In luſtigen Tänzen 

Die laulichen Lüfte, 
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Site führen Gedüfte, 

Sic, fliehend und juchend, 

Dom Schlummer erwacht. 

j Chor. 

Nein! nicht länger ift zu ſäumen! 

Wecket ihn aus feinen Träumen, 

Zeigt den diamantnen Schild! 

kinaldo 

Weh! was ſeh' ich, welch ein Bild! 

Chor. 

Ja, es ſoll den Trug entſiegeln. 
kRinaldo. 

Soll ich alſo mich beſpiegeln, 

Mich ſo tief erniedrigt ſehn? 

Chor. 

Faſſe dich, jo iſt's geichehn. 

Hinaldo. 

3a, jo jey’s! Ich will mic) faſſen, 

Will den lieben Drt verlafien, 

Und zum zweitenmal Armiden. — 

Nun jo ſeys! jo ſey's gejchieden! 

Chor. 

Wohl, es jey! es ſey geſchieden. 
Cheil des Chors. 

Zurüd nur! zurüde 

Durch günftige Meere! 

Dem geiftigen Blicke 

Erſcheinen die Fahnen, 

Erjcheinen die Heere, 

Das ftaubende Feld. 

Chor. 

Zur Tugend der Ahnen 

Ermannt ſich der Helv. 

kinaldo. 

Zum zweitenmale 

Seh' ich erſcheinen 

2 

u 
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Und jammern, weinen 

In diefem Thale 
Die Frau der Frauen. 

Das fol ih ſchauen 

Zum zweitenmale? 

Das fol ich hören, 

Und foll nicht wehren 

Und fol nicht vetten? 

Chor. 

Unmwürdige Ketten! 

kinaldo. 

Und umgewandelt 

Seh' ich die Holde; 

Sie blickt und handelt 

Gleichwie Dämonen, 

Und kein Verſchonen 

Iſt mehr zu hoffen. 

Vom Blitz getroffen 

Schon die Paläſte! 

Die Götter-Feſte, 

Die Luſtgeſchäfte 

Der Geiſterkräfte, 

Mit allem Lieben 

Ach, ſie zerſtieben! 

Chor. 

Ja, ſie zerſtieben. 

Theil des Ehors. 

Schon ſind ſie erhöret, 

Gebete der Frommen. 

Noch ſäumſt du zu kommen? 

Schon fördert die Reiſe 

Der günſtigſte Wind. 

Chor. 

Geſchwinde, geſchwind'! 
kinaldo. 

Im Tiefſten zerſtöret, 
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36 hab’ euch vernommen; 

Ihr drängt mich zu kommen. 

Unglückliche Reiſe! 

Unſeliger Wind! 
Chor. 

Geſchwinde, geſchwind'! 

Chor. 

Segel ſchwellen! 

Grüne Wellen, 

Weiße Schäume, 

Seht die grünen 

Weiten Räume, 

Von Delphinen 

Raſch durchſchwommen. 

Einer nach dem andern. 

Wie fie fommen! 

Wie fie ſchweben! 

Wie fie eilen! 

Wie fie ftreben! 

Und verweilen 

Sp beweglich, 

So verträglich! 

Du zweien. 

Das erfrifchet, 

Und verwijchet 

Das Vergangne. 

Dir begegnet 

Das gejegnet 

Angefangne. 

kinaldo. 

Das erfriſchet, 

Und verwiſchet 

Das Vergangne. 
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Mir begegnet 

Das gejegnet 

Angefangne. 
(Wieverholt zu vreien.) 

Alle. 

Wunderbar find wir gekommen, 

Wunderbar zurüdgefhwonmen: 

Unfer großes Ziel ift da! 

Scalle zu dem heiligen Strande 

Lofung dem gelobten Yande: 

Godofred und Solyma! 



Die erfte Walpurgisnadt. 

Ein Druide. 

Es lacht der Mat! 

Der Wald ift frei 

Bon Eis und Neifgehänge, 

Der Schnee ift fort, 

Am grünen Ort 

Erſchallen Luftgefänge. 

Ein reiner Schnee 

Liegt auf der Höh; 

Doch eilen wir nach oben, 

Begehn den alten heil’gen Brauch, 

Allvater dort zu loben. 

Die Flamme lodre durch den Rauch! 

So wird das Herz erhoben. 

Die Druiden. 

Die Flamme lodre durd den Rauch! 

Degeht den alten heil'gen Brauch, 

Allvater dort zu loben! 

Hinauf! hinauf nad) oben! 

Einer aus vem Dolke. 

Könnt ihr ſo verwegen handeln? 

Wollt ihr denn zum Tode wandeln ? 
Kennet ihr nicht die Gefeße 

Unfrer harten Ueberwinder? 

Kings geftellt find ihre Nete 

Auf die Heiden, auf die Sünder. 

AH, fie Schlachten auf dem Walle 
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Unfre Weiber, unſre Kinder. 

Und wir alle 

Nahen uns gewiflen Falle. 

Chor der Weiber. 

Auf Des Lagers hohem Walle 

Schlachten fie Schon unfre Kinder. 

Ad, die ſtrengen Heberwinder! 

Und wir alle 

Nahen uns gewiſſem Falle. 

Ein Druide. 

Wer Opfer heut 

Zu bringen fcheut, 

Verdient erſt feine Bande. 

Der Wald ift frei! 

Das Holz herbei, 

Und fchichtet e8 zum Brande! 

Doc bleiben wir 

Im Bufchrevier 

Am Tage nod) im Stillen, 

Und Männer ftellen wir zur Hut, 

Um eurer Sorge willen. 

Dann aber laßt mit friihem Muth 

Uns unfre Pflicht erfüllen. 

Chor ver Wähter. 

Bertheilt euch, wadre Männer, bier 

Durch dieſes ganze Walprevier , 

Und wachet hier im Stillen, 

Wenn fie die Pflicht erfüllen! 

Ein Wänter. 

Dieje dumpfen Pfaffenchriften, 

Laßt uns fe fie überliften! 

Mit vem Teufel, ven fie fabeln, 

Wollen wir fie jelbft erichreden. 

Kommt! mit Zaden und mit Gabeln 

Und mit Gluth und Klapperftöden 

Lärmen wir bei nächt'ger Weile 

Goethe, ſaämmtl. Werke. VI. 21 
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Dich die engen Felfenftreden! 

Kauz und Eule, 

Heul' in unfer Rundgeheule! 

Chor ver Wähter. 

Kommt mit Zaden und mit Gabel, 

Wie der Teufel, den fie fabeln, 

Und mit wilden Klapperftöcen 

Durch die leeren Felfenftreden! 

Kauz und Eule, 

Heul' in unſer Rundgeheule! 

Ein Druide. 

Sp weit gebradht, 

Daß wir bei Nacht 

Allvater heimlich fingen! 

Doc ift e8 Tag, 

Sobald man mag 

Ein reines Herz dir bringen. 

Du kannſt zwar heut, 
Und manche Zeit, 

Dem Feinde viel erlauben. 

Die Flamme reinigt fi von Rauch: 

So reinig' unfern Glauben! 

Und raubt man uns den alten Brauch, 

Dein Licht, wer will e8 rauben! 

Ein driftlider Wächter. 

Hilf, ach hilf mir, SKriegsgefelle, 

Ah, es fommt die ganze Hölle! 

Sieh, wie die werherten Yeiber 

Durch und durch von Flamme glühen! 

Menſchen-Wölf' und Drachen - Weiber, 

Die im Flug vorüberziehen! 

Welch entjetliches Getöſe, 

Laßt uns, laßt uns alle fliehen! 

Dben flammt und jauf’t der Böſe; 

Aus dem Boden 

Dampfet rings ein Höllen-Broden. 
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Chor der chriſtlichen Wächter. 

Schredliche verhexte Yeiber, 

Menſchen-Wölf' und Drachen-Weiber! 

Welch entſetzliches Getöſe! 

Sieh, da flammt, da zieht der Böſe! 

Aus dem Boden 

Dampfet rings ein Höllen-Broden. 

Chor der Druiden. 

Die Flamme reinigt ſich vom Rauch: 

So reinig' unſern Glauben! 

Und raubt man uns den alten Brauch, 

Dein Licht, wer kann es rauben! 
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Berfonem 

Kaifer Marimilian. 

Götz von Berlichingen. 

Eliſabeth, feine Frau. 

Maria, feine Echweiter. 

Carl, fein Söhnden. 

Georg, fein Bube. 

Bifhof von Bamberg. 

Weislingen, 

Adelheid von Walldorf, > an des Bifchofs Hofe. 

Liebetraut, \ 

Abt von Fulda. 

Olearius, beider Rechte Doctor. 

Bruder Martin. 

Hans von Selbis. 

Franz von Sidingen. 

Lerfe. 

Franz, Weislingens Bube. 

Kammerfränlein der Adelheid. 

Mesler, Sievers, Linf, Kohl, Wild, Anführer der rebellifhen Bauern. 

Hoffrauen, Hofleute, am Bamberg'ſchen Hofe. 

Kaiferlihe Räthe. 

Rathsherrn von Heilbronn. 

Richter des heimlichen Gerichts. 

Zwei Nürnberger Kaufleute. 

Mar Stumpf, Pfalggräflicher Diener. 

Ein Unbekannter. 

anbieten, — — 

Bräutigam, 

Berliching'ſche, Weisling'ſche, Bamberg'ſche Reiter. 



Hauptleute, Officiere, Knechte von der Neichsarmee. 

Schenfwirth. 

Gerichtsdiener. 

Heilbronner Bürger. 

Stadtwache. 

Gefängnißwärter. 

Bauern. 

Zigennerhauptmann. 

Zigeuner, Zigennerinnen. 



Erſter Act. 

Schwarzenberg in Branfen. 

Herberge. 

Mesler, Sievers am Tifhe. Zwei Neiterdfmechte beim Feuer. Wirth. 

Sievers. Hänfel, nod ein Glas Branntwein, und meß chriftlich. 

Wirth. Du bift der Nimmerfatt. 

Mebler (leiſe zu Sievers). Erzähl das nod) einmal von Berlichingen! 

Die Bamberger dort ärgern fi, fie möchten ſchwarz werben. 

Sievers. Bamberger? Was thım die hier? 

Metzler. Der Weislingen ift oben aufm Schloß beim Herrn Grafen 

jchen zwei Tage; dem haben fie das G'leit geben. Sch weit nicht, wo 

er herkommt; fie warten auf ihn; er geht zurüd nach Bamberg. 

Sievers. Wer ift der Weislingen? 

Metzler. Des Biihofs rechte Hand, ein gewaltiger Herr, der dent 

Götz auch auf'n Dienft lauert. 

Sievers. Er mag ſich in Acht nehmen. 

Metz ler (eiſe). Nur immer zu! (Eaut.) Seit wann hat denn der Götz 

wieder Händel mit dem Biihof von Bamberg? Es hieß ja, alles wäre 

vertragen und gejichlichtet. 

Sievers. Ja, vertrag du mit den Pfaffen! Wie der Biſchof ſah, 

er vicht’t nichts aus und zieht immer den Kürzern, kroch er zum Kreuz 

und war gejchäftig, daß der Bergleich zu Stand käm. Und der getreu— 

herzige Berlichingen gab unerhört nad), wie er immer thut, wenn ev im 

Bortheil ift. 

Metzler. Gott erhalt’ ihn! Em vechtichaffner Herr! 
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Sievers. Nun denk, ift das nicht ſchändlich? Da werfen fie ihm 

einen Buben nieder, da er ſich nichts weniger verfieht. Wird fie aber 
ſchon wieder dafür laufen! 

Metler. Es ift doch dumm, dar ihm der legte Streich mißglückt 

ift! Er wird ſich garftig erboft haben. 

Sievers. Ich glaub nicht, daß ihn lang was jo verdroiien hat. 

Denk aud), alles war aufs genaufte verkundfchaft, wann der Bifhof aus 

dem Bad füm, mit wie viel Neitern, melden Weg; und wenn's nicht 

wär durch faljche Leut verrathen worden, wollt er ihm das Bad gefegnet 

und ihn ausgerieben haben. 

Erſter Keiter. Was raiſonnirt ihr von unferm Biſchof? Ich glaub 

ihr fucht Händel, 

Sievers. Kümmert euch um eure Sachen! Ihr habt an unferm 

Tiſch nichts zu ſuchen. 

Bweiter keiter. Wer heißt euch von unferm Biſchof deſpectir— 

li) reden? 

Sievers. Hab ich euch Ned und Antwort zu geben? Seht doc) 
den Fratzen! 

(Erfter Reiter fchlägt ihn hinter vie Ohren.) 

Metzher. Schlag den Hund todt! 
(Sie fallen über einander ber,) 

weiter keiter. Komm her, wenn du's Herz haft. 

Wirth (reist fie von einandey. Wollen ihr Ruh' haben! Tauſend 

Schwerenoth! Schert euch 'naus, wenn ihr was auszumachen habt. In 

meiner Stub ſoll's ehrlich und ordentlich zugehen. Echiebt vie Reiter zur 

Thür hinaus.) Und ihr Ejel, was fangen ihr an? 

Metzler. Nur nit viel geſchimpft, Hänfel, ſonſt kommen wir Div 
über die Glatze. Komm, Kamerad, wollen die draußen bläuen. 

wei Berliching'ſche Reiter fommen. 

Erfter Heiter. Was giebt's da? 

Sievers. Ci guten Tag, Peter! Beit, guten Tag! Woher? 

Bweiter Keiter. Daß du dich nit unterftehft zu verrathen went 

wir dienen. 

Sievers (eiſe), Da ift ner Herr Götz wohl auch nit weit? 

Erfer heiter. Halt dein Maul! Habt ihre Händel? 
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Sievers. Ihr ſeyd den Kerls begegnet draußen, find Bamberger. 

Erper Heiter. Was thım die hier? 

Metzl er. Der Weislingen ift droben aufm Schloß, beim gnädigen 

Herrn, den haben fie geleif't. 

Erfier Heiter. Der Weislingen? 

Bweiter Heiter (eiſe), Peter! das ift ein gefunden Freſſen! (aut.) 

Wie lang ift er da? 

Metler. Schon zwei Tage. Aber er will heut noch fort, hört’ 

id) einen von den Kerls fagen. 

Erſter Keiter ceify. Sagt ich dir nicht, er wär daher, Hätten 

wir dort drüben eine Weile pafjen fünnen. Komm, Beit. 

Sievers. Helft uns doch erjt die Bamberger ausprügeli. 

Bweiter Heiter. Ihr ſeyd ja auch zu zwei. Wir müſſen fort. 

Adies! Ab.) 

Sievers. Lumpenhunde die Keiter! wann man fie nit bezahlt, thun 

fie dir feinen Streich). 

» Mesler. Ich wollt ſchwören, fie haben einen Anſchlag. Wen 

dienen fie? 

Sievers. Ich ſoll's nit jagen. Sie dienen dem Götz. 

Metzler. Sc! Nun wollen wir über die draußen. Kommt! fo lang 

ic, einen Bengel hab, fürcht ich ihre Bratjpieße nicht. 

Sievers. Dürften wir nur jo einmal an die Fürften, die ung die 

Haut über die Ohren ziehen, 

Herberge im Wald. 

Götz (sor ver Thüre unter der Linde). Wo meine Knechte bleiben! Auf 

und ab muß ich gehen, ſonſt übermannt mich der Schlaf. Fünf Tag' 

und Nächte ſchon auf der Lauer. Es wird einem ſauer gemacht das 

bischen Leben und Freiheit. Dafür, wenn ich dich habe, Weislingen, 

will ih mir's wohl ſeyn laſſen. (Schenkt ein.) Wieder leer! Georg! So 

lang’3 daran nicht mangelt und an frifhen Muth, lady ich der Fürften 

Herrſchſucht und Ränke. — Georg! — Schickt ihr nur euren gefälligen 

Weislingen herum zu Vettern und Gevattern, laßt mich anſchwärzen! Nur 

immer zu! Ich bin wach. Du warſt mir entwiſcht, Biſchof! So mag 
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dem dein Lieber Weislingen die Zeche bezahlen. — Georg! Hört der Junge 

nicht ? Georg! Georg! 
Der Bube (im Panzer eines Ermwachienen). Seftrenger Herr! 

Götz. Wo ftidft vu! Haft vu gefchlafen? Was zum Henker treibt 

du fir Mummerei? Komm her! du fiehft gut aus. Schäm dich nicht, 

Junge Du bift brav! Ya, wenn dir ihn ausfüllteft! Es iſt Hanſens 

Küraß? 

Georg. Er wollt ein wenig ſchlafen und ſchnallt ihn aus. 

Götz. Er iſt bequemer, als ſein Herr. 

Georg. Zürnt nicht! Ich nahm ihn leiſe weg und legt ihn an, 

und holte meines Vaters altes Schwert von der Wand, lief auf die 

Wieſe und zog's aus. 

Götz. Und hiebſt um dich herum! Da wird's den Hecken und Dor— 

nen gut gegangen ſeyn. Schläft Hans? 

Georg. Auf euer Rufen ſprang er auf und ſchrie mir, daß ihr 

rieft. Ich wollt den Harniſch ausſchnallen, da hört ich euch zwei—, 

dreimal. 

Götz. Geh! bring ihm feinen Panzer wieder und ſag ihm, ev ſoll 

bereit ſeyn, joll nad) den Pferden ſehen. 

Georg. Die hab ich recht ausgefüttert und wieder aufgezäumt. Ihr 

könnt auffigen, wann ihr wollt. 

Gök. Bring mic einen Krug Wein, gieb Hanfen aud) ein Glas, 

fag ihm, ex foll munter ſeyn, es gilt. Ich hoffe jeden Augenblid meine 

Kundſchafter ſollen zurückkommen. 

Georg. Ach geſtrenger Herr! 

Götz. Was haſt du? 

Georg. Darf ich nicht mit? 

Götz. Ein andermal, Georg, wann wir Kaufleute fangen und Fuh— 

ren wegnehmen. 

Georg. Ein andermal, das habt ihr ſchon oft geſagt. O dießmal! 

dießmal! Ich will nur hinten drein laufen, nur auf der Seite lauern. 

Ich will euch die verſchoſſenen Bolzen wiederholen. 

Götz. Das nächſtemal, Georg. Du ſollſt erſt ein Wamms haben, 

eine Blechhaube und einen Spieß. 

Georg. Nehmt mich mit! Wär ich letzt dabei geweſen, ihr hättet 

die Armbruſt nicht verloren. 
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Götz. Weißt vu das? 

Georg. Ihr warft ſie dem Feind an Kopf, und einer von den Fuß— 

knechten hob ſie auf; weg war ſie! Gelt ich weiß? 

Götz. Erzählen dir das meine Knechte? 

Georg. Wohl! Dafür pfeif ich ihnen auch, wann wir die Pferde 

ſtriegeln, allerlei Weiſen, und lerne ſie allerlei luſtige Lieder. 

Götz. Du biſt ein braver Junge. 

Georg. Nehmt mich mit, daß ich's zeigen kann! 

Götz. Das nächſtemal, auf mein Wort. Unbewaffnet, wie du biſt, 

jollft du nicht in Streit. Die fünftigen Zeiten brauchen aud Männer. 

Ich jage dir, Knabe, es wird eine Zeit werden: Fürſten werden ihre 

Schätze bieten um einen Mann, ven fie jest haſſen. Geh, Georg, gieb 

Hanfen jeinen Küraß wieder, und bring mir Wein. (Georg ab.) Wo meine 

Knechte bleiben! Es ijt unbegreifih. Em Mönch! Wo kommt der 

noch her? 

Bruder Martin fommt. 

Götz. Ehrwürdiger Vater, guten Abend! Woher jo jpit? Mann 

der heiligen Ruhe, ihr beſchämt viel Ritter. 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand nur 

demüthiger Bruder, wenn's ja Titel ſeyn ſoll. Auguſtin mit meinem 

Klofternamen, doch Hör’ ich am Liebften Martin, meinen Taufnamen. 

Götz. Ihr jeyd müde, Bruder Martin, und ohne Zweifel durſtig! 

(Der Bube fommt.) Da kommt der Wein eben recht. 

Martin. Für mic einen Trunk Waſſer. Ich darf feinen Wein 

trinken. 

Götz. Iſt das euer Gelübde? 

Martin. Nein, gnädiger Her, es ift nicht wider mein Gelübde 

Wein zur trinken; weil aber ver Wein wider mein Gelübve it, jo trinfe 

ich feinen Wein. 

Götz. Wie verfteht ihr das? 

Martin. Wohl euch, dar ihr's nicht verfteht. Eſſen und trinken, 

mein ich, ift des Menfchen Leben. 

Götz. Wohl! 

Martin. Wenn ihr gegeſſen und getrunken habt, jeyd ihr wie nen 

geboren; jeyd ftärfer, muthiger, geſchickter zu eurem Geſchäft. Der Wein 
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erfrent des Menſchen Herz, und die Freudigkeit ıft Die Mutter aller 

Tugenden. Wenn ihr Wein getrunfen habt, ſeyd ihr alles doppelt, was 

ihr ſeyn ſollt, noch einmal jo leicht denkend, noch einmal jo unternehmend, 

noch einmal jo jchnell ausführend. 

Götz. Wie ich ihn trinke, ift es wahr. 

Martin. Davon rev’ ich aud. Aber wir — 

(Georg mit Waffer.) 

Götz (zu Georg Heimlih). Geh auf den Weg nah Dachsbach, und leg 
dich mit dem Ohr auf die Erde, ob vu nicht Pferde kommen hörft, und 

ſey gleich wieder hier. 

Martin. Aber wir, wenn wir gegeflen und getrumfen haben, find 

wir grad das Gegentheil von dem, mas wir feyn follen. Unſere ſchläf— 

rige Berdauung ftimmt den Kopf nah dem Magen, und in der Schwäche 

einer Überfüllten Ruhe erzeugen ſich Begierden, die ihrer Mutter leicht 

über den Kopf wachen. 

Sit. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht im Schlaf ftören. 

Ihr jeyd heute viel gegangen. Gringt's ihm.) Alle Streiter! 

Martin. In Gottes Namen! (Sie ſtoßen an) Ich kann die müßi— 

gen Leute nicht ausftehen; und doch kann ich nicht Tagen, dar alle Mönche 

müßig find; fie thun, was fie fünnen. Da fomm id von St. Veit, 

wo ich die letzte Nacht ſchlief. Der Prior führte mid) in den Garten; das 

ift nun ihre Bienenkorb. Vortrefflicher Salat! Kohl nad) Herzensluft! und 

bejonders Blumenkohl und Artiihoden, wie feine in Europa! 

Götz. Das iſt alſo eure Sache nicht. (Er ſteht auf, ſieht nach dem Jun— 

gen und kommt wieder.) 

Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner oder Laboranten 

gemacht! ich könnte glücklich ſeyn. Mein Abt liebt mich, mein Kloſter iſt 

Erfurt in Sachſen; er weiß, ich kann nicht ruhn; da ſchickt er mich herum, 

wo was zu betreiben iſt. Ich geh zum Biſchof von Conſtanz. 

Götz. Noch Eins! Gute Verrichtung! 

Martin. Gleichfalls! 

Götz. Was ſeht ihr mich jo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euren Harniſch verliebt bin. 

Götz. Hättet ihr Luſt zu einem? Es iſt ſchwer und beſchwerlich ihn 

zu tragen. 

Martin. Was iſt nicht beſchwerlich auf dieſer Welt! Und mir kommt 
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nichts befchwerlicher vor, als nicht Menſch ſeyn dürfen. Armuth, Keuſchheit 

und Gehorſam — drei Gelübde, deren jedes, einzeln betrachtet, der Natur 

das Unausftehlichfte ſcheint, jo unerträglich find fie alle. Und fein ganzes 

Leben unter viefer Yaft oder der weit drückendern Bürde des Gewiſſens 

muthlos zu feuchen! O Herr! was find die Mühjeligfeiten eures Lebens 

gegen die Jämmerlichkeiten eines Standes, der die beften Triebe, durch 

die wir werden, wachfen und gedeihen, aus mißverftandener Begierde Gott 

näher zu rücken, verdammt? 

Götz. Wär euer Gelübde nicht jo heilig, ic) wollte euch bereden, 

einen Harniſch anzulegen, wollt euch ein Pferd geben, und wir zögen mit 

einander. 

Martin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten Kraft, den Harniſch 

zu ertragen, und mein Arm Stärke, einen Feind vom Pferd zu ftechen! 

— Arme, Shwahe Hand, won jeher gewohnt Kreuze und Friedensfahnen 

zu führen und Rauchfäſſer zu Schwingen, wie wollteft du Yanze und Schwert 

regieren! Meine Stimme, nur zu Ave und Hallelujah geftimmt, würde 

dem Feind ein Herold meiner Schwäche ſeyn, wenn ihn die eurige über- 

wältigte. Sein Gelübde follte mich abhalten wieder in den Orden zu 

treten, den mein Schöpfer jelbit geftiftet hat! 

Götz. Glückliche Wiederkehr! 

Martin. Das trinfe ih nur fir euch. Wiederkehr in meinen Käfig 

iſt allemal unglüdlid. Wenn ihr wiederfehrt, Herr, in eure Mauern, 

mit dem Bewußtſeyn eurer Tapferkeit und Stärke, der feine Müdigkeit 

etwas anhaben kann, euch zum erftenmal nach langer Zeit, ficher wor feind- 

lichen Ueberfall, entwaffnet auf euer Bette ſtreckt, und euch nad) dem Schlaf 

dehnt, der euch befjer ſchmeckt, als mir der Trunk nach langem Durſt; da 

könnt ihr von Glück jagen! 

Götz. Dafür kommt's auch felten. 

Martin (feuriger). Und ift, wenn's kommt, ein Vorſchmack des Him— 

mels. — Wenn ihr zurückehrt, mit der Beute eurer Feinde beladen, und 

euch erinnert: den ftach ich won Pferd, eh’ er ſchießen fonnte, und den 

rannt ic) jammt dem Pferde nieder — und dann veitet ihr zu even 

Schloß hinauf, nd — 

Götz. Was meint ihr? 

Martin. Und eure Weiber! (Er ſchenkt ein.) Auf Gefundheit eurer 

Frau! (Er wifcht ſich die Augen.) Ihr habt doch eine? 



Götz. Ein edles, vortreffliches Weib! 

Martin. Wohl dem, der ein tugendfam Weib hat! deß lebt er 

nod eins fo lange. Sch Fenne feine Weiber, und doch war die Frau die 

Krone der Schöpfung! 

Götz (für ich). Er dauert mih! Das Gefühl feines Standes frift 

ihm das Herz. 2 

Georg (geivrungen). Herr! ich höre Pferde im Galopp! Zwei! Es 

find fie gewiß. 

Götz. Führ mein Pferd heraus! Hans joll aufſitzen. Lebt wohl, 

theurer Bruder! Gott geleit euch! Seyd muthig und geduldig! Gott wird 

euch Raum geben. 

Martin. Ich bitt um euren Namen, 

Götz. Derzeiht mir. Lebt wohl! (Er reicht ihm vie linfe Sant.) 

Martin. Warum reicht ihr mir die Linke? Bin ich die ritterliche 

echte nicht wert) ? 

Götz. Und wenn ihr der Kaiſer wär't, ihr müßtet mit diefer vorlieb 

nehmen, Meine Nechte, obgleich im Kriege nicht unbrauchbar, ift gegen 

den Drud der Liebe unempfindlich; ſie ift ein! mit ihrem Handſchuh; ihr 

ſeht, er iſt Eifen. 

Martin. So ſeyd ihr Götz von Berlichingen. Ich danke Dir, Gott, 

dag du mich ihn haft jehen laflen, diefen Mann, ven die Fürften haſſen, 

und zu dem die Berrängten ſich wenden! (Er nimmt ihm vie vechte Hand.) 

Laßt mir diefe Hand, laßt mich fie küſſen! 

Götz. Ihr ſollt nicht. 

Martin. Laßt mich! Du, mehr werth als Reliquienhand, durch 

die das heiligſte Blut gefloſſen iſt, todtes Werkzeug, belebt durch des edel— 

ſten Geiſtes Vertrauen auf Gott! 

Götz ſetzt den Helm auf und nimmt die Lanze. 

Martin. Es war ein Mönch bei ung vor Jahr und Tag, der euch 

befuchte, wie fie euch abgejhoflen ward vor Landshut. Wie er und erzählte, 

was ihr littet, und wie jehr es euch jchmerzte zu eurem Beruf verftümmelt 

zu jeyn, und wie euch einfiel, von einem gehört zu haben, der aud nur 

Eine Hand hatte, und als tapferer Neitersmann doch noch lange diente — 

ic) werde das nie vergeljen! 
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Die zwei Knechte fommen. 

Göhz zu ihnen. Sie reven heimlich. 

Martin (fährt inzwifchen fort). Ich werde Das nie vergefjen, wie er 

im ebelften, einfältigften Bertrauen auf Gott ſprach: Und wenn id) zwölf 

Hand hätte und deine Gnad wollt mir nicht, was würden fie mir fruch— 

ten! So kann ich mit Einer — 

Götz. In den Haslacher Wald alſo. Eehrt ſich zu Martin.) Lebt wohl, 

werther Bruder Martin! (Küft ihn.) 

Martin. Vergeßt mein nicht, wie ich eier nicht vergefle. (Bis ab.) 

Martin. Wie mir's jo eng ums Herz war, da ich ihn ſah. Er 

redete nichts, und mein Geift fonnte Doch den feinigen unterſcheiden. Es 

ift eine Wolluft, einen großen Mann zu jehn. 

Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr jchlaft doch bei uns? 

Martin. Kann id ein Bett haben? 

Georg. Mein, Herr! Ich Fenne Betten nur vom Hörenfagen; in 

unſrer Herberg tft nichts als Stroh, 

Martin. Auch gut. Wie heit du? 

Georg. Georg, ehrwirdiger Herr! 

Martin. Georg! da haft du einen tapfern Patron. 

Georg. Sie jagen, er jey ein Neiter geweſen; das will ich aud) jeyn. 

Martin. Warte! (Zieht ein Gebetbuch hervor und giebt dem Buben einen 

Heiligen.) Da haft du ihn. Folge feinem Beijpiel, jey brav und fürchte 

Gott! 
Dartin gebt.) 

Georg. Ad, ein Schöner Schimmel! wenn ich einmal fo einen hätte! — 

und die goldene Küftung! — Das ift ein garftiger Drag! — Jetzt ſchieß 

ic nad) Sperlingen — Heiliger Georg! mad) mid) groß und ftarf, gieb 

mir jo eine Lanze, Nüftung und Pferd, dann laß mir die Drachen kommen, 

———— 

Götzens Burg. 

Eliſabeth. Maria. Earl, fein Söhnchen, 

x 

Carl. Ich bitte Dich, liebe Tante, erzähl mir das noch einmal von 

frommen Kind; 's i8 gar zu fchön. 
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Maria. Erzähl du mir's, kleiner Schelm, da will ich hören, ob 

du Acht giebft. 

Earl. Wart e bis, ich will mich bedenken. — Es war einmal — 
ja — es war einmal ein Kind, und fein’ Mutter war krank, da ging das 

Kind hin — 

Maria. Nicht doch. Da ſagte die Mutter: Liebes Kind — 

Carl. Ich bin krank — 

Mario. Und fann nicht ausgehen — 

Carl. Und gab ihm Geld und fagte: Geh hin, und hol dir ein 

Frühſtück. Da kam ein armer Mann — 

Maria. Das Kind ging, da begegnet’ ihm ein alter Mann, ver 

war — num, Carl! 

Carl. Der war — alt — 

Maria. Freilih! ver faum mehr gehen fonnte, und fagte: Liebes 

Kind — 

Carl. Schenk mic was! ich hab fein Brod geflen geftern und heut. 

Da gab ihm's Kind das Geld — 

Maria. Das für ein Frühſtück ſeyn follte. 

Earl. Da jagte der alte Mann — 

Maria. Da nahm der alte Mann das Kind — 

Earl. Bet der Hand, und fagte — und ward ein ſchöner, glän- 

zender Heiliger, und fagte: — liches Kind — 

Maria. Für deine Wohlthätigkeit belohnt dich die Mutter Gottes 

durch mich: welchen Kranken du anrührſt — 

Carl. Mit der Hand — es war die rechte, glaub ich — 

Maria. Ja. 

Carl. Der wird gleich geſund. 

Mario. Da lief das Kind nach Haus und konnt' für Freuden 

nichts reden. 

Carl. Und fiel feiner Mutter um ven Hals und weinte für Freuden — 

Maria. Da rief die Mutter: Wie ift mir! und war — nun, Carl! 

Carl. Und war — und war — 

Maria. Du giebft ſchon nicht Acht! — und war gejund. Und 

das Kind curirte König und Kaifer, und wurde fo reih, daß es ein 

großes Klofter bauete. 

Elifabeth. Ich kann nicht begreifen, wo mein Herr bleibt. Schon 



fünf Tag’ und Nächte, daß er weg ift, und er hoffte jo bald feinen Streid) 

auszuführen. 

Maria. Mic ängſtigt's lang. Wenn ich jo einen Mann haben 

ſollte, der fic) immer Gefahren ausfegte, ich ſtürbe im erften Jahr. 

Elifabeth. Dafür dank ich Gott, daß er mich härter zufammen- 

geſetzt hat. 

Earl. Aber muß dann der Vater ausreiten, wenn's jo gefährlich ift? 

Maria. Es ift fein guter Wille fo. 

Elifabeth. Wohl muß er, lieber Carl. 

Carl. Warum? 

Elifaberh. Weißt du noch, wie er das lettemal ausvitt, da er Dir 

Wed mitbradhte ? 
Carl. Bringt er wieder mit ? 

Elifabeth. Ich glaub wohl. Siehſt vu, da war ein Schneider von 

Stuttgart, der war ein treffliher Bogenfhüg, und hatte zu Cöln aufm 

Schießen das Befte gewonnen. 

Carl. War’ viel? 

Elifabeth. Hundert Thaler, Und darnach wollten ſie's ihm nicht 

geben. 

Maria. Gelt, das ift garftig, Carl? 
Carl. Garftige Leut! 

Elifabeth. Da kam der Schneider zu deinem Vater, und bat ihn, 

er möchte ihm zu feinem Geld verhelfen. Und da ritt er aus und nahm 

den Cölnern ein paar Kaufleute weg, und plagte fie fo lang bis fie das 

Geld herausgaben. Wärft dur nicht auch ausgeritten ? 

Carl. Nein! da muß man durch einen dien, dicken Wald, find 

Zigeuner und Heren drin. 

Elifabeth. Iſt ein rechter Burſch, fürcht't fi) vor Hexen. 

Maria. Du thuft beſſer, Carl, leb du einmal auf deinem Schloß, 

als ein frommer hriftlicher Ritter. Auf feinen eigenen Gütern findet 

man zum Wohlthun Gelegenheit genug. Die rehtichaffenften Ritter 
begehen mehr Ungerechtigkeit als Gerechtigfeit auf ihren Zügen. 

Elifabeth. Schwefter, du weißt nicht was du red'ſt. Gebe nur 

Gott, daß unfer Junge mit der Zeit braver wird, und den Weiglingen 

nicht nachſchlägt, der jo treulos an meinem Mann handelt. 

Morie. Wir wollen nit richten, Eliſabeth. Mein Bruder ift 
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ſehr erbittert, du auch. Ich bin bei ver ganzen Sache mehr Zujchauer, 

und kann billiger jeyn. 

Elifabeth. Er ift nicht zu entſchuldigen. 

Maria. Was ich von ihm gehört, hat mich eingenommen. Erzählte 

nicht jelbft dein Mann jo viel Liebes und Gutes von ihm! Wie glüdlich 

war ihre Yugend, als fie zufammen Evelfnaben des Markgrafen waren! 

Elifabethb. Das mag jeyn! Nur ſag, was kann ver Menſch je 

Gutes gehabt haben, der feinem beften, treuften Freunde nachſtellt, feine 

Dienfte den Feinden meines Manns verfauft, und unfern trefflichen 

Kaifer, der uns fo gnädig ift, mit faljhen, widrigen Vorftellungen einzu- 

nehmen fucht! 

Earl. Der Bater! ver Vater! Der Thürner bläſ't's Level: Heyla, 

madys Thor auf! 

Elifabeth. Da kommt er mit Beute. 

Ein Reiter fommt. 

Heiter. Wir haben gejagt! wir haben gefangen! Gott grüß’ euch, 

edle Frauen. 

Elifabeth. Habt ihr den Weislingen? 

Keiter. Ihn und drei Reiter. 

Elifabeth. Wie ging’s zu, daß ihr jo lang ausbleibt? 

Heiter. Wir lauerten auf ihn zwifchen Nürnberg und Bamberg; er 

wollte nicht fommen, und wir wuhten doch, er war auf dem Wege. 

Endlich fundfchaften wir ihn aus, er war feitwärts gezogen, und ſaß 

geruhig beim Grafen auf Schwarzenberg. 

Elifabeth. Den möchten fie auch gern meinem Mann feind haben. 

Heiter. Ich ſagt's gleich dem Herrn. Auf! und wir ritten in 

Haslacher Wald. Und da war's curios: wie wir jo in die Nacht reiten, 

hüt't juft ein Schäfer da, und fallen fünf Wölf in die Heerd und padten 

weidlid) an. Da lachte unfer Herr, und fagte: Glück zu, liebe Gefellen! 

Glück überall und uns auch! Und es freuet’ uns all das gute Zeichen. 

Indem jo fommt der Weislingen hergeritten mit vier Knechten. 

Maria. Das Herz zittert mir im Leibe. 

Heiter. Sch und mein Kamerad, wie's der Herr befohlen hatte, 

niftelten ung an ihn, als wären wir zuſammengewachſen, daß er fid) 
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nicht regen noch rühren fonnte, und ver Herr und der Hans fielen über 

die Knechte her und nahmen fie in Pflicht. Eimer ift entwijcht. 

Elifabeth. Ich bin neugierig ihn zu jehen. Kommen fie bald? 

Heiter. Sie reiten das Thal herauf; in emer PViertelftund find 

fie hier. 

Maria. Er wird niedergefchlagen ſeyn. 

Heiter. Finſter genug fieht er aus. 

Moria. Sein Anblid wird mir im Herzen weh thun. 

Elifabeth. Ah! — Ich will gleich Das Efjen zurecht machen. 

Hungrig werdet ihr doch alle jeyn. 

Weiter. Rechtſchaffen. 

Elifabeth. Nimm ven Kellerſchlüſſel und bel vom bejten Wein! 

Sie haben ihn verdient. (Q6.) 

Earl. Ich will mit, Tante. 

Maria. Komm, Burjch. Ib.) 

heiter. Der wird nicht jein Vater, jonft ging’ ev mit in Stall! 

Götz. Weislingen. Neitersfnechte. 

Götz (Helm und Schwert auf ven Tifch legend). Schnallt mir den Harniſch 

auf, und gebt mir mein Wamms! Die Bequemlichkeit wird mir wohl 

thun. Bruder Martin, du ſagteſt recht! — Ihr habt uns in Athem 

erhalten, Weislingen. 

Weislingen antwortet nichts, auf und abgehenv. 

Götz. Seyd gutes Muth. Kommt, entwaffnet euch! Wo find eure 

Kleider? Ich hoffe, es joll nichts verloren gangen jeyn. (Zum Knecht.) 

Fragt jeine Knechte, umd öffnet das Gepäde, und jeht zu, daß nichts 

abhanden fomme. Ich könnt euch auch von den meinigen borgen. 

Weislingen. Laßt mich jo, es ift all eins. 

Götz. Könnt euch ein hübſches, jaubres Kleid geben, ift zwar nım 

feinen. Mir iſt's zu eng werden. Ich hatt's auf der Hodhzeit meines 

gnädigen Herrn des Pfalzgrafen an, eben damals, als euer Bifhof fo 

giftig Über mic wurde. Ich hatt ihm, vierzehn Tag vorher, zwei 

Schiff auf dem Main niedergeworfen. Und ich geh mit Franzen von 

Sickingen im Wirthshaus zum Hirſch im Haivelberg die Trepp hinauf. 

Eh man noch ganz droben ift, ift ein Abſatz und ein eifern Geländerlein, 

da ftund der Biſchof und gab Franzen die Hand, wie er vorbeiging, und 

Goethe, ſammtl. Werke. IX. 2 
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gab fie mir auch, wie ich hinten drein Fam. Ich lacht in meinem Herzen, 

und ging zum Landgrafen von Hanau, der mir gar ein lieber Herr war, 

und jagte: Der Bifchof hat mir die Hand geben, ich wett, er hat mid) 

nicht gekannt. Das hört ver Biſchof, denn ich red't laut mit Fleiß, umd 

fam zu ung trogig — und jagte: Wohl, weil ich euch nicht kannt hab, 

gab ich euch die Hand. Da fagt ih: Herre, ich merkt's wohl, daR ihr 

mich nicht fanntet, und hiermit habt ihr eure Hand wieder. Da ward 

das Männlein jo roth am Hals wie ein Krebs vor Zorn, umd lief in 

die Stube zu Pfalzgraf Ludwig und dem Fürften von Naſſau, und Flagt’s 

ihnen. Wir haben nachher uns oft was drüber zu Gute gethan. 

Weislingen. Ich wollt, ihr liegt mic) allein. 

Sit. Warım das? Ich bitt euch, ſeyd aufgeräumt. Ihr jeyd in 

meiner Gewalt, und ich werd fie nicht mißbrauchen. 

Weislingen. Dafür mar mir's noch nicht bange. Das ift eure 

Kitterpflicht. 

Götz. Und ihr wißt, daß die mir heilig ift. 

Weislingen. Ich bin gefangen; das übrige ift eine. 

Sös. Ihr jolltet nicht jo reden. Wenn ihr’s mit Fürften zu thun 

hättet, und fie euch in tiefen Thurn an Ketten aufhingen, und der Wächter 

euch den Schlaf mweapfeifen müßte! 
(Die Knechte mit ven Kleidern.) 

MWeislingen zieht ſich aus und an. 

Carl fommt. 

Earl. Guten Morgen, Vater. 

Götz (küßt ihm). Guten Morgen, Zunge Wie habt ihre die Zeit 

gelebt? 

Earl. Recht geſchickt, Vater! Die Tante jagt, ich jey recht geichidt. 

Götz. ©! 

Earl. Haft vu mir was mitgebracht? 

Göstz. Diekmal nicht. 

Earl. Ich hab viel gelernt. 

Götz. Ei! 

Carl. Soll id) dir vom frommen Kind erzählen? 

Götz. Nach Tiſche. 

Carl. Ich weiß noch was. 



Götz. Was wird das feyn? 

Carl. SYarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der Jaxt, gehört 

feit zmweihundert Jahren den Herren von Berlichingen erb- und eigen- 

thümlich zur. 

Göätz. Kennſt du den Herrn von Berlichingen? 

Carl fieht ihn ftarr an. 

Götz (für fi). Er kennt wehl vor lauter Gelehrjamfeit feinen Vater 

nicht. — Wem gehört Jaxthauſen? 

Carl. Jaxthauſen ift ein Dorf und Schloß an der Jaxt. 

Götz. Das frag ih nicht. — Ich Fannte alle Pfade, Weg’ und 

Surten, eh ih wußte wie Fluß, Dorf und Burg hieß. — Die Mutter 

ift in der Küche? 

Carl. Ya, Bater! Sie focht weiße Rüben und ein Pammsbraten. 

Götz. Weißt du's auch, Hans Küchenmeifter ? 

Carl. Und für mich zum Nachtiſch hat die Tante einen Apfel gebraten. 

Götz. Kannſt dur fie nicht roh eſſen? 

Carl. Schmeckt ſo beſſer. 

Göätz. Du mußt immer was Apartes haben. — Weislingen! ich 

bin gleich wieder bei euch. Ich muß meine Frau doch ſehen. Komm 

mit, Carl. 

Carl. Wer iſt der Mann? 

Götz. Grüß ihn. Bitt ihn er ſoll luſtig ſeyn. 

Carl. Da, Mann! haft dur eine Hand! Sey Iuftig, das Eſſen iſt 

bald fertig. 

Weislingen (hebt ihn in vie Höhe und küßt ihn). Glückliches Kind! das 

fein Uebel kennt, als wenn die Suppe lang ausbleibt. Gott laß euch 

viel Freud am Knaben erleben, Berlichingen! 

Götz. Wo viel Licht ift, ift Starker Schatten — doch wär mir’s 

willfommen. Wollen jehn was e8 giebt. 
(Sie gehen.) 

Weislingen. O daß ich aufwachte! und das alles wäre ein Traum! 

In Berlihingens Gewalt! von dem ich mich kaum losgenrbeitet hatte, 
deſſen Andenken ic) mied wie Feuer, den ich hoffte zu überwältigen! Und 

er — der alte treuherzige Götz! Heiliger Gott, was will, will aus dem 

allen werden? Küdgeführt, Adelbert, in den Saal, wo wir als Buben 

unfere Jagd trieben — da du ihn Liebteft, an ihm Hingft wie an deiner 



Seele. Wer kann ihm nahen und ihn hafien? Ach! ich bin fo ganz 

nichts hier! Glüdfelige Zeiten, ihr ſeyd vorbei, da noch der alte Ber- 

lichingen bier am Kamin far, da wir um ihn durcheinander fpielten, und 

ung lebten wie die Engel. Wie wird ſich der Biſchof Ängftigen, umd 

meine Freunde! Ich weiß, Das ganze Land nimmt Theil an meinem Unfall. 

Was iſt's! Können fie mir geben wornach ich ftrebe ? 

GH (mit einer Flafhe Wein und Becher). Bis das Eſſen fertig wird, 

wollen wir eins trinfen. Kommt, fest euch, thut als wenn ihr zu Haufe 

wär't! Denkt, ihr ſeyd einmal wieder beim Götz. Haben dod lange nicht 

beifammen gejellen, Tang feine Flaſche miteinander ausgeftochen. (Bringt's 

ibm.) Ein fröhlich Herz! 

Weislingen. Die Zeiten find vorbei. 

Götz. Behüte Gott! Zwar vergnügtere Tage werden wir wohl nicht 

wieder finden, als an des Markgrafen Hof, da wir noch beifammen 

jhliefen und miteinander umberzogen. Ich erinnere mich mit Freuden 

meiner Jugend. Wißt ihr nody, wie ich mit dem Poladen Händel kriegte, 

dent ich fein gepicht und gefräufelt Haar von ungefähr mit dem Aermel 

verwiſchte? 

Weislingen. Es war bei Tiſche, und er ſtach nach euch mit dem 

Meſſer. 

Götz. Den ſchlug ich wacker aus dazumal, und darüber wurdet ihr 

mit ſeinem Kameraden zu Unfried. Wir hielten immer redlich zuſammen 

als gute, brave Jungen, dafür erkennte uns auch Jedermann. Echenkt ein 

und bringt's.) Caſtor und Pollux! Mir that's immer im Herzen wohl, 

wenn uns der Markgraf jo nannte. 

Weislingen. Der Biſchof von Würzburg hatt es aufgebracht. 

Götz. Das war ein gelehrter Herr, und dabei jo leutſelig. Ich 

erinnere mid) feiner jo lange ich lebe, wie er uns liebfojte, unjere Ein- 

tracht lobte, und den Menſchen glücklich pries der ein Zwillingsbruder 

feines Freunds wäre. 

Weislingen. Nichts mehr davon! 

Götz. Warum nit? Nach der Arbeit wüßt ich nichts Angenehmers, 

als mich des Vergangenen zu erinnern. Freilich, wenn ich wieder jo be- 

denfe, wie wir Lieb's und Leid's zuſammen trugen, einander alles waren, 

und wie id damals wähnte, jo ſollt's unfer ganzes Leben ſeyn! War das 

nicht all mein Troft, wie mir diefe Hand weggeſchoſſen ward vor Landshut, 
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und du mein pflegteft, und mehr als Bruder für mic jorgteft? Ich 

hoffte, Adelbert wird künftig meine rechte Hand feym. Und nun — 

Weislingen. Oh! 

Got. Wenn du mir damals gefolgt hättet, da ich dir anlag mit 

nad) Brabant zu ziehen, es wäre alles gut geblieben. Da hielt dich das 

unglüdfiche Hofleben, und das Schlenzen umd Scherwenzen mit den Wei- 

bern. Ich jagt es div immer, wenn du did) mit dem eitelr, garftigen 

Betteln abgabft, und ihnen erzählteft won mißvergnügten Ehen, verführten 

Mädchen, der rauhen Haut einer dritten, oder was fie jonft gerne hören, 

du wirft ein Spisbub, fagt ich, Adelbert. 

Weislingen. Wozu ſoll das alles? 

Götz. Wollte Gott, ich könnt's vergeffen, oder e8 wär anders! 

Biſt du nicht eben fo frei, jo edel geboren als einer in Deutjchland, unab- 

bängig, nur dem Kaiſer unterthan, und du ſchmiegſt dich unter Vaſallen? 

Was haft du von dem Bilhof? Weil er dein Nachbar ıft? dich necken 

könnte? Haft du nicht Arme und Freunde, ihn wieder zu neden? Ber: 

fennft den Werth eines freien Nittersmanns, der nur abhängt von Gott, 

jeinem Kaiſer und fich jelbft! Verkriechſt dic) zum erſten Hofichranzen 

eines eigenfinnigen, neidiichen Pfaffen! 

Weislingen. Laßt mich reden. 

Göätz. Was haft dur zu jagen? 

Weislingen. Du jiehft die Fürſten an wie der Wolf den Hirten. 

Und doch, darfft du fie jchelten, daß fie ihrer Peut und Länder Beftes 

wahren? Sind fie denn einen Augenblid wor den ungerechten Nittern ficher, 

die ihre Untertanen auf allen Straßen anfallen, ihre Dörfer und Schlöffer 

verheeren? Wenn nun auf der andern Seite unſers theuren Kaiſers Län— 

der der Gewalt des Erbfeindes ausgejegt find, er von den Ständen Hülfe 

begehrt, und fie fi) kaum ihres Lebens erwehren; iſt's nicht ein guter 

Geift, der ihnen einräth auf Mittel zu denken Deutſchland zu beruhigen, 

Recht und Gerechtigkeit zu handhaben, um einen jeden Großen und Kleinen 

die Bortheile des Friedens genießen zu machen. Und uns verdenfft du's, 

Berligingen, daß wir uns in ihren Schuß begeben, deren Hülfe uns nah 

it, ftatt dag die entfernte Majeſtät fich ſelbſt nicht beſchützen kann. 

Götz. Ya! Ja! Ich verfteh! Weislingen, wären die Fürften, wie 

ihr ſie jhildert, wir hätten Alle was wir begehren. Kuh und Frieden! 

Ich glaub's wohl! Den wünſcht jeder Raubvogel, die Beute nad) 
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Dequemlichkeit zu verzehren. Wohljeyn eines jeden! Daß ſie ſich nur darum 

graue Haare wachjen Liegen! Und mit unferm Kaifer jpielen fie auf eine 

unanftändige Art. Er meint's gut und möcht gern beffern. Da fommt 

denn alle Tage ein neuer Pfannenflider, und meint jo und fo. Und weil 

der Herr geſchwind etwas begreift, und nur reden darf um taufend Hände 

in Bewegung zu ſetzen, fo denkt ex, es wär aud) alles jo gejchwind umd 

leicht ausgeführt. Nun ergehen Verordnungen über Verordnungen, und 

wird eine über die andere vergefjen; und was den Fürſten in ihren Kram 

dient, da find fie hinter her, und gleriiven von Kuh und Sicherheit des 

Reichs, bis fie die Kleinen unterm Fuß haben. Ih will darauf ſchwören, 

es dankt mancher in feinem Herzen Gott, daß der Türk dem Kaifer die 

Wage hält. 

Weislingen. Ihr ſeht's won eurer Seite. 

Götz. Das thut jeder. ES ift die Frage, auf welcher Yicht und 

Hecht ift, und eure Gänge ſcheuen wenigftens den Tag. 

Weislingen. Ihr dürft veven, ich bin der Gefangne. 

Götz. Wenn euer Gewiſſen rein ift, jo jeyd ihr frei. Aber wie 

war's mit dem Landfrieven? Ich weiß noch, als ein Bub von jechzehn 

Jahren war ich mit dem Markgrafen auf dem Neichstag. Was die Für- 

ften da für weite Mäuler machten, und die Geiftlihen am ärgſten. Euer 

Biſchof lärmte dem Kaifer die Ohren voll, als wenn ihm Wunder wie! 

die Gerechtigkeit ans Herz gewachſen wäre; und jetzt wirft er mir jelbft 

einen Buben nieder, zur Zeit Da unfere Händel vertragen find, id an 

nichts Böſes denfe. Iſt nicht alles zwiſchen uns geichlichtet? Was hat 

er mit dem Buben? 

Weislingen. Es geſchah ohne jein Wifjen. 

Götz. Warım giebt er ihm nicht wieder (08? 

Weislingen. Cr bat fi nicht aufgeführt wie er follte. 

Götz. Nicht wie er jollte? Bei meinem Eid, er hat gethan wie 

er jollte, jo gewiß er mit eurer und des Biſchofs Kundſchaft gefangen ift. 

Meint ihr, ich komm erft heut auf die Welt, daß ich nicht jehen foll 

wo alles hinaus will? 

Weislingen. Ihr jeyd argwöhniſch und thut uns Unrecht. 

Götz. Weislingen, foll id) von der Leber weg reden? Ich bin euch 

ein Dorn in den Augen, jo Klein ich bin, und der Sickingen und Selbit 

nicht weniger, weil wir feft entjchloffen find zu fterben ch, als jemanden 
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die Luft zu verdanfen, außer Gott, und unfere Treu und Dienft zu leiften, 

als dem Kaiſer. Da ziehen fie num um mid herum, verſchwärzen mid) 

bei Ihro Majeſtät und ihren Freunden und meinen Nachbarn, und jpioniven 

nach Vortheil über mid. Aus dem Weg wollen fie mic) haben, wie's 

wäre. Drum nahmt ihr meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet, ich 

hatt ihn auf Kundſchaft ausgeihidt; und darum that er nicht was er 

jollte, weil er mich nicht an euch verrieth. Und vu, Weislingen, bift ihr 

Werkzeug! 
Weislingen. Berlichingen! 

Götz. Kein Wort mehr davon! Ich bir ein Feind von Erplicationen; 

man betrügt ſich oder den andern, und meiſt beide. 

Earl. Zu Tiih, Vater. 

Götz. Fröhliche Botſchaft! — Kommt, ich Hoffe, meine Weibsleute 

ſollen euch munter machen. Ihr wart fonft ein Liebhaber, die Fräulein 

wußten von euch zu erzählen. Kommt! 
216.) 

Sm Biſchöflichen Palafte zu Bamberg. 

Der Speifefaal. 

Bifhof von Bamberg. Abtvon Fulda. Dleariud Liebetraut. 

Hofleute. 

(An Tafel. Der Nachtiſch und die großen Pokale werden aufgetragen.) 

Siſchof. Studiren jetzt viel Deutſche von Adel zu Bologna? 

Olearius. Vom Adel- und Bürgerſtande. Und ohne Ruhm zu 

melden, tragen ſie das größte Lob davon. Man pflegt im Sprichwort 

auf der Akademie zu ſagen: So fleißig wie ein Deutſcher von Adel. Denn 

indem die Bürgerlichen einen rühmlichen Fleiß anwenden, durch Talente 

den Mangel der Geburt zu erſetzen, ſo beſtreben ſich jene, mit rühmlicher 

Wetteiferung, ihre angeborne Würde durch die glänzendſten Verdienſte zu 

erhöhen. 

Abt. Ei! 
Ciebetraut. Sag einer was man nicht erlebet. So fleißig wie 

ein Deutſcher von Adel! Das hab ich mein Tage nicht gehört. 
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Olcarius. Ja, fie find die Bewunderung der ganzen Akademie. 

Es werden eheftens einige von ven älteſten und geſchickteſten als Doctores 

zurückkommen. Der Kaifer wird glücklich ſeyn die erften Stellen damit 

bejeten zu fünnen. 

Sifhof. Das kann nicht Fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Erempel einen Junker? — Er ift aus 

Heflen — 
Olearius. Es find viel Hefien da. 

Abt. Er heit — er ift — Weil es feiner von euch? — Seine 

Mutter war eine von — Oh! Sein Vater hatte nur Ein Aug — und 

war Marichall. 

Liebetraut. Bon Wildenholz ? 

Abt. Recht — ven Wildenhol:. 

Olcarius. Den fenn ich wohl, ein junger Herr von vielen Fähig— 

feiten. Bejonders rühmt man ihn wegen feiner Stärfe im Disputiren. 

Abt. Das hat er von jeiner Mutter. 

Fiebetraut. Nur mollte fie ihr Mann niemals drum rühmen. 

Sifhof. Wie fagtet ihr, daß der Kaiſer hieß der euer Corpus 

Juris gejchrieben hat? 

Olearius. Yuftintanus. 

Sifhof. Ein trefflicher Herr! er ſoll leben! 

Olearius. Sein Andenfen! (Sie trinfen.) 

Abt. Es mag ein ſchön Buch ſeyn. 

Olearius. Man möcht's wohl ein Bud) aller Bücher nennen; eine 

Sammlung aller Gejege; bei jedem Fall der Urtheilsipruch bereit; und 

was ja noch abgängig oder dunfel wäre, erjegen die Gloſſen, womit die 

gelchrteften Männer das vwortrefflichite Werk geſchmückt habeır. 

Abt. Eine Sammlung aller Gejege! Pos! Da müfjen wohl auch 

die zehn Gebote drin ſeyn. 

Olearius. Implieite wohl, nicht explicite. 

Abt. Das mein’ ich auch, an und für ſich, ohne weitere Erplication. 

Sifhof. Und was das Schönfte tft, jo Fünnte, wie ihr jagt, ein 

Reich in ſicherſter Ruhe und Frieden leben, wo es völlig eingeführt und 

recht gehandhabt würde. 

Olearius. Ohne Frage. 

Bifhof. Alle Doctores Juris! 
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man jpräche jo in meinem Baterlande! 

Abt. Wo ſeyd ihr her, hochgelahrter Herr? 

Olearius. Don Frankfurt am Main, Ihro Eminenz zu dienen. 

Sifhof. Steht ihr Herren da nicht wohl angejchrieben? Wie 

fommt das? 

Olearius. Sonderbar genug. Ich war da, meines Vaters Erb- 

ichaft abzuholen; der Pöbel hätte mich faſt gefteinigt, wie er hörte, id) 

jey ein Yurift. 

Abt. Behüte Gott! 
Olearius. Aber das fommt daher: der Schöppenftuhl, der in großem 

Anjehn weit umher fteht, ift mit lauter Leuten bejest die ver Römiſchen 

Rechte unfundig find. Man glaubt es ſey genug, durch Alter und Er- 

fahrung fich eine genaue Kenntniß des Innern und äußern Zuftandes der 

Stadt zu erwerben. Sp werden, nad altem Herfonmen und wenigen 

Statuten, die Bürger und die Nachbarichaft gerichtet. 

Abt. Das ift wohl gut. 

Olearius. Aber lange nicht genug. Der Menjchen Leben ift kurz, 

und in Einer Generation fommen nicht alle Cajus vor. Eine Sammlung 

jolher Fälle von vielen Jahrhunderten ift unjer Geſetzbuch. Und dann tft 

der Wille und die Meinung der Menſchen ſchwankend; dem däucht heute 

das recht, was der andere morgen mißbilliget; und fo ift Verwirrung und 

Ungerechtigfeit unvermeivlih. Das alles beftimmen die Geſetze; und bie 

Geſetze find unveränderlich. 

Abt. Das ift freilich befier. 

Olearius. Das erkennt der Pöbel nicht, der, fo gierig ev auf 

Neuigkeiten ift, das Neue höchft verabjcheuet, Das ihm aus feinem Gleiſe 

leiten will, und wenn er ſich noch jo jehr Dadurch verbeſſert. Ste halten 

den Juriften jo arg, als einen Verwirrer des Staats, einen Beuteljchneiver, 

und find wie raſend, wenn einer dort fich niederzulafjen gevenft. 

Liebetraut. Ihr ſeyd von Frankfurt! Ich bin wohl da bekannt. 

Dei Kaiſer Marimilians Krönung haben wir euren Bräutigams was vor- 

geihmauft. Euer Name ift Dlearius! Ich kenne jo niemanden. 

Olearius. Mein Vater hieß Oelmann. Nur den Mißſtand auf 

dem Titel meiner Lateinischen Schriften zu vermeiden, nennt ich mid, 

nad) dem Beiſpiel umd auf Anrathen wirdiger Nechtslchrer, Dleartus. 
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Liebetraut. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überjegtet. Ein Pro- 

phet- gilt nichts in feinem Vaterlande, es hätt euch in eurer Mutteriprache 

auch jo gehen fünnen. 

Olearius. Es war nicht darum. 

Ciebetraut. Alle Dinge haben ein paar Urſachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in jeinem Baterlande! 

Liebetraut. Wißt ihr auch warum, hochwürdiger Herr? 

Abt. Weil er da geboren und erzogen ift. 

Liebetraut. Wohl! Das mag die Eine Urſache jeyn. Die andere 

ift: weil, bei einer näheren Befanntichaft mit den Herren, der Nimbus 

von Chrwürdigfeit und Heiligkeit wegſchwindet, den uns eine neblichte Ferne 

um fie herum lügt; und dann find fie ganz fleine Stümpfhen Unſchlitt. 

Olearius. Es jcheint, ihr ſeyd dazu beftellt Wahrheiten zu jagen. 

Liebetraut. Weil ich's Herz dazu hab, fo fehlt mir's nicht am Maul. 

Olearius. Aber doch an Gefchielichkeit fie wohl anzubringen. 

Liebetraut. Schröpfföpfe find wohl angebracht wo fie ziehen. 

Olearius. Bader erfennt man an der Schürze, und nimmt in 

ihrem Amte ihnen nichts übel. Zur Borforge thätet ihr wohl, wenn ihr 

eine Schellenfappe trügt. 

Sirebetraut. Wo habt ihr promovirt? Es ift nur zur Nachfrage, 

wenn mir einmal der Einfall käme, daß ich gleich vor die rechte Schmiede 

ginge. 

Olearius. Ihr ſeyd verwegen. 

Liebetraut. Und ihr ſehr breit. 

GBiſchof und Abt lachen.) 

Biſchoſ. Don was anders! — Nicht jo hitig, ihr Herren. Bet 

Tiſch geht alles drein. — Einen andern Discurs, Liebetraut! 

Liebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, heißt Sachſen— 

haufen — 

Olearius (zum Biſchof). Was fpriht man vom Türfenzug, Ihro 

Fürftlihe Gnaden? 

Bifhof. Der Kaiſer hat nichts Angelegners, als vorerft das Reich 

zu beruhigen, die Fehden abzufchaffen, und das Anfehen der Gerichte zu 

befeftigen. Dann, fagt man, wird er perfünlich gegen die Feinde des 

Reichs und der Chriftenheit ziehen. Jetzt machen ihm feine Privathändel 

noch zu thun, und das Neid) ift, troß ein vierzig Landfrieden, noch immer 
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eine Mördergrube. Franken, Schwaben, der Oberrhein und die angran- 

zenden Pänder werben vou übermüthigen und kühnen Rittern verheeret. 

Sickingen, Selbit mit Einem Fuß, Berlihingen mit der eifernen Hand 

jpotten im diefen Gegenden des Kaijerlichen Anjehens — 

Abt. Ya, wen Ihro Majeftät nicht bald dazu thun, fo fteden einen 

die Kerl am End in Sad. 

Ziebetraut. Das müßt ein Kerl jeyn, der das Weinfaß von Fuld 

in den Sad jchieben wollte. 

Sifhof. Beſonders ift der lettere feit vielen Jahren mein unver— 

jöhnlicher Feind, und moleſtirt mich unfäglih; aber es jell nicht lang 

mehr währen, hoff ih. Der Kaiſer hält jetst feinen Hof zu Augsburg. 

Wir haben unjere Mafregeln genommen, es kann ung nicht fehlen. — 

Herr Doctor, fennt ihr Adelberten von Weislingen? 

Olearius. Hein, Ihro Eminenz. 

Bifhof. Wenn ihr die Ankunft dieſes Mannes erwartet, werdet 

ihr euch freuen, den edelften, verftändigiten und angenehmften Ritter in 

Einer Perſon zu jehen. 
Olearius. Es muß ein vortrefflicher Mann ſeyn, der ſolche Lobes- 

erhebungen aus jold einem Munde verdient. 

Liebetraut. Er ift auf feiner Akademie geweſen. 

Siſchof. Das wiljen wir. (Die Bevienten laufen ans Fenfter.) Was giebt’3 ? 

Ein Bedienter. Eben reit't Färber, Weislingens Knecht, zum 

Schloßthor herein. 

Bifhof. Sehet, was er bringt! er wird ihn melden. 

(Liebetraut geht. Sie ftehen auf und trinken noch eins.) 

(Liebetraut kommt zurüd.) 

Biſchoſ. Was für Nachrichten ? 

Siebetraut. Ich wollt e8 mürt fie euch ein amderer jagen. 

Weislingen ift gefangen. 
Bifhof. O! 

Fiebetraut. Berlichingen hat ihn und drei Knechte bei Hasladı 

weggenommen. Einer ift entronnen, euch's anzufagen. 

Abt. Eine Hiobs-Poſt. 

Olearius. Es thut mir von Herzen leid. 

Bifhof. Ich will den Knecht jehen; bringt ihn herauf! — Ich will 

ihn jelbft ſprechen. Bringt ihn in mein Gabinet. Qs.) 
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Abt (etzt ih). Noch einen Schlud. 
(Die Knechte ſchenken ein.) 

Olearius. Belieben Ihro Hochwürden nicht eine Fleine Promenade » 

in den Garten zu machen? Post coenam stabis seu passus mille 

meabis. 

Liebetraut. Wahrhaftig, das Sigen ift Ihnen nicht gefund. Sie 

friegen nody einen SchlagfluR. 
(Abt hebt ſich auf.) 

Liebetraut (für ſich. Wann ih ihm nur draußen hab, will ich 

ihm fürs Exercitium forgen. (Geben ab.) 

Sarthaujen. 

Maria Weislingen. 

Maria. Ihr liebt mich, jagt ihr. Ih glaub es gerne, und hoffe 

mit euch glüclich zu jeyn, und euch glüdlich zu machen. 

Weislingen. Ich fühle nichts, als nur daß ich ganz dein bin. 

(Er umarmt ste.) 

Maria. Ich bitte euch, laßt mih. Einen Kuß hab ich euch zum 

Gottespfennig erlaubt; ihr fcheint aber ſchon von dem Beſitz nehmen 

zu wollen, was nur unter Bedingungen euer if. 

Weislingen. Ihr ſeyd zu ftreng, Maria! Unſchuldige Liebe erfreut 

die Gottheit, ftatt fie zur beleidigen. 

Maria. Es jey! Aber ich bin nicht dadurd erbaut. Man lehrte 

mich, Liebfofungen ſey'n wie Ketten, ſtark durch ihre Verwandtſchaft, und 

Mädchen, wenn fie liebten, ſey'n ſchwächer als Simjon nad) Berluft 

jeiner Yoden. 

Weislingen. Wer lehrte euch das? 

Maria. Die Nebtifjin meines Klofters. Bis in mein jechzehntes 

Jahr war ich bei ihr, und nur mit eud) empfind id) das Glück, das ich 
in ihrem Umgang genof. Sie hatte geliebt, und durfte reden. Sie hatte 

ein Herz voll Empfindung! Sie war eine vortreffliche Frau. 

Weislingen. Da gli fie dir! (Er nimmt ihre Hand.) Wie wird mir's 

werden, wenn id) euch verlafien joll! 
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Alaria (ieht ihre Sand zurüd). Ein bischen eng, hoff ich; denn ich 

weiß wie's mir ſeyn wird. Aber ihr jollt fort. 

Weislingen. Ya, meine Theuerfte, und ich will. Denn ich fühle, 

welche Seligfeiten ich mir durch dieß Opfer erwerbe. Geſegnet jey Dein 

Bruder, und der Tag an dem er auszog mich zu fangen! 

Maria. Sein Herz war voll Hoffnung für ihn und dich. Yebt 

wohl! jagt er beim Abſchied, ich will jehen, daß ich ihm wieder finde. 

Weislingen. Er hat's. Wie wünſcht ich Die Verwaltung meiner 

Güter und ihre Sicherheit nicht durch das leidige Hofleben jo verfäumt 

zu haben! Du fönnteft gleich die Mleinige ſeyn. 

Maria. Auch der Aufihub hat jeine Freuden. 

Weislingen. Sage das nicht, Maria, ich muß ſonſt fürchten, vu 

empfindet weniger ftarf als ih. Doc ich büße verdient, und welche 

Hoffnungen werden mid auf jedem Schritt begleiten! Ganz der Deine 

zu ſeyn, nur in dir und dem Freie von Guten zu leben, von ver Welt 

entfernt, getrennt, alle Wonne zu genießen, die jo zwei Herzen einander 

gewähren! Was ift die Gnade des Fürften, was der Beifall der Welt 

gegen dieſe einfache, einzige Glückſeligkeit? Ich habe viel gehofft und 

gewünſcht; das widerfährt mir über alles Hoffen und Wünſchen. 

Götz fommt. 

Götz. Euer Knab ift wieder da. Er konnte vor Müpigfeit und 

Hunger faum etwas vorbringen. Meine Frau giebt ihm zu eſſen. Se 

viel hab ich. verftanden: der Biſchof will den Knaben nicht heraus- 

geben, es jollen Kaijerlihe Commiſſarien ernannt, und ein Tag ausgejegt 

werden, wo die Sache dann verglichen werden mag. Dem ſey wie ihm 

wolle, Adelbert ihr jeyd frei; ich verlange weiter nichts als eure Hand, 

daß ihr insfünftige meinen Feinden weder öffentlich noch heimlich Vorſchub 

thun wollt. 

Weislingen. Hier faß ich eure Hand. Laßt, von dieſem Augen- 

blid an, Freundſchaft und Vertrauen, gleid) einem ewigen Geſetz ver 

Natur, unveränderlich unter uns jeyn! Erlaubt mir zugleich diefe Hand 

zu fallen, (er nimmt Mariens Hand) und den Beſitz des edelſten Fräuleins, 

Götz. Darf ih Ja für euch jagen? 

Maria. Wenn ihr es mit mir jagt. 
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Götz. Es ift em Glück, daß unfere Vortheile dießmal mitern- 

ander gehn. Du brauchft nicht voth zu werden. Deine Blide find Beweis 

genug. Ja denn, Weislingen! Gebt euch Die Hände und fo ſprech ich 

Amen! — Mein Freund und Bruder! — Ich danfe dir, Schweſter! 

Du Fannft mehr als Hanf ſpinnen. Du haft einen Faden gedreht, diejen 

Paradiesvogel zu feffeln. Dur fiehft nicht ganz frei, Adelbert! Was fehlt 

dir? Ih — bin ganz glücklich; was ich nur träumend hoffte, ſeh ich, 

und bin wie träumend, Ah! nun ift mein Traum aus. Mir war's heute 

Nacht, ich gäb' dir meine rechte eijerne Hand, und du hielteſt mich fo 

feft, dan fie aus den Armſchienen ging wie abgebrochen. Ich erſchrak 

und machte drüber auf. Ich hätte nım fort träumen follen, da würd ich 

geliehen haben, wie du mir eine nee lebendige Hand anfesteft. Dir jellft 

mir jetzo fort, dein Schloß und deine Güter in vollkommenen Stand zu 

jetsen. Der verdammte Hof hat dich beides verfäumen machen. Ich muß 

meiner Frau rufen. Clijabeth! 

Maria. Mein Bruder ift in voller Freude. 

Weislingen. Und doch darf ich ihm den Nang ftreitig machen. 

Götz. Du wirft anmuthig wohnen. 

Maria. Franken ift ein gejegnetes Yand. 

Weislingen. Und ich darf wohl jagen, mein Schloß liegt in der 

gefegnetften und anmuthigſten Gegend. 
Götz. Das dürft ihr, und ich will's behaupten. Hier fließt der 

Main, und allmählig hebt der Berg an, ver, mit Aedern und Weinbergen 

beffeivet, won eurem Schloß gefrönt wird, danıı biegt fich der Flur jchnell 

um die Ede hinter dem Felſen eures Schlofies hin. Die Fenfter des 

großen Saals gehen fteil herab aufs Waſſer, eine Ausficht viel 

Stunden weit. 

Elifabeth fommt. 

Eliſabeth. Was jchafft ihr? 

Götz. Du ſollſt deine Hand aud) dazu geben, und jagen: Gott ſegne 

euch! Sie find ein Paar. 

Elifabeth. So gejchwind! 

Götz. Aber nicht unvermuthet. 

Eliſabeth. Möget ihr euch jo immer nad) ihr jehnen, als bisher 
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fie lieb behaltet! 

Weislingen. Amen! Ich begehre fein Glück als unter diefem Titel. 

Götz. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut eine Fleine Keife; 

denn die große Veränderung zieht viel geringe nach ſich. Er entfernt fic) 

zuerft vom Biſchöflichen Hof, um dieſe Freundſchaft nad) und nad) erfalten 

zu laffen. Damm reift er feine Güter eigennügigen Pachtern aus ven 

Händen. Und — fommt, Echwefter, komm Elifabeih! Wir wollen ihn 

allein lafjen. Sein Knab hat ohne Zweifel geheime Aufträge an ihn, 

Weislingen. Nichts als mas ihr willen dürft. 

Götz. Braucht's nicht. — Franken und Schwaben! Ihr jeyd num 

verfchwifterter als jemals. Wie wollen wir den Fürften den Daumen auf 

dem Aug halten! 

(Die drei gehn.) 

Weislingen. Gott im Himmel! fonnteft du mir Unwürdigen old 

eine GSeligfeit bereiten? Es ift zu viel für mein Herz Wie ich von den 

elenden Menſchen abhing, die ich zu beherrſchen glaubte, won den Blicken 

des Fürften, von dem ehrerbietigen Beifall umher! Götz, theurer Götz! 

du haft mich mir felbft wiedergegeben, und, Maria, du vollendeſt meine 

Sinnesänderung. Ich fühle mich jo frei wie in heiterer Luft. Bamberg 

will ich nicht mehr ſehen, will al die jhändlichen Verbindungen durch— 

ſchneiden, die mich unter mir jelbft hielten. Mein Herz erweitert fich, 

bier ift Fein bejchwerliches Streben nach verfagter Größe. So gewiß tft 

der allein glüclich und groß, der weder zur herrjchen noch zu gehordhen 

braucht, um eiwas zu jeyn! 

Franz tritt auf. 

Franz. Gott grüß’ euch, geftrenger Herr! Ich bring euch jo viel 

Grüße, daß ich nicht weiß mo anzufangen. Bamberg und zehn Meilen 

in die Aunde entbietet euch ein taufendfaches: Gott grüß’ euch! 

Weislingen. Willfommen, Franz? Was bringft du mehr? 

Sranz. Ihr fteht in einem Andenken bei Hof und überall, daß es 

nicht zu jagen ift. 

Weislingen. Das wird nicht lange dauern. 

franz. So lang ihr lebt! und nach eurem Tode wird's heller 
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ſich euren Unfall zu Herzen nahm! 

Weislingen. Was fagte der Biſchof? 

franz. Er war fo begierig zu wiſſen, daß er mit geichäftiger Ge— 

Ihwindigfeit ver Fragen meine Antwort verhinderte. Er wußt es zwar 

ſchon; denn Färber, der von Haslach entrann, brachte ihm die Botichaft. 

Aber er wollte alles wiljen. Er fragte jo Angftlih, ob ihr nicht werjehrt 

wäret? Ich jagte: Er ift ganz, von der Auferften Haarſpitze bis zum 

Nagel des kleinen Zehs. 

Weislingen. Was jagte er zu ven Vorichlägen ? 

franz. Er wollte gleidy alles herausgeben, den Knaben und nod) 

Geld darauf, nur euch zu befreien. Da er aber hörte, ihr ſolltet ohne 

das Iosfommen, und nur euer Wort das Aequivalent gegen den Buben 

jeyn, da wollte er abjolut ven Berlichingen vertagt haben. Er jagte mir 

hundert Sachen an euh — id hab fie wieder vergeljen. Es war 

eine lange Predigt über die Worte: Ich kann Weislingen nicht entbehren. 

Weislingen. Er wird's lernen müfjen! 

franz. Wie memt ihr? Er fagt: Mad ihn eilen, es wartet alles 

auf ihn. 

Weislingen. Es kann warten. Ich gehe nicht nach Hof. 

Franz. Nicht nady Hof? Herr! Wie kommt euch das? Wenn ihr 

mwüßtet was ich weiß! Wenn ihr nur träumen fünntet was ich gejehen habe! 

Weislingen. Wie wird dir's? 

Franz. Nur von ver bloßen Erinnerung fomm id) außer mir. 

Bamberg ift nicht mehr Bamberg, ein Engel in Weibesgeftalt macht es 

zum Borhofe des Himmels. 

Weislingen. Nichts meiter ? 

Franz. Ih will ein Pfaff werden, wenn ihr fie jeht und nicht aufer 

euch fonımt. 

Weislingen. Wer ift’S denn? 

Stanz. Adelheid von Walldorf. 

Weislingen. Die! Ic habe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Franz. Gehört? Das ift eben, als wenn ihr fagtet, ich hab vie 

Mufif gejehen. Es ift der Zunge jo wenig möglich eine Linie ihrer 

Vollkommenheiten auszudrüden, da das Aug ſogar in ihrer Gegenwart 

ſich nicht jelbft genug ift. 
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Weislingen. Du bift nicht geſcheidt. 

Franz. Das kann wohl jeyn. Das lettemal va ic) fie ſah hatte 

ich nicht mehr Sinne als ein Trumfener. Oder vielmehr, kann id) fagen, ich 

fühlte in dem Augenblid, wie's den Heiligen bei himmliſchen Erſchei— 

nungen jeyn mag. Ale Sinne ftärker, höher, wollfommener, und doc) 

den Gebrauch von feinen. 
Weislingen. Das ıft ſeltſam. 

Stanz. Wie id) von dem Biſchof Abſchied nahm, ſaß fie bei ihm. 

Sie jpielten Schach. Er war fehr gnädig, reichte mir feine Hand zu 

füllen, und jagte mir vieles, davon ich nichts vernahm Denn id) ſah 

feine Nachbarin, fie hatte ihr Auge aufs Brett geheftet, als wenn fie 

einem großen Streich nachſänne. Ein feiner lauernder Zug um Mund 

und Wange! Ich hätt der elfenbeinerne König ſeyn mögen. Adel und 

Freundlichkeit herrichten auf ihrer Stirn. Und das blendende Licht des 

Angefichts, und des Bufens, wie e8 von den finftern Haaren erhoben ward! 

Weislingen. Du bift darüber gar zum Dichter geworden. 

Stanz. So fühl ic denn in dem Augenblid, was den Dichter 

macht, ein volles, ganz von Einer Empfindung volles Herz! Wie der 

Biſchof endigte und id) mid) neigte, jah fie mic an, und fagte: Auch 

von mir eimen Gruß unbefannter Weife! Sag ihm, er mag ja bald 

fommen. Es warten neue Freunde auf ihn; er foll fie nicht verachten, 

wenn er ſchon an alten fo reich ift. — Ich wollte was antworten, aber 

der Pak vom Herzen nad) ver Zunge war verjperrt, ich neigte mid). 

Ich hätte mein Vermögen gegeben, die Spige ihres Fleinen Fingers Füllen 

zu dürfen! Wie ich fo ftund, warf der Biſchof einen Bauern herunter, 

ich fuhr darnach und rührte im Aufheben den Saum ihres Kleives; das 

fuhr mir durch alle Glieder, und ich weiß nicht wie id) zur Thür hin- 

ausgefommen bin. 

Weislingen. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Franz. Cie ift jchon vier Monat Wittwe. Um ſich zu zerftreuen, 

hält fie fi) in Bamberg auf. Ihr merbet fie jehen. Wenn fie einen 

anfieht, iſts als wenn man in der Frühlingsjonne ftünde, 

Weislingen. Es würde eine ſchwächere Wirfung auf mich haben. 

franz. Ich höre, ihr ſeyd fo gut als verheivathet. 
Weislingen. Wollte ic) wärs. Meine fanfte Marie wird das 

Glück meines Lebens machen. Ihre füße Seele bildet fid) in ihren blauen 

Gvethe, ſämmtl. Werfe. IX. 3 
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Augen. Und weiß wie ein Engel des Himmels, gebildet aus Unfchuld 

und Liebe, leitet fie mein Herz zur Ruhe und Glückſeligkeit. Pack zu- 

jammen! und dann auf mein Schloß! Ich will Bamberg nicht jehen, umd 

wenn Sanct Veit in Perfon meiner begehrte. (Geht ab) 

Franz. Da jey Gott vor! Wollen das Leite hoffen! Marta ift 

liebreich und jhön, und einem Gefangenen und Kranken kann ich's nicht 

übel nehmen, der ſich in fie verliebt. In ihren Augen ift Troft, gejell- 

ihaftlihe Melancholie — Aber um dich, Adelheid, iſt Leben, "euer, 

Muth! — Ic würde — ich bin ein Narr — dazu machte mic ein Blick 

von ihr. Mein Herr muß hin! Ich muß hin! Und da will ich mich 

wieder gejcheidt oder völlig rafend gaffen. 

Bweiter Act. 

Bamberg. 

Ein Saal. 

Bifchof. Adelheid fpielen Schadh. Liebetraut mit einer Gither. Frauen. 

Hofleute um ihn herum am Kamin, 

Hiebetraut (fpielt und fingt). 

Mit Preilen und Bogen 

Cupido geflogen, 

Die Tadel in Brand, 

Wollt muthilich kriegen 

Und männilich fiegen 

Mit ftürmender Hand. 

Auf! Auf! 

An! An! 

Die Waffen erflirrten, 

Die Flügelein ſchwirrten, 

Die Augen entbrannt, 

Da fand er die Bufen 

Ach! leider jo blog; 



35 

Sie nahmen ſo willig 

Ihn all auf den Schooß. 

Er ſchüttet die Pfeile 

Zum Feuer hinein, 

Sie herzten und drückten 

Und wiegten ihn ein. 

Hei ei o! Popeyo! 

Adelheid. Ihr ſeyd nicht bei eurem Spiele. Schach dem König! 

Biſchof. Es iſt noch Auskunft. 

Adelheid. Lange werdet ihr's nicht mehr treiben. Schach dem König! 

Liebetraut. Dieß Spiel fpielt ich nicht, wenn ich ein großer Herr 

wär, und verböt’s am Hof und im ganzen Yand. 

Adelheid. Es ift wahr, dieß Spiel ift ein Probirftein des Gehirns, 
Liebetraut. Nicht darum! Ich wollte lieber das Geheul der Todten- 

glode und ominöſer Vögel, lieber das Gehen des knurriſchen Hofhunds 

Gewiſſen, lieber wollt ich fie durch den tiefften Schlaf hören, als von 

Laufern, Springern und andern Bejtien das ewige: Schach dem König! 

Bifhof. Wem wird aud) das einfallen! 

Liebetraut. Einem zum Grempel, der ſchwach wäre und ein ſtark 

Gewiſſen hätte, wie denn das meiftentheils beifammen ift. Ste nennen’s 

ein föniglid) Spiel, und jagen, es ſey für einen König erfunden worden, 

der den Erfinder mit einem Meer von Ueberfluß belohnt habe. Wenn 

das wahr ift, fo ift mir's als wenn ich ihn ſähe. Er war minorenn 

an Verftand oder an Jahren, unter der Vormundſchaft feiner Mutter oder 

jeiner Frau, hatte Milhhaare im Bart und Flachshaare um die Schläfe, 

er war fo gefällig wie ein Weidenſchößling, und jpielte gern Dame und mit 

den Damen, nicht aus Leivenichaft, behüte Gott! nur zum Zeitvertreib. 

Sein Hofmeifter, zu thätig um ein Gelehrter, zu unlenffam ein Weltmann 

zu jeyn, erfand das Spiel in usum Delphini, das jo homogen mit 

Seiner Majeftät war — und jo ferner. 

Adelheid. Matt! Ihr fjolltet die Lücken unferer Geſchichtsbücher 

ausfüllen, Liebetraut. 

(Sie jtehen auf.) 

Siebetraut. Die Lücken unjerer Gejchlechtsregifter, das wäre pro- 

fitabler. Seitdem die Verdienſte unferer Borfahren mit ihren Portraits 
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zu einerlei Gebrauch dienen, die leeren Seiten nämlich unferer Zimmer 

und unjers Charakters zu tapezieren; da wäre mas zu verdienen. 

Sifhof. Er will nicht kommen, jagtet ihr! 

Adelheid. Ich bitt euch, ſchlagt's euch aus dem Sinn. 
Sifhof. Was das jeyn mag? 

Liebetraut. Was? Die Urfachen lafjen jich herunterbeten wie ein 

Roſenkranz. Er ift in eine Art von Zerfnirihung gefallen, von der ich 

ihn leicht curiren wollt. 

Siſchof. Thut das, reitet zu ihm! 

 Liebetraut. Meinen Auftrag! 
Bifhof. Er fol unumſchränkt jeyn. Spare nichts, wenn du ihn 

zurückbringſt. 

Ciebetraut. Darf ich euch auch hineinmiſchen, gnädige Frau? 

Adelheid. Mit Beſcheidenheit. 

Ciebetraut. Das iſt eine weitläufige Commiſſion. 

Adelheid. Kennt ihr mich ſo wenig, oder ſeyd ihr ſo jung, um 

nicht zu wiſſen, in welchem Ton ihr mit Weislingen von mir zu 

reden habt? 

Ciebetraut. Im Ton einer Wachtelpfeife, denk ich. 

+» Adelheid. Ihr werdet nie geſcheidt werden! 

Liebetraut. Wird man das, gnädige Frau? 

Sifhof. Geht, geht. Nehmt das beſte Pferd aus meinem Stall, 

wählt euch Knechte, und jchafft mir ihn her! 

Liebetraut. Wenn ich ihn nicht herbanne, jo jagt: Ein altes 

Weib, das Warzen und Sommerfledfen vertreibt, verftehe mehr von der 

Sympathie, als ich. 

Bifhof. Was wird das helfen! Berlichingen hat ihn ganz einge- 

nommen. Wenn er herfommt, wird er wieder fort wollen. 

Liebetraut. Wollen, das ift feine Frage, aber ob er fann. Der 

Händedruck eines Fürften, und das Lächeln einer ſchönen Frau! Da reift 

fi) fein Weisling los. Ic eile und empfehle mich zu Gnaden. 

Bifhof. Keift wohl! 

Adelheid. Adieu! (Er gebt.) 

Bifhof. Wenn er einmal hier ift, verlaß ich mich auf euch. 

Adelheid. Wollt ihr mich zur Leimftange brauchen? 

Bifhof. Nicht doc. 
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Adelheid. Zum Lockvogel denn? 

Biſchof. Nein, den fpielt Piebetraut. Ich bitt euch, verjagt mir 

nicht, was mir ſonſt niemand gewähren kann. 

Adelheid. Wollen jehn! 

Sartbhbaufen. 

Hans von Selbig. Gös. 

Selbig. Jedermann wird euch loben, daß ihr denen von Nürnberg 

Fehd angefimdigt habt. 

Götz. Es hätte mir das Herz abgefreflen, wenn ich's ihnen hätte 

lang ſchuldig bleiben jollen. Es ift am Tag, fie haben den Bambergern 

meinen Buben verrathen. Ste jollen an mic) denken! 

Selbis. Sie haben einen alten Groll gegen eud). 

Götz. Und ich wider fie; mir tft gar recht, daß fie angefangen haben. 

Selbit. Die Reichsſtädte und Pfaffen halten doch von jeher 

zuſammen. 

Götz. Sie haben's Urſach. 
Selbitz. Wir wollen ihnen die Hölle heiß machen. 

Götz. Ich zählte auf euch. Wollte Gott, der Burgemeiſter von 
Nürnberg, mit der güldenen Kett um den Hals, käm uns in Wurf, er 

ſollt ſich mit all ſeinem Witz verwundern. 

Selbitz. Ich höre, Weislingen iſt wieder auf eurer Seite. Tritt 

er zu uns? 

Götz. Noch nicht; es hat ſeine Urſachen, warum er uns noch nicht 
öffentlich Vorſchub thun darf; doch iſt's eine Weile genug, daß er nicht 
wider uns ift. Der Pfaff ift ohne ihn was das Mefgewand ohne ven 

Praffen. 

Selbit. Wann ziehen wir aus? 

Gätz. Morgen oder übermorgen. Es fommen nun bald Kaufleute 

von Bamberg und Nürnberg aus der Frankfurter Meſſe. Wir werden 

einen guten Yang thun. 

Selbit. Will's Gott! (Ab.) 



Bamberg. 

Zimmer der Adelheid. 

Adelheid. Kammerfräulein, 

Adelheid. Er ift da! ſagſt vu. Ich glaub es Faum. 

Sräulein. Wenn ich ihn nicht ſelbſt gejehen hätte, wird ic) jagen, 

id) zweifle. 

Adelheid. Den Liebetraut mag der Biihof in Gold einfaffen: er 

hat ein Meifterftüc gemacht. 

Sräulein. Ich jah ihn, wie er zum Schloß hereinreiten wollte, 

er jaß auf einem Schimmel. Das Pferd ſcheute, wie's an die Brücke 

fam, und wollte nicht won der Stelle. Das Bol war aus allen Straßen 

gelaufen, ihn zu ſehn. Ste freuten fich über des Pferds Unart. Von allen 

Seiten ward er gegrüßt, und er dankte allen. Mit einer angenehmen 

Gleichgültigkeit ſaß er Droben, und mit Schmeicheln und Drohen bracht 

er e8 endlich zum Thor hevein, der Yiebetraut mit, und wenig Knechte. 

Adelheid. Wie gefällt er dir? 

Fräulein. Wie mir nicht leicht ein Mann gefallen hat. Er glich 

dent Kaiſer hier, (deutet auf Maximilians Portrait) als wenn er ſein Sohn 

wäre. Die Naſe nur etwas kleiner, eben ſo freundliche, lichtbraune Augen, 

eben ſo ein blondes, ſchönes Haar, und gewachſen wie eine Puppe. 

Ein halb trauriger Zug auf ſeinem Geſicht — ich weiß nicht — gefiel 

mir ſo wohl! 

Adelheid. Ich bin neugierig ihn zu ſehen. 

Fräulein. Das wär ein Herr für euch. 

Adelheid. Närrin! 

Fräulein. Kinder und Narren — 

Liebetraut kommt. 

Liebetraut. Nun, gnädige Frau, was verdien ich? 

Adelheid. Hörner von deinem Weibe! Denn nach dem zu rechnen, 

habt ihr ſchon manches Nachbars ehrliches Hausweib aus ihrer Pflicht 

hinausgeſchwatzt. 



Liebetraut. Nicht doch, gnädige Frau! Auf ihre Pflicht, wollt ihr 

jagen; denn wenn's ja geſchah, ſchwatzt ich fie auf ihres Mannes Bette. 

Adelheid. Wie habt ihr's gemacht ihn herzubringen? 

Liebetraut. Ihr wirt zu gut wie man Schnepfen fängt; foll ich 

euch meine Kunſtſtückchen noch dazu lehren? — Erſt that ich als wüßt 

ich nichts, verſtünd nichts won feiner Aufführung, und jest’ ihn dadurch 

in den Nachtheil Die ganze Hifterie zu erzählen. Die jah ich num gleich 

von einer ganz andern Seite an, als er, konnte nicht finden — nicht ein— 

ſehen — und jo weiter. Dann redete ih von Banıberg allerlei durchein— 

ander, Großes und Kleines, erwedte gewijle alte Erinnerungen, und wie 

ich feine Einbildungstraft beſchäftigt hatte, knüpfte ich wirklich eine Menge 

Fädchen wieder an, die ich zerriffen fand. Er wußte nicht wie ihm ge- 

ſchah, fühlte einen neuen Zug nad Bamberg, er wollte — ohne zu wollen. 

Wie er num in fein Herz ging, und das zu entwideln juchte, und viel zu 

jehr mit ſich befchäftigt war um’ auf ſich Acht zu geben, warf id) ihm ein 

Seil um dem Hals, aus drei mächtigen Striden, Weiber-, Fürftengunft 

und Schmeichelet gedreht, und jo hab ich ihn hergeichleppt. 

Adelheid. Was jagtet ihr von mir? 

Liebeiraut. Die lautere Wahrheit. Ihr hättet wegen eurer Güter 

Verdrießlichkeiten — hättet gehofft, da er beim Kaiſer jo viel gelte, werde 

er das leicht enden können. 

Adelheid. Wohl! 

Liebetraut. Der Biſchof wird ihn euch bringen. 

Adelheid. Ich erwarte fie. (Liebetraut ab.) Mit einem Herzen, wie 

ich ſelten Beſuch erwarte. 

Sm Spefjart 

Berlibhingen. Selbitz. Georg als Keitersfnecht. 

Götz. Du haft ihn nicht angetroffen, Georg! 

Georg. Er war Tags vorher mit Viebetraut nad) Bamberg geritten, 

und zwei Knechte mit. 

Götz. Ich ſeh nicht ein, was das gehen joll. 

Selbig. Ich wohl. Eure Verfühnung war ein wenig zu ſchnell, als 
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daß fie dauerhaft hätte jeyn jollen: Der Yiebetraut ift ein pfiffiger Kerl; 

von dem bat er jich beſchwätzen laſſen. 

Götz. Glaubft dur, daß er bumdbrüchtg werden wird? 

Selbit. Der-erfte Schritt ift gethan. 

Götz. Ich glaub's nicht. Wer weiß, wie nöthig e8 war an Hof zu 

gehen; man ift ihm noch ſchuldig; wir wollen das Beſte hoffen. 

Selbit. Wollte Gott, er verdient’ es, und thäte das Beſte. 

Götz. Mir fällt eine Lift ein. Wir wollen Georgen des Bamberger 

Reiters erbeuteten Kittel anziehen, und ihm das Geleitzeichen geben; ev 

mag nad) Banıberg reiten und jehen, wie’s fteht. 

Georg. Da hab ich lange drauf gehofft. 

Götz. Es ift dein erſter Ritt. Sey vorfichtig, Knabe! Mir wäre 

leid, wenn dir ein Unfall begegnen ſollt. 

Georg. Laßt nur! Mich irrt's nicht, wenn noch ſo viel um mich 

herum krabbeln, mir iſt's, als wenn's Ratten und Mäuſe wären. (Ab) 

Bamberg 

Biſchof. Weislingen. 

Biſchoſ. Du willſt dich nicht länger halten laſſen! 

Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen, daß ich meinen Eid 

brechen ſoll. 

Biſchof. Ich hätte verlangen können, du ſollteſt ihn nicht ſchwören. 

Was für ein Geiſt regierte dich? Konnt ich dich ohne das nicht befreien? 

Gelt ich ſo wenig am Kaiſerlichen Hofe? 

Weislingen. Es iſt geſchehen; verzeiht mir, wenn ihr könnt. 

Bifhof. Ich begreif nicht, was nur im geringſten dich nöthigte, 

ven Schritt zu thun! Mir zu entfagen? Waren denn nicht Hundert andere 

Bedingungen [o8 zu fommen? Haben wir nicht feinen Buben? Hätt id) 

nicht Gelds genug gegeben, und ihn wieder beruhigt? Unſere Anjchläge 

auf ihn und jeine Gejellen wären fortgegangen — Ad), ich denke nicht, 

dar ich mit feinem Freunde rede, der nun wider mich arbeitet, und bie 

Meinen leicht entkräften kann, die ex ſelbſt gegraben hat. 

Weislingen. Gnädiger Hewr! 
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Bifhof. Und doch — wenn ich wieder dein Angeficht fehe, deine 

Stimme höre — e8 ift nicht möglich, nicht möglich). 

Weislingen. Lebt wohl, gnädiger Herr! 

Bifhof. Ich gebe div meinen Segen. Sonft, wenn du gingjt, jagt 

ih: Auf Wiederſehn! Jetzt! — Wollte Gott, wir fähen einander nie 

wieder! 

Weislingen. Es kann ſich vieles ändern, 

Biſchof. DWielleicht ſeh ich dich noch einmal als Feind vor meinen 

Mauern, die Felder verheeren, die ihren blühenden Zuftand dir jego danken. 

Weislingen. Nein, gnädiger Herr, 

Sifhof. Du kannſt nicht Nein jagen. Die weltlichen Stände, meine 

Nachbarn, haben alle einen Zahn auf mich. So lang ich dich hatte — 

Geht, Weislingen! Ich habe euch nichts mehr zu jagen. Ihr habt vieles 

zu nichte gemacht. Geht! 

Weislingen. Und ic weiß nicht, was ich jagen ſoll. 

(Bifchef ab.) 

Franz tritt auf. 

Franz. Adelheid erwartet euch. Ste ift nicht wohl. Und doch will 

fie euch ohne Abſchied nicht laſſen. 

Weislingen. Komm! 

franz. Gehen wir denn gewiß ? 

Weislingen. Noch diefen Abend. 

franz. Mir ift, als wenn ic) aus der Welt follte. 

Weislingen. Mir auch, und noch dayzu, als wüßt ich nicht wohin. 

Adelheidens Zimmer. 

Adelheid. Franleim. 

Fräulein. Ihr feht blaß, guädige Frau. 

Adelheid. — Ich Lieb ihn nicht und wollte doch, daß er bliebe, 

Siehft du, ich könnte mit ihm leben, ob ich ihn gleich nicht zum Manne 

haben möchte. 

Fräulein. Glaubt ihr, ev geht? 
Adelheid. Er ift zum Biſchof um Lebemohl zu ſagen. 
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Fräulein. Er hat darnady noch einen jhweren Stand. 

Adelheid. Wie meinft du? 

Fräulein. Was fragt ihr, guädige Frau? Ihr habt jein Herz 

geangelt, und went er fich losreißen will, verblutet er. 
(Stäulein ab.) 

Weislingen kommt, 

Weislingen. Ihr jeyd nicht wohl, gnädige Frau? 

Adelheid. Das kann euch einerlei ſeyn. Ihr verlaßt ung, verlaft 

ung auf immer. Was fragt ihr, ob wir leben ober fterben, 

Weislingen. hr verfennt mic, 

Adelheid. Ich nehme euch wie ihr euch gebt. 

Weislingen. Das Anjehn trügt. 

Adelheid. So feyd ihr ein Chamäleon? 

Weislingen. Wenn ihr mein Herz jehen könntet! 

Adelheid. Schöne Sachen würden mic vor die Augen kommen. 

Weislingen. Gewiß! Ihr würdet euer Bild drin finden. 

Adelheid. Yu irgend einem Winkel bei ven Porträten ausgejtorbe- 

ner Familien. Ich bitt euch, Weislingen, bevenft, ihr redet mit mir. 

Falſche Worte gelten zum höchſten, wenn fie Masken unjerer Thaten find. 

Ein VBermummter, der kenntlich ift, fpielt eine armjelige Kolle. Ihr 

läugnet eure Handlungen nicht umd vedet das Gegentheil; was joll man 

von euch halten? 
Weislingen. Was ihr wollt. Ich bin fo geplagt mit dem was 

ic bin, daß mir wenig bang ift, für was man mid) nehmen mag. 

Adelheid. Ihr kommt um Abjchied zu nehmen. 

Weislingen. Erlaubt mir eure Hand zu füffen, und id) will jagen, 

(ebt wohl! Ihr erinnert mich! Ich bevachte nicht — ich bin bejchwerlich, 

guädige Frau. 

Adelheid. Ihr legt's falſch aus: ich wollte euch fort helfen; denn 

ihr wollt fort. 

Weislingen. O fagt, ih muß. Züge mic) nicht die Nitterpflicht, 

dev heilige Handſchlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt das Mädchen, die den Theuerdanf 

leſen, und fi) jo einen Mann wünſchen. Ritterpflicht! Kinverfpiel! 

Weislingen. ‚hr venft nicht jo. 



Adelheid. Bei meinem Eid, ihr verftellt euch! Was habt ihr ver 

ſprochen? Und wen? Einem Mann, der feine Pflicht gegen den Kaiſer 

und das Reich verfennt, in eben dem Augenbli Pflicht zu leiften, va er 

duch eure Gefangennehmung in die Strafe der Acht verfällt. Pflicht zu 

leiften, die nicht gültiger jeyn fan, als umngerechter, gezwungener Eid! 

Entbinden nicht unfere Geſetze vor ſolchen Schwiren? Macht das Kin— 

dern weiß, die ven Nübezahl glauben. Es fteden andere Sachen dahinter. 

Ein Feind des Reichs zu werden, ein Feind der bürgerlichen Ruh und 

Glückſeligkeit! Ein Feind des Kaiſers! Gefelle eines Räubers! du, Weis— 

lingen, mit deiner janften Seele! 

Weislingen. Wenn ihr ihn fenntet — 

Adelheid. Ich wollt ihm Gerechtigkeit wivderfahren laſſen. Er hat 

eine hohe, unbändige Seele. Eben darum wehe div, Weislingen! Geh 

und bilde dir ein, Geſelle von ihm zu ſeyn. Geh und laß dich beherrichen. 

Du bift freundlich, gefällig — 

Weislingen. Er iſt's auch. 

Adelheid. Aber du biſt nachgebend und er nicht! Unverſehens wird 

er dich wegreißen, du wirſt ein Sklave eines Edelmanns werden, da du 

Herr von Fürſten ſeyn könnteſt. — Doch es iſt Unbarmherzigkeit, dir 

deinen zukünftigen Stand zu verleiden. 

Weislingen. Hätteſt du gefühlt, wie liebreich er mir begegnete. 

Adelheid. Liebreich! Das rechneſt du ihm an? Es war ſeine 

Schuldigkeit; und was hätteſt du verloren, wenn er widerwärtig geweſen 

wäre? Mir hätte das willkommner ſeyn ſollen. Ein übermüthiger Menſch 

wie der — 

Weislingen. Ihr redet von eurem Feind. 

Adelheid. Ich redete für eure Freiheit — Und weiß überhaupt 

nicht, was ich für einen Antheil dran nehme. Lebt wohl! 

Weislingen. Erlaubt noch einen Augenblick. (Er nimmt ihre Hand 
und ſchweigt.) 

Adelheid. Habt ihr mir noch was zu ſagen? 

Weislingen. — — Ich muß fort. 

Adelheid. So geht! 

Weislingen. Gnädige Frau! — Ich kann nicht. 

Adelheid. Ihr müßt. 

Weislingen. Soll das euer letzter Blick ſeyn? 



Adelheid. Geht, ich bin krank, jehr zur ungelegnen Zeit. 

Weislingen. Seht mid) nicht jo an. 

Adelheid. Willft du unſer Feind ſeyn, und wir follen dir 

lächeln? Geh! 

MWeislingen. Adelheid. 

Adelheid. Ich haſſe euch! 

Franz fomnit. 

franz. Gnädiger Herr! Der Biſchof läßt euch rufen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

franz. Er bittet euch eilend zu kommen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Weislingen. Ich nehme nicht Abſchied, ich jehe euch wieder! (Ab.) 

Adelheid. Mic wieder! Wir wollen davor ſeyn. Margarete, 

wenn er fommt, weil’ ihn ab. Ich bin frank, habe Kopfweh, ich fchlafe 

— Rei’ ihn ab, Wenn er noch zu gewinnen ift, jo iſt's auf dieſem 

Weg. AR.) 

Vorzimmer. 

Weislingen. Franz. 

Weislingen. Sie will mich nicht ſehn? 

Franz. Es wird Nacht; ſoll ich die Pferde ſatteln? 

Weislingen. Sie will mich nicht ſehn? 

Franz. Wann befehlen Ihro Gnaden die Pferde? 

Weislingen. Es iſt zu ſpät! Wir bleiben hier. 

Franz. Gott ſey Dank! (Qb.) 

Weislingen. Du bleibft! Sey auf deiner Hut; die Berfuchung ift 

groß. Mein Pferd jcheute, wie ich zum Schloßthor herein wollte, mein 

guter Geift ftellte ſich ihm entgegen, ev kannte die Gefahren, die mein 

hier warteten. — Doch iſt's nicht vecht, die vielen Geſchäfte, die id) dem 

Biſchof unvollendet liegen ließ, nicht wenigftens fo zu ordnen, daß ein 

Nachfolger da anfangen kann, wo ich's gelaflen habe. Das fanın ich doch 

alles thun, unbejchadet Berlichingen und unferer Verbindung. Denn halten 



jollen fie mich hier nicht. — Wäre doch beijer geweſen, wenn ich nicht 

gefommen wäre. Aber ich will fort — morgen oder übermorgen. 
(Seht ab.) 

Sm Speſſart. 

Götz. Selbig. Georg. 

Selbit. Ihr jeht, e8 ift gegangen, wie ich gejagt habe. 

Götz. Mein! Nein! Nein! 

Georg. Glaubt, ich berichte euch) mit der Wahrheit. Ich that, wie 

ihr befahlt, nahm ven Kittel des Bambergiſchen und fein Zeichen, und 

damit ic doch mein Eſſen und Trinken verdiente, geleitete ich Reineckiſche 

Bauern hinauf nad) Bamberg. 

Selbitz. In der Berfappung? Das hätte div übel gerathen fünnen. 

Georg. So denk ich auch hintendrein. in Keitersmann, der das 

voraus denft, wird feine weiten Sprünge machen. Ich Fam nad) Bam— 

berg, und gleih im Wirthshaus hörte ich erzählen, Weislingen und ver 

Biſchof jeyen ausgejöhnt, und man rede viel won einer Heirath mit der 

Wittwe des von Walldorf. 

Götz. Geſpräche. 

Georg. Ich ſah ihn, wie er ſie zur Tafel führte. Sie iſt ſchön, 

bei meinem Eid, ſie iſt ſchön. Wir bückten uns alle, ſie dankte uns allen, 

er nickte mit dem Kopf, ſah ſehr vergnügt, ſie gingen vorbei, und das 

Volk murmelte: ein ſchönes Paar! 

Götz. Das kann ſeyn. 

Georg. Hört weiter. Da er des andern Tags in die Meſſe ging, 

paßt' ich meine Zeit ab. Er war- allein mit einem Knaben. Ich ſtund 

unten an der Treppe und fagte leije zu ihm: Ein paar Worte von eurem 

Berlichingen. Er ward beftürzt; ich fahe das Geſtändniß feines Yafters in 

jeinem Gefiht, er hatte faum das Herz mich anzufjehen, mid), einen 

ſchlechten Keitersjungen. 

Selbit. Das macht, fein Gewiſſen war ſchlechter als dein Stand. 

Georg. Du bift Bambergiih? jagt er. Ich bring einen Gruß 

vom Nitter Berlihingen, jagt ih, und fol fragen — Komm morgen 

früh, jagt er, an mein Zimmer, wir wollen weiter reden. 



Götz. Kamſt vu? 

Georg Wohl kam ih, und mußt im Vorſaal ſtehen, lang, lang. 

Und die ſeidnen Buben begudten mid) von vorn und hinten. Ich dachte, 

guet ihr — Endlich führte man mid hinein, er jchten böfe, mir war's 

einerlei. Ich trat zu ihm und legte meine Commifjion ab. Er that feind- 

(ich böfe, wie einer der fein Herz hat und 's nit will merfen laſſen. Er 

verwunderte fi), daß ihr ihn durch einen Neitersjungen zur Nede jegen 

ließt. Das verdroß mid. Ich fagte, es gäbe nur zweierlei Leut, brave 

und Schinken, und ich diente Götzen von Berlidingen. Nun fing er an, 

ſchwätzte allerlei verfehrtes Zeug, das darauf hinaus ging, ihr hättet ihn 

übereilt, er fey euch feine Pflicht ſchuldig, und wolle nichts mit euch zu 

thun haben. 

Götz. Haft vu das aus feinem Munde? 

Georg. "Das und noch mehr. — Er drohte mir — 

Götz. ES ift genug! Der wäre nun aud) verloren! Treu' und 

Glaube, du haft mich wieder beirogen. Arme Marie! Wie werd ich 

dir's beibringen! 

Selbit. Ich wollte lieber mein ander Bein dazu verlieren, als fo 

ein Hundsfott jeyn. (Ab.) 

Bamberg. 

Adelheid. Weislingen. 

Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich lang zu werben; 

reden mag ich nicht, und ich ſchäme mich mit euch zu ſpielen. Langeweile, 

du bift ärger, als ein faltes Fieber. 

Weislingen. Seyd ihr mid) ſchon müde? 

Adelheid. Euch nicht ſowohl als euren Umgang. Ich wollte, ihr 

wär't wo ihr binwolltet, und wir hätten euch nicht gehalten. 

Weislingen. Das ift Weibergunft! Erſt brütet fie, mit Mutter 

wärme, unfere liebften Hoffnungen an; dann, glei) einer unbeftändigen 

Henne, verläßt fie das Neft, und übergiebt ihre fchon keimende Nad)- 

fommenjcaft dem Tode und der Verweſung. 

Adelheid. Scheltet die Weiber! Der unbefonnene Spieler zerbeikt 

und zerftampft die Karten, die ihn unſchuldiger Weife verlieren machten. 
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Aber laft mich end) was von Mannsleuten erzählen. Was ſeyd denn ihr, 

um von Wanfelmuth zu ſprechen? Ihr, die ihr felten ſeyd was ihr ſeyn 

wollt, niemal® was ihr ſeyn folltet. Könige im Fefttagsornat, vom 

Pöbel beneivet. Was gäb eine Schneiversfrau drum, eine Schnux Perlen 

um ihren Hals zu haben, von dem Saum eures Kleids, den eure Abſätze 

verächtlich zurückſtoßen! 

Weislingen. Ihr ſeyd bitter. 

Adelheid. Es iſt die Antiſtrophe von eurem Geſang. Eh ich euch 

kannte, Weislingen, ging mir's wie der Schneidersfrau. Der Ruf, hundert— 

züngig, ohne Metapher geſprochen, hatte euch ſo zahnarztmäßig heraus— 

geſtrichen, daß ich mich überreden ließ zu wünſchen: Möchteſt du doch dieſe 

Quinteſſenz des männlichen Geſchlechts, den Phönix Weislingen zu Geſicht 

kriegen! Ich ward meines Wunſches gewährt. 

Weislingen. Und der Phönix präſentirte ſich als ein ordinärer Haushahn. 

Adelheid. Nein, Weislingen, ich nahm Antheil an euch. 

Weislingen. Es ſchien ſo — 

Adelheid. Und war; denn wirklich ihr übertraft euren Ruf. Die 

Menge ſchätzt nur den Wiederſchein des Verdienſtes. Wie mir's denn 

nun geht, daß ich über die Leute nicht denken mag, denen ich wohl will; 

ſo lebten wir eine Zeit lang neben einander, es fehlte mir was, und ich 

wußte nicht was ich an euch vermißte. Endlich gingen mir die Augen 

auf. Ich ſah ſtatt des activen Mannes, der die Geſchäfte eines Fürſten— 

thums belebte, der ſich und ſeinen Ruhm dabei nicht vergaß, der auf 

hundert großen Unternehmungen, wie auf übereinander gewälzten Bergen, 

zu den Wolfen hinauf geſtiegen war; ven ſah ich auf einmal jammernd 

wie einen kranken PBoeten, melancholiſch wie ein gefundes Mädchen, und 

müßiger als einen alten Yunggejellen. Anfangs jchrieb ich's eurem Unfall 

zu, der euch noch neu auf dem Herzen lag, und entjchuldigte euch jo gut 

ich Fonnte. Jetzt, da es von Tag zu Tage jhlimmer mit euch zu werden 

ſcheint, müßt ihr mir verzeihen, wenn ich euch meine Gunft entreife. Ihr 

befitst fie ohne Recht, ich jchenkte fie einem andern auf Lebenslang, ver 

fie euch nicht übertragen fonnte. 

Weislingen. So lapt mich los! 

Adelheid. Nicht, bis alle Hoffnung verloren ift. Die Einſamkeit 

ift in diefen Umſtänden gefährlih. — Armer Menfh! Ihr jeyd fo 

migmuthig, wie einer dem fein erſtes Mädchen untreu wird, und eben darum 
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geb ich euch nicht auf. Gebt mir die Hand, verzeiht mir, was ich aus 

Liebe geſagt habe. 

Weislingen. Könnteſt du mich lieben, könnteſt du meiner heißen 

Leidenſchaft einen Tropfen Linderung gewähren! Adelheid! deine Vorwürfe 

find höchſt ungerecht. Könnteſt du den hundertſten Theil ahnen von dem 

was die Zeit her in mir arbeitet, du würdeft mid, nicht mit Gefälligfeit, 

Gleihgültigfeit und Verachtung jo unbarmberzig hin und her zerrifen 

haben. — Du lächelt! — Nach dem übereilten Schritt wieder mit mir 

jelbft einig zu werden, koſtete mehr als Einen Tag. Wider den Menſchen 

zu arbeiten, deſſen Andenken jo lebhaft neu in Liebe bei mir ift. 

Adelheid. Wunderlicher Mann, ver du ven lieben fannft den du 

beneiveft! Das iſt als wenn ich meinen Yeinde Provtant zuführte. 

Weislingen. Ih fühl’s wohl, es gilt hier fein Säumen. Er ift 

berichtet, daß ich wieder Weislingen kin, und er wird ſich feines Vortheils 

über uns erſehen. Auch, Adelheid, find wir nicht jo träg als du meinft. 

Unfere Reiter find verftärkt und wachſam, unſere Unterhandlungen gehen 

fort, und ver Reichstag zu Augsburg joll hoffentlich unſere Projecte zur 

Reife bringen. 

Adelheid. Ihr geht hin? 

Weislingen. Wenn ic Eine Hoffnung mitnehmen fünnte! (Küst 
ihre Hand.) 

Adelheid. D ihr Ungläubigen! Immer Zeichen und Wunder! Geh, 

Weislingen, und vollende das Werk! Der Bortheil des Biſchofs, der 

deinige, der meinige, fie find jo werwebt, daß, wäre e8 auch nur der 

Politif wegen — 

Weislingen. Du fannft jcherzen. B 

Adelheid. Ich ſcherze nicht. Meine Güter hat der ftolze Herzog 

inne, die deinigen wird Götz nicht lange ungenedt laffen; und wenn ‚wir 

nicht zufammenhalten, wie unfere Feinde, und den Kaiſer auf unſere Seite 

lenfen, find wir verloren. 

Weislingen. Mir iſt's nicht bange. Der größte Theil der Fürſten 

ift unferer Geſinnung. Der Kaifer verlangt Hülfe gegen die Türken, und 

dafiir iſt's billig, daß er ung wieder beifteht. Welche Wolluft wird mir's 

jeyn, deine Güter won übermüthigen Feinden zu befreien, die unruhigen 

Köpfe in Schwaben aufs Kiffen zu bringen, die Ruhe des Bisthums, 

unfer aller herzuftellen. Und dann —? 



Adelheid. Ein Tag bringt den andern, und beim Schickſal ſteht 

das Zukünftige. 

Weislingen. Aber wir müſſen wollen. 

Adelheid. Wir wollen ja. 

Weislingen. Gewiß? 

Adelheid. Nun ja. Geht! 

Weislingen. Zauberin! 

Herberge. 

Bauernhochzeit. Muſik und Tanz draußen. 

Der Brautvater. Götz. Selbitz am Tiſche. Bräutigam tritt zu ihnen. 

Götz. Das Gejcheidtfte war, dar ihr euren Zwiſt jo glücklich und 

fröhlich durch eine Heirath endigt. 

Srautvater. Beſſer, als id) mir's hätte träumen lafjen. In Kuh 

und Fried mit meinem Nachbar, und eine Tochter wohl verjorgt dazu! 

Sräutigam. Und ich im Beſitz des ftrittigen Stüds, und drüber 

den hübichten Badfifh im ganzen Dorf. Wollte Gott, ihr hättet euch 

eher drein geben. 

Selbit. Wie lange habt ihr procefjirt? 

Srautvater. An die acht Jahre. Ich wollte lieber noch einmal jo 

lang das Frieren haben, als von vorn anfangen. Das ift ein Gezerre, 

ihr glaubt's nicht, 6i8 man den Perrüden ein Urtheil vom Herzen reift; 

und was hat man darnach? Der Teufel bel’ ven Aſſeſſor Sapupi! 's is 

ein vwerfluchter ſchwarzer Italiäner. 

Sräutigam. a, Das ift ein toller Kerl. Zweimal war ich dert. 

Srautvater. Und ich dreimal, Und jeht, ihr Herren, friegen wir 

ein Urtheil endlih, wo ich jo viel Recht hab als er, und er jo viel als 

ich, und wir eben ftunden wie die Maulaffen, bis mir unfer Herr Gott 

eingab, ihm meine Tochter zu geben und das Zeug dazu. 

Götz (trinkt). Gut Vernehmen fünftig. 
Srautvater. Geb's Gott! Geh’ aber, wie's will, proceſſiren thu 

ich mein’ Tag’ nit mehr. Was das ein Gelvfpiel koſt't! Jeden Neverenz, 

den euch ein Procurator macht, müßt ihr bezahlen. 

Goethe, jammtl. Werke. IX. 4 
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Selbitz. Sind ja jährlich Kaiſerliche Viſitationen da. 

Brautvater. Hab nichts davon geſpürt. Iſt mir mancher ſchöne 

Thaler nebenausgangen. Das unerhörte Blechen! 

Götz. Wie meint ihr? 

Srautvater. Ah, da macht alles hohle Prötchen. Der Aſſeſſor 

allein, Gott verzeih’s ihm, hat mir achtzehn Goldgülden abgenommen. 

Sräutigam. Wer? 

Srautvater. Wer anders, als der Sapupi? 

Gätz. Das iſt ſchändlich. 

Srautvater. Wohl! ic mußt ihm zwanzig erlegen. Und da id) 

fie ihm bingezahlt hatte, in feinem Gartenhaus, das prächtig ift, im 

großen Saal, wollt mir vor Wehmuth faft das Herz breden. Denn 

jeht, eines Haus und Hof fteht gut, aber wo ſoll kaar Geld herfommen? 

Ich jtund da, Gott weiß wie mir's war. Ich hatte feinen rothen Heller 

Keifegeld im Sad. Endlich nahm ich mir's Herz und ſtellt's ihm vor. 

Kun er fah, daß mir's Waſſer an die Seele ging, da warf er mir zwei 

davon zurüd, und fchieft mich fort. 

Bräutigam. ES ift nicht möglich! Der Sapupi? 

Srautvater. Wie ftellft du dich! Freilich! Kein andrer! 

Sräutigam. Den joll ver Teufel holen, er hat mir auch funfzehn 

Goldgülden abgenommen. 
Brautvater. Verflucht! 

Selbis. Götz! Wir find Räuber! 

Srautvater. Drum fiel das Urtheil jo jcheel aus. Du Hund! 

Götz. Das müßt ihr nicht ungerügt laſſen. 

Srautvater. Was follen wir thun? 

Götz. Macht euch auf nad Speyer, es ift eben Biſitationszeit, zeigt's 

an, fie müſſen's unterfuchen und euch zu dem Eurigen helfen. 

Sräutigam. Denkt ihr, wir treiben’s durch? 

Götz. Wenn ich ihm über die Ohren dürfte, wollt ich's euch ver— 

Iprechen. 

Selbik. Die Summe ift wohl einen Verſuch werth. 
Götz. Din ich wohl eher um des vierten Theil® willen ausge- 

titten. 

Srautvater. Wie meinft du? 

Bräutigam. Wir wollen, geh's, wie's geh. 



Georg fommt. 

Georg. Die Nürnberger find im Anzug. 

Götz. Wo? 

Georg. Wenn wir ganz jachte reiten, paden wir fie zwiſchen Beer- 

heim und Mühlbah im Wald. 

Selbitz. Trefflich! 

Götz. Kommt, Kinder. Gott grüß euch! Helf' uns allen zum 

Unfrigen! 

Sauer. Großen Dank! Ihr wollet nicht zum Nacht-Ims bleiben ? 

Götz. Können nicht. Adies! 

Dritter Act. 

Augsburg. 

Ein arten. 

Zwei Nüruberger Kaufleute. 

Erfier Kaufmann. Hier wollen wir ftehen, denn da muß der 

Kaifer vorbei. Er kommt eben ven langen Gang herauf. 

Bweiter Aaufmann. Wer ift ber ihm? 
Erfier Kaufmann. Adelbert von Weislingen. 

Dweiter Aaufmann. Bamberg's Freund! Das ıft gut. 

Erfer Kaufmann. Wir wollen eimen Fußfall thun, und ich 

will reden. 

Bweiter Kaufmann. Wohl! da fommen fie. 

Kaifer, Weislingen. 

Erfier Anufmann. Er fieht verdrießlich aus. 

Kaifer. Ich bin unmuthig, Weislingen, und wenn ich auf mein 

vergangenes Leben zurückſehe, möcht ic) werzagt werden; jo viel halbe, 

fo viel verumnglücte Unternehmungen! Und das alles, weil fein Fürft im 
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Reich jo klein ift, dem nicht mehr an feinen Grillen gelegen wäre als 

an meinen Gedanken. 
(Die Kaufleute werfen fich ihm zu Füßen.) 

Kaufmann. Allerdurchlauchtigſter! Großmächtigſter! 

Kaifer. Wer ſeyd ihr? Was giebt's? 

Kaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Eurer Majeſtät 

Knechte, und flehen um Hülfe. Götz von Berlichingen und Hans von 

Selbitz haben unſer dreißig, die von der Frankfurter Meſſe kamen, im 

Bambergiſchen Geleite niedergeworfen und beraubt; wir bitten Eure Kaiſer— 

liche Majeſtät um Hülfe, um Beiſtand, ſonſt ſind wir alle verdorbene 

Leute, genöthigt unſer Brod zu betteln. 

Kaiſer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! Was iſt das? Der eine 

hat nur eine Hand, der andere nur ein Bein; wenn ſie denn erſt zwei 

Hände hätten und zwei Beine, was wolltet ihr dann thun? 

Kaufmann. Wir bitten Eure Majeſtät unterthänigſt, auf unſere 

bedrängten Umſtände ein mitleidiges Auge zu werfen. 

Kaiſer. Wie geht's zu! Wenn ein Kaufmann einen Pfefferſack 

verliert, ſoll man das ganze Reich aufmahnen; und wenn Händel vor— 

handen ſind, daran Kaiſerlicher Majeſtät und dem Reich viel gelegen iſt, 

daß es Königreich, Fürſtenthum, Herzogthum und anders betrifft, ſo kann 

euch kein Menſch zuſammenbringen. 

Weislingen. Ihr kommt zur ungelegnen Zeit. Geht und verweilt 

einige Tage hier. 

Kaufleute. Wir empfehlen uns zu Gnaden. (A6.) 

Kaiſer. Wieder neue Händel. Sie wachen nad) wie die Köpfe 

der Hydra. 

Weislingen. Und find nicht auszurotten, als mit Feuer und Schwert, 

und einer muthigen Unternehmung. 

Kaiſer. Glaubt ihr? 

Weislingen. Ich halte nichts für thunlicher, wenn Eure Majeftät 

und die Fürſten ſich über andern unbedeutenden Zwift vereinigen könnten. 

Es iſt mit nichten ganz Deutjchland, das über Beunruhigung klagt. 

Franken und Schwaben allein glimmt noch von den Reſten des innerlichen, 

verderblichen Bürgerkriegs. Und auch da find viele der Eveln und Freien, 

die ſich nach Ruhe fehnen. Hätten wir einmal diefen Sickingen, Selbitz — 

Berlichingen auf die Seite gefchafft, das übrige würde bald von fich 



jelbft zerfallen. Denn fie find’S, deren Geift die aufrühriiche Menge 

belebt. 

Kaiſer. Ich möchte die Leute gerne fchonen, fie find tapfer umd 

edel. Wenn ich Krieg führte, müßten fie mit mir zu Felde. 

Weislingen. Es wäre zu wünſchen, daß fie won jeher gelernt 

hätten ihrer Pflicht zur gehorchen. Und dann wär es höchſt gefährlich, 

ihre aufrühriichen Unternehmungen durch Ehrenftellen zur belohnen. Denn 

eben dieſe Kaiſerliche Mild und Gnade iſt's, vie fie bisher jo ungeheuer 

mißbrauchten, und ihr Anhang, der fein Vertrauen und Hoffnung darauf 

fett, wird nicht ehe zu bandigen feyn, bis wir fie ganz vor den Augen 

der Welt zu nichte gemacht, und ihnen alle Hoffnung, jemals wieder 

empor zu fommen, völlig abgefchnitten haben. 

Kaiſer, Ihr rathet alfo zur Strenge? 

Weislingen. Ich fehe fein ander Mittel, den Schwindelgeift, der 

ganze Landſchaften ergreift, zu bannen, Hören wir nicht chen hiev und 

da die bitterften Klagen der Edlen, daß ihre Unterthanen, ihre Leib- 

eignen fich gegen fie auflehnen und mit ihnen rechten, ihnen die hevge- 

brachte Oberherrfchaft zu ſchmälern drohen, fo daß die gefährlichiten Folgen 

zu fürchten find? 

Kaiſer. Jetzt wär eine ſchöne Gelegenheit wider den Berlichingen 

und Selbitz; nur wollt ich nicht, daß ihnen was zu Leid geſchehe. Ge- 

fangen möcht ich fie haben, und dann müßten fie Urfehde ſchwören, auf 

ihren Schlöffern ruhig zu bleiben und nicht aus ihrem Bann zu gehen. 

Ber der nächſten Seſſion will ich's vortragen. 

Meislingen. Ein freudiger, beiftimmender Zuruf wird Eurer 

Majeſtät das Ende der Rede erfparen. (Q$.) 

Sarthaufen. _ 

Sikingen Berlichingen. 

Sickingen. Ya, ich fomme, eure edle Schwefter um ihr Herz 

umd ihre Hand zu bitten. 

Götz. So wollt ich, ihr wär't eher kommen. Ich muß euch jagen, 

Weislingen hat während feiner Gefangenfchaft ihre Liebe gewonnen, um 

fie angehalten, und ich jagt fie ihm zu. Ich hab ihn Losgelafien, den 
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Vogel, und er verachtet Die gütige Hand, die ihm in ver Noth Futter 

reichte. Er ſchwirrt herum, weiß Gott auf welcher Hede feine Nahrung 

zu ſuchen. 

Sikingen. Dit das jo? 

Götz. Wie ich fage. . 

Sikingen. Er hat ein voppeltes Band zerriffen. Wohl euch, daß 

ihr mit dem Verräther nicht näher verwandt worden! 

Götz. Sie ſitzt das arme Mädchen, verjammert und verbetet 

ihr Leben. 

Sikingen. Wir wollen fie fingen machen. 

Götz. Wie! Entſchließet ihr euch eine Verlaßne zu heirathen? 

Sikingen. Es macht euch beiden Ehre, von ihm betrogen worden 

zu jeyn. Soll darum das arme Mädchen in ein Kloſter gehen, weil ver 

erfte Mann, ven fie kannte, ein Nichtswürdiger war? Nein doch! ich 

bleibe darauf, fie joll Königin von meinen Schlöffern werden. 

Götz. Ich ſage euch, jie war nicht gleichgültig gegen ihn. 

Sickingen. Trauft du mir nicht zu, daß ich den Schatten eines 

Elenden jollte verjagen fünnen? Laß uns zu ihr. (Ab.) 

Lager der Reihserecution. 

Hauptmann. Dfficiere. 

Hauptmann. Wir müfjen behutjam gehen und unfere Yeute, jo 

viel möglich, jhonen. Auch ift unſere gemeſſene Drdre, ihn in die Enge 

zu treiben und lebendig gefangen zu nehmen Es wird jchwer halten ; 

denn wer mag ſich an ihn machen? 

Erſter Officier. Freilich! Und er wird ſich wehren wie ein wildes 

Schwein. Ueberhaupt hat er uns fein Lebelang nichts zu Leid gethan, 

und jeder wird’S von ſich ſchieben, Kaiſer und Reich zu Gefallen Arm 

und Bein daran zu jegen. 

Bweiter Officier. Es wäre eine Schande, wenn wir ihn nicht 

friegten. Wenn ich ihn nur einmal beim Lappen habe, er joll nicht 

(08 fonımen. 

Erper Officier. Faßt ihn nur nicht mit Zähnen, ev möchte eud) 
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die Kinnbacken ausziehen. Guter junger Herr, dergleichen Leut packen 

ſich nicht wie ein flüchtiger Dieb. 

Zweiter Officier. Wollen ſehen! 

Hauptmann. Unſern Brief muß er nun haben. Wir wollen nicht 

ſäumen, und einen Trupp ausſchicken, der ihn beobachten ſoll. 

Zweiter Officier. Laßt mich ihn führen. 

Hauptmann. Ihr ſeyd der Gegend unkundig. 

Zweiter Officier. Ich hab einen Knecht, der hier geboren und 

erzogen iſt. 

Hauptmann. Ich bin's zufrieden. (Ab) 

Saxthaufen 

Siedingen. 

Es geht alles nad) Wunſch; fie war etwas beſtürzt über meinen 

Antrag, und ſah mic) vom Kopf bis auf die Füße an; ich wette, fie 

verglich mic) mit ihrem Weißfiſch. Gott ſey Dank, daß ich mic) ftellen 

darf! Sie antwortete wenig, und durch einander; deſto beifer! Es mag 

eine Zeit kochen. Ber Märchen, die durch Liebesunglück gebeizt find, wird 

ein Heirathsvorſchlag bald gar. 

Götz fommt. 

Sikingen. Was bringt ihr, Schwager? 

Götz. In die Acht exflärt! 
Sikingen Was? 

Götz. Da left ven erbaulihen Brief! Der Kaiſer hat Execution 

gegen mic) verordnet, die mein Fleisch den Vögeln unter den Himmel 

und den Thieren auf dem Felde zu freflen vorſchneiden foll. 

Sikingen. Erſt follen fte dram Juſt zur gelegenen Zeit bin 

Ich hier. 

Götz. Nein, Sickingen, ihr ſollt fort. Eure großen Anjchläge 
könnten dariiber zu Grunde gehen, wenn ihr zu fo ungelegener Zeit des 

Reichs Feind werden wolltet. Auch mir werdet ihr weit mehr nußen, 

wenn ihr neutral zu feyn ſcheint. Der Kaifer liebt euch, und Das 
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Schlimmfte, was mir begegnen kann, iſt gefangen zu werden; dann braucht 

euer Vorwort, ımd reift mich aus einem Elend, in das unzeitige Hilfe 

ung beide ftürzen fünnte. Denn was wär's? Jetzo geht der Zug gegen 

mich; erfahren fie, du bift bei mir, jo jchiden fie mehr, und wir find 

um nichts gebeflert. Der Kaifer fist an der Quelle, und ich wir ſchon 

jetst umvieverbringlich verloren, wenn man Tapferkeit jo geſchwind ein- 

blafen könnte, als man einen Haufen zufammenblajen Fan, 

Sikingen. Dod kann ic) heimlich) ein zwanzig Neiter zu end) 

ſtoßen laſſen. 

Götz. Gut! Ih hab ſchon Georgen nach dem Selbitz geſchickt, 

und meine Knechte in der Nachbarſchaft herum. Lieber Schwager, wenn 

meine Leute beiſammen ſind, es wird ein Häufchen ſeyn, dergleichen wenig 

Fürſten beiſammen geſehen haben. 

Sickingen. Ihr werdet gegen die Menge wenig ſeyn. 

Gätz. Ein Wolf iſt einer ganzen Heerde Schafe zu viel. 

Sikingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben? 

Gib. Sorg du! ES find lauter Miethlinge, Und dann kann ver 

befte Ritter nichts machen, wenn ev nicht Herr von feinen Handlungen 

if. So famen fie miv auch einmal, wie ich dem Pfalzgrafen zugefagt 

hatte, gegen Conrad Schotten zu dienen; da legt er mir einen Zettel aus 

ver Kanzlei vor, wie id) reiten und mich halten ſollt; da warf ich den 

Käthen das Papier wieder dar, und jagt: Sch müßt nicht darnach zu 

handeln; ich weiß nicht, was mir begegnen mag, das ftcht nicht im 

Zettel; ih muß die Augen felbft aufthun, und jehen, was ich zu 

ſchaffen hab. 
Sikingen. Glück zu, Bruder! Ich will gleich fort und dir ſchicken, 

was id) in der Eil zufammentreiben kann. 

Götz. Komm nod) zu den Frauen; ich ließ fie beiſammen. Ich 

wollte, daß. du ihr Wort hätteft, ehe du gingft. Dann ſchick mir Die 

Reiter, und komm heimlich wieder, Marien abzuholen; denn mein Schloß, 

fürcht ich, wird bald fein Aufenthalt für Weiber mehr jeyn. 

Sickingen. Wollen das Beite hoffen. £ (Ab.) 



Bamberg. 

Adelheidens Zimmer. 

Adelheid. Fran; 

Adelheid. So find die beiden Ereeutionen ſchon aufgebrochen? 

Stanz. Sa, und mein Herr hat die Freude gegen eure Feinde zu 

ziehen. Ich wollte gleich mit, fo gern ic) zu euch gehe. Auch will ich 

jest wieder fort, um bald mit fröhlicher Botſchaft wiederzukehren. Mein 

Herr hat mir's erlaubt. 

Adelheid. Wie ſteht's mit ihm? 

Stanz. Er tft munter. Mir befahl er, eure Hand zu küſſen. 

Adelheid. Da! — Deine Lippen find warn. 

Franz (für fih auf vie Bruft veutend). Hier iſt's nod) wärmer! (Laut) 

Gnädige Frau, eure Diener find die glüdlichjten Menſchen unter 

der Some. 

Adelheid. Wer führt gegen Berlichingen ? 

Franz. Der von Sirau. Lebt wohl, befte gnädige Frau! Ich will 

wieder fort. Vergeßt mic) nicht! 

Adelheid. Du mußt was ejjen, trinken und rafteı. 

Stanz. Wozu das? Ich hab’ euch ja gejehen. Sch bin nicht müd 

noch hungrig. 

Adelheid. Ich kenne deine Treu. 

Stanz. Ad, guädige Fran! 

Adelheid. Du hältſt's nicht aus, beruhige Dich, und ninım was zu div. 

Franz. Eure Sorafalt für einen armen Jungen! Ab.) 

Adelheid. Die Thränen ftehen ihm in den Augen. Ich Lieb’ ihn 

von Herzen. Sp wahr und warn hat noch niemand an mir gehangen. 
, (Ab.) 

— 

Götz. Georg. 

gi Georg. Er will jelbft mit euch ſprechen. Ich kenn’ ihn nicht; 

ift ein ftattlicher Mann, mit ſchwarzen, feurigen Augen. 

Götz. Bring’ ihn herein. 



Lerſe fommt 

Götz. Gott grüß' euch! Mas bringt ihr? 
Lerſe. Mich felbft, das ift nicht viel, doc alles, was es ift, biet’ 

ich euch an. 

Götz. Ihr ſeyd mir willkommen, doppelt willkommen, ein braver 

Mann, und zu dieſer Zeit, da ich nicht hoffte neue Freunde zu gewinnen, 

eher den Berluft der alten ftimdlich fürchtete. Gebt mir euren Namen. 

Serfe. Franz Lerſe. 

Got. Ich danke euh, Franz, daß ihr mich mit einem braven 

Mann bekannt madt. 

Lerſe. Ich machte euch ſchon einmal mit mir bekannt, aber damals 

danktet ihr mir nicht dafür. | 

Götz. Ich erinnere mich eurer nicht. 
Serfe. Es wäre mir leid. Wirkt ihr noch, wie ihr um des Pfalz 

grafen willen Conrad Schotten feind war't, und nad Haßfurt auf Die 

Faſtnacht reiten wolltet? 

Götz. Wohl weiß ich e8. 

Lerfe. Wißt ihr, wie ihr unterwegs bei einem Dorf fünfundzwanzig 

Reitern entgegenfamt ? 

Götz. Richtig. Ich hielt fie anfangs nur fir zwölfe, und theilt 

meinen Haufen, waren unſer fechzehn, und hielt am Dorf hinter der 

Scheuer, in willens fie follten bei mir vorbeiziehen. Dann wollt ic) 

ihnen nachruden, wie ich’8 mit dem andern Haufen abgered't hatte. 

Lerfe. Aber wir fahn euch und zogen auf eine Höhe am Dorf. 

Ihr zogt herbei und hieltet unten. Wie wir fahn ihr wolltet nicht herauf- 

fommen, vitten wir herab. 

Götz. Da ſah ich erft, daß ich mit ver Hand in die Kohlen 

geichlagen hatte. Fünfundzwanzig gegen acht! Da galt’s Fein Feiern. 

Erhard Truchfes durchſtach mir einen Knecht; dafür rannt ic) ihn won 

Pferde. Hätten fie ſich alle gehalten, wie ev und ein Knecht, es wäre 

mein und meines kleinen Häufchens übel gewahrt gewefen. 

Lerfe. Der Knecht, wovon ihr jagtet — 

Götz. ES war der bravſte, ven ich gefehen habe. Er feßte mir 
heiß zu Wenn ich dachte, ich hätt’ ihn von mir gebracht, wollte mit 
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andern zu jchaffen haben, war er wieder an mir, und jchlug feindlich zu. 

Er hieb mir aud dur den Panzerärmel hindurch, daß es ein wenig 

gefleiſcht hatte. 

Lerfe. Habt ihr's ihm verziehen ? 

Götz. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

Lerfe. Nun jo Hoff ih, daß ihr mit mir zufrieden jeyn wertet; 

ich hab mein Probftüf an euch jelbft abgelegt. 

Götz. Bift du's? O willkommen, willkommen! Kannft du Tagen, 

Marimiltan, du haft unter deinen Dienern Einen jo geworben! 

Serfe. Mic wundert, daß ihr nicht eh auf mich gefallen ſeyd. 

Götz. Wie jollte mir einfommen, daß der mir feine Dienfte anbieten 

würde, der auf das feindjeligfte mich zu überwältigen trachtete ? 

Serfe. Eben das, Herr! Bon Jugend auf dien ich als Keitersfuecht, 

und hab's mit manchem Ritter aufgenommen. Da wir auf euch ftießen, 

freut ich mih. Ich Fannte euren Namen, und da lernt ich euch Fennen. 

Ihr wißt, ich hielt niht Stand; ihr faht, es war nicht Furcht, denn ich 

fam wieder. Kurz ich lernt euch Ffennen, und von Stumd an beſchloß 

ih, euch zu dienen. 

Götz. Wie lange wollt ihr bei mir aushalten ? 

Serfe. Auf ein Jahr. Ohne Entgelt. 

Götz. Nein, ihr jollt gehalten werden wie ein Anderer, und drüber, 

wie der, der mir bei Kemlin zu Schaffen machte. 

Georg fommt. 

Grorg. Hans von Selbig läßt euch grüßen. Morgen iſt er hier 

mit funfzig Mann. 

Götz. Wohl! 

Georg. Es zieht am Kocher ein Trupp Reichsvölker herunter ; ohne 

Zweifel euch zu beobachten. 

Götz. Wie viel? 

Georg. Ihrer funfzig. 

Götz. Nicht mehr! Komm, Lerfe, wir wollen jie zuſammen— 

ihmeißen; wenn Selbig fommt, daß er ſchon ein Stüd Arbeit gethan 

findet. 

Serfe. Das joll eine reichliche Vorleſe werden. 

Götz. Zu Pferde! Ab.) 
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Wald an einem Moraft. 

Zwei Neichsfnechte begegnen einander. 

Erfer Knecht. Was machſt du hier? 

Bweiter Knecht. Ich hab Urlaub gebeten, meine Nothourft zu 

verrichten. Seit dem blinden Lärmen geftern Abends ift mir's im die 

Gedärme gejchlagen, daß ich alle Augenblide vom Pferd muß. 

Erfier Knecht. Hält der Trupp hier in der Nähe? 

Bweiter Knecht. Wohl eine Stunde den Wald hinauf. 

Erfier Knecht. Wie verläufft du dich denn hieher ? 

Bweiter Knecht. Ich bitt Die), verrath mich nicht. Ich will aufs 

nächte Dorf, und jehen, ob ich nit mit warmen Ueberſchlägen meinem 

Uebel abhelfen fann. Wo fommft du her? 

Erfier Knecht. Dom nächften Dorf. Ich hab unferm Officier Wein 

und Brod geholt. 

Bweiter Knecht. So! er thut ſich was zu gut vor unferm Angeficht, 

und wir jollen faften! Schön Erempel! 

Erfier Ancht. Komm mit zurüd, Schurke. 

Bweiter Knecht. Wär ich ein Narr! Es find noch viele unterm 

Haufen, die gern fafteten, wenn fie jo weit davon wären als ich, 

Erfer Knecht. Hörſt du! Pferde! 

Bweiter Anedt. D weh! 

Erfier Knecht. Ich Elettere auf den Baum. 

Bweiter Knecht. Ich fted mich ins Rohr. 

Götz. Lerſe. Georg. Knechte zu Pferde. 

Götz. Hier am Teich weg und linker Hand in den Wald, ſo kommen 

wir ihnen in Rücken. 
(Sie ziehen vorbei.) 

Erfter Knecht (iteigt vom Baum). Da iſt nicht gut ſeyn. Michel! 

Er antwortet nicht? Michel, find fie fort! (Er geht nach dem Sumpf.) Michel! 

D weh! er ift verfunfen. Michel! Er hört mich nicht, er ift erſtickt. 

Biſt doch Frepirt, du Memme. — Wir find gefchlagen. Feinde, überall 

sende! 



Götz. Georg zu Pferve. 

Götz. Halt, Kerl, oder du bift des Todes! 

Knecht. Schout meines Lebens! 

Götz. Dem Schwert! Georg, führ ihn zu den andern Gefangnen, 

die Perje dort unten am Wald hat. Ih muß ihren flüchtigen Führer 

erreichen. (Q6.) 

Knecht. Was ift aus unferm Nitter geworden, der uns führte? 

Georg. Unterft zu oberft ftürzt ihn mein Herr vom Pferd, daß 

der Federbufch im Koth ftaf. Seine Keiter huben ihn aufs Pferd, und 

fort wie beſeſſen! Ab.) 

Lager. 

Hauptmann. Erjter Ritter. 

Erfier Hitter. Sie fliehen von weiten dem Yager zu. 

Hauptmann. Er wird ihnen an den Ferſen ſeyn. Laßt ein funfzig 

ausrücken bis an die Mühle; wenn er fich zu weit verliert, erwifcht ihr 

ihn vielleicht. | (Ritter ab.) 

Zweiter Nitter geführt. 

Hauptmann. Wie geht's, junger Herr? Habt ihr ein paar Zinfen 

abgerennt? | 

Nitter. Daß dich die Peſt! Das ſtärkſte Geweih wäre gefplittert 

wie Glas. Du Teufel! Er rannt auf mid, (08, es war mir als wen 

mid) der Donner in die Erd hineinſchlüg. 

Hauptmann. Dankt Gott, daß ihr noch davon gefommen feyd. 

kitter. Es ift nichts zu danken, ein paar Rippen find entzwer. 

Wo ift ver Feldſcher? Ab.) 
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rast Veh. 

Götz. Selbig. 

Götz. Was jagft du zu der Achtserflärung, Selbit? 

Selbit. Es ift ein Streich von Weislingen. 

Götz. Meinft vu? 

Selbitz. Sch meine nicht, ich weiß. 

Götz. Woher? 

Selbig. Er mar auf dem Reichstag, fag ich dir, er mar um den 

Kaifer. 

Götz. Wohl! jo machen wir ihm wieder einen Anfchlag zu nichte. 

Selbiß. Hoffe. 

Götz. Wir wollen fort! und foll die Hafenjagd angehn. 

Lager. 

Hauptmann. Nitter. 

Hauptmann. Dabei fommt nichts heraus, ihr Herren. Er jchlägt 

uns einen Haufen nad) dem andern, und was nicht umkommt und gefangen 

wird, das läuft in Gottes Namen lieber nad) der Türfei als ins Lager 

zurüd. So werden wir alle Tag ſchwächer. Wir müfjen einmal für 

allemal ihm zu Leib gehen, und das mit Ernſt; ich will ſelbſt dabei jeyn, 

und er ſoll jehn mit wen er zu thun hat. 

Kitter. Wir find’S all zufrieden; num ift er der Landsart je kundig, 

weiß alle Gänge und Schliche im Gebirg, daß er jo wenig zu fangen ıft 

wie eine Maus auf dem Kornboden. 

Hauptmann. Wollen ihn ſchon friegen. Erſt auf Yarthaufen zu. 

Mag er wollen oder nicht, er muß herbei jein Schloß zu wertheidigen. 

Kitter. Soll unfer ganzer Hauf marjchiren? 

Hauptmann. Freilich! Wißt ihr, daß wir ſchon um Hundert ge- 

ſchmolzen find ? 

Ritter. Drum geſchwind, eh der ganze Eisflumpen aufthaut; es 

macht warm in der Nähe, und wir ftehn da wie Butter an der Sonne, 

(Ab.) 



63 

Gebirg und Wald. 

Götz. Selbig. Trupp. 

Götz. Sie kommen mit hellem Hauf. Es war hohe Zeit, daß 

Sickingens Neiter zu uns fließen, 

Selbitz. Wir wollen uns theilen. Ich will linfer Hand um die 

Höhe ziehen. 

Götz. Gut! Und du, Franz, führe mir die funfzig rechts durd) den 

Wald hinauf; fie kommen über die Haide, ich will gegen ihnen halten. 

Georg, du bleibft um mich, Und wenn ihr jeht, daß fie mich angreifen, 

jo fallt ungefaumt in die Seiten. Wir wollen fie patjchen. Ste denfen 

nicht, daß wir ihnen die Spitze bieten Fünnen, Ab.) 

Haide, auf der einen Seite eine Höhe, auf der andern Wald. 

Hauptmann. Erecutionszug. 

Hauptmann. Er hält auf dev Hatve! Das ift impertinent. Er ſoll's 

büßen. Was! den Strom nicht zu fürchten, dev auf ihn losbrauſ't? 

Bitter. Ich wollt nicht, daß ihr an der Spite rittet; er hat das 

Anjehen, als ob er den erjten, der ihn anftogen möchte, umgekehrt in 

die Erde pflanzen wollte. Reitet hintendrein! 

Hauptmann. Nicht gern. 

Nitter. Ich bitt euch. Ihr ſeyd noch der Knoten von diefem Bündel 

Haſelruthen; (ft ihn auf, jo fnict ev fie euch einzeln wie Nietgras. 

Hauptmann. Trompeter, blas! Und ihr blaf’t ihn weg. 
(Ab.) 

Selbit hinter ver Höhe hervor im Galopp. 

Mir nah! Sie jollen zu ihren Händen rufen: Multipliecirt euch ! 
(Ab.) 

Lerfe aus dem Walpe. 

Götzen zu Hülf! Er ift faft umringt. Braver Selbis, du haft ſchon 

Luft gemacht. Wir wollen die Haide mit ihren Diftelfüpfen beſäen. 
(Borbei. Getümmel.) 



Eine Höhe mit einem Martthurm. 

Selbig verwundet. Knechte. 

Selbitz. Legt mich bieher und fehrt zu Götzen. 

Erſter Knecht. Laßt uns bleiben, Herr; ihr braucht unſer. 

Selbis. Steig’ einer auf die Warte und ſeh', wie's geht. 

Erſter Knecht. Wie will ich hinauf fommen? 

Bweiter Knecht. Steig auf meine Schultern, da kannſt du die 

Lücke reichen und dir bis zur Oeffnung hinauf helfen. 

Erſter Ancht (teigt hinauf.) Ad, Herr! 

Selbitz. Was ſieheſt du? 

Erper Knecht. Cure Reiter fliehen der Höhe zu. 

Selbit. Hölliſche Schurken! Ich wollt fie ftünden, und id) hätt 
eine Kugel vor'n Kopf. Reit' einer hin! und fluch' und wetter' fie zurüd. 

(Knecht ab.) Sieheft vu Gögen? 

Ancht. Die drei ſchwarzen Federn jeh ich mitten im Getümmel. 

Selbit. Schwimm, braver Schwimmer. Ich liege hier! 

Knecht. Ein weißer Federbuſch, wer ift das? 

Selbitz. Der Hauptmann. 

Knecht. Götz drängt fih) an ihn — Bauz! Er ftürzt. 

Selbitz. Der Hauptmann? 

Knecht. Ya, Herr. 

Selbitz. Wohl! Wohl! 

Knecht. Weh! Weh! Gögen ſeh ich nicht mehr. 

Selbit. So ſtirb Selbitz! 

Ancht. Ein fürchterlich Gedräng, wo er ſtund. Georg's blauer 

Buſch verſchwind't auch. 

Selbitz. Komm herunter. Siehſt du Lerſen nicht? 

Knecht. Nichts. ES geht alles drunter und drüber. 

Selbig. Nichts mehr. Komm! Wie halten fi Sickingens Neiter? 

Knecht. Gut. — Da flieht einer nad) dem Wald. Noch einer! 

Ein ganzer Trupp. Götz ift hin! 

Selbit. Komm herab. 

Ancht. Ich kann nicht. — Wohl! Wohl! Ich ſehe Götzen! Ic) 

jehe Georgen! 



Selbit. Zu Pferd ? 

Ancht. Hoc zu Pferd! Sieg! Sieg! Sie flichn. 
Selbit. Die Neichstruppen ? 
Knecht. Die Fahne mitten drin, Götz hintendrein. Sie zerftrenen 

fih. Götz erreicht den Fähndrich — Er hat die Fahn — er hält. Eine 
Hand voll Menſchen um ihn herum. Mein Kamerad erreicht ihn. — 
Sie ziehn herauf. 

Gös. Georg. XLerfe Ein Trupp. 

Selbitz. Glück zu, Götz! Steg! Sieg! 

Götz (feige vom Pferd). Theuer! Theuer! Du bift verwund’t, Selbis? 

Selbitz. Di lebft und ftegft! Ich habe wenig gethan. Und meine 

Hunde von Keitern! Wie bift du davon gefommen ? 

Götz. Dießmal galt’s! Und hier Georgen dank id) das Leben, und 
hier Yerjen dank ich's. Ich warf ven Hauptmann vom Gaul. Sie ftachen 
mein Pferd nieder und drangen auf mich ein. Georg hieb fich zu mir 

und fprang ab, ich wie der Blitz auf feinen Gaul, wie der Donner ſaß 

er auch wieder. Wie famft du zu Pferd ? 

Georg. Einem, der nad) euch hieb, ftie ich meinen Dolch in die 

Gedärme, wie fih fein Harniſch in die Höhe zog. Er ftürzt, und ich 

half euch von einem Feind und mir zu einem Pferbe. 

Götz. Nun ſtaken wir, bis fih Franz zu ung heveinihlug, und da 

mähten wir von innen heraus. 

Zerfe. Die Hunde, die ich führte, follten von außen hinein mähen, 

bis ſich unſere Senfen begegnet hätten; aber fie flohen wie Reichsknechte. 

Ss. Es flohe Freund und Feind. Nur du, kleiner Hauf, bielteft 

mir den Rücken frei; ich hatte mit den Kerls wor mir genug zu thun. 

Der Fall ihres Hauptmanns half mir fie fchütteln, und fie flohen. Ich 

habe ihre Fahne und wenig Gefangne. 

Selbit. Der Hauptmann ift euch entwilcht? 

Gäötz. Sie hatten ihn inzwifchen gerettet. Kommt, Kinder! fommt, 

Selbis! — Macht eine Bahre von Aeften; — du fannft nicht aufs 
Pferd. Komm in mein Schloß. Sie find zerftreut. Aber unfer find 

wenig, und id) weiß nicht, ob fie Truppen nacdyzufchiden haben. Ich will 

euch bewirthen, meine Freunde. Ein Glas Wein fchmedt auf jo einen Strauß. 

Goethe, ſämmtl, Werke. IX. 19] 
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Lager. 

Sauptmanı. 

Ich möcht euch alle mit eigner Hand umbringen! Was fortlaufen! 

Er hatte feine Hand voll Leute mehr! Fortzulaufen, vor Einem Mann! 

Es wird’8 niemand glauben, als wer über und zu laden Luft hat. — 

Keit herum, ihr, und ihr, und ihr. Wo ihr won unfern zerftreuten 

Knechten find’t, bringt fie zurüd oder ftecht fie nieder. Wir müſſen diefe 

Scharten ausweßen, und wenn die Klingen drüber zu Grunde gehen follten. 

Sarthaufen. 

Götz. Lerfe. Georg. 

Got. Wir dürfen feinen Augenblick jäumen! Arme Zungen, ic) 

darf euch feine Raſt gönnen. Jagt geſchwind herum und ſucht noch Neiter 

aufzutreiben. Beftellt fie alle nad) Weilern; da find fie am ficherften. 

Wenn wir zögern, jo ziehen fie mir vors Schloß. (Die zwei ab.) Ich muß 

einen auf Kundſchaft ausjagen. Es füngt an hei zu werden, und wenn 

es nur nod Grave Kerls wären! aber fo iſt's die Menge. 

Ab.) 
Sickingen. Maria. 

Alaria. Ich bitte euch, Lieber Sickingen, geht nicht won meinem 

Bruder! Seine Neiter, Selbitens, eure, find zerſtreut; ev ift allein, 

Selbig ift verwundet auf fein Schloß gebracht, und ich fürchte alles, 

Sickingen. Seyd ruhig; ich gehe nicht weg. 

Götz kommt. 

Götz. Kommt in die Kirch, der — wartet. Ihr ſollt mir in 

einer Viertelſtund ein Paar ſeyn. 

Sickingen. Laßt mich hier. 

Götz. In die Kirch ſollt ihr jetzt. 

Sickingen. Gern — und darnach? 

Götz. Darnach ſollt ihr eurer Wege gehen. 
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Sikingen. Götz! 

Götz. Wollt ihr nicht in die Kirch? 

Sikingen. Kommt, kommt. 

Lager. 

Sauptmann. Ritter. 

Hauptmann. Wie viel ſind's in allem? 

Kitter. Hundert und funfzig. 

Hauptmann. Bon vierhunderten! Das ift arg. est gleich und 

grad’ gegen Yarthaufen zu, eh er fich wieder erholt und fic uns wieder 

in Weg ftellt. 

Sartbaufen. 

Gög. Eliſabeth. Maria. Sicdingen. 

Götz. Gott ſegne euch, geb’ euch glüdlihe Tage, und behalte die, 

die er euch abzieht, für eure Kinder! 

Elifabeth. Und vie laß er ſeyn wie ihr ſeyd: rechtſchaffen! Um 

dann laßt fie werden was fie wollen. 

Sikingen. Ich dank euh. Und dank euh, Maria. Ich führte 

euch an ven Altar, und ihr jollt mich zur Glüdjeligfeit führen. 

Mario. Wir wollen zufammen eine Pilgrimſchaft nad dieſem 

fremden gelobten Lande antreten. 

Götz. Glück auf die Keife! 

Maria. So iſt's nicht gemeint, wir verlaffen eucd) nicht. 

Goͤtz. Ihr ſollt, Schwefter. 
Maria. Du bift jehr unbarmberzig, Bruder! 

Götz. Und ihr zärtlicher als vorſehend. 

Georg fommt. 

Georg (Heimlig). Ic kann Niemand auftreiben, Ein Einziger war 

geneigt; darnach veränderte er fih und wollte nicht. 
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Götz eiſe) Gut, Georg. Das Glüd fängt mir an wetterwendiſch 
zu werden. Ich ahnt's aber. aut.) Sickingen, ich bitt euch, geht nod) 

diefen Abend; berevet Marie. Sie ift eure Frau. Laßt ſie's fühlen. 

Wenn Weiber quer in unfere Unternehmung treten, ift unfer Feind im 

freien Feld fichrer als fonft in der Burg. 

Knecht fommt. 

Knecht (eiſe). Herr, das Neichsfähnlein ift auf dem March, grad 

hieher, ſehr Ichnell. 

Götz. Ich hab fie mit Ruthenſtreichen geweckt! Wie viel find ihrer? 

Knecht. Ungefähr zweihundert. Ste können nicht zwei Stunden 

mehr von hier jeyn. 

Götz. Noch überm Fluß? 

Knecht. Ja, Herr. 

Göt.. Wenn id nur funfzig Mann hätte, fie ſollten mir nicht her— 

über. Haft du Lerſen nicht gejehen? 

Knecht. Mein, Herr. 

Götz. Biet Allen, fie ſollen ſich bereit halten. — Es muß ge— 

ſchieden ſeyn, meine Lieben. Weine, meine gute Marie; es werden Au— 

genblicke kommen wo du did freuen wirft. Es iſt beſſer, du weinſt an 

deinem Hochzeittag, als daß übergroße Freude der Vorbote Fünftigen 

Elends wäre. Lebt wohl, Marie! Lebt wohl, Bruder! 

Maria. Ich kann nicht von euch, Schwefter. Lieber Bruder, laf 

ung. Achteft vu meinen Mann jo menig, daR du in dieſer Extremität 

feine Hülfe verſchmähſt? 

Götz. Ya, es ift weit mit mir gefommen. PVielleicht bin ich meinem 

Sturz nahe. Ihr beginnt zu leben, und ihr jollt euch von meinen 

Schidfal trennen. Ich hab eure Pferde zu fatteln befohlen. Ihr müßt 

gleich fort. 

Maria. Bruder! Bruder! 

Elifabeth (u Sidingen.. Gebt ihm nach! Geht! 

Sihingen. Liebe Marie, laßt ung gehen. 

Maria. Du auh? Mein Herz wird breden. 

Götz. So bleib denn! In wenigen Stunden wird meine Burg um— 

ringt jeyn, 
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Maria. Weh! Weh! 

Götz. Wir werden ung vertheidigen, jo gut wir fünnen. 

Maria. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit ung! 

Götz. Und am Ende werden wir fterben, oder ung ergeben. — Du 

wirft deinen edlen Mann mit mir in Ein Schiefal gemeint haben. 
Maria. Du marterft mid). 

Götz. Bleib! Bleib! Wir werden zujammen gefangen werben. 

Sickingen, du wirft mit mir in die Grube fallen! Ich hoffte, du jollteft 

mir heraushelfen. 

Maria Wir wollen fort. Schwefter, Schweſter! 

Götz. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert euch meiner. 

Sikingen. Ih will ihr Bette nicht befteigen, bis ich euch außer 

Gefahr weiß. 

Götz. Schweſter — liebe Schweiter! (Küst fe.) 

Sikingen. Fort, fort! 

Götz. Nod einen Augenblid! — Ich ſeh eud) wieder. Tröſtet 

euch! wir jehen uns wieder. 
Sickingen, Maria ab.) 

Götz. Ich trieb fie, und da fie geht, möcht ich fie halten. Eliſa— 

beth, du bleibjt bei mir! 

Eliſabeth. Bis in den Tor. Ab.) 

Götz. Wen Gott lieb hat, dem geb' er ſo eine Frau! 

Georg fomınt. 

Georg. Sie find in ver Nähe, ich habe fie vom Thurn gejehen. 

Die Sonne ging auf, und ic) jah ihre Piken bimfen. Wie id) fie ſah, 

wollt mir's nicht bänger werden, als einer Kate vor einer Armee Mäuſe. 

Zwar wir jpielen die Ratten. 

Götz. Seht nad) den Thorriegeln. Berrammelt’S inwendig mit Balten 

und Steinen. (Georg av.) Wir wollen ihre Geduld fürn Narren halten, 

und ihre Tapferkeit jollen fie mir an ihren eignen Nägeln verktuen. 

(Trompeter von augen). Aha! ein vothrödiger Schurke, der ung die Frage 

vorlegen wird, ob wir Hundsfötter ſeyn wollen. (Er geht ans Fenſter. Was 

ſoll's? (Man hört in ver Ferne reden.) 

Götz (in feinen Bart). Einen Strick um deinen Hals! 
(Trompeter redet fort.) 
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Götz. Beleidiger der Majeftät! — Die Aufforderung hat ein Pfaff 

gemacht. 
(Itompeter endet.) 

Göſtz (antwortet). Mich ergeben! Auf Gnad und Ungnad! Mit men 

redet ihr! Bin ich ein Räuber! Sag deinem Hauptmann: Vor Ihro 

Kaiſerliche Majeftät hab ich, wie immer, ſchuldigen Reſpect. Er aber, 

jag’3 ihm, er fann mid — — — (Schmeist das Fenfter zu.) 

Belagerung. 

Küche. 

Elifabeth. Göß zu ihr. 

Götz. Du haft Arbeit, arme Frau. 
Elifabeth. Ich wollt ich hätte fie lang. Wir werden ſchwerlich 

aushalten fünnen. 

Götz. Wir hatten nicht Zeit uns zu verjehen. 

Elifabeth. Und die vielen Leute, die ihr zeither gejpeil’t habt. 

Mit vem Wein find wir auch ſchon auf der Neige. 

Götz. Wenn wir nur auf einen gemwiljen Punct halten, daß fie Ca- 

pitulation vorſchlagen. Wir thun ihnen brav Abbruch. Ste jchießen den 

ganzen Tag und verwunden unfere Mauern und Eniden unjere Scheiben. 

Lerje ift ein braver Kerl; er fchleicht mit feiner Büchſe herum; wo ſich 

einer zu nahe wagt, blaff! Liegt er. 

Ancht. Kohlen, gnädige Frau. 

Götz. Was giebt’s? 

Ancht. Die Kugeln find alle; wir wollen neue gießen. 

Götz. Wie fteht’s Pulver? 

Knecht. So ziemlih. Wir fparen unſre Schüfje wohl aus. 

Saal. 

Zerfe mit einer Kugelform. Knecht mit Kohlen. 

Lerfe. Stellt fie daher, und feht, wo ihr im Haufe Blei kriegt. 

Inzwiſchen will ich hier zugreifen. (Hebt ein Fenſter aus und fihlägt die Scheiben 
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ein.) Ale Bortheile gelten. — So geht’8 in der Welt, weiß fein Menſch, 

was aus den Dingen werden kann. Der Ölafer, der die Scheiben fahte, 

dachte gewiß nicht, daß das Blei einem feiner Urenkel garftiges Kopfweh 

machen fünnte! und da mich mein Bater zeugte, dachte ev nicht, welcher 

Bogel unter dem Himmel, welder Wurm auf der Erde mich freifen 

möchte. 

Georg fommt mit einer Dachrinne. 

Georg. Da haft du Blei. Wenn du nur mit der Hälfte triffft, 

jo entgeht feiner, der Ihro Majeftät anfagen kann: Herr, wir haben 

ſchlecht beftanden. 

Serfe (Haut davon). Ein brav Stüd. 

Georg. Der Kegen mag fi) einen andern Weg fuchen! ich bin 

nicht bang davor; ein braver Reiter und ein rechter Negen kommen überall 

durch. 

Lerſe. (Er gießt.) Halt ven Löffel. (Geht ans Fenfter.) Da zieht jo 

ein Neichsfnappe mit der Büchfe herum; fie denken, wir haben uns ver- 

hoffen. Er ſoll die Kugel verfuchen, warm, wie fie aus der Pfanne 

fommt (2äbt.) 

Georg (lehnt ven Löffel an). Yap mich jehen! 

Serfe (ihiep). Da liegt der Spaß. 

Georg. Der ſchoß vorhin nad) mir, (ie gießen) wie ich zum Dach— 

fenfter hinausftieg und die Rinne holen wollte. Er traf eine Taube, die 

nicht weit von mir ſaß, fie ſtürzt in die Rinne; ich dankt ihm für ven 

Braten und ftieg mit der doppelten Beute wieder herein. 

Lerſe. Nun wollen wir wohl laden, und im ganzen Schloß herum 

gehen, unfer Mittagefjen werbienen. 

Götz kommt. 

Götz. Bleib, Lerſe! Ih habe mit div zu reden! Dich, Georg, 

will ich nicht von der Jagd abhalten. 
(Georg ab.) 

Götz. Sie entbieten mir einen Vertrag. 

Cerſe. Sch will zu ihnen hinaus, und hören was es fol. 

Götz. Es wird feyn: ich foll mich auf Bedingungen in ritterlich Ge— 
fängniß ftellen. 
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Lerfe. Das ift nichts. Wie wär's, wenn fie uns freien Abzug 

eingeftünden, da ihr dod von Sickingen feinen Entſatz erwartet? Wir 

vergrüben Geld und Silber, wo ſie's mit feiner Wünfchelruthe finden 

jollten, überliegen ihnen das Schloß, und fümen mit Manier davon. 

Götz. Sie laſſen uns nidt. 

Lerſe. ES fommt auf eine Prob an. Wir wollen um ficher Geleit 

rufen, und ich will hinaus. (Ab.) 

Saal. 

Götz. Eliſabeth. Georg. Kneihte. 

Bei Tiſche. 

Götz. So bringt uns die Gefahr zuſammen. Laßt's euch ſchmecken, 

meine Freunde! Vergeßt das Trinfen nicht! Die Flaſche ift leer. Noch 

eine, liebe Frau. (Elifabeth zuckt vie Achſel) Iſt feine mehr da? 

Elifabeth ceife). Nod Eine; ih hab fie für dich bei Seite gejeßt. 

Göätz. Nicht doch, Liebe! Gieb fie heraus. Sie brauchen Stärkung, 

nicht ich; es ift ja meine Sache. 

Elifabeth. Holt fie draußen im Schrank! 

Götz. Es ift die legte. Und mir iſts, als ob wir nicht zu ſparen 

Urſach hätten. Ich bin lange nicht jo vwergnügt gemefen. Echenkt ein. 

Es lebe der Kaiſer! 

Alle. Er lebe! 

Götz. Das joll unſer vorlegtes Wort ſeyn, wenn wir fterben! Ic) 

lieb ihn; denn wir haben einerlei Schiefal. Und ich bin noch glüdlicher 

als er. Er muß den Keichsftänden die Mäufe fangen, inzwifchen die 

Hatten feine Beſitzthümer annagen. Ich weiß, ev wünfcht ſich manchmal 

lieber todt, als länger die Seele eines jo früppligen Körpers zu feyn. 

Schenkt ein.) Es geht juft noch einmal herum. Und wenn unler Blut 

anfängt auf die Neige zu gehen, wie der Wein in diefer Flaſche exft 

ſchwach, dann tropfenweife rinnt, (tröpfelt das legte in fein Glas) was fol 

unjer lettes Wort ſeyn? 

Georg. Es lebe die Freiheit! 

Götz. Es lebe die Freiheit! 
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Alle. Es lebe die Freiheit! 

Got. Und wenn die ung überlebt, können wir ruhig fterben. Denn 

wir ſehen im Geift unſre Enfel glücklich und die Kaiſer unferer Enfel 

glücklich. Wenn die Diener der Fürften fo edel und frei dienen, wie ihr 

mir, wenn die Fürſten dem Kaiſer dienen, wie ich ihm dienen möchte — 

Georg Da müßt's viel anders werden. 

Götz. So viel nicht, als es fcheinen möchte. Hab ich nicht unter 

den Fürften trefflihe Menſchen gekannt, und follte das Gejchlecht ausge- 

ftorben feyn? Gute Menfchen, die in fich und ihren Unterthanen glücklich 

waren; die einen eolen, freien Nachbar neben fich leiden konnten, und 

ihn weder fürdhteten noch beneiveten; Denen Das Herz aufging, wenn fie 

viel ihres Gleichen bei ſich zu Tiſch ſahen, und nicht erft die Nitter zu 

Hofſchranzen umzuſchaffen brauchten, um mit ihnen zu leben. 

Georg. Habt ihr ſolche Herren gefannt? 

Götz. Wohl! Ich erinnere mic, zeitlebens, wie der Landgraf von 

Hanau eine Jagd gab, und die Fürften und Herren, die zugegen waren, 

unter freiem Himmel ſpeiſ'ten, und das Landvolk all herbei lief fie zu 

jehen. Das war feine Masferade, die er fich ſelbſt zu Ehren angeftellt 

hatte. Aber die wollen rumden Köpfe der Burſche und Mädel, die rothen 

Baden alle, und die wohlhäbigen Männer und ftattlihen reife, umd 

alles fröhliche Gefichter, und wie fie Theil nahmen an der Herrlichkeit 

ihres Herrn, der auf Gottes Boden unter ihnen fi) ergätte ! 

Georg. Das war ein Herr, vollflommen wie ihr. 

Götz. Sollten wir nicht hoffen, daß mehr folder Fürften auf ein- 

mal herrichen fünnen? daß Verehrung des Kaiſers, Fried und Freundſchaft 

ver Nachbarn und Pieb der Unterthanen ver koftbarfte Familienſchatz ſeyn 

wird, der auf Enfel und Urenfel erbt? Jeder würde das Seinige erhal- 

ten und in fich ſelbſt vermehren, ftatt daß. fie jetzo nicht zuzunehmen 

glauben, wenn fie nicht andere verderben. 

Georg. Würden wir hernac auc reiten ? 

Götz. Wollte Gott, es gäbe feine unruhigen Köpfe in ganz Deutjd)- 

land! wir würden noch immer zn thun genug finden. Wir wollten die 

Gebirge von Wölfen ſäubern, wollten unjerm ruhig adernden Nachbar 

einen Braten aus dem Wald holen, und dafür die Suppe mit ihm efjen. 

Wär uns das nicht genug, wir wollten ung mit unfern Brüdern, wie 

Cherubim mit flammenden Schwertern, vor die Gränzen des Reichs gegen 
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die Wölfe, die Türken, gegen die Füchfe, die Franzoſen, lagern, und zu- 

gleich unfers thenern Kaiſers jehr ausgeſetzte Länder ımd die Ruhe des 

Reichs beſchützen. Das wäre ein Leben, Georg! wenn man feine Haut 

für die allgemeine Glückſeligkeit dran fette. (Georg ſpringt auf) Wo millft 

dur hin? 

Georg. Ad ic) vergah, daft wir eingefperrt find! — Und der Kaiſer 

hat ums eingefperrt! — Und unsre Haut davon zu bringen, ſetzen wir 

unſre Haut dran. 

Götz. Sen autes Muthe. 

2erfe fommt. 

Lerfe. Freiheit! Freiheit! Das find fchlechte Menſchen, unfchlüflige 

bedächtige Ejel. Ihr follt abziehen, mit Gewehr, Pferden und Rüftung. 

Proviant ſollt ihr dahinten laſſen. 

Göſtz. Sie werden ſich fein Zahnweh dran kauen. 

Cerſe. (heimlich). Habt ihr das Silber verſteckt? 

Götz. Nein! Frau, geh mit Franzen; ev hat dir was zur fagen. 
(Alle ab.) 

Schloßhof. 

Georg im Stall, fingt. 

Es fing ein Knab ein Vögelein. 

Hm! Hm! 
Da lacht’ er in den Käfig nein. 

Hm! Hm! 

So! ©! 

Hm! Hm! 

Der freut’ fih traum fo läppiſch, 

Hm! Hm! 
Und griff hinein fo täppiſch. 

Hm! Hm! 

So! ©! 

Hm! Sm! 
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Da flog das Vöglein auf ein Haus, 

Hm! Hm! 
Und lacht den dummen Buben aus. 

Hm! Hm! 

So! ©! 

Hm! Hm! 
Götz. Wie ſteht's? 

Georg (führt ſein Pferd heraus) Sie ſind geſattelt. 

Götz. Du biſt fir. 

Georg. Wie der Vogel aus dem Käfig. 

Alle die Belagerten. 

Götz. Ihr habt eure Büchſen? Nicht doch! Geht hinauf und nehmt 

die beften aus dem Küftichranf; es geht in einem hin. Wir wollen voraus 

reiten, 

Georg. Hm! Hm! 

So! ©! 

Hm! Hm! 
(Ab ) 

‚Saal. 

Zwei Knechte am Rüftichranf 

Erper Knecht. Sch nehm die. 

Bweiter Ancht. Ich die. Da ift noch eine ſchönere. 

Erfer Knecht. Nicht doch! Mach, dar du fort fommit. 

Dweiter Knecht. Horch! 

Erſter Anecht (vringt ans Fenſter). Hilf, heiliger Gott! fie ermorden 

unſern Herrn. Er liegt vom Pferd! Georg ſtürzt! 

Zweiter Knecht. Wo retten wir uns! An der Mauer den Nuß— 

baum Hinunter ins Feld. Ab.) 

Erſter Knecht. Franz halt ſich noch; ich will zu ihm. Wenn fie 

fterben, mag ich nicht leben. Ab.) 
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Vierter Act. 

Wirthshaus zu Heilbronn. 

Götz. 

Ich komme mir vor wie der böſe Geiſt, den der Kapuziner in einen 

Sack beſchwor. Ich arbeite mich ab und fruchte mir nichts. Die 

Meineidigen! 

Eliſabeth kommt. 

Götz. Was für Nachrichten, Eliſabeth, von meinen lieben Getreuen? 

Eliſabeth. Nichts Gewiſſes. Einige ſind erſtochen, einige liegen im 

Thurn. Es konnte oder wollte niemand mir ſie näher bezeichnen. 

Gäötz. Iſt das Belohnung der Treue? des kindlichen Gehorſams? — 

Auf daß dir's wohl gehe, und du lange lebeſt auf Erden! 

Eliſabeth. Lieber Mann, ſchilt unſern himmliſchen Vater nicht. 

Sie haben ihren Lohn, er ward mit ihnen geboren, ein freies, edles Herz. 

Laß fie gefangen ſeyn, fie find frei! Gieb auf die deputirten Räthe Acht; 

die großen golonen Ketten ftehen ihnen zu Geficht — 

Götz. Wie dem Schwein das Halsband. Ich möchte Georgen und 

Franzen geſchloſſen jehn! 

Eliſabeth. Es wäre ein Anblick um Engel weinen zu machen. 

Götz. Ich wollt nicht weinen. Ich wollte die Zähne zuſammen— 

beißen, und an meinem Grimm kauen. In Ketten meine Augäpfel! Ihr 

lieben Jungen, hättet ihr mich nicht geliebt! — Ich würde mich nicht ſatt 

an ihnen ſehen können. — Im Namen des Kaiſers ihr Wort nicht zu 

halten! 

Eliſabeth. Entſchlagt euch dieſer Gedanken. Bedenkt, daß ihr vor 

den Räthen erſcheinen ſollt. Ihr ſeyd nicht geſtellt ihnen wohl zu be— 

gegnen, und ich fürchte alles. 

Götz. Was wollen ſie mir anhaben? 

Eliſabeth. Der Gerichtsbote! 

Götz. Eſel der Gerechtigkeit! Schleppt ihre Säcke zur Mühle, und 

ihren Kehricht aufs Feld. Was giebt's? 



Gerichtsdiener fommt. 

Gerihtsdiener. Die Herren Commiffarit find auf dem Rathhauſe 

verfammelt, umd ſchicken nad) euch. 

Gätz. Ich fomme. 

Gerihtsdiener. Ich werde euch begleiten. 

Götz. Viel Ehre. 
Eliſabeth. Mäßigt euch! 

Götz. Sey außer Sorgen. Ab.) 

Rathhaus. 

Kaiſerliche Räthe. Hauptmann. Rathsherren von Heilbronn. 

Kathsherr. Wir haben auf euren Befehl die ſtärkſten und tapferſten 

Bürger verfammelt; fie warten hiev in der Nähe auf euren Winf, um ſich 

Berlihingens zu bemeiftern. 

Erfer Kath. Wir werden Ihro Kaiferlihen Majeftät eure Bereit- 

willigfeit, Ihrem höchſten Befehl zu gehorchen, mit vielem Bergnügen zu 

rühmen willen. — Es find Hanpwerfer ? 

Kathsherr. Schmiede, Weinfchröter, Zimmerlente, Männer mit 

geübten Fäuften und hier wohl bejchlagen (auf vie Bruft deutend). 

Hath. Wohl. 

Gerichbtsdiener fommt. 

Geridtsdiener. Götz von Berlichingen wartet vor der Thür. 

Kath. Laßt ihn herein! 

Götz Eommt. 

Gätz. Gott grüß euch, ihr Herren! Was wollt ihr mit mir? 

Kath. Zuerft daß ihr bevenft, wo ihr ſeyd, und wor wen. 

Götz. Bei meinem Eid, ich verfenn euch nicht, meine Herren. 

Hath. Ihr thut eure Schulvigfeit. 

Götz. Don ganzem Herzen. 

Math. Setzt euch. 
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Göt. Da unten hin? Ich kann ftehn. Das Stühlchen riecht jo 

nad) armen Sündern, wie überhaupt die ganze Stube. 

Kath. So fteht! 

Götz. Zur Sade, wenn's gefällig ift. 

Kath. Wir werden in der Ordnung verfahren. 

Götz. Bin’s wohl zufrieden, wollt es wär’ von jeher gejchehen. 

Kath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und Ungnad in unjre Hände famt. 
Götz. Was gebt ihr mir, wenn ich's vergefje? 

Kath. Wenn ich euch Bejcheidenheit geben könnte, würd ich eure 

Sache gut machen. 
Götz. Gut machen! Wenn ihr das fünntet! Dazu gehört freilic) 

mehr als zum Verderben. 

Schreiber. Soll ich das alles protofolliven ? 

Kath. Was zur Handlung gehört. 

Götz. Meinetwegen dürft ihr's drucken laſſen. 

Kath. Ihr wart in ver Gemalt des Kaiſers, deſſen väterliche Gnade 

an ven Pla der majeftätifchen Gerechtigkeit trat, euch anftatt eines Ker- 

fers Heilbronn, eine feiner geliebten Städte, zum Aufenthalt anwies. Ihr 

verfpracht mit einem Eid eud wie es einem Ritter geziemt zu ftellen, 

und das Weitere demüthig zu erwarten. 

Götz. Wohl, und ich bin hier und warte, 

Kath. Und wir find hier, euch Ihro Kaiferlihen Majeſtät Gnade 

und Huld zu verfündigen. Sie verzeiht euch eure Uebertretungen, ſpricht 

euch von der Acht und aller wohlverdienten Strafe los, welches ihr mit 

unterthänigem Dank erfennen, und dagegen die Urfehde abſchwören mwer- 

det, welche euch hiermit vorgelefen werben fell. 

Götz. Ich bin Ihro Majeſtät treuer Knecht, wie immer. Noch ein 

Wort, ch’ ihr weiter geht: Meine Leute, wo find die? Was fol 

ihnen werden ? 

Kath. Das geht euch nichts an. 

Götz. So wende der Kaifer fein Angefiht von euch, wenn ihr in 

Noth ftedt! Sie waren meine Gejellen, und find’s. Wo habt ihr fie 

hingebracht? 

kath. Wir find euch davon feine Rechnung ſchuldig. 

Götz. Ah! Ich dachte nicht, daß ihr nicht einmal zu dem verbun— 

den ſeyd was ihr verſprecht, geſchweige — 
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Kath. Unfre Commiffion ift euch die Urfehde vorzulegen. Unter 

werft euch dem Kaiſer, und ihr werdet einen Weg finden um  euver 

Geſellen Leben und Freiheit zu flehen. 

Götz. Euren Zettel. 

Kath. Schreiber, leſet. 

Schreiber. Ich Gög von Berlichingen befenne öffentlich durch dieſen 

Brief: Daß, da ich mic) neulich gegen Kaifer und Neid) rebelliicher Weile 

aufgelehnt — 

Götz. Das ift nicht wahr. Sc bin fein Rebell, habe gegen Ihro 

Kaiſerliche Majeſtät nichts verbrochen, und das Reich geht mic) nichts an. 

Kath. Mäßigt euch und hört weiter. 

Götz. Ich will nichts weiter hören. Tret’ einer auf und zeuge! 

Hab ich wider den Kaiſer, wider das Haus Defterreih nur einen Schritt 

gethan? Hab ich nicht won jeher durch alle Handlungen bewiefen, daß id) 

befier als einer fühle, was Deutichland feinen Regenten ſchuldig ift? und 

befonders was die Kleinen, die Kitter und Freien ihrem Kaiſer ſchuldig 

find? Ich müßte ein Schurfe ſeyn, wenn ich mid) könnte bereden laſſen 

das zu unterjchreiben. 

Kath. Und doch haben wir gemefjene Ordre, euch in der Güte zur 

überreden, oder im Entftehungsfall euch in den Thurn zu werfen, 

Götz. In Thurn? mich? 

Kath. Und daſelbſt könnt ihr euer Schickſal von der Gerechtigkeit 

erwarten, wenn ihr es nicht aus den Händen der Gnade empfangen wollt. 

Götz. In Thurn! Ihr mißbraucht Die Kaiferlihe Gewalt. In 

Thurn! Das ift fein Befehl nicht. Was! mir erft, die Verräther! eine 

Valle zu ftellen, und ihren Eid, ihr ritterlic) Wort zum Sped drin auf- 

zuhängen! Mir dann ritterlich Gefängniß zufagen, und die Zuſage wie- 

Mer brechen! 

Kath. Einem Käuber find wir feine Treue jchulvig. 

Götz. Trügft du nicht das Ebenbild des Kaifers, Das ic in dem 
gejudeltften Gonterfey verehre, du jollteft mir den Räuber freſſen oder 

dran erwürgen! Ich bin im einer ehrlichen Fehd begriffen. Du £önnteft 

Gott danken und dich vor der Welt groß machen, wenn du in deinem 

Leben eine jo edle That gethan hätteft, wie bie ift, um welcher willen ic) 

gefangen ſitze. 
(Rath winft vem Nathöherrn, ver zieht vie Schelle.) 
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Götz. Nicht um des leivigen Gewinnfts willen, nicht um Land und 

Leute unbewehrten Kleinen wegzufapern, bin ic) ausgezogen. Meinen Jungen 

zu befreien, und mic, meiner Haut zu wehren! Geht ihr was Unvechts 

dran? Kaiſer und Reich hätten unfre Noth nicht in ihrem Kopfkiſſen 

gefühlt. Ich habe, Gott jey Danf! nod Eine Hand, und habe wohl 

gethan fie zu brauchen. 
(Bürger treten herein, Stangen in der Hand, Wehren an ver Seite.) 

Götz. Was joll das? 

Kath. Ihr wollt nicht hören. Fangt ihn! 

Götz. Iſt das die Meinung? Wer fein Ungriſcher Ochs iſt, komm 

mir nicht zu nah! Er ſoll von dieſer meiner rechten eiſernen Hand eine 

ſolche Ohrfeige kriegen, die ihm Kopfweh, Zahnweh und alles Weh der 

Erden aus dem Grund curiren ſoll. (Sie machen ſich an ihn, er ſchlägt den einen 

zu Boden, und reißt einem andern die Wehre von der Ceite; fie weichen.) Kommt! 

Kommt! Es wäre mir angenehm, den Tapferften unter euch kennen zu lernen. 

Kath. Gebt euch. 

Götz. Mit dem Schwert in der Hand! Wißt ihr, daß es jett nur 

an mir läge, mich durch alle diefe Hafenjüger durchzuſchlagen und das 

weite Feld zu gewinnen? Aber ich will euch lehren, wie man Wort halt. 

Verſprecht mir ritterlich Gefängniß, und id) gebe mein Schwert weg und 

bin, wie vorher, euer Gefangener. 

Yath. Mit dem Schwert in der Hand wollt ihr mit dem Kaiſer 

rechten ? 

Götz. Behüte Gott! Nur mit euch und eurer edlen Compagnie. — 

Ihr könnt nach Haufe geh, gute Leute. „Für die Verſäumniß friegt ihr 

nichts, und zu holen ift hier nichts als Beulen. 

Kath. Greift ihn. Giebt euch eure Liebe zu euren Kaiſer nicht 

mehr Muth? 

Götz. Nicht mehr, als ihnen der Kaifer Pflafter giebt, die Wunden 

zu heilen, die fid) ihr Muth holen könnte. 

Gerichtsdiener fommt. 

Geridtsdiener. Eben ruft ver Thürner: Es zieht ein Trupp von 

mehr als zweihunderten nach der Stadt zu. Unverjehens find fie hinter 

der Weinhöhe hervorgedrungen, und drohen unfern Mauern. 

Yathsherr. Weh uns! was ift das? 



Wache fommt. 

Franz von Sickingen hält vor dem Schlag und läßt euch jagen: Er 

babe gehört, wie unwürdig man an feinem Schwager bundbrüchig geworden 

jey, wie die Herren von Heilbronn allen Vorſchub thäten. Er verlange 

Rechenſchaft, ſonſt wolle er binnen einer Stunde die Stadt an vier Eden 

anzünden, und fie ver Plünderung Preis geben. 

Götz. Braver Schwager! 

Kath. Tretet ab, Götz! — Was iſt zu thun? 

Kathsherr. Habt Mitleiden mit uns und unſerer Bürgerſchaft! 

Sickingen iſt unbändig in ſeinem Zorn, er iſt Mann es zu halten. 

Kath. Sollen wir uns und dem Kaiſer die Gerechtſame vergeben? 

Hauptmann. Wenn wir nur Leute hätten, fie zu behaupten. So 

aber könnten wir umkommen, und die Sache wäre nur deſto ſchlimmer. 

Wir gewinnen im Nachgeben. 

Hathsherr. Wir wollen Götzen anfpreen, für uns ein gut Wort 

einzulegen. Mir iſt's, als wenn ich die Stadt jchen in Flammen fähe. 

Kath. Laßt Götzen herein. 

Götz. Was ſoll's? 

kath. Du würdeſt wohl thun, deinen Schwager von ſeinem rebel— 

liſchen Vorhaben abzumahnen. Anſtatt dich vom Verderben zu retten, ſtürzt 

er dich tiefer hinein, indem er ſich zu deinem Falle geſellt. 

Göh (ſieht Eliſabeth an ver Thür, heimlich zu ihr): Geh hin! Sag ihm: 

er joll unverzüglich hereinbrechen, ſoll hieher fommen, nur der Stadt fein 

Leids thun. Wenn fih die Schurfen hier widerjegen, joll er Gewalt 

brauchen. Es liegt mir nichts dran umzufommen, wenn fie nur alle mit 

erſtochen werben. 
* 

Ein großer Saal auf dem Rathhaus. 

Sickingen. Göp. 

Das ganze Rathhaus iſt mit Sickingens Reitern befest. 

Götz. Das war Hülfe vom Himmel! Wie fommft du jo erwünjcht 

und unvermuthet, Schwager ? 

Goethe, ſämmtl. Werke. IX. 6 
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Sikingen. Ohne Zauberei. Ich hatte zwei, drei Boten ausge- 

ſchickt, zu hören wie dir's ginge? Auf die Nachricht won ihrem Meineid 

macht ich mid) auf den Weg. Nun haben wir fie. 

Götz. Ich verlange nichts als ritterliche Haft. 

Sikingen. Du bift zu ehrlich. Did) nicht einmal des Vortheils 

zu bedienen, den der Rechtſchaffene über den Meineivigen hat! Ste fiten 

im Unrecht, wir wollen ihnen feine Kiffen unterlegen. Sie haben die Be- 

fehle des Kaiſers Ihandlih mißbraucht. Und wie ich Ihro Majeftät Ferne, 

darfſt du fiher auf mehr dringen. Es ift zu wenig. 

Götz. Ich bin von jeher mit wenigem zufrieden gewejen. 

Sikingen. Und bift von jeher zu furz gefommen. Meine Meinung 

ift, fie follen deine Sinechte aus dem Gefängniß und did zufammt ihnen 

auf deinen Eid nad) deiner Burg ziehen laſſen. Du magft verſprechen, 

nicht aus deiner Terminey zu gehen, und wirft immer beſſer ſeyn als hier. 

Götz. Sie werden jagen: meine Güter jeyen dem Kaiſer heim- 

gefallen. 

Sikingen. So jagen wir: Du wollteft zur Miethe drin wohnen, 

bis fie div der Kaiſer wieder zu Lehn gäbe. Laß fie fi) wenden, wie 

Aele in der Reuſe, fie jollen uns nicht entjchlüpfen. Ste werden won 

Staiferlicher Miajeftät reden, won ihrem Auftrag. Das fann ung einerlei 

ſeyn. Ich kenne den Kaiſer auch, und gelte was bei ihm. Er hat immer 

gewünjcht dich unter jeinem Heer zu haben. Du wirft nicht, lang auf 

deinem Schloſſe fisen, jo wirft du aufgerufen werben. 

Gäötz. Wollte Gott bald, eh ich's Fechten werlerne. 

Sihingen. Der Mutly werlernt ſich nicht, wie er fi) nicht lernt. 

Sorge für nichts! Wenn deine Sachen in der Orbnung find, geh ich nad) 

Hof; denn meine Unternehmung fängt an veif zu werden. Günſtige Ajpecten 

deuten mir: brih auf! Es ift mir nichts übrig, als die Gefinnung des 

Kaiſers zu jondiren. Trier und Pfalz vermuthen eher des Himmels Ein- 

fall, als daß ich ihnen übern Kopf fommen werde. Und ich will kommen 

wie ein Hagelmetter! Und wenn wir unfer Schiejal machen fünnen, jo 

jolft du bald der Schwager eines Churfürften ſeyn. Ich hoffte auf deine 

Fauſt bei diefer Unternehmung. 

Göß (beſieht feine Hand). O! das deutete der Traum, den ich hatte, 

als ich Tags darauf Marien an Weislingen verſprach. Er jagte mir Treu 

zu, und bielt meine rechte Hand jo feft, daß fie aus den Armjchienen 
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ging, wie abgebrochen. Ach! Ich bin in dieſem Augenblick wehrlofer, als 

ich war da fie mir abgefchoflen wurde. Weislingen! Weislingen ! 

Sikingen. Vergiß einen Verräther. Wir wollen feine Anfchläge 

vernichten, fein Anſehen untergraben, und Gewiſſen ımd Schande follen 

ihn zu Tode reifen. Ich ſeh, ich ſeh im Geift meine Feinde, deine 

Feinde niedergeftürzt. Götz, nur noch ein halb Jahr! 

Götz. Deine Seele fliegt hoch. Sch weiß nicht, feit einiger Zeit 

wollen ſich im dev meinigen feine fröhliche Ausfichten eröffnen. — Ich mar 

Ihon mehr im Unglüd, ſchon einmal gefangen, und fo wie mir's jetzt iſt, 

war mir's niemals. 

Sikingen. Glück macht Muth. Kommt zu den Perrüden! Sie 

haben lang genug den Vortrag gehabt, laß uns einmal die Müh über- 

nehmen. Ab.) 

Adelheidens Schloß. 

Adelheid. Weislingen. 

Adelheid. Das iſt verhaßt! 

Weislingen. Ich habe die Zähne zuſammengebiſſen. Ein ſo ſchöner 

Anſchlag, ſo glücklich vollführt, und am Ende ihn auf ſein Schloß zu 

laſſen! Der verdammte Sickingen! 

Adelheid. Sie hätten's nicht thun ſollen. 

Weislingen. Sie ſaßen feſt. Was konnten ſie machen? Sickingen 

drohte mit Feuer und Schwert, der hochmüthige, jähzornige Mann! Ich 

haß ihn. Sein Anſehen nimmt zu, wie ein Strom der nur einmal ein 

paar Bäche gefreſſen hat, die übrigen folgen von ſelbſt. 

Adelheid. Hatten ſie keinen Kaiſer? 

Weislingen. Liebe Frau! Er iſt nur der Schatten davon, er wird 

alt und mißmuthig. Wie er hörte, was geſchehen war, und ich nebſt den 

übrigen Regimentsräthen eiferte, ſagt er: Laßt ihnen Ruh! Ich kann 

dem alten Götz wohl das Plätzchen gönnen, und wenn er da ſtill iſt, was 

habt ihr über ihn zu klagen? Wir redeten vom Wohl des Staats. O! 

ſagt er, hätt ich von jeher Räthe gehabt, die meinen unruhigen Geiſt 

mehr auf das Glück einzelner Menſchen gewieſen hätten! 

Adelheid. Er verliert den Geiſt eines Regenten. 
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MWeislingen. Wir zogen auf Sickingen los. — Er ift mein treuer 

Diener, jagt er; hat er’s nicht auf meinen Befehl gethan, jo that er 

doch beſſer meinen Willen, als meine Bevollmächtigten, und ich kann's 

gut heißen, wor oder nad). 

Adelheid. Man möchte fich zerreiken. 

Weislingen. Ich habe deßwegen noch nicht alle Hoffnung aufgegeben. 

Er ift auf fein ritterlid) Wort auf fein Schloß gelaſſen, fi da ftill zu 

halten. Das ift ihm unmöglich; wir wollen bald eine Urſach wider ihn 

haben. 

Adelheid. Und deſto eher, da wir hoffen fünnen, der Kaifer werde 

bald aus der Welt gehen, und Carl, fein trefflicher Nachfolger, maje- 

ſtätiſchere Geſinnungen verſpricht. 

Weislingen. Carl? Er iſt noch weder gewählt noch gekrönt. 

Adelheid. Wer wünjcht und hofft es nicht? 

Weislingen. Du haft einen großen Begriff von feinen Eigenjchaften; 

faſt jollte man denken, du fäheft fie mit andern Augen. 

Adelheid. Du beleivigft mih, Weislingen. Kennſt du mid) für pas? 

Weislingen. Ich ſagte nichts Dich zu beleidigen; aber ſchweigen 

kann ich nicht Dazır. Carls ungewöhnliche Aufmerkſamkeit für did) be- 

unruhigt mich. 

Adelheid. Und mein Betragen? 

Weislingen. Du bift ein Weib. Ihr haft Keinen der euch hofirt. 

Adelheid. Aber ihr? 

Weislingen. Gr frißt mir am Herzen, der fürchterliche Gedanfe! 

Adelheid! 

Adelheid. Kann ich deine Thorheit curiren? 

Weislingen. Wenn dur wollteft! Du fönnteft did) vom Hof entfernen. 

Adelheid. Sage Mittel und Art. Bift du nicht bei Hofe? Soll 

ich dich laffen und meine Freunde, um auf meinem Schloß mich mit den 

Uhus zu unterhalten? Nein, Weislingen, daraus wird nichts. Beruhige 

dich! dir weißt, wie ich dich Liebe. 
Weislingen. Der heilige Anfer in diefem Sturm, jo lang der 

Strid nicht reißt. (Ab.) 

Adelheid. Fängſt du's ſo an! Das fehlte noch. Die Unterneh— 

mungen meines Buſens ſind zu groß, als daß du ihnen im Wege ſtehen 

ſollteſt. Carl! Großer, trefflicher Mann, und Kaiſer dereinſt! und ſollte 
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er der einzige ſeyn unter den Männern, dem der Beſitz meiner Gunſt 

nicht ſchmeichelte? Weislingen, denke nicht mich zu hindern; ſonſt mußt 

du in den Boden, mein Weg geht über dich hin. 

Franz kommt mit einem Brief. 

Franz. Hier, gnädige Frau. 

Adelheid. Gab dir Carl ihn ſelbſt? 

Stans. Sa. 

Adelheid. Was haft vu? Du fiehit fo kummervoll. 

franz. ES ift euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten ſoll; in 

den Jahren der Hoffnung macht ihr mic verzweifeln. 

Adelheid (für fih). Er dauert mid) — und wie wenig fojtet’s mid) 

ihn glüdlih zu machen! aut) Ser gutes Muths, Zunge. Ich fühle 

deine Lieb und Treu, und werde nie unerkenntlich ſeyn. 

Franz (beffemme). Wenn ihr das fähig wärt, ich müßte vergehen. 

Mein Gott, ich habe feinen Blutstropfen im mir, der nicht euer wäre, 

feinen Sinn, als euch zu lieben und zu thun was euch gefällt. 

Adelheid. Lieber Zunge! 
Franz. Ihr jchmeichelt mir. (Sn Ihränen ausbregen.) Wenn Diele 

Ergebenheit nichts mehr verdient als andere ſich vorgezogen zu jehen, als 

eure Gedanken alle nach dem Carl gerichtet zu jehen — 

Adelheid. Du weißt nicht was du willft, noch weniger was 

du vedit. 

Franz (vor Verdruß und Zorn mit dem Fuß ftampfend). Ich will auch nicht 

mehr. Will nicht mehr den Unterhändler abgeben. 

Adelheid. Franz! Du vergißt dich. 

Franz. Mich aufzuopfern! Meinen lieben Herrn! 

Adelheid. Geh mir aus dem Gefict. 

franz. Gnädige Frau! 
Adelheid. Geh, entvede deinem lieben Herrn mein Geheimniß. 

Ich war die Närrin, did) für was zu halten das du nicht bift. 
Franz. Liebe guädige Frau, ihr wißt, daß ich euch liebe. 

Adelheid. Und du warſt mem Freund, meinem Herzen jo nahe. 

Geh, verrath mid. 

Franz. Eher wollt id) mir das Herz aus dem Leibe reigen! Verzeiht 

mir, guädige Frau. Mein Herz ift zu voll, meine Sinne halten’s nicht aus. 
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Adelheid. Lieber, warmer Junge! (Fast ihn bei ven Hänven, zieht ihn 

zu ſich, und ihre Küſſe begegnen einander; er fällt ihr weinend um ven Hals.) 

Adelheid. Laß mid! 

Franz (erftidend in Thränen an ihrem Hals). Gott! Gott! 

Adelheid. Laß mid; die Mauern find Verräther. Laß mid. 

Macht ſich los) Wanke nicht von deiner Yieb und Treu, und der jchönfte 
Lohn joll dir werden. Ab.) 

Franz. Der ſchönſte Lohn! Nur bis dahin laß mich leben! Ich 

wollte meinen Vater ermorden, der mir dieſen Platz ſtreitig machte. 

Sarthbaujen. 

Gös an einem Tifh. Eliſabeth bei ihm mit ver Arbeit, es jteht ein Licht auf vem 

Tiſch und Schreibzeug. 

Sit. Der Müfiggang will mir gar nicht ſchmecken, und meine Be- 

ſchränkung wird mir von Tag zu Tag enger; id) wollt ich könnt fchlafen, 

oder miv nur einbilden, die Ruhe jey mas Angenehmes. 

Elifabeth. So jchreib doch deine Geſchichte aus, Die du angefangen 

haft. Gieb deinen Freunden ein Zeugniß in die Hand, deine Feinde zu 

beſchämen; verihaff einer edlen Nachkommenſchaft die Freude, dich nicht 

zu verfennen. 

Götz. Ah! Schreiben ift geihäftiger Müßiggang; es kommt mir 

ſauer an. Indem ich jchreibe mas ich gethan, ärger ich mich über den 

Berluft der Zeit, in ver ich etwas thun könnte. 

Elifabeth (nimmt vie Schrift). Seh nicht wunderlih! Du bift eben 

an deiner erſten Gefangenjchaft in Heilbronn. 

Götz. Das war mir von jeher ein fataler Drt. 

Elifabeth cierd. „Da waren jelbft einige von den Bündiſchen, die 

zu mic fagten: Ich habe thöricht gethan, mich meinen ärgjten Feinden zu 

jtelen, da ich doch vermuthen fonnte, fie würden nicht glimpflich mit mir 

umgehen; da antwortet ich:“ Nun was antworteteft du? Schreibe weiter. 

Götz. Ih fagte: Set ich jo oft meine Haut an anderer Gut und 

Geld, ſollt ich fie nicht an mein Wort ſetzen? 
Elifabeth. Diejen Ruf haft du. 



Götz. Den follen fie mir nicht nehmen! Ste haben mir alles ge- 

nommen, Gut, Freiheit — 

Elifabeth. Es fällt in die Zeiten, wie ic) die von Miltenberg und 

Singlingen in der Wirthsftube fand, die mic nicht kannten. Da hatt 

ich eine Freude, als wenn ich einen Sohn geboren hätte. Sie rühmten 

dich unter einander, und fagten: Er ift das Mufter eines Kitters, tapfer 

und edel in feiner Freiheit, und gelaffen und treu im Unglüd. 

Götz. Sie follen mir Emen ftellen, dem ich mein Wort gebrochen! 

Und Gott weiß, daß ich mehr gefchwitt hab meinem Nächften zu dienen 

als mir, daß ich um den Namen eines tapfern und treuen Ritters ge— 

arbeitet habe, nicht um hohe Keichthümer und Nang zu gewinnen. Und 

Gott ſey Dank! warum ich warb, ift mic worden. 

Lerſe. Georg mit Wilobret. 

Götz. Glück zu, brave Jäger! 

Georg. Das ſind wir aus braven Reitern geworden. Aus Stiefeln 

machen ſich leicht Pantoffeln. 

Lerſe. Die Jagd iſt doch immer was, und eine Art von Krieg. 

Georg. Wenn man nur hier zu Lande nicht immer mit Reichs— 

fnechten zu thun hätte. Wißt ihr, gnädiger Herr, wie ihr ung prophe- 

zeihtet, wenn fid) die Welt umfehrte, würden wir Jäger werden. Da 

jind wir's ohne das. 

Götz. Es kommt auf Eins hinaus, wir find aus unfern Freie gerückt. 

Georg. Es find bedenkliche Zeiten. Schon feit acht Tagen läßt ſich 

ein fürchterlicher Komet fehen, und ganz Deutjchland ift in Anaft, es 

bedeute den Tod des Kaiſers, der fehr frank ift. 

Götz. Sehr Frank! Unfre Bahn geht zu Ende, 

Lerſe. Und hier in dev Nähe giebt's noch ſchrecklichere Veränderungen. 

Die Bauern haben einen entjeglichen Aufftand erregt. 

Götz. Wo? 

Serfe. Im Herzen von Schwaben. Ste jengen, brennen und mor- 

den, Ich fürchte, fie verheeren das ganze Land. 

Georg. Einen fürchterlihen Krieg giebt’s. Cs find ſchon an die 

hundert Drtichaften aufgeftanden, und täglich mehr. Der Sturmwind 

neulich hat- ganze Wälder ausgeriffen, und furz darauf hat man tm der 
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Gegend, wo der Aufftand begonnen, zwei feurige Schwerter kreuzweis in 

der Luft gejehen. 

Götz. Da leiden von meinen guten Herren und Freunden gewiß 

unſchuldig mit! | 
Georg. Schade, daß wir nicht reiten Dürfen! 

Fünfter Act. 

Bauernfrien. 

Tumult in einem Dorf und Plünverung. 

Weiber und Alte mit Kindern und Gepäde. 

Flucht. 

Alter. Fort! Fort! daß wir den Mordhunden entgehen. 

Weib. Heiliger Gott, wie blutroth der Himmel iſt! die untergehende 

Sonne blutroth! 

Mutter. Das bedeut't Feuer. 

Weib. Mein Mann! Mein Mann! 

Alter. Hort! Hort! In Wald! (Sieben vorbei.) 

ink. 

Was fich widerjegt, niedergeftohen! Das Dorf ift unfer. Daß von 

Früchten nichts umkommt, nichts zurückbleibt! Plündert rein aus und 

ſchnell! Wir zünden gleich an. 

Mebler (som Hügel herunter gelaufen). Wie geht's euch, Pink? 

Fink. Drunter und drüber, ſiehſt du, du fommft zum Kehraus. 

Woher? 

Metzler. Don Weinsberg. Da war ein Felt! 
Link. Wie? 

Metler. Wir haben fie zufammengeftohen, daß eine Luft war. 

Link. Wen alles? N 

Metzler. Dietrich von Weiler ai Sa Der Frag! Wir waren 
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mit hellem, wüthigem Hauf herum, und er oben aufn Kirchthurm mollt 

gütlich mit ung handeln. Paff! Schoß ihn einer voru Kopf. Wir hinauf 

wie Wetter, und zum Yenfter herunter mit dem Kerl. 

Link. Ah! 

Mebler (zu den Bauern). Ihr Hund’, joll ich euch Bein machen! 

Wie fie zaudern und trenteln, die Ejel. 

Fink. Brennt an! fie mögen drin braten! Fort! Fahrt zu, 

ihr Schlingel! 

Metler. Darnach führten wir heraus den Helfenftein, den Elters- 

hofen, an die dreizehn von Adel, zufammen auf achtzig. Herausgeführt 

auf die Ebne gegen Heilbronn. Das war ein Jubiliren und Tumultuiren 

von den Unfrigen, wie die lange Reih' arme reiche Sünder daherzog, 

einander anftarrten, und Erd und Himmel! Umringt waren fie ehe fie 

ſich's verjahen, und alle mit Spießen niedergeftochen. 

Zink. Daß ich nicht dabei war! 

Mesler. Hab mein Tag fo fein Gaudium gehabt. 

Zink. Fahrt zu! Heraus! 

Bauer. Alles ift leer. 

Fink. So brennt an allen Eden. 

Metzler. Wird ein hübſch Feuerchen geben. Siehſt du, wie 

die Kerls übereinander purzelten und quieften wie die Fröſche! Es 

lief mir jo warm übers Herz wie ein Glas Branntwein. Da war 

ein Kiringer! Wenn der Kerl jonft auf die Jagd ritt, mit dem Federbuſch 

und weiten Naslöchern, und uns vor fid) hertrieb mit den Hunden und 

wie die Hunde! Ich hatt ihr die Zeit nicht gefehen, fein Fratzengeſicht 

fiel mir recht auf. Haſch! den Spieß ihm zwifchen die Rippen, da lag 

er, ſtreckt alle Vier über feine Gefellen. Wie die Hafen beim Treibjagen, 

zudten die Kerls über einander. 

Fink. Raucht ſchon brav. 

Metler. Dort hinten brennt's. Laß uns mit der Beute gelafjen 

zu dem großen Haufen ziehen. 

Fink. Wo hält er? 

Metzler. Don Heilbronn hieher zu. Sie find um einen Haupt 

mann verlegen, vor dem alles Volk Kefpect hätt; denn wir find doch nur 

ihres Gleichen, das fühlen fie und werden ſchwierig. 

Fink. Wen meinen fie? 
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Mepler. Mar Stumpf over Götz von Berlichingen. 

Link. Das wär’ gut, gäb aud der Sache einen Schein, wenn’s 

der Göß thät; er hat immer für einen vechtichaffnen Ritter gegolten. Auf! 

Auf! wir ziehen nach Heilbronn zu! Ruft's herum. 

Mesler. Das Feuer leucht’t und noch eine gute Strede. Haft du 

den großen Kometen gejehen ? 

Fink. Ja. Das ift ein graufam erichredlich Zeichen! Wenn wir 

die Nacht durchziehen, können wir ihn vecht ſehen. Er geht gegen 

Eins auf. 

Mesler. Und bleibt nur fünf Viertelftunden. Wie ein gebogner 

Arm mit einem Schwert fieht er aus, jo blutgelbroth. 

Link. Haft du die drei Stern gejehen an des Schwerts Spite 

und Seite? 

Metzler. Und der breite molfenfarbige Streif, mit taufend und 

taufend Striemen wie Spieß’, und dazwilchen wie fleine Schwerter. 

Link. Mir hat's gegrauft. Wie das alles jo bleichroth, und 

darunter viel feurige helle Flamme, und dazwiichen die graufamen Gefichter 

mit rauchen Häuptern und Bärten! 

Metzher. Haft du die auch gejehen? Und das zwißert alles jo 

durcheinander, als läg's in einem blutigen Meere, und arbeitet durchein- 

ander, daß einem die Sinne vergehn! 

Link. Auf! Auf! (A6.) 

Beld. 

Man jieht in ver Ferne zwei Dörfer brennen und ein Klojter. 

Kohl. Wild Mar Stumpf. Saufen. 

Mar Stumpf. Ihr könnt nicht verlangen, daß ich euer Haupt- 

mann jeyn jol. Für mich und euch wärs nichts nüße. Ich bin Pfalz 

gräfiſcher Diener; wie jollt ic) gegen meinen Herrn führen? Ihr würdet 

immer wähnen, ich thät nicht von Herzen. 

Kohl. Wußten wohl, dur würdeft Entſchuldigung finden. 

Gösß, Lerſe, Georg fommen. 

Götz. Was wollt ihr mit mir? 
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Kohl. Ihr ſollt unjer Hauptmann jeyn. 

Götz. Soll ich mein ritterlih Wort dem Kaiſer brechen, und aus 

meinem Bann gehen? 

Wild. Das ift feine Entſchuldigung. 

Götz. Und wenn ich ganz frei wäre, ımd ihr wollt handeln wie 

bei Weinsberg an den Edlen und Herren, und jo forthaujen, wie rings 

herum das Yand brennt und blutet, und ich follt euch behilflich ſeyn zu 

eurem ſchändlichen, vajenden Weſen — eher follt ihr mich todt jchlagen 

wie einen wüthigen Hund, als daß ich euer Haupt würde! 

Kohl. Wäre das nicht geihehen, es geſchähe vielleicht nimmermehr. 

Stumpf. Das war eben das Unglüd, daß fie feinen Führer hatten, 

den fie geehrt, und der ihrer Wuth Einhalt thun können. Nimm die 

Hauptmannſchaft an, ich bitte dich, Götz. Die Fürften werden dir Dank 

willen, ganz Deutichland. Es wird zum Beften und Frommen aller jeyn. 

Menjhen und Länder werden geichont werden. 

Sit Warum übernimmt du's nicht? 

Stumpf. Ich hab mich von ihnen losgeſagt. 

Kohl. Wir haben nicht Sattelhenfens Zeit, und langer unnöthiger 

Discurſe. Kurz und gut, Götz ſey unſer Hauptmann, oder fieh zu 

deinem Schloß und deiner Haut. Und hiermit zwei Stunden Bedenfzeit. 

Bewacht ihn! 

Götz. Was braudt's das! Ich bin jo gut entſchloſſen — jest als 

darnach. Warum jeyd ihr ausgezogen? Cure Rechte und Freiheiten 

miederzuerlangen? Was müthet ihr und verderbt das Land! Wollt ihr 

abftehen von allen Uebelthaten, und handeln als wadre Leute, die wiſſen 

was fie wollen, jo will ich euch behilflich ſeyn zu euren Forderungen, 

und auf acht Tag euer Hauptmann jeyn. 

Wild. Was geichehen ift, ift in ver erjten Hit geichehen, und 

braucht's deiner nicht uns fünftig zu hindern. 

Kohl. Auf ein Vierteljahr wenigftens mußt du ung zufagen. 

Stumpf. Macht vier Wochen; damit fünnt ihr beide zufrieden ſeyn. 

Götz. Meinetwegen. 

Kohl. Eure Hand! 

Götz. Und gelobt mir den Bertrag, den ihr mit mir gemacht, 

ihriftlih an alle Haufen zu jenden, ihm bei Strafe ftreng nachzukommen. 

Wild. Nun ja! Soll gejchehen. 
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Götz. So verbind ich mid) euch auf vier Wochen. 

Stumpf. Glück zul Was du thuft, Shen unfern gnädigen Herrn 
den Pralzgrafen. 

Kohl (eiſe). Bewacht ihn!- Dak niemand mit ihm rede außer eurer 

Gegenwart. 
Gätz. Lerje! Kehr zu meiner Frau. Steh ihre bei! Sie foll bald 

Nachricht von mir haben. 
(Götz, Stumpf, Georg, Lerfe, einige Bauern ab.) 

Mesgler, LinE fommen. 

Mesler. Was hören wir von einem Vertrag? Was fol der Vertrag? 

Fink. Es iſt ſchändlich jo einen Vertrag einzugehen, 

Kohl. Wir willen jo gut was wir wollen als ihr, und haben 

zu thun und zu laſſen. 

Wild. Das Nafen und Brennen und Morden mußte doch einmal 

aufhören, heut oder morgen! So haben wir nod einen braven Haupt- 

mann dazu gewonnen. 

Mesler. Was aufhören! Du Verräther! Warum find wir da? 

Uns an unjern Yeinden zu rächen, ung empor zu helfen! — Das hat 

euch ein Fürftenfnecht gerathen. 

Kohl. Komm, Wild; er ift wie ein Dich. (Ab.) 
Metzler. Geht nur! Wird euch fein Haufen zuftehen. Die Schurken! 

Link, wir wollen die andern aufhegen, Miltenberg dort drüben anzünden, 

und wenn's Händel jet wegen des Vertrags, ſchlagen wir ven Berträgern 

zufammen die Köpf ab. 

Link. Wir haben doch den großen Haufen auf unſrer Seite. 

Berg und Thal. 

Eine Mühle in der Tiefe. 

Ein Trupp Neiter. Weislingen fommt aus der Mühle mit Franzen und 

einem Boten. 

Weislingen. Mein Pferd! — Ihr habt's ven andern Herren 

aud) angejagt? 



Bote. Wenigſtens fieben Fähnlein werden mit euch eintreffen, im 

Wald Hinter Miltenberg. Die Bauern ziehen unten herum. Ueberall 

find Boten ausgefhidt, der ganze Bund wird in kurzem zufammen feyn. 

Vehlen fann’s nicht; man jagt, es jey Zwiſt unter ihnen. 

Weislingen. Defto befjer! — Franz! 

franz. Gnädiger Hear! 

Weislingen. Nicht es pünftlih aus! Ich bind es Div auf deine 

Seele. Gieb ihr den Brief! Sie ſoll vom Hof auf mein Schloß! Sogleich! 

Du jollft fie abreifen jehn, und mir's dann melden. 

Franz. Soll geſchehen, wie ihr befehlt. 

Weislingen. Sag ihr, fie joll wollen! (Zum Boten) Führt uns 

num den nächjten und beften Weg. 

Bote. Wir müfjen umziehen. Die Waller find von den entjeglichen 

Regen alle ausgetreten. 

Sarthaufen. 

Eliſabeth. Xerie. 

Serfe. Tröſtet euch, guädige Frau! 

Elifabeth. Ach Lerſe, die Thränen ftunden ihm in den Augen, 

wie er Abjchied von mir nahm. Es ift graufam, graufam! 

Lerfe. Er wird zurüdfehren. 

Elifabeth. ES ift nicht das. Wenn er auszog rühmlidhen Sieg 

zu erwerben, pa war miv’s nicht weh ums Herz. Ich freute mid auf 

feine Rückkunft, wor der mir jett bang ift. 

Lerfe. Ein jo edler Mann — 

Elifabeth. Nenn ihn nicht jo, das macht neu Elend. Die Böfe- 

wichter! Sie drohten ihn zu ermorden und jein Schloß anzuzünden. — 

Wenn er wiederfommen wird — ih jeh ihn finfter, finfter. Seine 

Feinde werden Lügenhafte Klagartifel ſchmieden, und er wird nicht jagen 

können: Nein! 

Lerſe. Er wird und fanı. 

Elifabeth. Er hat feinen Bann gebrochen. Sag Nein! 

Lerfe. Mein! Er ward gezwungen; wo ift der Grund ihn zu 

verdanmen ? 
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Elifabeth. Die Bosheit fucht feine Gründe, nur Urſachen. Er 

hat fich zu Rebellen, Mifjethätern, Mördern gejellt, ift an ihrer Spite 

gezogen. Sag Nein! 

Lerfe. Laßt ab euch zu quälen, und mid. Haben fie ihm nicht 
feierlich zugelagt feine Thathandlungen mehr zu unternehmen mie die bei 

Weinsberg? Hört ih fie nicht felbft halbreuig jagen: Wenn's nicht 

gejchehen wär, geſchäh's vielleicht nie. Müßten nicht Fürften und Herren 

ihm Dank wilfen, wenn er freiwillig Führer eines unbändigen Volks 

geworden wäre, um ihrer Raſerei Einhalt zu thun und jo viel Menjchen 

und Befisthümer zu jchonen? 

Elifabethb. Du bift ein liebevoller Advocat. — Wenn fie ihn 

gefangen nähmen, als Rebell kehandelten, und jein graues Haupt — 

Lerje, ich möchte von Sinnen fommen. 

Lerfe (für ih). Sende ihrem Körper Schlaf, lieber Vater ver 

Menſchen, wenn du ihrer Seele feinen Troft geben willft! 

Elifabeth. Georg hat veriproden Nachricht zu bringen. Cr 

wird auch nicht dürfen wie er will. Sie find ärger als gefangen. Ich 

weiß, man bewacht fie wie Feinde. Der gute Georg! Er mollte nicht 

von jeinem Herrn weichen. 

Zerfe. Das Herz blutete mir, wie er mid) von ſich ſchickte. Wenn 
ihr nicht meiner Hülfe bevürftet, alle Gefahren des ſchmählichſten Todes 

jollten mich nicht von ihm getrennt haben. 

Elifabeth. Ich weiß nicht, we Sidingen ift. Wenn ic nur Marien 

einen Boten ſchicken könnte! 

Lerſe. Schreibt nur, ich will dafür jorgen. Ab.) 

Bei einem Dorf. 

Götz. Georg. 

Götz. Geſchwind' zu Pferde, Georg! ich ſehe Miltenberg brennen. 

Halten ſie ſo den Vertrag! Reit hin, ſag ihnen die Meinung. Die 

Mordbrenner! Ich ſage mich von ihnen los. Sie ſollen einen Zigeuner 

zum Hauptmann machen, nicht mid. Geſchwind, Georg. (Georg ab.) 

Wollt ich wäre taufend Meilen davon, und läg im tiefften Thurn der 
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in der Türkei fteht. Könnt ich mit Ehren von ihnen fommen! Ich fahr 

ihnen alle Tag durch den Sim, fag ihnen die bitterften Wahrheiten, daß 

fie mein mid werden und mich erlaſſen jollen. 

Ein Unbefannter. 

Unbekannter. Gott grüß’ euch jehr, edler Herr. 

Götz. Gott dank' euch. Was bringt ihr? Euren Namen? 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ic komme euch zu 

jagen, daß euer Kopf in Gefahr iſt. Die Anführer find müde fid) von 

euch jo harte Worte geben zu laſſen, haben bejchloffen euch aus dem Weg 

zu räumen. Mäßigt euch oder jeht zu entwifchen, und Gott geleit’ 

euch! (Ab.) 

Götz. Auf diefe Art dein Leben zu laſſen, Göß, und fo zu enden! 

Es jey drum! So ift mein Tod der Welt das ficherfte Zeichen, daß ich 

nichts Gemeines mit den Hunden gehabt habe. 

Einige Bauern. 

Erfter Sauer. Herr, Herr! Sie find geichlagen, fie find gefangen. 

Götz. Wer? 

Bweiter Sauer. Die Miltenberg verbrannt haben. Es zog ſich 

ein Bündiſcher Trupp hinter dem Berg hervor, und überfiel fie auf einmal. 

Götz. Sie erwartet ihr Lohn. — D Georg! Georg! — Sie haben 
ihn mit den Böjewichtern gefangen — Mein Georg! Mein Georg! — 

Anführer fommen. 

Fink. Auf, Herr Hauptmann, auf! Es ift nicht Säumens Zeit. 
Der Feind ift in der Nähe und mächtig. 

Götz. Wer verbrannte Miltenberg ? 

Mesler. Wenn ihr Umftande machen wollt, jo wird man euch 

weiſen, wie man feine macht. 

Kohl. Sorgt für unfre Haut und eure. Auf! Auf! 

Götz (zu Diegler). Drohſt du mir? Du Nihtsmürdiger! Glaubft 
du, daß du mir fürchterlicher bift, weil des Grafen von Helfenftein Blut 

an deinen Kleidern klebt? 

Mebler. Berlichingen! 
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Götz. Du darfſt memen Namen nennen, und meine Kinder werden 

ſich deſſen nicht ſchämen. 

Metzler. Mit dir feigem Kerl! Fürſtendiener! 
(Götz haut ihn über ven Kopf, daß er ſtürzt; die andern treten dazwiſchen.) 

Kohl. Ihr ſeyd raſend. Der Feind bricht auf allen Seiten ’rein, 

und ihr hadert! 

Fink. Auf! Auf! (Tumult und Schladt.) 

Weislingen. Reiter. 

Weislingen. Nah! Nah! Sie fliehen. Laßt euch Regen und 

Nacht nicht abhalten. Götz ift unter ihnen, hör ih. Wendet Fleiß an, 

daß ihr ihn erwilcht. Er ift ſchwer verwundet, jagen die Unſrigen. ie 

Reiter ab.) Und wenn ich dich habe! — Es ift noch Gnade, wenn wir 

heimlich im Gefängniß dein Todesurtheil wollftreden. — So verliicht er 

vor dem Andenken der Menfchen, und du kannſt freier athmen, thörichtes 

Herz. Ab.) 

Nacht, im wilden Wald. 

Zigeunerlager. 

Zigeunermutter am Feuer. 

Flick das Strohdach über der Grube, Tochter; giebt hint Nacht noch 

Regen genug. 
Knab fommt, 

Anab. Ein Hamfter, Mutter. Da, zwei Feldmäus. 

Mutter. Will fie dir abziehen und braten, und ſollſt eine Kapp 

haben von den Fellchen. — Du blutft? 

Anab. Hamfter hat mich bifjen. 

Mutter. Hol mir dire Holz, daß das Feuer loh brennt, wenn 

dein Vater kommt, wird naß jeyn durch und durch. 

Andre Zigeunerim ein Find auf vem Rüden. 

Erfe Bigeunerin. Haft du brav geheiſchen? 

Dweite Bigeunerin. Wenig genug. Das Land ift voll Tumult 
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lichterloh. 

Erſte Zigeunerin. Iſt das dort drunten Brand, der Schein? Seh 

ihm ſchon lang zu. Man iſt der Feuerzeichen am Himmel zeither ſo ge 

wohnt worden. 

Zigeunerhauptmann, drei Geſellen fommen. 

Hauptmann. Hört ihr den wilden Jäger? 

Erſte Zigeunerin. Er zieht grad über uns hin. 

Hauptmann. Wie die Hunde bellen! Wau! Wau! 

Zweiter Zigeuner. Die Peitſchen knallen. 

Dritter Zigeuner. Die Jäger jauchzen holla ho! 

Mutter. Bringt ja des Teufels ſein Gepäck! 

Hauptmann. Haben im Trüben gefiſcht. Die Bauern rauben ſelbſt, 

iſt's uns wohl vergönnt. 

Zweite Zigeunerin. Was haft du Wolf? 

Wolf. Einen Hafen, da, und einen Hahn; ein'n Bratipieß; em 

Bündel Leinwand; drei Kochlöffel und ein'n Pferdzaum. 

Stiks. Ein’ wullen Ded hab ih, ein Paar Stiefeln, und Zunder 

und Schwefel. 

Mutter. Sit alles pudelnaß, wollen's trocknen; gebt her. 

Hauptmann. Horch, ein Pferd! Geht! Seht, was ift. 

Götz zu Pferr. 

Götz. Gott jey Danf! Dort jeh ich Feuer, find Zigeuner. Meine 

Wunden verbluten, die Feinde hinterher. Heiliger Gott, du endigſt gräß- 

(id) mit mir. 

Hauptmann. Iſt's Friede, daß du fommft? 

Götz. Ich flehe Hülfe von euch. Meine Wunden ermatten mid). 

Helft mir vom Pferd! 

Hauptmann. Helf ihm! Ein edler Mann, an Geftalt und Wort. 

Wolf deiſe), Es ift Götz von Berlichingen. 
Hauptmann. Seyd willfommen! Alles ift euer was wir haben. 

Götz. Dank euch. 

Hauptmann. Kommt in mein Zelt. 

— Goethe, ſämmtl. Werfe. IX. 
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Hauptmanns Zelt. 

Hauptmann Göp. 
— 

Hauptmann. Ruft der Mutter, fie ſoll Blutwurzel bringen und 

Pflafter. 
3 (G 5% legt ven Harnifch ab.) 

Hauptmann. Hier ift mein Feiertagswamms. 

Götz. Gott lohm's! 
(Mutter kommt und verbindet ihn.) 

Hauptmann. ft mir herzlich lieb, euch zu haben. 

Götz. Kennt ihr nich? 

Hauptmann. Wer jollte euch nicht kennen! Götz, unfer Leben und 

Blut laffen wir für euch. 

Schrids fommt. "' 

Schricks. Kommen durch den Wald Reiter. Sind Bündiſche. 

Hauptmann. Eure Berfolger! Sie jollen nit bis zu euch fommen! 

Auf, Schrids! Biete den andern! Wir kennen die Schliche beſſer als fie, 

wir ſchießen fie nieder, eh fie ung gewahr werden. 

Götz (allein. O Kaifer! Kaiſer! Näuber befhügen deine Kinder. 

(Dan hört feharf ſchießen. Die wilden Kerls, ftarr und treu! 

Zigeunerim 

Bigeunerin. Rettet euch! Die Feinde übermältigen. 

Götz. Wo ift mein Pferd? 

Bigeunerin. Hier bet. 2 
Goh (gürtet ſich, und figt auf ohne Harnifh). Zum letztenmal ſollen fte 

meinen Arm fühlen. Ich bin ſo ſchwach noch nicht. (Ab.) 

Bigeumerin. Er ſprengt zu den Unſrigen. Glucht.) 

Wolf. Fort! fort! Alles verloren. Unſer Hauptmann erjchoffen. 

Götz gefangen. Geheul ver Weiber und Flucht.) 



99 

Adelheidens Schlafzimmer. 

Adelheid mit einem Brief. 

Gr, oder ih! Der Uebermüthige! Mir drohen! — Wir wollen dir 

zuvorfommen. Was fchleicht durch den Saal? (Es klopft.) Wer ift draußen? 

Franz deify. Macht mir auf, guädige rau. 

Adelheid. Kranz! Er verdient wohl, daß ich ihm aufmache. Caßt 

ibn ein.) 

Franz (fällt ihr um ven Hals). Liebe gnädige Frau! 

Adelheid. Umerfhämter! Wenn dich jemand gehört hätte. 

Franz. O es ſchläft alles, alles! 

Adelheid. Was willſt du? 

Franz. Mich läßt's nicht ruhen. Die Drohungen meines Herrn, 

euer Schickſal, mein Herz. 

Adelheid. Er war ſehr zornig, als du Abſchied nahmſt? 

Sranz. Als ich ihn nie gejehen. Auf ihre Güter fol fie, jagt’ er, 

fie ſoll wollen. 

Adelheid. Und wir folgen? 

Stanz. ch weiß nichts, guädige Frau. 

Adelheid. DBetrogener, thörichter Zunge, du fiehft nicht, wo das 

hinaus will. Hier weiß er mid) in Sicherheit; denn lange ſteht's ihm 

ſchon nad) meiner Freiheit. Er will mid) auf feine Güter. Dort hat er 

Gewalt mich zu behandeln, wie jein Haß ihm eingiebt. 

Franz. Er jell nicht! 

Adelheid. Wirt du ihn hindern? 

franz. Er joll nicht! 

Adelheid. Ich ſeh mein ganzes Elend voraus. Bon feinem Schloß 

wird er mid mit Gewalt reißen, wird mich in ein Klofter |perren. 

franz. Hölle und Tod! 

Adelheid. Wirſt du mich retten? 

franz. Ch alles! alles! 

Adelheid (vie weinend ihn umhalft). Franz, ach ung zu retten! 

franz. Er joll nieder, ic) will ihm ven Fuß auf den Naden jeßen. 

Adelheid. Keine Wuth! Du ſollſt einen Brief an ihn haben, 
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voll Demuth, daß ich gehorche. Und dieſes Fläſchchen gie ihm unter 

das Getränf. 

franz. Gebt. Ihr follt frei ſeyn! 

Adelheid. Frei! Wenn du nicht mehr zitternd auf deinen Zehen 

zu mir jchleichen wirft — nicht mehr ich ängſtlich zu div ſage: Brich auf, 

Franz, der Morgen fommt. 

Heilbronn, vorm Thurn. 

Elifabetb. Xerfe. 

Lerfe. Gott nehm’ das Elend von euch, guädige Frau. Marie 

ift hier. 4 

Elifaberh. Gott jey Dank! Lerſe, wir find in entjegliches Elend 

verjunfen. Da iſt's nun wie miv alles ahnete! Gefangen, als Meuter, 

Miſſethäter in ven tiefften Thurn geworfen — 

Lerfe. Ich weiß alles. 

Elifaberh. Nichts, nichts weißt du; der Jammer iſt zu groß! 

Sein Alter, feine Wunden, ein jchleichend Fieber, und mehr als alles 

das, die Finſterniß feiner Seele, daß es jo mit ihm enden fol. 

Serfe. Auch, und daß der Weislingen Commiſſar ift. 

Elifabeth. Weislingen? 

Lerſe. Man hat mit umerhörten Erecutionen verfahren. Metzler 

ift lebendig verbrannt, zu Hunderten gerädert, geſpießt, geföpft, gewtertelt. 

Das Land umher gleicht einer Metzge, wo Menſchenfleiſch wohlfeil ift. 

Elifabeth. Weislingen Commiſſar! D Gott! Em Strahl von 

Hoffnung. Marie fol mir zu ihm, er kann ihr nichts abjchlagen. Er 

hatte immer ein weidyes Herz, und wenn ev fie jehen wird, die er jo 

liebte, die fo elend dur ihn ift — Wo ift fie? 

Lerfe. Noch im Wirthshaus. 

Elifabeth. Führe mich zu ihr. Ste muß gleich fort. Sch 
fürchte alles. 
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Meislingens Schloß. 

MWeislingen. 

Ich bin fo franf, jo ſchwach. Alle meine Gebeine find hohl. Ein 

elendes Fieber hat das Mark ausgefreffen. Keine Kuh und Kaft, weder 

Tag noch Naht. Im halben Schlummer giftige Träume. Die vorige 

Nacht begegnete ih Götzen im Wald. Er zog fein Schwert und forderte 

mich heraus. Ic) faßte nach meinem, die Hand verfagte mir. Da ſtieß 

er's in die Scheide, jah mich verächtlih an und ging hinter mid. — Er 

ift gefangen und id) zittre vor ihm. Elender Menſch! Dein Wort hat 

ihn zum Tode verurtheilt, und du bebit vor feiner Traumgeftalt, wie ein 

Mifiethäter! — Und foll er fterben? — Göß! Götz! — Wir Menſchen 

führen uns nicht ſelbſt; böfen Geiftern ift Macht über ung gelaffen, daß 

fie ihren hölliſchen Muthwillen an unferm Berverben üben. (Sest fih. —) 

Matt! Matt! Wie find meine Nägel jo blau! — Ein falter, Kalter, 

verzehrender Schweiß lähmt mir jedes Glied. Es dreht mir alles vorm 

Geſicht. Könnt ich ſchlafen! Ach — 

Maria tritt auf. 

Weislingen. Jeſus Marie! — Laß mir Kuh! Lak mir Kuh! — 

Die Geftalt fehlte noch! Sie ftirbt, Marie ftirhbt, und zeigt fi) mir an. — 
Verlaß mich, ſeliger Geift! ich bin elend genug. 

Maria. Weislingen, ich bin fein Geift. Ich bin Marie. 

Weislingen. Das ift ihre Stimme. 

Alaria. Ich fomme meines Bruders Leben von dir zu erflehen. 

Er ift unſchuldig, jo firafbar er ſcheint. 

Weislingen. Stil, Marie! Du Engel des Himmels brinaft die 

Qualen der Hölle mit dir. Nede nicht fort! 

Maria. Und mein Bruder jol fterben? Weislingen, es ift entjetlich, 

dar ich dir zu jagen braude: er ift unſchuldig! daß ich jammern muß, 

dich von dem abjcheulichften Morde zurüdzuhalten. Deine Seele ift bis 

in ihre inmerften Tiefen von feindfeligen Mächten beſeſſen. Das ift 

Adelbert! 
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Weislingen. Du ſiehſt, der verzehrende Athem des Todes hat 

mich angehaucht, meine Kraft finft nach dem Grabe. Ich ftürbe als ein 

Elender, und du fommft mich in Verzweiflung zu ftürzen. Wenn ic) reden 

fönnte, dein höchfter Haß würde in Mitleid und Jammer zerſchmelzen. 

D Marie! Marie! 

Maria. Weislingen, mein Bruder verfranfet im Gefängniß. Seine 

ſchweren Wunden, fein Alter! Und wenn du fähig wärft, fein graues 

Haupt — Weislingen, wir würden verzweifeln. 

Weislingen. Genug. (Sieht vie Schelle.) 

Franz in äußerſter Bewegung. 

Franz. Gnädiger Herr. 

Weislingen. Die Papiere dort, Franz! 
(Sranz bringt fie.) 

Weistingen (reißt ein Padet auf und zeigt Marien ein Papier). Hier ift 

deines Bruders Todesurtheil unterjchrieben. 

Maria. Gott im Himmel! 

Weislingen. Und fo zerreiß ich's! Er lebt. Aber kann ich wieder 

ſchaffen, was id) zerftört habe? Weine nicht jo, Kranz! Guter Junge, 

dir geht mein Elend tief zu Herzen. 
(Franz wirft fih vor ihm nieder und faßt feine Kniee.) 

Maria (für ic). Er ift jehr Frank, Sein Anblick zerreißt mir das 

Herz. Wie liebt ih ihn! und nun ich ihm nahe, fühl ich wie lebhaft. 

Weislingen. Franz, fteh auf und laß das Weinen! Ich kann 

wieder auffonmen. Hoffnung tft bei den Lebenden. 

franz. Ihr werdet nicht, Ihr müßt fterben. 

Weislingen. Ih muß? 

Franz (außer ih). Gift! Gift! Don eurem Werbe! — Ih! Ich! 

(Kennt davon.) 

Weislingen. Marie, geh ihm nad. Er verzweifelt. (Maria ab.) 

Gift von meinem Weibe! Weh! Weh! Ich fühle. Marter und Top! 

Maria (inwenvig). Hülfe! Hülfe! 

Weislingen (will aufſtehn). Gott, vermag ich Das nicht! 

Maria (kommt). Er ift hin. Zum Saalfenfter hinaus ſtürzt er 

wiüthend in den Main hinunter, 
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Weislingen. Ihm ift wohl. — Dein Bruder ift außer Gefahr. 

Die übrigen Commiffarien, Sedendorf bejonders, find jeine Freunde. 

Kitterlich Gefängniß werden fie ihm auf fein Wort gleich gewähren. Leb 

wohl, Maria, und geh! 

Maria. Ich will bei dir bleiben, armer Berlafner. 

Weislingen. Wohl verlafien und arm! Du bift ein furchtbarer 

Rächer, Gott! — Mein Weib — 

Maria. Entſchlage dich diefer Gedanken. Kehre dein Herz zu dem 

Barmherzigen. 

Weislingen. Geb, liebe Seele, überlaß mich meinem Elend. — 

Entſetzlich! Auch deine Gegenwart, Marie, ver lette Troft, ift Qual. 

Maria (für ſich. Stärke mih, o Gott! Meine Seele erliegt mit 

der feinigen. 

Weislingen. Weh! Weh! Gift von meinen Weibe! — Mein 

Franz verführt duch die Abjcheulihe! Wie fie wartet, horcht auf deu 

Boten, der ihr die Nachricht bringe: er ift tobt. Und vu Marie! 

Marie, warum bift du gefommen, daß du jede fchlafende Erinnerung 

meiner Sünden wedteft! Verlaß mich! Verlaß mich, daß ich fterbe. 

Maria. Laß mic bleiben! Du bift allein. Denk, ich ſey Deine 

Wärterin. Vergiß alles! Vergeſſe dir Gott jo alles, wie ich dir alles 

vergeffe. 

Weislingen. Du Seele voll Liebe, bete für mich, bete für mid)! 

Mein Herz ift verſchloſſen. 

Maria. Er wird fid) deiner erbarmen. — Du bift matt. 

Weislingen. Ich fterbe, fterbe und kann nicht erfterben. Und in 

dem fürchterlichen Streit des Lebens und Todes find die Qualen der Hölle. 

Maria. Erbarmer, erbarme Dich feiner! Nur Einen Blick deiner 

Liebe an jein Herz, daß es ſich zum Troſt öffne, und fein Geift Hoffnung, 

Lebenshoffnung in den Tod hinüber bringe! 
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In einem finftern, engen Gewölbe. 

Die Nichter des heimlichen Gerichts. 

(Alle vermummt.) 

Acltefier. Richter des heimlichen Gerichts, ſchwurt auf Strang 

und Schwert unſträflich zu ſeyn, zu richten im Berborgenen, zu ftrafen 

im Berborgenen Gott gleih! Sind eure Herzen rein und eure Hände, 

hebt die Arme empor, ruft über die Mifjethäter: Wehe! Wehe! 

Alle Wehe! Wehe! 

Acltefier. Rufer, beginne das Gericht! 

Rufer. Ich Rufer rufe die Klag gegen den Mifjethäter. Def Herz 

rein ift, deſſen Hände rein find zu ſchwören auf Strang und Schwert, 

ver flage bei Strang und Schwert! Flage! Flage! 

Aläger (tritt vor). Mein Herz ift rein von Mifiethat, meine Hände 

von unſchuldigem Blut. Verzeih mir Gott böſe Gedanfen und hemme den 

Weg zum Willen! Ic hebe meine Hand auf und klage! klage! Klage! 

Aelteſter. Wen flagft du an? 

Kläger. Klage an auf Strang und Schwert Adelheiven von Weis- 

lingen. Sie hat Ehebruchs fih ſchuldig gemacht, ihren Mann vergiftet 

durch ihren Knaben. Der Knab hat fich jelbft gerichtet, der Mann 

iſt todt. 

Aelteſter. Schwörft du zu dem Gott der Wahrheit, daß du 

Wahrheit Elagit? 

Kläger. Ich ſchwöre. 

Aelteſter. Würd es falſch befunden, beutſt du deinen Hals der 

Strafe des Mords und des Ehebruchs? 

Kläger. Ich biete. 

Aelteſter. Cure Stimmen. (Sie reven heimlich zu ihm.) 

Kläger. Richter des heimlichen Gerichts, was ift euer Urtheil über 

Adelheiven von Weislingen, bezüchtigt des Ehebruchs und Mords? 

Aelteſter. Sterben fol fie! fterben des bittern doppelten Todes, 

mit Strang und Dolch büßen doppelt doppelte Miſſethat. Stredt eure 

Hände empor, und rufet Weh über fie! Weh! Weh! In die Hände des 

Rächers! 

“ 
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Alle Weh! Weh! Weh! 

Aelteſter. Rächer! Rächer, tritt auf. 

(Rächer tritt vor.) 

Aelteſter. Faß hier Strang und Schwert, fie zu tilgen von dem 

Angeficht des Himmels, binnen acht Tage Zeit. Wo du fie findeft, 

nieder mit ihr in Staub! — Nichter, die ihr richtet im Verborgenen und 

fteafet im Berborgenen Gott gleich, bewahrt euer Herz vor Miffethat und 

eure Hände vor unjchuldigem Blut! 

Hof einer Herberge. 

Maria. Lerie. 

Maria. Die Pferde haben genug geraftet. Wir wollen fort, Yerfe. 

Serfe. Ruht doch bis an Morgen. Die Nacht ift gar unfreundlich. 

Maria. Lerfe, ich habe feine Ruhe, bis ich meinen Bruder gejehen 

habe. Laß uns fort! Das Wetter heilt ſich aus; wir haben einen jchönen 

Tag zu gewarten. 

Serfe. Wie ihr befehlt. 

Heilbronn, im Thurn. 

Götz. Elifabetbh. 

Elifabeth. Ich bitte dich, Lieber Mann, rede mit mir. Dein 

Stillihweigen ängſtet mid. Du verglühft in dir jelbft. Komm, laß 

ung nad) deinen Wunden jehen; fie bejiern fih um vieles. In der 

muthloſen Finſterniß erkenn ich Dich nicht mehr. 

Götz. Suchteſt vu den Götz? Der ift lang hin. Sie haben mid) 

nad) und nad) verftümmelt, meine Hand, meine Freiheit, Güter und 

guten Namen. Mein Kopf, was ift an dem? — Was hört ihr von 

Georgen? Bft Yerfe nach Georgen ? 
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Elifabeth. Ya, Lieber! Kichtet euch auf! es kann ſich vieles wenden. 

Götz. Wen Gott nieverichlägt, der richtet fich felbft nicht auf. Ich 
weiß am beften, was auf meinen Schultern Tiegt. Unglüd bin ich gewohnt 

zu dulden. Und jest iſt's nicht Weislingen allein, nicht die Bauern allein, 

nicht der Tod des Kaiſers und meine Wunden — e8 ift alles zufammen. 

Meine Stunde ift fommen. Ich hoffte, fie ſollte ſeyn wie mein Leben. 

Sein Wille geichehe. 

Elifaberh. Willt du nicht was eſſen? 

Got. Nichts, meine Frau. Sieh, mie die Sonne draußen jcheint. 

Elifabeth. Ein ſchöner Frühlingstag. 

Götz. Meine Liebe, wenn du den Wächter bereden Fünnteft, mic in 

jein klein Gärtchen zu laſſen auf eine halbe Stunde, daß id) der lieben 

Sonne genöffe, des heitern Himmels und der reinen Luft. 

Elifabeth. Gleih! und er wird’ wohl thun. 

„ Gärten am Thurn. 

Maria. Lerie. 

Maria. Geh hinein und fieh wie's fteht. (Serfe ab.) 

Eliſabeth. Wächter. 

Elifabeth. Gott vergelt euch vie Lieb und Treu an meinem 

Herrn! Wächter a6.) Maria, was bringt du? 

Maria. Meines Bruders Sicherheit. Ah, aber mein Herz ift 

zerriffen. Weislingen ift todt, vergiftet von feinem Weibe. Mein Mann 

ift in Gefahr. Die Fürften werden ihm zu mächtig; man jagt, er jey 

eingefchloffen und belagert. 

Elifabeth. Glaubt dem Gerüchte nicht! Und laßt Gögen nichts 

merfen ! 

Maria. Wie ſteht's um ihn? 
Elifabeth. Ich fürchtete, er würde deine Nüdfunft nicht erleben, 

Die Hand des Heren liegt fhwer auf ihm. Und Georg ift tobt. 

Maria. Georg! der golone Zunge! 
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Elifabeth. Als die Nichtswürdigen Miltenberg verbrannten, jandte 

ihn fein Herr, ihnen Einhalt zu thun. Da fiel ein Trupp Bündiſcher 

auf fie los. — Georg! hätten fie fih alle gehalten wie er! fie hätten 

alle das gute Gewiſſen haben müſſen. Viel wurden erftohen, und Georg 

mit; er ftarb einen Reiterstod. 

Maria. Weiß es Götz? 

Eliſabeth. Wir verbergen's vor ihm. Er fragt mich zehnmal des 

Tags, und ſchickt mich zehnmal des Tags, zu forſchen was Georg macht. 

Ich fürchte ſeinem Herzen dieſen letzten Stoß zu geben. 

Maria. O Gott, was find die Hoffnungen dieſer Erden! 

Gög. Lerſe. Wächter. 

Götz. Allmächtiger Gott! wie wohl iſt's einem unter deinem Himmel! 

Wie frei! — Die Bäume treiben Knospen, und alle Welt hofft. Lebt 

wohl, meine Lieben! Meine Wurzeln find abgehauen, meine Kraft ſinkt 

nad) dem Grabe. 

Elifabeth. Darf ich Lerjen nach deinem Sohn ins Klofter fchiden, 

daß du ihn noch einmal fiehft und jegneft ? 

Götz. Laß ihn! er ift Heiliger als ich, er braucht meinen Segen 

nicht. — An unſerm Hochzeittag, Eliſabeth, ahnte mir's nicht, daß ich 

ſo ſterben würde. — Mein alter Vater ſegnete uns, und eine Nachkom— 

menſchaft von edlen tapfern Söhnen quoll aus ſeinem Gebet. — Du haſt 

ihn nicht erhört, und ich bin der Letzte. — Lerſe, dein Angeſicht freut 

mich in der Stunde des Todes mehr als im muthigſten Gefecht. Damals 

führte mein Geiſt den eurigen; jetzt hältſt du mich aufrecht. Ach, daß ich 

Georgen noch einmal ſähe, mich an ſeinem Blick wärmte! — Ihr ſeht 

zur Erden und weint — Er iſt todt — Georg iſt todt. — Stirb, Götz! — 

Du haſt dich ſelbſt überlebt, die Edlen überlebt. — Wie ſtarb er? — 

Ach, fingen ſie ihn unter den Mordbrennern, und er iſt hingerichtet? 

Eliſabeth. Nein, er wurde bei Miltenberg erſtochen. Er wehrte 

ſich wie ein Löw um ſeine Freiheit. 

Götz. Gott ſey Dank! — Er war der beſte Junge unter der Sonne 

und tapfer. — Löſe meine Seele nun. — Arme Frau! Ich laſſe dich in 

einer verderbten Welt. Lerſe, verlaß ſie nicht! — Schließt eure Herzen 

ſorgfältiger als eure Thore. Es kommen die Zeiten des Betrugs, es 
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ift ihm Freiheit gegeben. Die Nichtswürdigen werden regieren mit Lift, 

und der Edle wird in ihre Netze fallen. Maria, gebe dir Gott deinen 

Mann wieder. Möge er nicht fo tief fallen, als er hoch geftiegen ift! 

Selbitz ftarb, und der gute Kaifer, und mein Georg. — Gebt mir einen 

Trunk Waſſer. — Himmliſche Luft — Freiheit! Freiheit! (Er first.) 

Elifabeth. Nur droben, droben bei dir. Die Welt ift ein Gefängnif. 

Maria. Edler Mann! Edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, das 

dich von ſich ſtieß! 

Lerſe. Wehe ver Nachkommenſchaft, die dich verkennt! 



Egmont. 

Ein FTrauerfpiel in fünf Aufzügen. 



Ber 0. Ne; 

Margarete von Parma, Tochter Carl's des Fünften, Regentin der Niederlande. 

Graf Egmont, Prinz von Gaure. 

Wilhelm von Dranien. 

Herzog von Alba. 

Ferdinand, fein natürlicher Sohn. 

Mackhiavell, im Dienfte der Negentin. 

Richard, Egmont's Geheimfchreiber. 

Silva, 

Gomez, 

Clärchen, Ggmont’s Geliebte. 

Ihre Mutter. 

Brafenburg, ein Bürgersfohn. 

Spoeft, Krämer, 

Setter, Schneider, 

Zimmermann, 

Seifenfieder, 

Buy, Soldat unter Egmont. 

Ruyfum, Invalide und taub. 

Vanſen, ein Schreiber. 

Volk, Gefolge, Wachen u. f. w. 

Der Schauplag ift in Brüffel 

unter Alba dienend. 

Bürger von Brüjfel. 



Erſter Aufzug. 

Armbruftfchießen. 

Soldaten und Bürger mit Armbrüften. 

Jet ter, Bürger von Brüfjel, Schneider, tritt vor und fpannt die Armbruft. Soeſt, 

Bürger von Brüfjel, Krämer. 

Soeſt. Nun ſchießt nur hin, daß es alle wird! Ihr nehmt mir's 

doch nicht! Drei Ringe ſchwarz, die habt ihr euer Tage nicht geſchoſſen. 

Und fo wär’ id) für dieß Jahr Meifter. 

Jetter. Meifter und König dazu. Wer mißgönnt's euch? Ihr ſollt 

dafür auch die Zeche doppelt bezahlen; ihr follt eure Geſchicklichkeit bezah- 

len, wie's recht ift. 

Buyk (ein Holländer, Solvat unter Egmont). Jetter, den Schuß hand!’ 

id) euch ab, theile ven Gewinnft, tractive die Herren: ic bin jo ſchon 

lange hier und für viele Höflichkeit Schuldner. Fehl ich, fo iſt's, als 

wenn ihr gejchoflen hättet. 

Soeſt. Ich ſollte drein reden; denn eigentlich verlier' ich dabei. Doch, 

Buyck, nur immerhin. 

Buy (ſchießt) Nun, Pritichmeifter, Reverenz! — Eins! Zwei! 

Drei! Bier! 

Soeſt. Vier Ringe! Es jey! 

Alle. Vivat, Herr König, hoch! und abermal hoch! 

Buyck. Danke, ihr Herren. Wäre Meifter zu viel! Danfe für 

die Ehre. 

Ietter. Die habt ihr euch felbft zu danken. 

Ruyſum (ein Sriesländer, Invalive und taub). Daß ich euch fage! 

Sorf. Wie iſt's, Alter? 



Ruyſum. Daß ich euch fage! — Er ſchießt wie jein Herr, ev ſchießt 

wie Egmont. 

Buyck. Gegen ihn bin ich nur eim armer Schlucker. Mit ver 

Büchje trifft er erft, wie Feiner in ver Welt. Nicht etwa wenn er Glück 

oder gute Laune hat; nein! wie er anlegt, immer vein ſchwarz gejchoflen. 

Gelernt habe ih) von ihm. Das wäre auch ein Kerl, der bei ihm diente 

und nichts von ihm lernte. — Nicht zu vergeſſen, meine Herren! Ein 

König nährt feine Leute; und fo, auf des Königs Nehnung, Wein her! 

Jetter. Es ift unter uns ausgemacht, daß jeder — 

Buyck. Ich bin fremd und König, und achte eure Geſetze und Her- 

fommen nid)t. 

Ietter. Du bift ja ärger ald ver Spanter; der hat fie uns dod) 

bisher laſſen müſſen. 

,kRuyſum. Was? 

Soeſt aut), Er will ung gaſtiren; er will nicht haben, daß wir 

zufanmenlegen, und der König nur das Doppelte zahlt. 

Kuyſum. Laßt ihn! doc ohne Präjudiz! Das ift auch jeines Herrn 

Art, Splendid zu jeyn, und es laufen zu lafjen, wo es geveiht. 

(Sie bringen Wein.) 

Alle Ihro Majeſtät Wohl! Hoc! 

Ietter u Bush) Verſteht jih Eure Majeftät. 

Buyck. Danke von Herzen, wenn's doch jo ſeyn foll. 

Sorfk. Wohl! Denn unferer Spanifchen Majeſtät Geſundheit trinkt 

nicht Leicht ein Niederländer won Herzen. 

Kuyfum. Wer? 

Soef claut). Philipps des Zweiten, Königs in Spanien. 

Kuyfum. Unfer allergnädigfter König und Herr! Gott geb’ ihm 

langes Leben! 
Soeſt. Hattet ihr feinen Herrn Vater, Carl den Fünften, nicht lieber? 

Kuyfum. Gott tröft’ ihn! Das war ein Herr! Er hatte die Hand 

über den ganzen Erdboden, und war euch alles in allem; und wenn er 

euch begegnete, jo grüßt’ ev euch, wie ein Nachbar den andern; und wenn 

ihr exichroden wart, wußt' er mit fo guter Manier — Ya, verfteht mid, — 

Er ging aus, vitt aus, wie's ihm einfam, gar mit wenig Leuten. Haben 

wir doch alle geweint, wie ex feinem Sohn das Negiment hier abtrat — 
jagt’ ich, verfteht mic — der ift ſchon anders, der ift majeftätiicher. 
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Ietter. Er lie fich nicht jehen, da er bier war, als m Prunk 

und föniglihem Staate. Er ipricht wenig, Tagen die Leute. 

Sorf. Es ift fein Herr für uns Niederländer. Unfre Fürften müſ— 

fen froh und. frei jeyn, wie wir, leben ımd [eben laſſen. Wir wollen 

nicht werachtet noch gedruckt jeyn, jo gutherzige Narren wir auch find. 

Ietter. Der König, denk ich, wäre wohl ein gnädiger Herr, wenn 

er nur bejjere Nathgeber hätte. 

Soeft. Nein, nein! Er hat fein Gemüth gegen ung Nieverlänver, 

fein Herz tft dem Volke nicht geneigt, er liebt uns nicht; wie fünnen wir 

ihn wieder lieben? Warum ift alle Welt dem Grafen Egmont jo held? 

Warum trügen wir ihn alle auf den Händen? Werl man ihm anfieht, 

daß er uns wohl will; weil ihm vie Fröhlichkeit, Das freie Yeben, die 

gute Meinung aus den Augen fieht; weil ev nichts befigt, das er dem 

Dürftigen nicht mittheilte, auch dem, der's nicht bedarf. Laßt ven Grafen 

Egmont leben! Buhyck, an euch ifts, die erite Geſundheit zu bringen! 

Bringt eures Herrn Geſundheit aus. 

BSuyck. Don ganzer Seele denn: Graf Egmont hoch! 

,Ruyſum. Ueberwinder bei St. Quintin. 

Suyk. Dem Helden von Gravelingen! 

Alle Hoc! 
Kuyfum St. Duintin war meine legte Schladht. Ich konnte kaum 

mehr fort, faum die jchwere Büchfe mehr jchleppen. Hab’ ich doch den 

Franzoſen noch eins auf ven Pelz gebrennt, und da friegt' ich zum Ab- 

ſchied noch einen Streifſchuß ans rechte Bein. 

Buy. Gravelingen! Freunde! da ging's friſch! Den Sieg haben 

wir allein. Brannten und fengten die wälſchen Hunde nicht durch ganz 

Flandern? Aber ich mein’, wir trafen fie! Ihre alten, handfeften Kerle 

bielten lange wider, und wir drängten umd ſchoſſen und hieben, daß fie 

die Mäuler verzerrten und ihre Linien zudten. Da ward Egmont das 

Prerd unter dem Yeibe niedergeſchoſſen, und wir ftritten lange hinüber, 

herüber, Mann fir Mann, Pferd gegen Pferd, Haufe mit Haufe, auf 

dem breiten flachen Sand an der See hin. Auf einmal fam’s, wie vom 

Himmel herumter, von der Mündung des Fluſſes, bav, bau! immer mit 

Kanonen in die Franzojen drein. Es waren Engländer, die unter dem 

Admiral Malin von ungefähr von Dünfichen her vorbeifuhren. Zwar 

viel halfen fie ung nicht; fie fonnten nur mit den Fleinften Schiffen 

Goethe, jämmtl. Werfe. IX. 8 
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bet, und das nicht nah genug; jcholfen aud wohl unter ung — Es that 

doch aut! Es brach die Wälfchen und hob unfern Muth. Da ging's! 

Ki! va! herüber, hinüber! Alles todt gefchlagen, alles ins Waſſer 

gefprengt. Und die Kerle erjoffen, wie ſie das Waller ſchmeckten; und 

was wir Holländer waren, gerad’ hintenprein. Uns, die wir beidlebig 

find, ward erft wohl im Wafjer wie den Fröſchen; und immer die Feinde 

im Fluß zufanmengehauen, weggeſchoſſen wie die Enten. Was nun noch 

durchbrach, ſchlugen euch auf der Flucht die Bauerweiber mit Saden und 

Miftgabeln tert. Mußte doch die wälſche Majeſtät glei) das Pfötchen 

veichen und Friede machen. Und ven Frieden ſeyd ihr uns ſchuldig, 

dem großen Egmont ſchuldig. 

Alle Hoch! den großen Egmont body! und abermal body! und aber- 

mal hoch! 

Jetter. Hätte man uns den ftatt der Margrete von Parma zum 

Regenten geſetzt! 

Soeſt. Nicht ſo! wahr bleibt wahr! Ich laſſe mir Margareten nicht 

ſchelten. Nun iſt's an mir. Es lebe unſre gnäd'ge Frau! 

Alle. Sie lebe! 

Soeſt. Wahrlich, treffliche Weiber find in dem Haufe. Die Re— 

gentin lebe! 

Ietter. Klug ift fie, und mäßig in allem, was fie thut; htelte ſie's 

nur nicht fo fteif und feſt mit den Pfaffen. Ste ift doch auch mit ſchuld, 

daß wir die vierzehn neuen Biihofsmügen im Lande haben. Wozu die 

nur ſollen? Nicht wahr, daß man Fremde in die guten Stellen einjchieben 

fann, wo fonft Aebte aus den Stapiteln gewählt wurden? Und wir jollen 

glauben, es ſey um der Religion willen. Ya es bat ſich. An drei 

Biſchöfen hatten wir genug: da ging's ehrlich und ordentlicd) zu. Nun muß 

doch auch jeder thun als ob er nöthig wäre, und da ſetzt's allen Augen- 

blick Verdruß und Händel. Und je mehr ihr das Ding rüttelt und jehüttelt, 

deſto trüber wird's. (Sie trinfen.) 

So eſt. Das war nun des Königs Wille; fie kann nichts davon, 

noch dazu thun. 

Ietter. Da jollen wir nun die neuen Pjalmen nicht fingen; fie find 

wahrlich gar ſchön in Keimen geſetzt, und haben vecht erbauliche Weiſen. 

Die ſollen wir nicht fingen; aber Schelmenliever, jo viel wir wollen. 

Und warum? Es ſehyen Keßereien drin, jagen fie, und Sachen, Gott 
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weiß. Sch hab’ ihrer doc) auch gefungen; es iſt jegt was Nenes, ich hab’ 

nichts drin gefehen. 

Buyck. Ich wollte fie fragen! In unſrer Provinz fingen wir, was 

wir wollen. Das macht, daß Graf Egmont unfer Statthalter ift; ver 

fragt nad) jo etwas nicht. — In Gent, Mpern, durd) ganz Flandern fingt 

fie, wer Belieben hat. aut.) Es ift ja wohl nichts unfchuldiger, als ein 

geiftlic) Lied? Nicht wahr, Vater? 

Kuyfum. Gi wohl! Es ift ja ein Gottesdienft, eine Erbauung. 

Jetter. Sie fagen aber, es ſey nicht auf die vechte Art, nicht auf 

ihre Art; und gefährlich ift’S doc) immer, da läßt man’s lieber ſeyn. Die 
Inquiſitionsdiener fchleichen herum und pafjen auf; mancher ehrliche Mann 

ift ſchon unglüdlich geworden. Der Gewiſſenszwang fehlte noch! Da id) 

nicht thun darf, was ich möchte, Fünnen fie mid) Doch denken und fingen 

lafien, was ich will. 

Sorf. Die Inquifition kommt nicht auf. Wir find nicht gemacht, 

wie die Spanier, unfer Gewilfen tyranniſiren zu laſſen. Und der Adel 

muß auch bei Zeiten juchen, ihr die Flügel zur befchneiden. 

Ietter. ES ift jehr fatal. Wenn's den lieben Leuten einfällt, in 

mein Haus zu ftürmen, umd id) fiß’ an meiner Arbeit, und ſumme juft 

einen franzöfiihen Palm, und denke nichts Dabei, weder Gutes noch 

Böſes, id) jumme ihn aber, weil er mir in der Kehle ift, gleich bin ich 

ein Ketzer und werde eingeftedt. Oder ich gehe über Yand, und bleibe 

bei einem Haufen Volks ftehen, das einem neuen Prediger zuhört, einem 

von denen die aus Deutjchland gefommen find, auf der Stelle heiß’ ic) 

ein Nebel, und komme in Gefahr meinen Kopf zu verlieren. Habt ihr 

je einen predigen hören ? 

Soeſt. Wadre Leute. Neulich hört! ich einen auf dem Felde vor 

taufend umd taufend Menſchen ſprechen. Das war ein ander Geköch, als 

wenn unſre auf der Kanzel herumtrommeln und die Leute mit Iateinifchen 

Brocken erwürgen. Der fprad von der Leber weg; fagte, wie fie uns 

bisher hätten bei der Naſe herumgeführt, uns in der Dummheit erhalten, 

und wie wir mehr Erleuchtung haben könnten. — Und das bewies er eud) 

alles aus der Bibel. 

Ietter. Da mag doch aud was dran ſeyn. Ich ſagt's immer 

jelbft, und grübelte jo über die Sache nad. Mir iſt's lang’ im Kopf 

herumgegangen. 
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Buy. CS läuft ihnen auch alles Volk nad). 

Sorf. Das glaub’ ih, mo man was Gutes hören fann und was 

Neues. 

Jetter. Und was iſt's denn nun? Man kann ja einen jeden pre— 

digen laſſen nach ſeiner Weiſe. 

Buyck. Friſch, ihr Herren! Ueber dem Schwätzen vergeßt ihr ven 

Wein und Dranten. 

Ietter. Den nicht zur vergeflen. Das ift ein rechter Wall: wenn 

man nur an ihn denft, meint man gleih, man könne ſich hinter ihn 

verftefen, und ver Tenfel brächte einen nicht hervor. Hoch! Wilhelm 

von Dranien, hoch! 

Alte. Hoch! body! 

Soef. Nun, Alter, bring’ auch deine Gejundheit. 

Kuyfum Alte Soldaten! Alle Soldaten! Es lebe der Krieg ! 

Buyk. Bravo, Alter! Alle Soldaten! Es lebe der Krieg! 

Irtter. Krieg! Krieg! Wißt ihr auch, was ihr ruft? Daß es eud) 

leicht vom Munde geht, ift wohl natürlich; wie lumpig aber unfer einem 

dabei zu Muthe ift, kann ich nicht jagen. Das ganze Jahr das Ge- 

trommel zu hören; und nichts zu hören, als wie da ein Haufen gezogen 

fommt und dort ein andrer, wie fie über einen Hügel famen und bei 

einer Mühle hielten, wie viel da geblieben find, wie viel dert, und wie 

fie fich drängen, umd einer gewinnt, der andere verliert, ohne daß man 

jein Tage begreift wer was gewinnt oder verliert. Wie eine Stadt 

eingenommen wird, die Bürger ermordet werden, und wie's den armen 

Weibern, den unjhuldigen Kindern ergeht. Das ift eine Noth und Angft, 

man denkt jeden Augenblid: „Da kommen fie! Es geht uns audy jo.“ 

Soeſt. Drum muß aud ein Bürger immer in Waffen geübt jeyn. 

Ietter. Ya, es übt ſich wer Frau und Finder hat. Und doch 

hör’ ich noch Lieber von Soldaten, als ich fie ſehe. 

Buyck. Das jollt’ ich übel nehmen. 

Ietter. Auf euch iſt's nicht gejagt, Yandsmann. Wie wir die 

ſpaniſchen Beſatzungen los waren, holten wir wieder Athen. 

Sorft. Gelt! die lagen dir am fchmerften auf? 

Irtter. Verxir' Er ſich. 

Sorf. Die hatten jcharfe Einguartierung bei dir. 

Ietter. Halt’ dein Maul. 
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Sort. Sie hatten ihn vertrieben aus der Küche, dem Seller, der 

Stube — dem Bette. 
(Sie lachen.) 

Jetter. Du bift ein Tropf. 

Buyck. Friede, ihr Herren! Muß der Soldat Friede rufen? — 

Nun da ihr von uns nichts hören wollt, mu bringt aud eure Geſund— 

heit aus, eine bürgerliche Geſundheit. 

Ietter. Dazu find wir bereit! Sicherheit und Ruhe! 

Sorf. Ordnung und Freiheit! 

Buyck. Brav! das find auch wir zufrieden. 
(Sie ſtoßen an und wiederholen fröhlich vie Worte, doch jo, daß jeder ein anderes aus- 

ruft, und es eine Art Ganon wirt. Der Alte hHorcht und füllt endlich auch mit ein.) 

Alle Sicherheit und Ruhe! Ordnung und Freiheit! 

Palaſt der Negentin. 

Margarete von Barma in SJagdkleivern. Poflente Pagen. Dedieute 

Negentin. Ihr ftellt das Hagen ab; ich werde heut nicht veiten. 

Sagt Mackhiavellen, ev foll zu mir kommen. 
(Alle gehen ab.) 

Der Gedanfe an diefe [chredlichen Begebenheiten läßt mir keine Ruhe! 

Nichts kann mic, ergögen, nichts mic zerſtreuen; immer find dieſe Bilder, 

diefe Sorgen vor mir. Nun wird der König jagen, dieß ſey'n die Folgen 

meiner Güte, meiner Nachfichtz und doc fagt mie mein Gewiſſen jeden 

Augenblid, das Räthlichfte, das Befte gethan zu haben. Sollte ic) früher 

mit dem Sturme des Grimmes diefe Flammen anfachen und umhertrei— 

ben? Ich hoffte fie zu umftellen, fie in fich felbft zu verſchütten. Ya, 

was ich mir felbft jage, was ich wohl weiß, entſchuldigt mid) vor mir 

jelbft; aber wie wird es mein Bruder aufnehmen? Denn ift es zu läug- 

nen? Der Uebermuth der fremden Lehrer hat fi täglich erhöht; fie haben 

unfer Heiligthum geläftert, die ftumpfen Sinne des Pöbels zerrüttet und 

den Schwindelgeift unter fie gebannt. Unreine Geifter haben ſich unter 

die Aufrührer gemischt, und ſchreckliche Thaten find gefhehen, die zu denfen 

ſchauderhaft ift, und die ich nun einzeln nach Hofe zu berichten habe, 

ſchnell und einzeln, damit mir ver allgemeine Auf nicht zuvorkomme, da— 

mit der König nicht denfe, man wolle noch mehr werheimlichen. Ich ſehe 
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fein Mittel, weder ftrenges, noch gelindes, dem Uebel zu fteuern. O 

was find wir Großen auf der Woge der Menichheit? Wir glauben fie 

zu beherrfchen, und fie treibt ung auf und nieder, hin und her. 

Macchbiavell tritt-auf, 

Kegentin. Sind die Briefe an ven König aufgejett? 

Macchiavell. In einer Stunde werdet ihr ſie ımterichreiben können. 

Vegentin. Habt ihr ven Bericht ausführlid genug gemacht? 

Macdiavell. Ausführlich und umſtändlich, wie es der König liebt. 

Ich erzähle, wie zuerſt zu St. Omer die bilderftürmerifche Wuth fich zeigt. 

Wie eine ralende Menge mit Stäben, Bellen, Hämmern, feitern, 

Stricken verfehen, von wenig Bewaffneten begleitet, erſt Kapellen, Kirchen 

und Klöfter anfallen, die Andächtigen verjagen, die verſchloſſenen Pforten 

aufbrechen, alles umkehren, die Altäre niederreißen, die Statuen der 

Heiligen zerihlagen, alle Gemälde verderben, alles, was fie nur Ge— 

meihtes, Geheiligtes antreffen, zevichmettern, zerveißen, zertreten. Wie 

fi der Haufe unterwegs vermehrt, die Einwohner von Ypern ihnen die 

Thore eröffnen. Wie fie den Dom mit unglaublicher Schnelle verwüſten, 

die Bibliothef des Biſchofs verbrennen. Wie eine große Menge Volks, 

von gleihem Unfinn ergriffen, fih über Menin, Comines, Berwid, 

Pille verbreitet, nirgend Wiverftand findet, und wie faft durch ganz Ylan- 

dern in Einem Augenblide die ungeheure Verſchwörung fid erklärt und 

ausgeführt ift. 

Regentin. Ad), wie ergreift mid) aufs neue der Schmerz bei deiner 

MWieverholung! Und die Furcht gejellt fi dazu, das Uebel werde nur 

größer und größer werden. Sagt miv euve Gedanken, Machiavell! 

Machiavell. Berzeihen Eure Hoheit, meine Gedanken ſehen Grillen 

jo ähnlich; und wenn Ihr auch immer mit meinen Dienften zufrieden 

wart, habt Ihr doch felten meinem Kath folgen mögen. Ihr ſagtet oft 

im Scherze: „Du fiehft zu weit, Macchiavell! Du follteft Geſchichtſchreiber 

feyn: wer handelt, muß fürs Nächfte forgen.“ Und doch, habe id) dieſe 

Gefchichte nicht voraus erzählt? Hab’ ich nicht alles woraus gejehen? 

Yegentin. Ic ſehe auch viel voraus, ohne es Ändern zu fünnen. 

Mochiavell. Em Wort für taufend: Ihr unterdrückt die neue 

Lehre nicht. Laßt fie gelten, jondert fie von den Nechtgläubigen, gebt 

ihnen Kirchen, faßt fie in die bürgerliche Ordnung, jchränft fie ein; und 
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Mittel find vergeblih, und Ihr verheert das Land. 

Kegentin. Haft du vergefien, mit welchem Abſcheu mein Bruder 

jelbjt die Frage verwarf, ob man die neue Lehre dulden könne? Weißt 

du nicht, wie er mir in jedem Briefe die Erhaltung des wahren Glau— 

bens aufs eifrigfte empfiehlt? daß er Ruhe und Einigkeit auf Koften der 

Keligion nicht hergeftellt wilfen will? Hält ex nicht felbft in den Pro— 

vinzen Spione, die wir nicht Fennen, um zu erfahren wer fich zu der 

neuen Meinumg hinüber neigt? Hat er nicht zu unver VBerwunderung 

und dieſen und jenen genannt, der ſich in unſrer Nähe heimlich ver 

Ketzerei Ichuldig machte? Befiehlt er nicht Strenge und Schärfe? Uno 

ih ſoll gelind ſeyn? ich ſoll Vorſchläge thun, daß er nachjehe, daß er 

dulde? Würde ich nicht alles DVertrauen, allen Glauben bei ihn ver— 

lieren? 

Macchiavell. Ich weiß wohl; der König befiehlt, ev läßt euch 

jeine Abfichten willen. Ihr jollt Ruhe und Friede wieder herftellen, durch 

ein Mittel, das die Gemüther noch mehr erbittert, das den Krieg unver- 

meidlih an allen Enden anblafen wird. Bedenkt was Ihr thut. Die 

größten Kaufleute find angeftedt, der Adel, pas Volk, die Soldaten. 

Was hilft es auf jeinen Gedanken beharren, wenn jih um uns alles 

ändert? Möchte doc ein guter Geift PBhilippen eingeben, daß e8 einem 

Könige anftändiger ift Bürger zweierlei Glaubens zu vegieren, als fie 

durch einander aufzureiben. 

kegentin. Sold ein Wort nie wieder! Ich weiß wohl, daß Po— 

litik ſelten Treu' und Glauben halten kann, daß ſie Offenheit, Guther— 

zigkeit, Nachgiebigkeit aus unſern Herzen ausſchließt. In weltlichen Ge— 
ſchäften iſt das leider nur zu wahr; ſollen wir aber auch mit Gott ſpielen 

wie unter einander? Sollen wir gleichgültig gegen unfre bewährte Lehre 

jeyn, für die fo viele ihr Leben aufgeopfert haben? Die jollten wir hin- 

geben an hergelaufne, ungewiſſe, fich jelbft widerfprechende Neuerungen? 

Machiavell. Denkt nur deßwegen nicht übler von mir. 

Kegentin. Ich fenne dich und deine Treue, und weiß, daß einer 

ein ehrlicher und verftändiger Mann feyn kann, wenn er gleid) den näch— 

ften, beften Weg zum Heil feiner Seele verfehlt hat. Es find nod) andre, 

Machiavell, Männer, die ic) ſchätzen und tadeln muß. 

Macchiavell. Wen bezeichnet Ihr mir? 
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Negentin. Ich kann es geftehen, daß mir Egmont heute einen 

recht innerlichen, tiefen Verdruß erregte. | 

Alacdhiavell. Durch welches Betragen? 

Kegentin. Durd fein gemwöhnliches, durch Gleichgültigkeit und 

Leichtſinn. Ich erhielt die fchredliche Botjchaft, eben als ich von vielen 

und ihm begleitet aus der Kirche ging. Ich hielt meinen Schmerz nicht 

an, ich beflagte mid) laut und rief, indem ich mich zu ihm wendete: Seht, 

was in eurer Provinz entfteht! Das duldet ihr, Graf, von dem der 

König ſich alles verſprach? 

Macchia vell. Und was antwortete er? 

Megentin. Als wenn es nichts, als wenn es eine Nebenſache wäre, 

verjegte er: Wären nur erft die Niederländer über ihre Verfaſſung be- 

ruhigt! Das übrige würde fic leicht geben. 

Machiavell. Bielleicht hat er wahrer, als Hug und fromm ge- 

ſprochen. Wie foll Zutrauen entftehen und bleiben, wenn der Niederländer 

jieht, daR es mehr um feine Befitthümer, als um fein Wohl, um feiner 

Seele Heil zu thun ift? Haben die neuen Bifchöfe mehr Seelen gerettet, 

als fette Pfründen gefhmauft, und find es nicht meift Fremde? Noch 

werden alle Statthalterichaften mit Niederländern beſetzt; laſſen ſich es die 

Spanter nicht zu deutlich merken, daß fie die größte, unwiderſtehlichſte 

Begierde nad) diefen Stellen empfinden? Will ein Volk nicht lieber nad) 

jeiner Art von den Seinigen vegieret werden, als von Fremden, die erſt 

im Lande ſich wieder Beſitzthümer auf Unkoften aller zu erwerben fuchen, 

die einen fremden Maafftab mitbringen, und unfreundlich und ohne Theil- 

nehmung bereichen ? 

Yrgentin. Du ftellft did) auf die Seite ver Gegner. 

Macchiavell. Mit dem Herzen gewiß nicht; und wollte, ic) könnte 
nt dem Berftande ganz auf der unfrigen ſeyn. 

Uegentin. Wenn du jo willft, jo thät' es noth, ich träte ihnen 

meine Negentichaft ab; dem Egmont und Oramien machten ſich große 

Hoffnung diefen Plag einzunehmen. Damals waren fie Gegner; jett 

find fie gegen mid) verbunden, find Freunde, unzertrennliche Freunde 

geworden. 

Macchtavell. Ein gefährliches Paar. 

Negentin. Soll ich aufrichtig reden; ich fürchte Oranien, und ic) 

fürchte für Egmont. Oranien finnt nichts Gutes, feine Gedanken veichen 



121 

in die Ferne, er iſt heimlich, ſcheint alles anzunehmen, widerſpricht nie, 

und in tieffter Ehrfurcht, mit größter Vorficht thut er was ihm beliebt. 

Machiavell. Recht im Gegentheil geht Egmont einen freien Schritt, 

als wenn die Welt ihm gehörte. 

Negentin. Er trägt das Haupt fo hoch, als wenn die Hand ver 

Majeſtät nicht über ihm ſchwebte. 

Machiavell. Die Augen des Bolfs find alle nach ihm gerichtet, 

und die Herzen hängen an ihm. 

Vegentin. Nie hat er einen Schein vermieden; als wenn niemand 

Rechenſchaft von ihm zu fordern hätte. Noch trägt er den Namen Egmont. 

Graf Egmont freut ihn fih nennen zu hören, als wollte er nicht ver- 

gefien, daß feine Vorfahren Befizer von Geldern waren. Warum nennt 

er fich nicht Prinz von Saure, wie e8 ihm zufommt? Warum thut er 

das? Will er erlofhne Kechte wieder geltend machen? 

Mardiavell. Sch halte ihn für einen treuen Diener des Königs. 

Kegentin. Wenn er wollte, wie verdient Fünnte er fi um die 

Kegierung machen, anftatt daß er uns ſchon, ohne fich zu nutzen, unfäg- 

lichen Verdruß gemacht hat. Seine Gefellichaften, Gaftnahle und Gelage 

haben den Adel mehr verbunden und verknüpft, als die gefährlichiten heim- 

lichen Zuſammenkünfte. Mit feinen Geſundheiten haben die Gäfte einen 

dauernden Kauf, einen nie ſich werziehenden Schwindel geichöpft. Wie 

oft jetst er durch feine Scherzreden die Gemüther des Volks in Bewegung, 

und wie ſtutzte der Pöbel über die neuen Livreen, über die thörichten Ab- 

zeichen der Bedienten! { 

Machiavell. Sch bin überzeugt, e8 war ohne Abficht. 

kegentin. Schlimm genug. Wie ich fage, er ſchadet ung, und 

nützt fich nicht. Er nimmt das Ernftliche jcherzhaft und wir, um nicht 

müßig und nachläſſig zu fcheinen, müſſen das Scherzhafte ernftlic nehmen, 

Sp hetzt eins Das andre; und was man abzuwenden fucht, das macht ſich 

erft recht. Er iſt gefährlicher, als ein entjchtednes Haupt einer Verſchwö— 

rung; und ich müßte mich jehr irren, wenn man ihm bei Hofe nicht alles 

gedenkt. Ich kann nicht läugnen, es vergeht wenig Zeit, daß er mid) nicht 

empfindlich, jehr empfindlich macht. 

Machiavell. Er jcheint mir in allem nad feinem Gewiſſen zu 

handeln. 

kegentin. Sem Gewilfen hat einen gefalligen Spiegel. Sein 
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Ueberzeugung lebe, er ſey Herr und wolle e8 ung nur aus Gefälligkeit 

nicht fühlen laffen, wolle uns fo gerade nicht zum Lande hinausjagen ; 

es werde ſich fchon geben. 

Macchiavell. Ich bitte Euch, legt feine Offenheit, fein glücliches 

Blut, das alles Wichtige leicht behandelt, nicht zu gefährlich aus. Ihr 

ihadet nur ihm und Eu. 

Kegentin. Ich lege nichts aus. Ich ſpreche nur von den unver— 

meidlihen Folgen, und ich kenne ihn. Sein niederländiiches Adel und 

fein golden Vließ vor der Bruft ftärken fein Vertrauen, jeine Kühnbeit. 

Beides kann ihn wor einem jchnellen, willfürlihen Unmuth des Königs 

ihüßen. Unterfuch” c8 genau; an dem ganzen Unglüf, das Flandern 

teifft, ift ev dod) nur allein Schuld. Er hat zuerjt den fremden Lehrern 

nachgefehen, hat's jo genau nicht genommen, und vielleicht fich heimlich 

gefreut, daß wir etwas zu jchaffen Hatten. Laß mich nur! Was ich auf 

dem Herzen habe, ſoll bei diefer Gelegenheit davon. Und ich will die 

Pfeile nicht umſonſt verſchießen; ich weiß, wo er empfindlich ift. Er ift 

auch empfindlich. 

Machiavell. Habt Ihr den Rath zufammen berufen lafjen? Kommt 

Dranten aud)? 
Yegentin. Ich habe nad) Antwerpen um ihn geſchickt. Ich will 

ihnen die Laft der Verantwortung nahe genug zumälßen; fie jollen ſich 

mit mir dem Uebel ernftlich entgegenjegen over ſich auch als Rebellen er- 

flären. Eile, daß die Briefe fertig werden und bringe mir fie zur Unter- 

ihrift. Dann jende ſchnell den bewährten Vaska nad Madrid; er ift 

unermüdet und treu; daß mein Bruder zuerft durch ihn die Nachricht er- 

fahre, daß der Auf ihn nicht übereile. Ich will ihn jelbft noch ſprechen, 

eh’ er abgeht. 

Machiavell. Eure Befehle jollen Schnell und genau befolgt werden, 

Bürgerhaus. 

Glare Glarend Mutter. Bradenburg. 

Clare. Wollt ihr mir nicht das Garn halten, Bradenburg? 

Brakenburg. Ich bitt' euch, verſchont mich, Clärchen. 
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Liebesdienſt? 

Brackenburg. Ihr bannt mich mit dem Zwirn ſo feſt vor euch 

hin, ich kann euern Augen nicht ausweichen. 

Clare. Grillen! kommt und haltet! 

Mutter (im Sefjel ftridenn). Singt doch eins! Brackenburg ſecundirt 

jo hübſch. Sonft wart ihr luftig, und ich hatte immer was zu lachen. 

Srakenburg Sonft. 

Clare. Wir wollen fingen. 

Örakenburg Was ihr wollt. 

Elare. Nur hübſch munter und friich weg! Es ift ein Solpaten- 

liedchen, mein Leibſtück. 

(Sie wickelt Garn und ſingt mit Brackenburg.) 

Die Trommel gerühret! 

Das Pfeifchen gejpielt! 

Mein Liebiter gemafinet 

Dem Haufen befiehlt, 

Die Lanze hoch führet, 

Die Yeute vegieret. 

Wie klopft mir das Herze! 

Wie wallt mir das Blut! 

D hätt’ ich ein Wämmslein, 

Und Hofen und Hut! 

Ich folgt’ ihm zum Thor 'naus 

Mit muthigem Schritt, 

Ging’ durch die Provinzen, 

Ging’ überall mit. 
Die Feinde ſchon weichen, 

Wir ſchießen dadrein. 

Welch Glück ſonder Gleichen, 

Ein Mannsbild zu ſeyn! 

(Brackenburg hat unter dem Singen Clärchen oft angeſehen; zuletzt bleibt ihm die 

Stimme ſtocken, die Thränen kommen ihm in die Augen, er läßt den Strang fallen und 

geht ans Fenſter. Clärchen ſingt das Lied allein aus; die Mutter winkt ihr halb un— 

willig, ſie ſteht auf, geht einige Schritte nach ihm hin, kehrt halb unſchlüſſig wieder um, 

und fest jich.) 
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Mutter. Was giebt's auf der Gaſſe, Brackenburg? Ich höre 
marjchiren. A 

Srakenburg. Es ift die Leibwache der Negentin. 
Clare. Um diefe Stunde? was foll das bedeuten? (Sie fteht auf und 

geht an das Fenfter zu Bradenburg.) Das ift nicht die tüglihe Wache, das 

jind weit mehr! Faft alle ihre Haufen. O Bradenburg, geht! hört ein- 

mal, was es giebt? ES muß etwas Befonderes feyn. Geht, guter Braden- 

burg, thut mir den Gefallen. 

Brakenburg. Sch gehe! Ich bin gleich wieder Da, (Er reicht ihr 
abgehend vie Hand; fie giebt ihm die ihrige.) 

Mutter. Du ſchickſt ihn Schon wieder weg. 

Elare Ich bin neugierig; und auch, verdenkt mir's nicht, feine 

Gegenwart thut mir weh. Ich weiß immer nicht, wie ich mich gegen ihn 

betragen ſoll. Ich habe Unrecht gegen ihn, und mich nagt's am Herzen, 

daß er es fo lebendig fühlt. — Kann ich's doch nicht ändern! 

Mutter. E83 ift ein jo treuer Burſche. 

Clare Ih kann's auch nicht laſſen, ich muß ihm freundlich be 

gegnen. Meine Hand drücdt fich oft unverfehens zu, wenn die feine mic) 

jo leife, jo liebevoll anfaßt. Ich mache mir Vorwürfe, daß ich ihn be- 

trüge, daß ich in feinem Herzen eine vergebliche Hoffnung nähre. Ich bin 

übel dran. Weiß Gott, ich betrüg’ ihn nicht. Ich will nicht, daß er 

hoffen joll, und ich kann ihn doch nicht verzweifeln laſſen. 

Mutter. Das ift nicht gut. 

Clare. Ich hatte ihn gern, und will ihm auch noch wohl in ver 

Seele. Ich hätte ihn heirathen können, und glaube, ich war nie in ihn 

verliebt. 

Mutter. Glücklich wärft du immer mit ihm geweſen. 

Clare. Wäre verforgt, und hätte ein ruhiges Leben. 

Mutter. Und das ift alles durch deine Schuld verjcherzt. 

Clare. Ich bin in einer wunderlichen Lage. Wenn ich jo nach— 

denke, wie es gegangen ift, weiß ich's wohl und weiß es nicht. Und dann 

darf ih Egmont nur wieder anfehen, wird mir alles fehr begreiflich, ja 

wäre mir weit mehr begreiflih. Ad, was ifts ein Mann! Alle Pro— 

vinzen beten ihn an, umd ich in feinem Arm follte nicht das glücdlichite 

Geſchöpf von der Welt feyn? 

Mutter. Wie wird’S in der Zufunft werden ? 
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Clare. Ach, ich frage nur, ob er mic) liebt; und ob er mid) liebt, 

it das eine Frage? 

Mutter. Man hat nichts als Herzensangft mit feinen Kin— 

dern. Wie das ausgehen wird! Immer Sorge und Kummer! Es 

geht nicht gut aus! Du haft dic unglücklich gemacht! mich unglücklich 

gemacht! 

Clare (elaſſen). Ihr ließet e8 doch im Anfange. 

Mutter. Leider war ic) zu gut, bin immer zur. gut. 

Elare. Wenn Egmont vorbeivitt und ich ans Yenfter lief, jchaltet 

ihr mic) da? Tratet ihr nicht felbft ans Fenfter? Wenn er herauf ſah, 

lächelte, nickte, mid) grüßte, war es euch zuwider? Fandet ihr euch nicht 

jelbft in eurer Tochter geehrt? 

Mutter. Mache mir nod) Borwürfe. 

Elare (Ggerührt)y. Wenn er nun öfter die Straße kam, und wir wohl 

fühlten, daß er um meinetwillen den Weg machte, bemerftet ihr's nicht 

jelbft mit heimlicher Freude? Rieft ihr mich ab, wenn ich hinter ven 

Scheiben ftand und ihn erwartete ? 

Mutter. Dachte ich, daß es jo weit kommen follte? 

Elare (mit ftodender Stimme und zurücgehaltenen Thränen). Und wie er 

uns Abends, in den Mantel eingehüllt, bei der Lampe überrafchte, wer 

war gejhäftig, ihn zu empfangen, da id) auf meinem Stuhl wie angefettet 

und ftaunend fiten blieb? 

Mutter. Und fonnte ich fürchten, daß diefe unglüdliche Liebe das 

kluge Clärchen fo bald hinreißen würde? Ich muß es nun tragen, daß 

meine Tochter — 

Clare (mit ausprechenden Thränen). Mutter! Ihr wollt's mun! Ihr 

habt eure Freude, mich zu Ängftigen. 

Mutter (weinen). Weine nod gar! mache mid) noch elender durd) 

deine Betrübniß! Iſt mir's nicht Kummer genug, daß meine einzige Tochter 

ein verworfenes Geſchöpf ift? 

Clare (aufſtehend und Fat). Verworfen! Egmonts Geliebte, verwor- 

fen? — Welche Fürftin neidete nicht das arme Clärchen um ven Platz 

an feinem Herzen! O Mutter — meine Mutter, jo vevetet ihr jonft nicht. 

Liebe Mutter, jeyd gut! Das Volk, was das denft, die Nachbarinnen, 

was die murmeln — diefe Stube, diefes Heine Haus ift ein Himmel, feit 

Egmonts Liebe drin wohnt. 



Mutter. Man muß ihm hold jeyn! das ift wahr. Er ift immer 

jo freundlich, frei und offen. 

Clare. Es ift feine faliche Ader an ihm. Seht, Mutter, und er 

ift doc der große Egmont. Und wenn er zu mir fommt, wie er jo lieb 

ift, jo gut! wie er mir feinen Stand, feine Tapferfeit gerne ver- 

bärge! wie er um mich bejergt ift! jo nur Menſch, nur Freund, nur 

Liebſter. 

Mutter. Kommt er wohl heute? 

Clare. Habt ihr mich nicht oft ans Fenſter gehen ſehen? Habt ihr 

nicht bemerft, wie ic) horche, wenn's an der Thür rauſcht? — Ob id 

ſchon weiß, Daß er vor Nacht nicht kommt, vermuth' ich ihn doch jeden 

Augenblid, von Morgens an, wenn ich aufftehe. Wär’ ih nur ein Bube 

und könnte immer mit gehen, zu Hofe und überall hin! Könnt’ ihm vie 

Fahne nadjtragen in der Schladyt! — 

Mutter. Du warjt immer jo ein Springinsfeld; als ein Eleines 

Kind ſchon, bald tell, bald nachdenklich. Ziehft vu dich nicht ein wenig 

beſſer an? 

Elare. Vielleicht, Mutter! wenn id) Langeweile habe. — Geftern, 

denkt, gingen von feinen Leuten vorbei und fangen Lobliedchen auf ihn. 

MWenigftens war fein Name in den Liedern! das übrige konnt' ich nicht 

verftehn. Das Herz jchlug mir bis an den Hals! — Ich hätte fie gen 

zurücgerufen, wenn id) mic, nicht geſchämt hätte. 

Mutter. Nimm did) in Acht! Dein heftiges Wejen verdirbt noch 

alles; du verräthft dich offenbar wor den Leuten. Wie neulich bet dem 

Better, wie du den Holzſchnitt und die Bejchreibung fandft und mit einem 

Schrei riefft: Graf Egmont! — Ich ward feuerroth. 

Elare. Hätt ich nicht jchreien ſollen? Es war die Schlacht bei 

Gravelingen, und idy finde oben im Bilde den Buchftaben C. und ſuche 

unten in der Beichreibung C. Steht da: „Graf Egmont, dem das Pferd 

unter dem Leibe todt gejchofjen wird." Mic überlief's — und hernad) 

mußt ic) lachen über ven holzgefchnitten Egmont, der jo groß war als 

der Thurm von Gravelingen gleih dabei, und die engliſchen Schiffe an 

der Seite, — Wenn id mic manchmal erinnere, wie ich mir jonft eine 

Schlacht vorgeftellt, und was ih mir als Märchen für ein Bild vom 

Grafen Egmont machte, wenn fie von ihm erzählten, und von allen Grafen 

und Fürften — und wie mir's jest iſt! 



Brackenburg fommt. 

Clare. Wie ſteht's? 

Brackenburg. Man weiß nichts Gewiſſes. In Flandern ſoll neuer— 

dings ein Tumult entſtanden ſeyn; die Regentin ſoll beſorgen, er möchte 

fi hierher verbreiten, Das Schloß iſt ſtark beſetzt, die Bürger find zahl- 

reih an den Thoren, das Vol ſummt in den Gaſſen. — Ic will nur 

Ichnell zu meinem alten Bater. 
(Als wollt’ er gehen.) 

Elare. Sieht man euch morgen? Sch will mich ein wenig anziehen. 

Der Better fommt, und id) jehe gar zu liederlich aus. Helft mir einen 

Augenblid, Mutter. — Nehmt das Bud) mit, Bradenburg, und bringt 

mir wieder jo eine Hiftorie. 

Mutter. Lebt wohl. 

Srakenburg (feine Hand reihen). Cure Hand! 

Elare (ihre Hand verfagenn). Wenn ihr wieder fommt. (Mutter und 

Tochter ab.) 

Srakenburg (allein. Ich hatte mir vorgenommen, gerade wieder 

fort zu gehen, und da fie es dafür aufnimmt und mich gehen läßt, möcht’ 

ich) rajend werden. — Unglücklicher! und dich rührt deines Vaterlandes 

Geſchick nit? der wachjende Tumult nit? — und gleich ift Dir Lands— 

mann oder Spanier, und wer regiert und mer Kecht hat? — War id) 

doc ein andrer Zunge als Schulfnabe! — Wenn da ein Erereitium auf- 

gegeben war; „Brutus Rede fir die Freiheit, zur Uebung der Redekunſt;“ 

da war doch immer Friß der Erfte, und der Rector jagte: Wenn’s nur 

ordentlicher wäre, nur nicht alles jo übereinander geftolpert. — Damals 

kocht' es und trieb! — Jetzt jchlepp’ ich mid) an den Augen des Mädcheus 

jo hin. Kann ich fie doch nicht laffen! Kann fie mich doch nicht lieben! — 

Ad — Nein — Sie — Sie fann mich nicht ganz verworfen haben — — 

Nicht ganz — und halb und nichts! — Ich duld' es nicht länger! — — 

Sollte es wahr jeyn, was mir ein Freund neulich ins Ohr jagte? daß 

fie Nachts einen Mann heimlich zu ſich einläßt, da fie mic) züchtig immer 

vor Abend aus dem Haufe treibt. Nein, es ift nicht wahr, es ift eine 

Lüge, eine ſchändliche, verläumderiſche Yüge! Clärchen ift jo unſchuldig, 
als id) unglücklich) bin. — Sie hat mic, verworfen, hat mid von ihrem 

Herzen geſtoßen — — Und id) ſoll jo fort leben? Ich dulv’, ich duld' 
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es nicht. — — Schon wird mein Vaterland von innerm Zwiſte heftiger 

bewegt, und ich fterbe unter vem Getümmel nur ab! Ich duld' es nicht! 

— Wenn die Trompete Elingt, ein Schuß fällt, mir fährt's durch Mark 

und Bein! Ah, e8 reizt mich nicht! es fordert mid) nicht, auch mit ein- 

zugreifen, mit zu retten, zu wagen. — Elender, ſchimpflicher Zuftand! 

Es ift beſſer, ich end’ auf einmal. Neulich ftürzt’ ich mid) ins Wafler, 

ich janf — aber die geängftete Natur war ftärfer; ich fühlte, daß ich 

ſchwimmen fonnte, und rettete mich wider Willen. — — Könnt’ id) der 

Zeiten vergefien, da fie mich liebte, mic zu lieben ſchien! Warum hat 

mir's Mark und Bein durchdrungen, das Glüd? Warum haben mir dieſe 

Hoffnungen allen Genuß des Lebens aufgezehrt, indem fie mir ein Para- 

dies von weitem zeigten? — Und jener erfte Kup! Jener einzige! — 

Hier, ie Hand auf den Tiſch legend) hier waren "wir allein — fie war immer 

gut und freundlich gegen mid) gewejen — da ſchien fie ſich zu erweichen — 

fie ſah mic) an — alle Sinne gingen mir um, und id) fühlte ihre Lippen 

auf den meinigen. — Und — und mm? — Stirb, Armer! Was zau- 

derft du? (Er zieht ein Flaͤſchchen aus ver Taſche.) Ich will dich nicht umſonſt 

aus meines Bruders Doctorfäftchen geftchlen haben, heilfames Gift! Du 

jollft mir Diefes Bangen, diefe Schwindel, diefe Todesſchweiße auf einmal 

verjchlingen und löſen. 

Bweiter Aufng. 

Platz in Brüffel. 

Setter und ein Zimmermeiſter treten zufammen. 

dimmermeifter. Sagt’ ich's nicht woraus? Noch vor acht Tagen 

auf der Zunft jagt’ ich, e8 würde ſchwere Händel geben. 

Ietter. Iſt's denn wahr, daß fie die Kirchen im Flandern 

geplündert haben? 

Dimmermeifter. Ganz und gar zu Grumde gerichtet haben fie 

Kirchen und Kapellen. Nichts, als die vier nadten Wände haben fie 

jtehen lafjen. Yauter Lumpengefindel! Und das macht unjve gute Sache 

ſchlimm. Wir hätten cher, in der Ordnung und ftandhaft unfre Gerechtfame 



der Negentin vortragen und drauf halten follen. even wir jett, ver— 

fammeln wir uns jest, fo heißt es, wir gefellen ung zu den Aufwieglern. 

Jetter. Ya, fo denkt jeder zuerft: Was follft du mit deiner Nafe 

voran? Hängt doc der Hals gar nah damit zufammen. 

Bimmermeifter. Mir iſt's bange, wenn's einmal unter dem Pad 

zu lärmen anfängt, unter dem Volk, das nichts zu verlieren hat. Die 

brauchen das zum VBorwande, worauf wir uns auch berufen müſſen, und 

bringen das Land in Unglüd. 

Speft tritt dazu. 

Sorft. Guten Tag, ihr Herren! Was giebt's neues? Iſt's wahr, 

Bimmermeifter. Hier ſollen fie nichts anrühren. 

Sort. Es trat ein Soldat bei mir ein, Toback zu kaufen; den 

fragt’ ich aus. Die Regentin, fo eine wadre, Huge Frau fie bleibt, 

dießmal ift fie außer Faſſung. Es muß jehr arg jeyn, daß fie fid) jo 

geradezu hinter ihre Wache verftedt. Die Burg ift ſcharf bejegt. Man 

meint jogar, fie wolle aus der Stadt flüchten. 

Bimmermeifter. Hinaus ſoll fie nicht! Ihre Gegenwart beichügt 

ung, und wir wollen ihr mehr Sicherheit verfchaffen als ihre Stußbärte. 

Und wenn fie uns unſre Rechte und Freiheiten aufrecht erhält, jo wollen 

wir fie auf den Händen tragen, 

Seifenfieder tritt dazu— 

Seifenfieder. Garftige Händel! Ueble Händel! Es wird unruhig 

und geht ſchief ans! — Hütet euch, daR ihr ftille bleibt, daß man eud) 

nicht auch für Aufwiegler hält. 

Soeft. Da kommen die fieben Werfen aus Griechenland. 

Seifenfieder. Ich weiß, da find viele, Die es heimlich mit den 

Galviniften halten, Die auf die Biſchöfe Läftern, Die den König nicht 

ſcheuen. Aber ein treuer Unterthan, ein aufrichtiger Katholife! — 
(Es gefellt ih nad) und nach allerlei Volk zu ihnen und hoccht.) 

Vanſen tritt dazu. 

Danfen. Gott grüß' euch, Herren! Was neues? 

Goethe, ſämmtl. Werke. IX. 9 
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Bimmermeifter. Gebt euch mit dem nicht ab; das ift em 

ſchlechter Kerl. 

Ietter. Iſt es nicht der Schreiber beim Doctor Wiets? 

Dimmermeifter. Er hat ſchon viele Herren gehabt. Erft war er 

Schreiber, und wie ihm ein Patron nad) dem andern fortjagte, Schelm- 

ftreiche halber, pfufcht er jett Notaren und Advocaten ins Handwerk, und 

ift ein Branntweinzapf. 
(Es Fommt mehr Volk zufammen und fteht truppmeife.) 

Danfen. Ihr ſeyd auch verfammelt, ftedt die Köpfe zufammen. 

Es ift immer redenswerth. 

Sorf. Ich denk' aud). 

Danfen. Wenn jett einer oder der andre Herz hätte, und eimer 

oder der andre den Kopf dazu, wir könnten die fpanifchen Ketten auf 

einmal jprengen. 

Soeſt. Herre! So müßt ihr nicht reden. Wir haben dem König 
geichworen. 

Danfen. Und der König uns. Merkt das. 

Ietter. Das läßt fich hören! Sagt eure Meinung. 

Einige andere. Horch der verjtehts! Der hat Bfiffe. 

Danfen. Ich hatte einen alten Patron, der beſaß Pergamente und 

Briefe von uralten Stiftungen, Contracten und Geredtigfeiten; er hielt 

auf die rarften Bücher. In einem ftand unſre ganze Berfaffung: wie ung 

Niederländer zuerft einzelne Fürften vegierten, alles nad) hergebradhten 

Kechten, Privilegien und Gewohnheiten; wie unfre Vorfahren alle Ehr- 

furcht für ihren Fürften gehabt, wenn er fie regiert wie er ſollte; und 

wie fie fid) gleich worfahen, wenn er über die Schnur hauen wollte. Die 

Staaten waren gleich hinterbrein; denn jede Provinz, fo Flein fie war, 

hatte ihre Staaten, ihre Landſtände. 

Bimmermeifter. Haltet euer Maul! das weis man lange! Ein 

jeder rechtſchaffne Bürger ift, jo viel er braucht, von der Verfaſſung 

unterrichtet. 

Ietter Laßt ihn reden; man erfährt immer etwas mehr. 

Soeſt. Er bat ganz recht. 

Mehrere. Erzählt! erzählt! So was hört man nicht alle Tage. 

Vanſen. So jeyd ihr Bürgerslente! Ihr lebt nur jo in den Tag 

hin; und wie ihr euer Gewerb von euren Eltern überfommen habt, jo 



laßt ihr auch das Negiment über euch jchalten une walten, wie es kann 

und mag. hr fragt nicht nach dem Herfommen, nad) der Hiftorie, nad 

dem Recht eines Negenten; und iiber das Verſäumniß haben euch die 

Spanier das Net Über die Ohren gezogen. 

Sort. Wer denkt dadran? wenn einer mım das tägliche Brod hat. 

Jetter. Berflucht! Warum tritt auch Feiner in Zeiten auf, und fagt 

einem jo etwas? 

Danfen. Ich fag’ es euch jet. Der König in Spanien, der Die 

Provinzen durch gut Glück zufammen beſitzt, Darf doch nicht drin fchalten 

und walten anders als die Fleinen Fürften, die fie ehemals einzeln 

beſaßen. Begreift ihr das? 

Ietter. Erklärt's uns. 

Danfen. Es ift jo klar als die Sonne. Müßt ihr nicht nach euren 

Landrechten gerichtet werden? Woher füme das? 

Ein Bürger. Wahrlich! 

Danfen. Hat der Brüffeler nicht ein ander Hecht als der Antwerper? 

der Antwerper als der Genter? Woher käme denn das? 

Andere Bürger. Ber Gott! 

Danfen. Aber wenn ihr’s jo fortlaufen laßt, wird man's euch bald 

anders weiſen. Pfui! Was Carl ver Kühne, Friedrich der Krieger, Carl 

der Fünfte nicht fonnten, das thut nun Philipp durch ein Weib. 

Soefi. Ya, ja! Die alten Fürften haben’s auch ſchon probirt. 

Danfen. Freilich! — Unfre Vorfahren paßten auf. Wie fie einem 

Herrn gram wurden, fingen fie ihn etwa feinen Sohn und Erben weg, 

hielten ihn bei ſich, und gaben ihn mur auf die beften Bedingungen heraus. 

Unfre Väter waren Leute! Die wußten was ihnen müs war! Die wuhten 

etwas zu fallen und feftzufegen! Rechte Männer! Dafür find aber auch 

unſre Privilegien jo deutlich, unfre Freiheiten jo werfichert. 

Seifenfiever. Was fprecht ihr von Freiheiten ? 

Das Dolk. Bon unfern Freiheiten, von unſern Privilegien! Erzählt 

noch was von unfern Privilegien. 

Danfen. Wir Brabanter befonders, obgleich alle Provinzen ihre 

Bortheile haben, wir find am herrlichiten verfehen. Ich habe alles gelefen. 

Sorf. Sagt an. 

Ietter. Laßt hören. 

Ein Bürger. Ich bitt' euch. 



%) Danfen. Erſtlich fteht geichrieben: 

uns ein guter und getreuer Herr jeyn. 

Soeſt. Gut! Steht das jo? 
Ietter. Getreu? Iſt das wahr? 

Danfen. Wie ich euch jage. Er ift uns verpflichtet, wie wir ihm. 

Zweitens: Er joll feine Macht oder eignen Willen an uns beweijen, 

merken lafjen, oder gevenfen zu geftatten, auf keinerlei Weife. 

Ietter. Schön! Schön! nicht bemeifen. 

Soeſt. Nicht merken lafjen. 

Ein anderer. Und nicht gedenken zu geftatten! Das ift der Haupf- 

punkt. Niemanden geftatten, auf feinerlei Weife. 

Danfen. Mit ausprüdlihen Worten. 

Ietter. Schafft uns das Bud). 

Ein Bürger. a, wir müfjen’s haben. 

Andere. Das Buch! das Bud! 

Ein anderer. Wir wollen zu der Negentin gehen mit dem Bude. 

Ein anderer. Ihr jollt das Wort führen, Herr Doctor. 

Seifenfieder. D die Tröpfe! 

Andere Nod etwas aus dem Buche! 

Seifenfieder. Ich jchlage ihm die Zähne in den Hals, wenn er 

noch ein Wort fagt. 

Das Dolk. Wir wollen jehen, wer ihm etwas thut. Sagt uns 

was von den Privilegien! Haben wir nod mehr Privilegien. ? 

Danfen. Mancherlei, und jehr gute, jehr heilfame. Da fteht auch: 

Der Landsherr jell den geiftlihen Stand nicht verbeflern oder mehren, 

ohne Berwilligung des Adels und der Stände! Merkt das! Auch ven 

Staat des Yandes nicht verändern. 

Soeſt. Iſt das jo? 

Danfen. Ich wills euch gejchrieben zeigen, won zwei, drei hundert 

Jahren her. 
Bürger. Und wir leiden die neuen Biſchöfe? Der Adel muß uns 

ihüßgen, wir fangen Händel an! 

Andere. Und wir laſſen uns won ver Inquiſition ins Bodshorn jagen? 

Danfen. Das ift eure Schul. 

Das Dolk. Wir haben noch Egmont! noch Oranien! Die forgen 

für unfer Beftes. 

er Herzog von Brabant foll 
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Danfen. Eure Brüder in Flandern haben das gute Werk angefangen. _ 

"Seifenfieder. Du Hund! 
(Er ſchlägt ihn.) 

Andere (witerfegen fih und rufen). Bift du auch ein Spanier ? 

Ein anderer. Was? den Ehrenmann? 

Ein anderer. Den Gelahrten? 
(Sie fallen den Seifenſieder an.) 

Bimmermeifter. Um’s Himmels willen, ruht! mvere mifchen ſich in 

den Streit.) Bürger, was joll das? € 
(Buben pfeifen, werfen mit Steinen, hegen Hunde an, Bürger ftehen und gaffen, Volk 

läuft zu, andere gehen gelaffen auf und ab, andere treiben allerlei Schalfspoflen, 
fchreien und jubiliren.) 

Andere. Freiheit und Privilegien! Privilegien und Freiheit! 

Egmont tritt auf mit Begleitung 

Egmont. Ruhig! Ruhig! Leute! Was giebt's? Bringt fie aus- 

einander! 

Bimmermeifter. Gnädiger Herr, ihr fommt wie ein Eugel des 

Himmels. Stille! jeht ihr nichts? Graf Egmont! Dem Grafen Egmont 

Reverenz! 

Egmont. Auch hier? Was fangt ihr an? Bürger gegen Bürger! 

Hält ſogar die Nähe unſrer königlichen Regentin dieſen Unſinn nicht zurück? 

Geht auseinander, geht an euer Gewerbe. Es iſt ein übles Zeichen, wenn 

ihr an Werktagen feiert. Was war's? 
(Der Tumult ftillt ſich nah und nach, und alle ftehen um ihn herum.) 

Bimmermeifter. Sie ſchlagen ſich um ihre Privilegien. 

Egmont. Die fie noch muthwillig zertrümmern werden! — Und 

wer ſeyd ihr? Ihr ſcheint mir rechtliche Leute. 

Bimmermeifter. Das tft unjer Bejtreben. 

Egmont. Eures Zeichens ? 

Bimmermeifter. Zimmermann und Zunftmeilter. 

Egmont Und ihr? 

Soef. Krämer. 

Egmont. Ihr? 

IJetter. Schneider. 
Egmont. Ich erinnere mid, ihr Habt mit an ven Livreen für 

meine Leute gearbeitet. Euer Name ift Jetter. 



Ietter. Gnade, daß ihr euch deifen erinnert. 

Egmont. Ich vergeffe niemanden leicht, den ic) einmal gejehen und 

geiprochen habe. — Was an euch ift, Ruhe zu erhalten, Leute, das thut; 

ihr ſeyd übel genug angefchrieben. Reizt den König nicht mehr; er bat 

zulegt doch die Gewalt in Händen. Ein ordentlicher Bürger, ver ſich 

ehrlich und fleifig nährt, hat überall jo viel Freiheit, als er braucht. 

Bimmermeifter. Ach wohl! das ift eben unfre Noth! Die Tag- 

diebe, die Söffer, die Faullenzer, mit Euer Gnaden Berlaub, die ftänfern 

aus Yangerweile, und feharren aus Hunger nad) Privilegien, und lügen 

den Neugierigen und Leichtgläubigen was vor, und um eine Kanne Bier 

bezahlt zu kriegen, fangen fie Händel an, die viel taufend Menfchen un— 

glücklich machen, Das ift ihnen eben recht. Wir halten unfre Häufer 

und Kaften zu gut verwahrt; da möchten fie gern uns mit Feuerbränden 

davon treiben. 

Egmont Allen Beiftand ſollt ihr finden; es find Maafregeln 

genommen dem Uebel Fräftig zu begegnen. Steht fejt gegen die fremde 

Lehre, und glaubt nicht, durch Aufruhr befeftige man Privilegien. Bleibt 

zu Haufe; leidet nicht, daß fie fich auf den Straßen rotten. Bernünftige 

Leute können viel thun. 
(Indeſſen hat ſich der größte Haufe verlaufen.) 

Dimmermeifter. Danken Cuer Excellenz, danken für die gute 

Meinung! Alles was an ung liegt. (Egmont ab.) Ein guädiger Herr! der 

echte Niederländer! Gar jo nichts Spantjches. 

Jetter. Hätten wir ihn nur zum Negenten! Man folgt ihm gerne. 

Soeſt. Das läßt der König wohl feyn. Den Platz befegt er immer 

mit den GSeinigen. 

Jetter. Haft du das Kleid gefehen? Das war nad der neueſten 

Art, nad) Spanischen Schnitt. 

Bimmermeifter. Ein ſchöner Herr! 

Jetter. Sein Hals wär ein rechtes Freſſen für einen Scharfrichter. 

Soeft. Biſt du toll? was kommt div ein! 

Jetter. Dumm genug, daß einem jo etwas einfällt. — Es ift mir 

num jo. Wenn ich einen fehönen langen Hals fehe, muß ich gleich wider 

Willen denken: der ift gut föpfen. — Die verfluchten Ereeutionen! man 

friegt fie nicht aus dem Sinne. Wenn die Burſche ſchwimmen, und id) 

ieh’ einen nackten Buckel, gleich fallen fie miv zu Dußenden ein, die ic) 
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habe mit Ruthen jtreichen jehen. Begegnet mir ein rechter Wanft, mein’ 

ich, den ſeh' ich Shen am Pfahl braten. Des Nachts im Traume zwickt 

mich's an allen Gliedern; man wird eben feine Stunde froh. Jede Luft- 

barkeit, jeden Spaß hab’ ich bald vergeſſen; die fürchterlichen Geftalten 

find mir wie vor die Stirne gebrannt. 

Egmont's Wohnung. 

Secretär 

(an einem Tifche mit Papieren, er fteht unruhig auf). 

Er kommt immer nicht! und ich warte ſchon zwei Stunden, die Feder 

in der Hand, die Papiere vor mir; und eben heute möcht’ ich gern fo zeitig 

fort. Es brennt mir unter den Sohlen. Ich kann wor Ungeduld kaum 

bleiben. „Sey auf die Stunde da,” befahl er mir noch, ehe ev wegging; 

num fommt er nicht. Es ift fo viel zu thun, ich werde vor Mitternacht 

nicht fertig. Freilich fieht er einem aud) einmal durch die Finger. Doch 

hielt’ ich's beſſer, wenn ex ftrenge wäre, und ließe einen auch wieder zur 

bejtimmten Zeit. Man könnte ſich einrichten. Von der Negentin ift er 

num ſchon zwei Stunden weg; wer weiß, wen ev unterwegs angefaßt hat. 

Egmont tritt auf. 

Egmont Wie fieht’s aus? 

Secretär. Ich bin bereit, und drei Boten warten. 

Egmont Ich bin die wohl zu lang’ geblieben; du machft ein ver— 

drießlich Geficht. 

Secretär. Eurem Befehl zu gehorhen, wart ich ſchon lange. Hier 

find die Papiere! 

Egmont. Donna Elviva wird böfe auf mich werden, wenn fie hört, 

dag ic Did) abgehalten habe. 

Secretär. Ihr ſcherzt. 

Egmont. Nein, nein. Schäme dich nicht. Du zeigſt einen guten 

Geſchmack. Sie iſt hübſch; und es iſt mir ganz recht, daß du auf dem 

Schloſſe eine Freundin haft. Was jagen die Briefe. 

Serretär. Mancherlei, und wenig Erfreuliches. 
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Egmont. Da ıft gut, daß wir Die Freude zu Haufe haben und 

fie nicht auswärts her zu erwarten brauchen. Iſt viel gefommen? 

Secretär. Genug, und drei Boten warten. 

Egmont. Sag an! das Nöthigfte! 

Serretär. Es iſt alles nöthig. 

Egmont. Eins nad) dem andern, nur gejchwind! 

Serretär. Hauptmann Breda ſchickt Die Relation, was weiter in 

Gent und der umliegenden Gegend vorgefallen. Der Tumult hat fich 

meiftens gelegt. — 

Egmont. Er ſchreibt wohl neh won einzelnen Ungezogenheiten und 

Tollfühnheiten ? 

Serretär. Ya! ES kommt noch manches vor. 

Egmont. Verſchone mid) danıit. 

Secretär. Noch ſechs find eingezogen worden, Die bei Verwich das 

Marienbild umgerifjen haben. Er fragt an, ob ex fie auch wie die andern 

ſoll hängen Taffen? 

Egmont. Ich bin des Hängens müde. Dean joll fie durchpeitſchen, 

und fie mögen gehn. j 
Serretär. Es find zwei Weiber dabei; Toll er die auch durchpeitichen ? 

Egmont. Die mag er verwarnen und laufen lafjen. 

Serretär. Brink von Breda's Compagnie will heivathen. Der 

Hauptmann hofft, ihr werdet's ihm abſchlagen. Es find fo viele Weiber bei 

dem Haufen, fchreibt er, daß, wenn wir ausziehen, es feinem Solvaten- 

marſch, fondern einem Zigeuner-Gejchleppe ähnlich jehen wird. 

Egmont. Dem mag's nod hingehen! Es ift ein ſchöner junger 

Kerl; er bat mich noch gar dringend, ch’ ich wegging. Aber nun ſoll's 

feinem mehr gejtattet ſeyn, fo leid miv’s thut, den armen Teufeln, vie 

ohnedier geplagt genug find, ihren beften Spaß zu verfagen. 

Secretär. Zwei von euren Leuten, Seter und Hart, haben einem 

Mädel, einer Wirthstochter, übel mitgejpielt. Sie friegten fie allein, und 

die Dirne konnte fid) ihrer nicht erwehren. 

Egmont Wenn es ein ehrlich Mädchen ift, und fie haben Gewalt 

gebraucht, jo ſoll er fie drei Tage hinter einander mit Authen ftreichen 

lalfen, und wenn fie etwas befigen, ſoll er fo viel davon einziehen, daß 

dem Mädchen eine Ausftattung gereicht werden Fan. 

Serretär. Einer von den fremden Lehrern ift heimlich durch 
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nad) Frankreich zu gehen. Nach dem Befehl ſoll ev enthauptet werden. 

Egmont. Sie follen ihn in der Stille an die Gränze bringen, und 

ihm verfichern, daß er Das zweitemal nicht jo wegkommt. 

Serretär. Ein Brief von eurem Einnehmer. Er fchreibt, es fomme 

wenig Geld ein, er könne auf die Woche die verlangte Summe jchwerlic) 

ſchicken; der Tumult habe in alles die größte Confuſion gebracht. 

Egmont. Das Geld muß herbei! er mag fehen wie er es zu— 

ſammenbringt. 

Secretär. Er ſagt, er werde ſein Möglichſtes thun, und wolle end— 

lich den Raymond, der euch ſo lange ſchuldig iſt, verklagen und in Ver— 

haft nehmen laſſen. 

Egmont. Der hat ja verſprochen zu bezahlen. 

Secretär. Das letztemal ſetzte er ſich ſelbſt vierzehn Tage. 

Egmont. So gebe man ihm noch vierzehn Tage; und dann mag 

er gegen ihn verfahren. 

Secretär. Ihr thut wohl. Es iſt nicht Unvermögen; es iſt böſer 

Wille. Er macht gewiß Ernſt, wenn er ſieht, ihr ſpaßt nicht. — Ferner 

ſagt der Einnehmer: er wolle den alten Soldaten, den Wittwen und einigen 

andern, denen ihr Gnadengehalte gebt, die Gebühren einen halben Monat 

zurückhalten; man könne indeſſen Rath ſchaffen; ſie möchten ſich einrichten. 

Egmont. Was iſt da einzurichten? Die Leute brauchen das Geld 

nöthiger als ich. Das ſoll er bleiben laſſen. 

Secretär. Woher befehlt ihr denn daß er das Geld nehmen ſoll? 

Egmont. Darauf mag er denken; es iſt ihm im vorigen Briefe 

ſchon geſagt. 
Secretär. Deßwegen thut er die Vorſchläge. 

Egmont. Die taugen nicht, er ſoll auf was anders ſinnen. Er 

ſoll Vorſchläge thun die annehmlich ſind, und vor allem ſoll er das Geld 

ſchaffen. 

Secretär. Ich habe den Brief des Grafen Oliva wieder hieher 

gelegt. Verzeiht, daß ich euch daran erinnere. Der alte Herr verdient 

vor allen andern eine ausführliche Antwort. Ihr wolltet ihm ſelbſt ſchreiben. 

Gewiß, er liebt euch wie ein Vater. 

Egmont. Ich komme nicht dazu. Und unter vielem Verhaßten iſt 

mir das Schreiben das Verhaßteſte. Du machſt meine Hand ja ſo gut 

# 
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nad), jchreib’ in meinen Namen. Ich erwarte Dranien. Ich komme nicht 

Dazu; und wünjchte felbft, daß ihm auf feine Bedenklichkeiten was recht 

Beruhigendes gejchrieben würde. 

Secretär. Sagt mie ungefähr eure Meinung; ich will die Antwort 

ſchon auffegen und fie euch worlegen. Gejchrieben joll fie werden, daß 

fie vor Gericht für eure Hand gelten kann. 

Egmont. Gieb mir den Brief. Machdem er Hineingefehen.) Guter, ehr- 

licher Alter! Warft du in deiner Jugend auch wohl fo bedächtig? Erxftiegft 

du nie einen Wal? DBliebft du in der Schlacht, wo es die Klugheit an- 

väth, hinten? — Der treue Sorglihe! Er will mein Leben und mein 

Glück, und fühlt nicht, daß der ſchon todt ift, der um feiner Sicherheit 

willen lebt. — Schreib’ ihm, er möge unbejorgt ſeyn; ich handle mie 

ich joll, ich werde mich jchon wahren; fein Anfehen bet Hofe ſoll ex 

zu meinen Gunften brauchen, und meines vollfommenen Dankes ge- 

wiß ſeyn. 

Secretär. Nichts weiter? O er erwartet mehr. 

Egmont Was foll ic) mehr jagen? Willft du mehr Worte machen, 

jo fteht’S bei dir. Es dreht fih immer um den Emen Punkt: ich joll 

(eben wie ich nicht leben mag. Daß ich fröhlich bin, die Sachen leicht 

nehme, raſch lebe, das ift mein Glück; und ich vertaufch’ es nicht gegen 

die Sicherheit eines Todtengewölbes. Ich habe nun zu der ſpaniſchen 

Lebensart nicht einen Blutstropfen in meinen Adern; nicht Luft, meine 

Schritte nach der neuen bevächtigen Hof-Cadenz zu muftern. Leb’ ich nur, 

um aufs Leben zu denken? Soll ich den gegenwärtigen Augenblid nicht 

genießen, damit ich des folgenden gewiß jey? Und diefen wieder mit 

Sorgen und Grillen verzehren ? 

Serretär. Ic bitt' euch, Herr; ſeyd nicht jo barjch und rauh gegen 

den guten Mann, Ihr jeyd ja fonft gegen alle freundlich. Sagt mir ein 

gefällig Wort, das den edlen Freund beruhige. Seht, wie jorgfältig er 

ift, wie leiſ' er euch berührt. 

Egmont. Und doch berührt er immer Diefe Saite. Er weiß von 

Alters her, wie verhaßt mir diefe Ermahnumngen find; fie machen nur ivre, 

fie helfen nichts. Und wenn ic) ein Nachtwandler wäre, und auf dem 

gefährlichen Gipfel eines Haufes fpazierte, ift es freundſchaftlich mid) beim 

Namen zu rufen und mid) zu warnen, zu weden und zu tödten? Laßt 

jeden feines Pfades gehen; er mag fich wahren. 
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Serretär. Es ziemt euch nicht zu forgen, aber wer euch kennt 

und liebt — 

Egmont (in ven Brief ſehend). Da bringt er wieder die alten Mähr- 

hen auf, was wir an einem Abend in leichtem Uebermuth ver Gefelligfeit 

und des Weins getrieben und gejprochen, und was man daraus fir Fol 

gen und Beweife durch's ganze Königreich gezogen und gejchleppt habe. — 

Nun gut! wir haben Scellenfappen, Narrenfutten auf unſrer Diener 

Aermel ftiden laſſen, und haben dieſe tolle Zierde nachher in ein Bündel 

Pfeile verwandelt; ein nod) gefährlicher Symbol für alle, die deuten wol— 

fen wo nichts zu deuten ift. Wir haben die und jene Thorheit in einem 

luſtigen Augenblid empfangen und geboren; find ſchuld, daß eine ganze 

edle Schaar mit Bettelfäden und mit einem jelbjtgewählten Unnamen dem 

Könige feine Pflicht mit ſpottender Demuth ins Gedächtniß rief; find 

ſchuld — was iſt's nun weiter? Iſt ein Faftnachtsipiel gleich Hochver- 

rat)? Sind ung die funzen, bunten Pumpen zu mißgönnen, die ein jugend- 

licher Muth, eine angefriichte Phantafie um unfers Lebens arme Blöße 

hängen mag? Wenn ihr das Leben gar zu ernfthaft nehmt, was ift denn 

dran? Wenn uns der Morgen nicht zu neuen Freuden met, am Abend 

uns feine Luft zu hoffen übrig bleibt: ift’S wohl des An- und Ausziehens 

werth? Scheint mir die Sonne heut, um das zu überlegen was geftern 

war? und um zu rathen, zu verbinden, was nicht zu errathen, nicht zu 

verbinden it, das Schiejal eines fommenden Tages? Schenfe mir dieſe 

Betrachtungen; wir wollen fie Schülern und Höflingen überlaffen. Die 

mögen finnen und ausfinnen, wandeln und jchleichen, gelangen wohin fie 

können, erjchleihen was fie können. — Kannſt du von allem diefem etwas 

brauchen, daß deine Epiftel fein Bud) wird, jo ift mir's recht. Dem guten 

Alten ſcheint alles viel zu wichtig. So drüdt ein Freund, der lang’ unſre 

Hand gehalten, ſie ftärfer noch einmal, wenn er fie laſſen will. 

Secretär. Derzeiht mir! Es wird dem Fußgänger Ihwindlig, der 

einen Mann mit rafjelnder Eile daher fahren fieht. 

Egmont Kind! Kind! nicht weiter! Wie von unſichtbaren Geiftern 

gepeitjcht, gehen die Sonnenpferde der Zeit mit unſers Schickſals leichten 

Wagen durch, und uns bleibt nichts, als, muthig gefaßt, Die Zügel feft- 

zubalten, und bald rechts bald linfs vom Steine hier, vom Sturze da, 

die Räder wegzulenken. Wohin es geht, wer weiß es? Erinnert er ſich 

doch kaum, woher er fa. 
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Serretär. Herr! Herr! 

Egmont. Ich ſtehe hoch, und kann und muß noch höher fteigen ; 

ih fühle in mir Hoffnung, Muth und Kraft. Noch Hab’ ich meines 

Wachsthums Gipfel nicht erreicht; und fteh’ ich droben einft, jo will id 
feft, nicht ängſtlich ſtehen. Soll ich fallen, jo mag ein Donnerjchlag, 

ein Sturmwind, ja ſelbſt ein verfehlter Schritt mid) abwärts in die Tiefe 

ftürzen; da lieg’ ich mit viel Taufenden. Ich habe nie verihmäht, mit 

meinen guten Kriegsgejellen um Fleinen Gewinnft das blutige Loos zu 

werfen; und ſollt' ich fnidern, wenn's um den ganzen freien Werth des 

Lebens geht? 

Secretär. O Herr! Ihr wißt nicht, was für Worte ihr ſprecht! 

Gott erhalt' euch! 

Egmont. Nimm deine Papiere zuſammen. Oranien kommt. Fertige 

aus was am nöthigften iſt, daß die Boten fortkommen, eh’ vie Thore 

gejchlefien werden. Das andere hat Zeit. Den Brief an den Grafen laß 

bis morgen; verfäume nicht Elviven zu beſuchen, und grüße fie von mir. 

— Horde, wie fid) die Negentin befindet; fie ſoll nicht wohl ſeyn, ob 

ſie's gleich verbirgt. (Serretär ab.) 

Dranien fommt. 

Egmont. Willkommen, Oranien! Ihr ſcheint mir nicht ganz frei. 

Oranien. Was fagt ihr zu unfrer Unterhaltung mit der Regentin? 

Egmont. Ih fand in ihrer Art, uns aufzunehmen, nichts Außer- 

orventliches. Ich habe fie ſchon öfter jo gefehen. Sie ſchien mir nicht 

ganz wohl. ö 

Oranien. Merktet ihr nicht, daß fie zurücdhaltender war? Erſt 

wollte fie unfer Betragen bei dem neuen Aufruhr des Pöbels gelaffen 

billigen; nachher merfte fie an, was ſich doch auch für ein faljches Licht 

darauf werfen laſſe; wich dann mit dem Geſpräche zur ihrem alten, ge- 

wöhnlichen Discurs: daß man ihre Tiebevolle, gute Art, ihre Freundſchaft 

zu ums Nieverländern nie genug erfannt, zu leicht behandelt habe, daß 

nichts einen erwiinjchten Ausgang nehmen wolle, daß fie am Ende wohl 

müde werden, der König fid zu andern Maafregeln entjchliegen — * * 

Habt ihr das gehört? 

Egmont. Nicht alles; ich dachte unterdeſſen an was anders. Sie 

iſt ein Weib, guter Oranien, und die möchten immer gern, daß ſich alles 
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unter ihr janftes Joch gelaſſen fchmiegte, daß jeder Hercules die Löwen— 

baut ablegte, und ihren Kunfelhof vermehrte; daR, weil fte friedlich ge— 

ſinnt find, die Gährung, die ein Volk ergreift, der Sturm, den mächtige 

Nebenbuhler gegeneinander erregen, ſich durch Ein freundlich Wort bei- 

legen liege, und die widrigſten Elemente ſich zu ihren Füßen im janfter 

Eintracht vereinigten. Das iſt ihr Fall; und da fie es dahin nicht brin— 

gen kann, jo hat fie feinen Weg, als launiſch zu werden, ſich über Un- 

danfbarfeit, Unweisheit zu beflagen, mit ſchrecklichen Ausfichten in die Zu- 

kunft zu drohen, und zu drohen, — daß fie — fortgehen will. 

Oranien. Glaubt ihr dasmal nicht, daß fie ihre Drohung erfüllt? 

Egmont. Nimmermehr! Wie oft habe ich fie jchon vetjefertig ge— 

jehen! Wo will fie denn hin? Hier Statthalterin, Königin; glaubft du, 

daß fie es unterhalten wird am Hofe ihres Bruders unbedeutende Tage 

abzuhaſpeln? oder nah Italien zu gehen und ſich in alten Familienver— 

hältniffen hevumzujchleppen? 

Oranien. Man hält fie diefer Entſchließung nicht fähig, weil ihr 

fie habt zaudern, weil ihr fie habt zurücktreten jehen; dennoch liegt's wohl 

ihn ihr; neue Umftände treiben fie zu dem lang’ verzögerten Entſchluß. 

Wenn fie ginge? und der König ſchickte einen andern? 

Egmont. Nun der würde kommen, und würde eben aud) zu thun 

finden. Mit großen Planen, Projecten und Gedanfen würde er kommen, 

wie er alles zurecht rüden, unterwerfen und zufammenhalten wolle; und 

würde heut mit diejer Stleinigfeit, morgen mit einer andern zu thun haben, 

übermorgen jene Hinderniß finden, einen Monat mit Entwürfen, einen 

andern mit Verdruß über fehlgeihlagne Unterriehmen, ein halb Jahr in 

Sorgen über eine einzige Provinz zubringen. Auch ihm wird die Zeit 

vergehen, der Kopf jchwindeln, und die Dinge wie zuvor ihren Gang 

halten, daß er, ftatt weite Meere nad) einer vorgezognen Pinte zu durch— 

jegeln, Gott danfen mag, wenn er jein Schiff in diefem Sturme vom 

Felſen hält. 

Oranien. Wenn man nun aber dem König zu einem Verſuch riethe? 

Egmont. Der wäre? 

Oranien. Zu jehen, was der Rumpf ohne Haupt anfinge, 

Egmont. Wie? 

Oranien. Egmont, ich trage viele Jahre her alle unſre Berhält- 

nifje am Herzen, ich ftehe immer wie über einem Schachſpiele und halte 
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feinen Zug des Gegners für unbedeutend; und wie müßige Menjchen mit 

der größten Sorgfalt fi um die Geheimniffe ver Natur befümmern, jo 

halt’ ich es für Pflicht, für Beruf eines Fürften, die Oefinnungen, die 

Rathſchläge aller Parteien zu kennen. Ich habe Urſach einen Ausbruch 

zu befürchten. Der König hat lange nad gewiljen Grundſätzen gehandelt ; 

er fieht, daß er damit nicht auskommt; was ift wahrfcheinlicher, als daß 

er es auf einem andern Wege verfucht? 

Egmont Ich glaub's nicht. Wenn man alt wird und hat jo viel 

verjucht, und es will in der Welt nie zur Ordnung fommen, muß man 

es endlich wohl genug haben. 

Oranien. Eins hat er nod nicht verfucht. 

Egmont. Nun? 

Oranien. Das Dolf zu ſchonen und die Fürften zu verderben. 

Egmont. Wie viele haben das ſchon lange gefürchtet! Es ift Feine 

Sorge. 

Oranien. Sonft war's Sorge; nad) und nad) ift mir's Vermuthung, 

zuletzt Gewißheit geworben. 

Egmont. Und hat der König treuere Diener als ung? 

Oranien. Wir dienen ihm auf unfve Art; und unter einander können 

wir geftehen, daß wir des Königs echte und die unfrigen wohl abzu- 

wägen willen. 

Egmont. Wer thut’s nicht? Wir find ihm unterthan und gewärtig, 

in dem was ihm zukommt. 

Oranien. Wenn er ſich nun aber mehr zufchriebe, und Treulofigkeit 

nennte was wir heißen auf unſre Nechte halten ? 

Egmont. Wir werden uns vertheidigen fünnen. Er rufe die Ritter 

des Vließes zufammen, wir wollen uns richten lafjen. 

Oranien. Und was wäre ein Urtheil vor der Unterfuchung ? eine 

Strafe vor dem Urtheil? 

Egmont. Eine Ungerechtigkeit, der fih Philipp nie ſchuldig machen 

wird; und eine Thorheit, die ich ihm und feinen Näthen nicht zutraue, 

Oranien. Und wenn fie mm ungerecht und thöricht wären ? 

Egmont. Nein, Oranien, es ift nicht möglich. Wer follte wagen 

Hand an ung zu legen? — Uns gefangen zu nehmen wär’ ein werlornes 

und fruchtlojes Unternehmen. Nein, fie wagen nicht, das Panier ver 

Iywannet jo hoch aufzufteden. Der Windhauch, der diefe Nachricht übers 
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wollten fie? Nichten und verdammen kann nicht der König allein; und 

wollten fie meuchelmörderiich an unfer Leben? — Sie können nicht wollen. 

Ein ſchrecklicher Bund würde in einem Augenblick das Volk vereinigen. 

Haß und ewige Trennung vom jpanijchen Namen würde ſich gewaltfam 

erklären. 

Oranien. Die Flamme wüthete dann über unferm Grabe, und das 

Blut unfrer Feinde flöffe zum leeren Sühnopfer. Laß uns denfen, Egmont. 

Egmont. Wie follten fie aber? 

Oranien. Alba ift unterwegs. 

Egmont. Ich glaub’S nicht. 

Oranien. Ich weiß e8. 

Egmont. Die Kegentin wollte nichts willen. 

Oranien. Um deſto mehr bin id) überzeugt. Die Kegentin wird 

ihm Platz machen. Seinen Mordfinn fenn’ ih, und ein Heer bringt er mit. 

Egmont. Aufs neue die Provinzen zu beläftigen? Das Volk wird 

höchft ſchwierig werden. 

Oranien. Man wird fi) der Häupter verfichern. 

Egmont. Nein! Nein! 

Oranien. Laß uns gehen, jeder in feine Provinz. Dort wollen 

wir uns verftärfen; mit offner Gewalt fängt er nicht au. 

Egmont. Müſſen wir ihn nicht begrüßen, wenn er fommt? 

Oranien. Wir zögern. 

Egmont. Und wenn er und im Namen des Königs bei feiner 

Ankunft fordert? 

Oranien. Suchen wir Ausflüchte. 

Egmont. Und wenn er vringt? 

Oranien. Entſchuldigen wir ums. 

Egmont. Und wenn er drauf befteht? 

Oranien. Kommen wir um jo weniger. 

Egmont. Und der Krieg ift erklärt, und wir find die Kebellen, 

Oranien, laß dich nicht durch Klugheit verführen; ich weiß, daß Furcht 

Dich nicht weichen macht. Bedenke ven Schritt. 

j Oranien. Ich hab’ ihn bevadıt. 

Egmont. Bevenfe, wenn du dich irrſt, woran du ſchuld biſt; an 

dem verderblichiten Kriege, der je ein Land verwäüftet hat. Dein Weigern 
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ift das Signal, das die Provinzen mit einmal zu den Waffen ruft, 

das jede Graufamfeit rechtfertigt, wozu Spanien won jeher nur gern den 

Vorwand gehajcht hat. Was wir lange mühjelig geftillt haben, wirft vu 

mit Einem Winfe zur jchredlichiten Verwirrung aufhegen. Denf an die 

Städte, die Eveln, das Volk, an die Handlung, den Felobau, die Gewerbe! 

und denfe die VBerwüftung, den Mord! — Ruhig fieht der Soldat wohl 

im Felde feinen Kameraden neben ſich hinfallen; aber ven Fluß herunter 

werden dir die Leichen der Bürger, der Kinder, der Jungfrauen entgegen- 

ſchwimmen, daß du mit Entſetzen daftehft, und nicht mehr weißt weſſen 

Sache du vertheidigft, da die zu Grunde gehen, für deren Freiheit du die 

Waffen ergreifft. Und wie wird dir's jeyn, wenn du dir ftill jagen mußt: 

Für meine Sicherheit ergriff ic) fie. 

Oranien. Wir find nicht einzelne Menſchen, Egmont. Ziemt e8 

fi) uns für Taufende hinzugeben, jo ziemt es ſich auch uns für Tauſende 

zu jchenen. 

Egmont. Wer fih ſchont, muß fid) felbft verdächtig werden. 

Oranien. Wer ſich kennt, kann ficher vor- und rückwärts gehen. 

Egmont. Das Uebel, das du fürdhteft, wird gewiß durch deine That. 

Oranien. Es ift flug und fühn dem unvermeidlichen Uebel ent- 

gegenzugehen. 

Egmont. Bei fo großer Gefahr fommt die leichtefte Hoffnung in 

Anjchlag. 

Oranien. Wir haben nicht für den leifeften Fußtritt Plag mehr; 

dev Abgrund liegt hart wor uns. 

Egmont. Iſt des Königs Gunft ein jo ſchmaler Grund ? 
Oranien. So jhmal nicht, aber jchlüpfrig. 

Egmont. Bei Gott! man thut ihm Unrecht. Ich mag nicht leiden, 

dag man ummwirdig von ihm denkt! Er ift Carls Sohn und feiner 

Nieprigfeit fähig. 

Oranien. Die Könige thun nichts Nievriges. 

Egmont. Man jollte ihu kennen lernen. 

Oranien. Eben dieſe Kenntniß väth uns eine gefährliche Probe 

nicht abzuwarten. 

Egmont. Keine Probe ift gefährlich, zu der man Muth hat. 

Oranien. Du wirft aufgebracht, Egmont. 

Egmont. Ih muß mit meinen Augen jehen. 
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Oranien. O ſäh'ſt du dießmal nur mit den meinigen! Freund, 

weil du fie offen haft, glaubft vu, du fiehft. Ich gehe! Warte du 

Alba's Ankunft ab, und Gott jey bei dir! Vielleicht rettet dich mein 

Weigern. Vielleicht daß der Drade nichts zu fangen glaubt, wenn er 

uns nicht beide auf einmal verſchlingt. Vielleicht zögert er, um jeinen 

Anjchlag ficherer auszuführen; und vielleicht ſieheſt du indeß die Sache in 

ihrer wahren Geftalt. Aber dann jchnell! fchnell! Kette! rette dich! — 

Leb' wohl! — Laß deiner Aufmerkfamfeit nichts entgehen: wie viel 

Mannjchaft er mitbringt, wie er die Stadt bejegt, was für Macht die 

Kegentin behält, wie deine Freunde gefaßt find. Gieb mir Nachricht 

a un 

Egmont. Was willft du? 

Oranien (ihn bei ver Hand fafleny). Laß dich überreden! Geh’ mit! 

Egmont Wie? Thränen, Oranien? 

Oranien. Einen Berlornen zu beweinen ift auch männlich. 

Egmont. Du wähnjt mich verloren? 

Oranien. Du biſt's. Bedenke! Div bleibt nur eine kurze Frift. 

Leb' wohl! AB.) 

Egmont (allein. Daß andrer Menjchen Gedanken ſolchen Einfluß 

auf ung haben! Mir wär’ es nie eingefommen; und diefer Mann trägt 

jeine Sorglichfeit in mich herüber. — Weg! — Das ift ein fremder 

Tropfen in meinem Blute. Gute Natur, wirf ihn wieder heraus! Und 

von meiner Stirne die finnenden Runzeln wegzubaden, giebt es ja wohl 

noch ein freundlich Mittel, 

Dritter Aufzug. 

Palaſt der Regentin. 

Margarete von Parma. 

Ich hätte mir's vermuthen ſollen. Ha! Wenn man in Mühe und 
Arbeit vor ſich hinlebt, denkt man immer man thue das Möglichſte; 

und der von weitem zuſieht und befiehlt, glaubt er verlange nur das 

Goethe, ſämmtl. Werke. IX. 10 
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Mögliche. — D die Könige! — Ic hätte nicht geglaubt, daß es mich jo 

verdriegen fünnte. Es ift jo ſchön zu herrichen! — Und abzudanfen? — 

Ich weiß nicht wie mein Vater e8 Fonnte; aber ich will es aud). 

Macchiavell erfcheint im Grunde. 

kegentin. Tretet näher, Macchiavell. Ich denke hier über ven 

Brief meined Bruders. 

Machiavell. Ich darf willen was er enthält? 

Kegentin. So viel zärtliche Aufmerkſamkeit für mic, als Sorgfalt 

für feine Staaten. Er rühmt die Stanphaftigfeit, den Fleiß umd die 

Treue, womit ic bisher für die Nechte feiner Majeftät in diefen Landen 

gewacht habe. Er bedauert mich, daß mir das unbändige Volk jo viel zu 

ſchaffen made. Er ift von der Tiefe meiner Einfihten jo vollfommen 

überzengt, mit der Klugheit meines Betragens jo außerordentlich zufrieden, 

daß ich faft jagen muß, der Brief ift für einen König zu ſchön gefchrieben, 

für einen Bruder gewiß. 

Macchiavell. Es ift nicht das erftemal, daß er euch feine gerechte 

Zufriedenheit bezeigt. 

Kegentin. Aber das erftemal, daß er redneriſche Figur ift. 

Macchiavell. Ich verſteh' euch nicht. 

kegentin. Ihr werdet. — Denn er meint, nach dieſem Eingange, 

ohne Mannſchaft, ohne eine kleine Armee werde ich immer hier eine üble 

Figur ſpielen! Wir hätten, ſagt er, unrecht gethan, auf die Klagen der 

Einwohner unſre Soldaten aus den Provinzen zu ziehen. Eine Beſatzung, 

meint er, die dem Bürger auf dem Nacken laſtet, verbiete ihm durch ihre 

Schwere, große Sprünge zu machen. 

Macchiavell. Es würde die Gemüther äußerſt aufbringen. 

Kegentin. Der König meint aber, hörſt du? — Er meint, daß 

ein tüchtiger General, jo einer, der gar feine Raiſon annimmt, gar bald 

mit Bolt und Adel, Bürgern und Bauern fertig werden fünne; — und 

ſchickt deßwegen mit einen ftarken Heere — den Herzog von Alba. 

Macdiavell. Alba? 

Negentin. Du wunderſt dic)? 

Machiavell. Ihr jagt: Er ſchickt. Er fragt mohl, ob er 

ichiden ſoll? 

Kegentin. Der König fragt nicht; er ſchickt. 
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Dienften haben. 

Hegentin. In meinen Dienften? Rede gerad heraus, Macchiavell. 

Macdhiavell. Ich möcht’ euch nicht worgreifen. 

Negentin. Und ich möchte mich verftellen! Es ift miv empfindlich, 

jehr empfindlich. Ich wollte Tieber, mein Bruder fagte wie er's denkt, 

als daß er fürmliche Epifteln unterjchreibt, die ein Staatsſecretär aufjett. 

Machiavell. Sollte man nicht einjehen — 

Kegentin. Und ich Fenne fie inwendig und auswendig. Ste möchten’s 

gern gefäubert und gefehrt haben: und weil fie felbft nicht zugreifen, fo 

findet ein jeder Vertrauen, der mit dem Beſen in der Hand kommt. 

D mir iſt's, als wenn ich den König und fein Confeil auf diefer Tapete 

gewirkt ſähe. 

Macchiavell. So lebhaft? 

Kegentin. Es fehlt fein Zug. Es find gute Menjchen drunter. 

Der ehrliche Rodrich, der jo erfahren und mäßig ift, nicht zu Hoch will, 

und doc) nichts fallen läßt, der gerade Alonzo, der fleifige Freneda, der 

fefte Las Vargas, und nod) einige die mitgehen, wenn die gute Partet 

mächtig wird. Da fitt aber der hohläugige Toledaner mit der ehrnen 

Stirne ımd dem tiefen Fenerblid, murmelt zwifchen den Zähnen von 

MWeibergüte, unzeitigem Nachgeben, und daß Frauen wohl von zugerittenen 

Pferden ſich tragen laſſen, jelbft aber ſchlechte Stallmeifter find, und folche 

Späße, die ich ehmals von den politiichen Herren habe mit durchhören 

müſſen. 

Macchiavell. Ihr habt zu dem Gemälde einen guten Farbentopf 

gewählt. 

kegentin. Gefteht nur, Macchiavell, in meiner ganzen Schattirung, 

aus der id) allenfalls malen könnte, ift fein Ton fo gelbbraun, gallen- 

ſchwarz, wie Alba's Gefichtsfarbe, und als die Farbe, aus der er malt. 

Jeder iſt bet ihm gleich ein Gottesläfterer, ein Majeſtätsſchänder; denn 

aus diefem Kapitel kann man fie alle fogleich rädern, pfählen, wiertheilen 

und verbremmen. — Das Gute, was ich hier gethan habe, ficht gewiß in 

der Werne wie nichts aus, eben weil’s gut ift. — Da hängt er fih an 

jeden Muthwillen, der vorbei ift, erinnert au jeve Unruhe, die geftillt ift; 

und es wird dem Könige vor den Augen jo voll Meuterei, Aufruhr und 

Tollkühnheit, daß er fich worftellt fie fräßen fich bier einander auf, wenn 
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eine flüchtig vorübergehende Ungezogenheit eines rohen Volks bei ung lange 

vergefjen iſt. Da faßt er einen recht herzlichen Haß auf die armen Leute; 

fie kommen ihm abſcheulich, ja wie Thiere und Ungeheuer vor; er fieht 

fi nad) Feuer und Schwert um, und wähnt, jo bändige man Menjchen. 

Macchiavell. Ihr ſcheint mir zu heftig, ihr nehmt die Sache zu 

hoch. Bleibt ihr nicht Kegentin ? 

Yegentin. Das kenn' ih. Er wird eine Inſtruction bringen. — 

Ich bin in Staatsgeſchäften alt genug geworden, um zu willen, wie man 

einen verdrängt, chne ihm feine Beftallung zu nehmen. — Erſt wird er 

eine Inſtruction bringen, die wird unbeftimmt und fchief jeyn; er wird 

um ſich greifen, denn er hat die Gewalt; und wenn ich mich beffage, 

wird er eine geheime Inſtruction vorſchützen; wenn ich fie ſehen will, 

wird er mic herumziehen; wenn ich drauf beftehe, wird er mir ein 

Papier zeigen, das ganz was anders enthält; und wenn ich mich da nicht 

beruhige, gar nicht mehr thun als wenn ich redete. — Indeß wird er, 

was ich fürchte, gethan, und was ich wünſche, weit abwärts gelenkt haben. 

Macdiavell. Ich wollt! ich könnt' euch widerjprechen. 

Kegentin. Was ic) mit unjägliher Geduld beruhigte, wird er durch 

Härte und Grauſamkeiten wieder aufhegen; ich werde vor meinen Augen 

mein Werf verloren jehen, umd überdieß noch feine Schuld zu tragen haben. 

Macchiavell. Erwarten's Eure Hoheit. 

Nrgentin. So viel Gewalt hab’ ich über mid, um ftille zu ſeyn. 

Laß ihn fommen; ic) werde ihm mit der beiten Art Platz machen, eh’ 

er mich werdrängt. 

Mardhiavell. So raſch dieſen wichtigen Schritt? 

Ürgentin. Schwerer als du denkſt. Wer zu herrſchen gewohnt 

ift, wer's hergebracyt hat, daß jeden Tag das Schidjal von Taufenden 

in feiner Hand liegt, fteigt vom Throne wie ins Grab. Aber beijer jo, 

als einem Gejpenfte gleih unter ven Lebenden bleiben, und mit hohlen 

Anſehen einen Plag behaupten wollen, ven ihm ein anderer abgeerbt hat, 

und nun befist und genießt. 



Clärchen's Mohnung. 

Clärchen. Mutter. 

Mutter. Sp eine Liebe, wie Bradenburgs, hab’ ich nie geſehen; 

ich glaubte fie ſey nur in Heldengefchichten. 

Clärchen (geht in ver Stube auf und ab, ein Lied zwifchen den Lippen fummenp). g 3 

Glücklich allen 

Iſt die Seele, die liebt. 

Mutter. Er vermuthet deinen Umgang mit Egmont; und ich glaube, 

wenn du ihm ein wenig Freumdlich thäteft, wenn du wollteft, er heivathete 

dich noch. 

Clärchen (iingt). 

Freudvoll 

Und leidvoll, 

Gedankenvoll ſeyn; 

Langen 

Und bangen 

In ſchwebender Pein; 

Himmelhoch jauchzend, 

Zum Tode betrübt; 

Glücklich allein 

Iſt die Seele, die liebt. 

Mutter. Laß das Heiopopeio. 
Clärchen. Scheltet mir's nicht; es iſt ein kräftig Lied. Hab’ ic) 

doch ſchon manchmal ein großes Kind damit ſchlafen gewiegt. 

Mutter. Du haſt doch nichts im Kopf als deine Liebe. Vergäßeſt 

du nur nicht alles über das Eine. Den Brackenburg ſollteſt du in Ehren 

halten, ſag' ich dir. Er kann dich noch einmal glücklich machen. 

Clärchen. Er? 

Mutter. O ja! es kommt eine Zeit! — Ihr Kinder ſeht nichts 

voraus, und überhorcht unſre Erfahrungen. Die Jugend und die ſchöne 

Liebe, alles hat ſein Ende; und es kommt eine Zeit, wo man Gott dankt 

wenn man irgendwo unterkriechen kann. 
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Clärchen (chaudert, ſchweigt und führt auf). Mutter, laßt die Zeit fonı- 

men wie den Tod. Dran vorzudenfen ift jchredhaft! Und wenn er 

fomnt! Wenn wir müſſen — dann — mollen wir und gebärden wie 

wir fonnen — Egmont, ich dich entbehren! — (In Tpränen.) Nein, es 

ift nicht möglich, nicht möglich. 

Egmont in einem Reitermantel, ven Hut ins Geſicht gedrückt, tritt auf. 

Egmont. Glärchen! 

Clärchen cthut einen Schrei, fährt zurüd). Egmont! (Sie eilt auf ihn zu.) 

Egmont! (Sie umarmt ihn und rubt an ihm.) OD du guter, lieber, ſüßer! 

Kommſt du? biſt du da! 

Egmont. Guten Abend, Mutter! 

Mutter. Gott grüß' euch, edler Herr! Meine Kleine iſt faſt 

vergangen, daß ihr ſo lang' ausbleibt; ſie hat wieder den ganzen Tag von 

euch geredet und geſungen. 

Egmont. Ihr gebt mir doch ein Nachteſſen? 

Mutter. Zu viel Gnade. Wenn wir nur etwas hätten. 

Clärchen. Freilich! Seyd nur ruhig, Mutter; ich habe ſchon alles 

darauf eingerichtet, ich habe etwas zubereitet. Verrathet mich nicht, Mutter. 

Mutter. Schmal genug. 

Clärchen. Wartet nur! Und dann denk ich: wenn er bei mir iſt, 

hab' ich gar keinen Hunger; da ſollte er auch keinen großen Appetit haben, 

wenn ich bei ihm bin. 

Egmont. Meinſt du? (Elärhen ſtampft mit dem Fuße und kehrt ſich un— 

willig um.) ie iſt dir? 

Clärchen. Wie ſeyd ihr heute ſo kalt! Ihr habt mir noch keinen 

Kuß angeboten. Warum habt ihr die Arme in den Mantel gewickelt, wie 

ein Wochenkind? Ziemt keinem Soldaten noch Liebhaber die Arme ein— 

gewickelt zu haben. 

Egmont. Zu Zeiten, Liebchen, zu Zeiten. Wenn der Soldat auf 

der Lauer fteht und dem Feinde etwas abliften möhte, da nimmt er fid) 

zufammen, faßt fi ſelbſt in feine Arme und faut jeinen Anſchlag reif. 

Und ein Liebhaber — 

Mutter. Wollt ihr euch nicht jegen? es euch nicht bequem machen? 

Ich muß in die Küche; Clärchen denkt an nichts, wenn ihr da ſeyd. Ihr 

müßt fürlieb nehmen. 
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Egmont. Euer guter Wille ift die bejte Würze, 

(Mutter ab.) 

Clärden. Und was wäre denn meine Liebe? 

Egmont. So viel du willft. 

Clärchen. Bergleicht fie, wenn ihr das Herz habt. 

Egmont. Zuwörderft alfo — (Er wirft ven Mantel ab und ſteht in einem 

prächtigen Kleide da.) 

Clärchen. O je! 

Egmont. Nun Hab’ ich die Arme frei. (Er herzt fie.) 

Clärchen. Pat! Ihr verderbt euch. (Sie tritt zurück.) Wie prüd)- 

tig! Da darf ich euch nicht anrühren. 

Egmont. Bift du zufrieden? Ich verſprach div einmal ſpaniſch 

zu kommen. 

Clärchen. Ich bat euch zeither nicht mehr drum; ich dachte, ihr 

wolltet nicht. — Ach und das goldne Vließ! 

Egmont. Da fiehft du's nun. 

Elärhen. Das hat dir der Kaifer unıgehängt ? 

Egmont. Sa, mein Kind! und Kette und Zeichen geben dent, der 

fie trägt, die evelften Freiheiten. Ich erkenne auf Erden feinen Richter 

über meine Handlungen, als den Großmeiſter des Ordens mit dem ver- 

ſammelten Kapitel der Ritter. 
Clärden. D du dürfteft die ganze Welt über dich richten Lafjen! 

— Der Sammet ift gar zu herrlich, und die Paffement-Arbeit! und das 

Geſtickte! — Mean weiß nit, wo man anfangen joll. 

Egmont. Sieh dich nur fatt. 

Clärchen. Und das golone Bließ! Ihr erzähltet mic die Gefchichte 

und fagtet, es ſey ein Zeichen alles Großen und Koftbaren, was man 

mit Miüh’ und Fleiß verdient und erwirbt. Es ift fehr koſtbar — Ich kann's 

deiner Liebe vergleichen. — Ic trage fie ebenfo am Herzen — und hernad) — 

Egmont Was willft du jagen? 

Elärden. Hernach vergleicht ſich's auch wieder nicht. 

Egmont Wie jo? 

Clärchen. Ich habe fienicht mit Müh' und Fleiß erworben, nicht verdient. 

Egmont. In der Liebe iſt es anders. Du verdienſt ſie, weil du 

dich nicht darum bewirbſt — und die Leute erhalten ſie auch meiſt allein, 

die nicht darnach jagen. 
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Elärden. Haft du das von dir abgenommen? Haft dur diefe ftolze 

Anmerkung über dich jelbft gemacht? du, den alles Volk liebt? 

Egmont Hätt’ ich nur etwas für fie gethan! könnt' ich etwas für 

fie thun! Es ift ihr guter Wille mich zu lieben. 

Elärdhen. Du warft gewiß heute bei der Regentin? 

Egmont. Ich war bet ihr. 

Elärhen. Biſt du gut mir ihr? 

Egmont. Es fieht einmal jo aus. Wir find einander freundlich 

und dienſtlich. 

Elärden. Und im Herzen? 

Egmont Will ich ihr wohl. Jedes hat feine eignen Abfichten. 

Das thut nichts zur Sache. Sie ift eine treffliche Frau, fennt ihre Leute, 

und jähe tief genug, wenn fie auch nicht argwöhniſch wäre. Ich made 

ihr viel zu jchaffen, weil fie hinter meinem Betragen immer Geheimnifje 

jucht, und ich feine habe. 

Elärden. So gar feine? 

Egmont. Ei num! einen fleinen Hinterhalt. Jeder Wein fest Wein- 

ftein in den Fäſſern an mit der Zeit. Dranien ift doch noch eine bejjere 

Unterhaltung für fie und eine immer neue Aufgabe. Er bat ſich in den 

Credit gejegt, daß er immer etwas Geheimes vorhabe; und nun ſieht fie 

immer nad) feiner Stirne, was er wohl venfen, auf feine Schritte, wo— 

bin er fie wohl richten möchte. 

Elärdhen. Berftellt fie fi) ? 

Egmont. Regentin, und du fragft? 

Elärhen. Berzeiht, ich wollte fragen: Iſt fie falſch? 

Egmont. Nicht mehr und nicht weniger, als jeder, ver jeine Ab- 

ſichten erreichen will. 

Elärdhen. Ich könnte mic in die Welt nicht finden. Sie hat aber 

auch einen männlichen Geift, fie ift ein ander Weib, als wir Nätherinnen 

und Köchinnen. Sie ift groß, herzhaft, entſchloſſen. 

Egmont. Ja, wenn's nicht gar zu bunt geht. Dießmal ift fie dod) 

ein wenig aus der Faſſung. 

Elärden. Wie jo? 

Egmont. Sie hat auch ein Bärtchen auf der Oberlippe, und mand)- 

mal einen Anfall von Podagra. Eine rechte Amazone! 

Elärden. Eine majeftätiiche Frau! Ich fcheute mich vor fie zu treten. 
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Egmont. Di bift doc ſonſt nicht zaghaft. — Es wäre auch nicht 

Furcht, nur jungfräuliche Scham. (Clärchen fchlägt die Augen niever, nimmt feine 

Hand und Iehnt fih an ihn.) Ich verftehe dich, Liebes Mädchen! du darfſt Die 

Augen auffchlagen. (Er küßt ihre Augen.) 

Elärden. Laß mic fchweigen! Laß mid) Dich halten, Laß mid) 

dir im die Augen fehen, alles drin finden, Troſt und Hoffnung und Freude 

und Kummer. (Sie umarmt ihn und fieht ihn an.) Sag’ mir! Sage! ich be- 

greife nicht! bift du Egmont? der Graf Egmont? der große Egmont, der 

fo viel Auffehen macht, von dem in den Zeitungen fteht, an dem die 

Provinzen hängen? 

Egmont. Nein, Clärchen, das bin ich nicht. 

Clärchen. Wie? 

Egmont GSiehft vu, Clärchen! — Laß mich ſitzen! — (Er fest ſich, 
fie Eniet vor ihn auf einen Schemel, legt ihre Arme auf feinen Schoo$ und fteht ihn an.) 

Jener Egmont ift ein verdrieglicher, fteifer, Falter Egmont, der an ſich 

halten, bald dieſes bald jenes Geficht machen muß; geplagt, verfannt, 

verwidelt ift, wenn ihn die Leute für froh und fröhlich halten; geliebt von 

einem Volke, das nicht weiß was es will; geehrt und in die Höhe ge- 
tragen von einer Menge, mit der nichts anzufangen ift; umgeben von 

Freunden, denen er ſich nicht überlaffen darf; beobachtet von Menſchen, 

die ihm auf alle Weife beifommen möchten; arbeitend und ſich bemühend, 

oft ohne Zwed, meiſt ohne Lohn. — O laß mich ſchweigen, wie e8 dem 

ergeht, mie e8 dem zu Muthe ift. Aber diefer, Clärchen, der ift ruhig, 

offen, glüdlich, geliebt und gefannt von dem bejten Herzen, das aud) er 

ganz fennt und mit voller Liebe und Zutrauen an das feine drüdt. (Er um- 

armt fie.) Das ift dein Egmont! 
Elärdhen. So lag mid fterben! Die Welt hat feine Freuden 

auf dieſe! 

Vierter Aufzug. 

Straße. 

Jetter. Zimmermeifter. 

Ietter. He! Pit! He, Nachbar, ein Wort! 

Bimmermeifter. Geh deines Pads, und jey ruhig! 
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detter. Nur em Wort. Nichts neues? 

Bimmermeifter. Nichts, als daß uns von neuem zu veden ver— 

boten iſt. 

Jetter. Wie? 

Bimmermeifer. Tretet hiev ang Haus au. Hütet euch! Dex 

Herzog von Alba hat gleich bei feiner Ankunft einen Befehl ausgehen laſſen, 

dadurd zwei oder drei, die auf der Strafe zufammen ſprechen, des Hod)- 

verraths ohne Unterſuchung ſchuldig erklärt find. 

Zetter. O meh! 

Bimmermeifter. Bei ewiger Gefangenſchaft ıft verboten von Staats- 

ſachen zur reden. 

Jetter. O unfre Freiheit! 

Bimmermeifter. Und bei Todesftrafe joll niemand die Handlungen 

der Regierung mißbilligen. 

IJetter. O unſre Köpfe! 

Bimmermeifter. Und mit großem Verſprechen werden Väter, Mütter, 

Kinder, Verwandte, Freunde, Dienftboten eingeladen, was in dem In— 

nerften des Haufes vorgeht, bei dem befonders niedergefetten Gerichte zu 

offentaren. 

Jetter. Gehen wir nad Haufe. 

Bimmermeifter. Und den Folgſamen iſt verfprochen, daß fie weder 

an Leibe, noch Vermögen einige Kränkung erdulden jollen. 

Jetter. Wie gnädig! War mir's doch gleich weh, wie der Herzog 

in die Stadt kam. Seit ver Zeit ift mir's, als wäre dev Himmel mit 

einem ſchwarzen Flor überzogen, und hinge fo tief herunter, daß man fid) 

bücfen müfje, um nicht dran zu ſtoßen. 

Bimmermeifter. Und wie haben div feine Soldaten gefallen? Gelt! 

das ift eine andere Art von Krebſen, als wir fie fonft gewohnt waren. 

Ietter. Pfui! ES ſchnürt einem das Herz ein, wenn man jo einen 

Haufen die Gaffen hinab marſchiren fieht. Serzengerad, mit unverwand- 

tem Blick, Ein Tritt fo viel ihrer find. Und wenn fie auf der Schild— 

wache ftehen und du gehft an einem vorbei, iſt's, als wenn er Dich durch 

und durch fehen wollte, und fieht jo fteif und mürrifch aus, daß du auf 

allen Eden einen Zuchtmeifter zu fehen glaubft. Sie thun mir gar nicht 

wohl. Unfre Miliz war doch noch ein luſtig Volk; fie nahmen ſich was 

heraus, ftanden mit ausgegrätjichten Beinen da, hatten den Hut überm 
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denen ein Teufel fißt. 

Bimmermeifter. Wenn jo einer ruft: „Halt!“ und anfchlägt, meinft 

du, man bielte? 

Ietter. Ich wäre gleich des Todes. 

Bimmermeifter. Gehn wir nach Haufe. 

Ietter. Es wird nicht gut. Adien. 

Spejt tritt dazu. 

Soeſt. Freunde! Genofjen! 

Bimmermeifer. Stil! Laßt ung gehen. 

Sort. Wißt ihr? 

Jetter. Nur zu viel! 

Sorf. Die Negentin ift weg. 

Ietter. Nun guad’ ung Gott! 

Bimmermeifter. Die hielt uns nod). 

Sorf. Auf einmal und in der Stille. Sie konnte fi mit dem 

Herzeg nicht vertragen; fie ließ dem Adel melden, fie fomme wieder. Nie- 

mand glaubt's. 

Zimmermeiſter. Gott verzeih's dem Adel, daß er uns dieſe neue 

Geißel über den Hals gelaſſen hat. Sie hätten es abwenden können. 

Unſre Privilegien ſind hin. 

Ietter. Um Gotteswillen nichts won Privilegien! Ic wittre den 

Geruch von einem Crecutionsmorgen; die Sonne will nicht hervor, die 

Nebel ftinfen. 

Sorf. Dranten ift auch weg. 

Bimmermeifter. So find wir denn ganz verlaſſen! 

Sorf. Graf Egmont ift noch da. 

Ietter. Gott jey Dank! Stärken ihn alle Heiligen, daß ex fein 

Beſtes thut; der ift allein was vermögend. 

Banien tritt auf. 

Danfen. Find’ ich endlich ein Paar, die noch nicht untergefrochen find ? 

Ietter. Thut uns den Gefallen und geht fürbaf. 

Danfen. ‚hr Teyp nicht höflich). 



Bimmermeifter. Es ift gar feine Zeit zu Complimenten. Juckt 

euch der Dudel wieder? Seyd ihr ſchon durchgeheilt? 

Danfen. Fragt einen Soldaten nach feinen Wunden! Wenn ich 

auf Schläge was gegeben hätte, wäre fein Tage nichts aus mix geworben. 

Ietter. Es kann ernftlicher werden. 

Danfen. Ihr fpürt von dem Gewitter, das auffteigt, eine erbärm- 

liche Meattigfeit in den Gliedern, ſcheint's. 

Bimmermeifter. Deine Glieder werden ſich bald wo anders ein 

Motion machen, wenn du nicht ruhſt. 

Danfen. Armjelige Mäufe, die gleich verzweifeln, wenn der Haus- 

herr eine neue Katze anjchafft! Nur ein bifichen anders; aber wir treiben 

unſer Weſen nach wie vor, ſeyd nur ruhig. 

Dimmermeifter. Du biſt ein verwegner Taugenichts. 

Vanſen. Gevatter Tropf! Laß du den Herzog nur gewähren. Der 

alte Kater ſieht aus, als wenn er Teufel ſtatt Mäuſe gefreſſen hätte und 

könnte ſie nun nicht verdauen. Laßt ihn nur erſt; er muß auch eſſen, 

trinken, ſchlafen, wie andre Menſchen. Es iſt mir nicht bange, wenn 

wir unſre Zeit recht nehmen. Im Anfange geht's raſch; nachher wird 

er auch finden, daß in der Speiſekammer unter den Speckſeiten beſſer 

leben iſt und des Nachts zu ruhen, als auf dem Fruchtboden einzelne 

Mäuschen zu erliſten. Geht nur, ich kenne die Statthalter. 

Zimmermeiſter. Was fo einem Menſchen alles durchgeht! Wenn 

ih in meinem Leben jo etwas gejagt hätte, hielt’ ich mich feine Minute 

für ficher. 

Danfen. Seyd nur ruhig! Gott im Himmel erfährt nichts von euch 
Würmern, gejchweige der Negent. 

Ietter. Läſtermaul! 

Danfen. Ich weiß andre, denen es beſſer wäre, fie hätten ftatt 

ihres Heldenmuths eine Schneiverader im Leibe. 

Zimmermeiſter. Was wollt ihre damit jagen? 

Danfen. Hm! den Grafen mein’ ich. 

Ietter. Egmont! Was foll der fürchten? i 

Danfen. Sch bin ein armer Teufel, und könnte ein ganzes Jahr 

leben von dem was er in Einem Abende verliert. Und doch könnt' ex 

mir jein Einkommen eines ganzen Jahrs geben, wenn er meinen Kopf 

auf eine DViertelftunde hätte. 
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Ietter. Du denkſt dic was Recht's. Egmonts Haare find ges» 

ſcheidter als dein Hirn. 

Danfen. Red't ihr! Aber nicht feiner. Die Herren betrügen ſich 

am erften. Er follte nicht trauen. 

Ietter. Was er jhwätt! So ein Her! 

Danfen. ben weil er fein Schneider ift. 

Ietter. Ungewaſchen Maul! 

Danfen. Dem woll! ic eure Courage nur eine Stunde in die 

Glieder wünfchen, daß fie ihm da Unruh machte und ihn jo lange nedte 

und judte, bis er aus der Stadt müfte. 

Ietter. Ihr redet recht unverſtändig; er ift jo ficher wie der Stern 

am Himmel. 

Danfen. Haft du nie einen fich ſchneuzen gejehen? Weg war er! 

Bimmermeifter. Wer will ihm denn was thun? 

Danfen. Wer will? Willft du's etwa hindern? Willft du einen 

Aufruhr erregen, wenn fie ihn gefangen nehmen? 

Ietter. Ah! 

Danfen. Wollt ihr eure Rippen für ihn wagen? 

Soeſt. Ch! 

Danfen (fie nachäffene). Ih! Oh! Up! Verwundert euch durchs ganze 

Alphabet. Sp iſt's und bleibt’S! Gott bewahre ihn! 

Ietter. Ich erichrede über eure Unverſchämtheit. Sp ein edler, 

rechtichaffner Mann jollte was zu befürchten haben? 

Danfen. Der Schelm fitt überall im Bortheil. Auf dem Armen- 

jünder-Stühlchen hat er den Nichter zum Narren; auf dem Kichterftuhl 

macht er den Iugnifiten mit Luft zum Verbrecher. Ich habe fo ein Pro- 

tocoll abzujchreiben gehabt, wo der Commiſſarius jchwer Lob und Geld 

vom Hofe erhielt, weil er einen ehrlichen Teufel, an den man wollte, 

zum Schelmen verhört hatte, 

Dimmermeißer. Das ift wieder friſch gelogen. Was wollen fie 

denn heraus verhören, wenn einer unſchuldig ift? 

Danfen. D Spasenfopf! Wo nichts heraus zu verhören ift, da 

verhört man hinein. Ehrlichkeit macht unbefonnen, aud wohl trogig. 

Da fragt man erft recht fachte weg, und der Gefangne ift ftolz auf feine 

Unſchuld, wie ſie's heißen, und jagt alles gerad’ zu, was ein BVerftän- 

diger verbärge. Dann macht der Inquiſitor aus den Antworten wieder 
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Fragen, und paßt ja auf, wo irgend ein Widerſprüchelchen erjcheinen 

will; da fnüpft er feinen Etrid an, und läßt fich der pumme Teufel be- 

treten, daß er da etwas zu viel, dort etwas zu wenig gelagt, oder wohl 

gar aus Gott weil was fir einer Grille einen Umftand verfchwiegen hat, 

auch wohl irgend an einem Ende fich hat jchreden lafjen, dann find wir 

auf dem rechten Weg! Und ich verfichre euch, mit mehr Sorgfalt juchen 

die Bettelweiber nicht die Yumpen aus dem Kehricht, als jo ein Schelmen- 

fabrifant aus fleinen, fchiefen, verſchobenen, vwerrüdten, verdrückten, ge- 

ſchloſſenen, bekannten, geläugneten Anzeigen und Umftänden fic) endlich 

einen ftrohlumpenen Bogelichen zufammenfünftelt, um wenigftens feinen 

Inquiſiten in efligie hängen zu fünnen. Und Gott mag der arme Teufel 

danfen, wenn er ſich noch kann hängen jehen. 

Ietter. Der hat eine geläufige Zunge. 

Bimmermeifter. Mit Fliegen mag das angehen. Die Welpen 

lachen eures Geſpinnſtes. 

Danfen. Nachdem die Spinnen find. Seht, der lange Herzog hat 

euch jo ein rein Anfehn von einer Kreuzſpinne, nicht einer dickbäuchigen, 

die find weniger ſchlimm, aber jo einer langfüßigen, ſchmalleibigen, die 

vom Fraße nicht feift wird umd recht dünne Fäden zieht, aber deſto zähere. 

Irtter. Egmont ift Nitter des goldnen Vließes; wer darf Hand 

an ihn legen? Nur von jeines Gleichen kann er gerichtet werden, nur 

vom gefammten Orden. Dein lofes Maul, dein böjes Gewiſſen verführen 

dich zu ſolchem Geſchwätz. 
Danfen. Wil ih ihm darum übel? Mir kann's recht ſeyn. Es 

ift ein treffliher Herr. in paar meiner quten Freunde, Die anderwärts 

ihen wären gehangen worden, bat er mit einem Budel voll Schläge 

verabjchievet. Nun geht! Geht! Ich rath' es euch jelbft. Dort ſeh' ich 

wieder eine Runde antreten; Die fehen nicht aus, als wenn fie jo bald 

Brüderſchaft mit uns trinken würden. Wir wollen’s abwarten, und nur 

jachte zufehen. Sch hab’ ein Paar Nichten und einen Gevatter Schenf- 

wirth; wenn fie von denen gefoftet haben, und werben dann nicht zahm, 

jo find fie ausgepichte Wölfe. 



Der Culenburgiſche Palaſt. 

Wohnung des Herzogs von Alba. 

Silva und Gomez begegnen einander. 

Silva. Haft du die Befehle des Herzogs ausgerichtet? 

Gomez. Pünktlich. Alle täglihe Runden find beordert, zur be- 

ſtimmten Zeit an verſchiedenen Plätzen einzutreffen, die ich ihnen bezeichnet 

habe; fie gehen invef, wie gewöhnlich, Tuch die Stadt, um Ordnung 

zu erhalten. Keiner weiß won dem andern; jeder glaubt, der Befehl gehe 

ihn allen an, und in einem Augenblid kann alsdann der Cordon gezogen, 

und alle Zugänge zum Palaft fünnen bejegt jeyn. Weißt du die Urſache 

diejes Befehls? 

Silva. Ih bin gewohnt blindlings zu gehorchen. Und went ge- 

horcht ſich leichter als dent Herzege; da bald der Ausgang bemeij’t, daß 

er recht befohlen hat. 

Gomez. Gut! Gut! Auch fcheint e8 mir Fein Wunder, daß du 

jo verſchloſſen und einſylbig wirft wie er, da dur immer um ihn jeyn 

mußt. Mir kommt e8 fremd vor, da ich den leichteren Italiäniſchen Dienft 

gewohnt bin. An Treue und Gehorfam bin ic) der alte; aber ich habe 

mir das Schwäten und Raiſonniren angewöhnt. Ihr ſchweigt alle und 

laßt e8 euch nie wohl jeyn. Der Herzog gleicht mir einem ehrnen Thurn 

ohne Pforte, wozu die Beſatzung Flügel hätte. Neulich hört! ich ihn bet 

Tafel von einem frohen, freundlichen Menfchen jagen, er jey wie eine 

ſchlechte Schenfe mit einem ausgeftedten Brauntwein-Zeihen, um Müßig— 

gänger, Bettler und Diebe hereinzuloden. 

Silve. Und hat er uns nicht ſchweigend hierher geführt? 

Gomez. Dagegen ift nichts zu jagen. Gewiß! Wer Zeuge feiner 

Klugheit war, wie er die Armee aus Italien hierher brachte, der hat 

etwas gejehen. Wie er fich durch Freund und Feind, durch die Franzojen, 

Königlichen und Keter, durch die Schweizer und Verbundnen gleichjam 

durchichmiegte, die ftrengfte Mannszucht hielt, und einen Zug, den man 

ſo gefährlich achtete, leicht und chne Anſtoß zu leiten muRte! — Wir 

haben was gejehen, was lernen können. 

Silva. Auch hier! It nicht alles ſtill und ruhig, als wenn fein 

Aufftand geweſen wäre? 



160 

Gomez. Nun, es war auch jchon meift ftill, als wir herfamen. 

j Silva. In den Provinzen ift es viel ruhiger geworden; und wenn 

ſich noch einer bewegt, jo ift es um zur entfliehen. Aber auch diefem wird 

er die Wege bald’ verjperren, denk' ich. 

Gomez. Nun wird er erft die Gunft des Königs gewinnen. 

Silva. Und uns bleibt nichts angelegner, als ung die jeinige zu 

erhalten. Wenn der König hierher fommt, bleibt gewiß der Herzog und 

jeder, den er empfiehlt, nicht unbelohnt. 

Gomez. Glaubft vu, daß der König fommt? 

Silva. Es werden jo viele Anftalten gemacht, daß es höchſt wahr- 

ſcheinlich ift. 

Gomez. Mich überreden fie nicht. 

Silva. So rede wenigftens nicht davon. Denn wenn des Königs 

Abficht ja nicht ſeyn jollte zu kommen, jo ift ſie's doch wenigſtens gewiß 

dag man es glauben joll. 

Ferdinand, Alba’s natürlicher Sohn, tritt auf. 

Ferdinand. Iſt mein Vater noch nicht heraus? 

Silva. Wir warten auf ihn. 

Ferdinand Die Fürften werden bald hier jeyn. 

Gomez. Kommen fie heute? 

Ferdinand Dranien und Egmont. 

Gomez (eife zu Silva). Ich begreife etwas. 

Silva So behalt! es für did). 

Herzog von Alba tritt auf. 

(Mie er berein- und bervortritt, treten die andern gurüd.) 

Alba. ‚Gomez! 

Gomez (tritt vor). Herr! 

Alba. Du haft vie Wachen vertheilt und beorvert? 

Gomez. Aufs genauefte. Die täglichen Aunden — 

Alba. Genug. Du warteft in der Galerie. Silva wird bir den 

Augenblick jagen, wenn du fie zujammenziehen, die Zugänge nad dem 

Palaſt beſetzen ſollſt. Das übrige weißt du. 

Gomez. Sa, Herr! (Ab.) 
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Alba. Silva! 

Silva. Hier bin ic). 

Alba. Alles, was ich von jeher an dir gejchätst habe, Muth, Ent- 

Ichloffenheit, unaufhaltfames Ausführen, Das zeige heut. 

Silva. Ich danfe euch, daß ihr mir Gelegenheit gebt, zu zeigen, 

daß ich der alte bin. 

Alba. Sobald die Fürften bei mir eingetreten find, dann eile gleich 

Egmonts Geheimfchreiber gefangen zu nehmen. Du haft alle Anftalten 

gemacht, die übrigen, welche bezeichnet find, zu fahen ? 

Silva. Vertrau' auf ung. Ihr Schickſal wird fie, wie eine wohl- 

berechnete Sonnenfinfternig, pünktlich und jchredlich treffen. 

Alba. Haft du fie genau beobachten laſſen? 

Silva. Alle; den Egmont vor andern. Er ift der einzige, ver, 

feit dur hier bift, fein Betragen nicht geändert hat. Den ganzen Tag 

von einem Pferd aufs andre, ladet Gäfte, ift immer luftig und unter- 

haltend bei Tafel, mwürfelt, ſchießt und ſchleicht Nachts zum Liebchen. Die 

andern haben dagegen eine merflihe Pauſe im ihrer Lebensart gemacht; 

jie bleiben bei ſich; wor ihrer Thüre ſieht's aus, als wenn ein Kranfer 

im Haufe wäre. 

Alba. Drum raſch! eh’ fie uns wider Willen genefen. 

Silva. Ich ftelle fie. Auf deinen Befehl überhäufen wir ſie mit 

dienftfertigen Ehren. Ihnen graut's; politiich geben fie uns einen ängſt— 

lihen Dank, fühlen das Räthlichſte jey zu entfliehen; Feiner wagt einen 

Schritt, fie zaudern, können ſich nicht vereinigen, und einzeln etwas fühnes 

zu thun hält fie der Gemeingeift ab. Sie möchten gern ſich jedem Ver— 

dacht entziehen, und machen ſich immer verdäctiger. Schon jeh’ ich mit 

Freuden deinen ganzen Anſchlag ausgeführt. 

Alba. Ich freue mid) nur über das Gejchehene, und auch über 

das nicht leicht, denn es bleibt ſtets noch übrig, mas uns zu denfen und 

zu jorgen giebt. Das Glüd ift eigenfinnig, oft das Gemeine, das Nichts- 

würdige zu adeln und mwohlüberlegte Thaten mit einem gemeinen Ausgang 

zu entehren. DVerweile, bis die Fürjten fommen; dann gieb Gomez die 

Ordre die Straßen zu bejegen, und eile jelbft Egmonts Schreiber und 

die Übrigen gefangen zu nehmen, die Dir bezeichnet find. Iſt es gethan, 

fo fomm hierher und meld’ es meinem Sohne, daß er mir in den Kath 

die Nachricht bringe. 

Goethe, ſämmtl. Werfe. IX. 11 
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Silva. Ich hoffe diefen Abend vor dir ftehen zu Dürfen. «ta 

gebt nach feinem Sohne, ver bisher in der Galerie geftanten. *eife.) Ic) traue 

mir e8 nicht zu jagen; aber meine Hoffnung ſchwankt. Ich fürchte, es 

wird nicht werden, wie er denkt. Ich jehe Geifter vor mir, die ftill 

und finnend auf ſchwarzen Schalen das Geſchick der Fürften und vieler 

Tauſende wägen. Langſam wanft das Zünglein auf und ab; tief jeheinen 

die Nichter zu finnen; zulett ſinkt diefe Schale, fteigt jene, angehaucht 

vom Eigenfinn des Schickſals, und entſchieden iſt's. 
(Ab.) 

Alba (mit Ferdinand hervortretend). Wie fand’ft du die Stadt? 

FSerdinand. Es hat fi) alles gegeben. Ich ritt, als wie zum 

Zeitvertreib, Straf’ auf Straß’ ab. Eure wohlvertheilten Wachen halten 

die Furcht fo angefpannt, daß fie ſich nicht zu lispeln unterfteht. Die’ 
Stadt fieht einem Felde ähnlich, wenn das Gewitter von weiten leuchtet; 

man erblieft feinen Vogel, fein Thier, als das eilend nach einem Schutz— 

orte ſchlüpft. 

Alba. Iſt dir nichts weiter begegnet? 

Ferdinand Egmont fam mit einigen auf den Marft geritten; wir 

grüßten uns; er hatte ein rohes Pferd, das id) ihm loben mußte. „Laßt 

ung eilen Pferde zuzureiten, wir werben fie bald brauchen!“ vief er mir 

entgegen. Er werde mich noch heute wiederſehen, jagte er, und fomme, 

auf euer Verlangen, mit euch zu rathichlagen. 

Alba. Er wird dich wiederjehen. 

Serdinand. Unter allen Rittern, die ic) hier fenne, gefällt er mir 

am beften. Es jcheint, wir werden Freunde jeyn. 

Alba. Du bift noch immer zu fchnell und wenig behutfam; immer 

erfenn’ ich in Dir den Leichtſinn deiner Mutter, der mir fie unbedingt in 

die Arme lieferte. Zu mancher gefährlichen Berbindung lud did) der An- 

ſchein voreilig ein. 

Servinand Guer Wille findet mich bildſam. - 

Alba. Ich vergebe deinem jungen Blute dieß Teichtfinnige Wohl- 

wollen, dieje unachtſame Fröhlichkeit. Nur vergiß nicht, zu welchem Werfe 

ich gejandt bin, und welchen Theil ich dir daran geben möchte. 

Serdinand Grinnert mi, und fchont mich nicht, wo ihr es 

nöthig haltet. 

Alba (nach einer Pauſe). Mein Sohn! 
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Serdinand Mein Bater! 

Alba. Die Fürften fommen bald, Dranten und Egmont fommen. 

Es ift nicht Miftrauen, daß ich dir erft jest entvede, was geſchehen fol. 

Sie werden nicht wieder von binnen gehen. 

Ferdinand. Mas jinnft vu? 

Alba. Es ift beſchloſſen fie feftzuhalten. — Du erftaunft! Was vu 

zu thun haft, höre; die Urfachen ſollſt vu wiſſen, wenn es geichehen ift. 

Jetzt bleibt Feine Zeit fie auszulegen. Mit div allein wünſcht' ich das 

Größte, das Geheimfte zu beſprechen; ein ftarkes Band hält uns zuſam— 

mengefeflelt; du biſt mir werth und lieb; auf dich möcht’ ich alles häufen. 

Nicht vie Gewohnheit zu gehorchen allein möcht’ id dir einprägen; auch 

‚den Sinn auszuvrüden, zu befehlen, auszuführen wünſcht' ich in dir fort- 

zupflanzen; dir ein großes Erbtheil, dem Könige den brauchbarften Diener 

zu hinterlafjen; dich mit dem beften, was ich habe, auszuftatten, daß vu 

dich nicht ſchämen dürfeſt unter deine Brüder zur treten. 

Ferdinand. Was werd’ ich div nicht für diefe Liebe ſchuldig, die 

du mir allein zumendeft, indem ein ganzes Neicdh vor dir zittert! 

Alba. Nun höre, was zu thun if. Sobald die Fürften eingetreten 

find, wird jeder Zugang zum Palafte befest. Dazu hat Gomez die Drore. 

Silva wird eilen, Egmonts Schreiber mit ven Verdächtigiten gefangen zu 

nehmen. Du hältft die Wache am Thore und in den Höfen in Ordnung. 

Bor allen Dingen bejeße diefe Zimmer hierneben mit den ficherften Leuten; 

dann warte auf der Galerie, bis Silva wiederfommt, und bringe mir 

irgend ein unbedeutend Blatt herein, zum Zeichen, daß jein Auftrag aus- 

gerichtet if. Dann bleib’ im Vorſaale, bis Oranien weggeht; folg ihm; 

ih halte Egmont hier, als ob ich ihm noch was zu jagen hätte. Am 

Ende der Galerie fordre Draniens Degen, rufe die Wache an, verwahre 

ſchnell den gefährlichften Mann; und ich fafie Egmont hier. 

Ferdinand. Ich gehorche, mein Vater. Zum erftenmal mit ſchwerem 

Herzen und mit Sorge. 

Alba. Ich verzeihe dir's; es ift der erfte große Tag, den dur erlebft. 

Silva tritt herein. 

Silva. Ein Bote von Antwerpen. Hier ift Oraniens Brief! Er 

fommt nicht. 
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Alba. Sagt’ es der Bote? 

Silva. Nein, mir ſagt's das Herz. 

Alba. Aus dir jpricht mein böfer Genius. (Nachdem er ven Brief gelefen, 
winkt er beiden, und fie ziehen fich in die Galerie zurüd. Er bleibt allein auf dem 

Vordertheile. Er kommt nicht! Bis auf den legten Augenblid verjchtebt er, 

fih zu erklären. Er wagt e8, nicht zu fommen! So war denn dießmal 

wider Bermuthen der Kluge Hug genug, nicht Hug zu ſeyn! — Es rüdt 

die Uhr! Noch einen fleinen Weg des Zeigers, und ein großes Werk ift 

gethan oder verfäumt, unwiederbringlich verfäumt; denn es ift weder 

nachzuholen noch zu verheimlichen. Längſt hatt’ ich alles reiflich abgewogen, 

und mir auch diefen Fall gedacht, mir feftgejetst was aud) in dieſem Falle 

zu thun jey; und jeßt, da es zu thun ift, wehr' ich mir faum, daß nicht 

das Für und Wider mir aufs neue dur die Seele ſchwankt. — Iſt's 

räthlich, Die andern zu fangen, wenn er mir entgeht? Schieb’ id) es auf 

und lafj’ Egmont mit den Seinigen, mit jo vielen entfchlüpfen, Die nun, 

vielleicht mr heute noch, in meinen Händen find? So zwingt dich das 

Geſchick denn auch, du Unbezwingliher? Wie lang’ gedacht! Wie wohl 

bereitet! Wie groß, wie ſchön der Plan! Wie nah die Hoffnung ihrem 

Ziele! Und nun im Augenblid des Entſcheidens bift du zwifchen zwei Uebel 

geftellt; wie in einen Loostopf, greifjt du in die dunkle Zukunft; mas 

du faſſeſt, ift noch zugerollt, dir unbewußt, ſey's Treffer oder Yehler! 

(Er wird aufmerffam, mie einer der etwas hört, und tritt ans Fenjter.) Er iſt 

es! — Egmont! Trug dich dein Pferd ſo leicht herein, und ſcheute vor 

dem Blutgeruche nicht, und vor dem Geiſte mit dem blanken Schwert, 

der an der Pforte dich empfängt? — Steig' ab! — So biſt du mit dem 

einen Fuß im Grab! und ſo mit beiden! — Ja ſtreichl' es nur, und 

klopfe für ſeinen muthigen Dienſt zum letztenmale den Nacken ihm! — 

Und mir bleibt keine Wahl. In der Verblendung, wie hier Egmont naht, 

kann er dir nicht zum zweitenmal ſich liefern! — Hört! (Gerdinand und 

Silva treten eilig herbei.) Ihr thut, was ich befahl; ich ändre meinen Willen 

nicht. Ich halte, wie es gehen will, Egmont auf, bis du mir von Silva 

die Nachricht gebracht haft. Dann bleib’ in dev Nähe Auch dir raubt 

das Geſchick das große Verdienft, des Königs größten Feind mit eigener 

Hand gefangen zu haben. (Zu Silva.) Eile! (Zu Fervinand.) Geh ihm ent- 

gegen. (Alba bleibt einige Augenblide allein und geht fehweigend auf und ab.) 

lllll 



165 

Egmont tritt auf. 

Egmont. Ich komme, die Befehle des Königs zu vernehmen, zu 

hören, welchen Dienft er von unferer Treue verlangt, die ihm ewig 

ergeben bleibt. 

Alba. Er wünſcht vor allen Dingen euren Rath zu hören. 

Egmont. Ueber melden Gegenftand? Kommt Dranien auch? Ich 

vermuthete ihn hier. 

Alba. Wir thut e8 leid, daß er uns eben in dieſer wichtigen Stunde 

fehlt. Euren Kath, eure Meinung wünſcht der König, wie diefe Staaten 

wieder zu befriedigen. Ya, er hofft ihr werdet Fräftig mitwirken, dieſe 

Unruhen zu ftillen und die Ordnung der Provinzen völlig und dauerhaft 

zu gründen, 

Egmont. Ihr könnt bejjer willen, als ih, daß ſchon alles genug 

beruhigt ift, ja noch mehr beruhigt war, eh die Erjcheinung der neuen 

Soldaten wieder mit Furcht und Sorge die Gemüther bewegte. 

Alba. Ihr fcheint andeuten zu wollen, das Räthlichſte jey geweſen, 

wenn der König mic gar nicht in den Fall geſetzt hätte euch zu 

fragen. 

Egmont. Berzeiht! Ob der König das Heer hätte jchieen follen, 

ob nicht vielmehr die Macht feiner majeftätiihen Gegenwart allein ftärfer 

gewirkt hätte, ift meine Sache nicht zu beurtheilen. Das Heer ift da, 

er nicht. Wir aber mühten jehr undankbar, jehr vergefjen jeyn, wenn 

wir und nicht erinnerten, was wir der Negentin ſchuldig find, Befennen 

wir, fie brachte durch ihr jo Fluges, als tapferes Betragen die Aufrührer 

mit Gewalt und Anfehen, mit Weberredung und Lift zur Ruhe, und 

führte zum Erſtaunen der Welt ein vebelliiches Volk in wenigen Monaten 

zu feiner Pflicht zurück. 

Alba. Ich läugne es nicht. Der Tumult ift geftillt, und jever 

Icheint in die Gränzen des Gehorfams zurüdgebannt. Aber hängt e8 nicht 

von eines jeden Willfür ab, fie zu verlaſſen? Wer will das Volk hindern 

loszubrehen? Wo ift die Macht, fie abzuhalten? Wer bürgt uns, daß fie 

fi) ferner treu und unterthänig zeigen werden? Ihr guter Wille ift alles 

Pfand, das wir haben. 

Egmont. Und iſt der gute Wille eines Volks nicht das ficherfte, 
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das evelfte Pfand? Bei Gott! Wann darf ſich ein König ficherer halten, 

als wenn fie alle für Einen, Einer für alle ftehen? ficherer gegen innere 

und aufßere Feinde? 

Alba. Wir werden ums doc nicht überreden jollen, daß es jebt 

bier jo fteht? 

Egmont. Der König jchreibe einen General-Pardon aus, er beruhige 

die Gemüther; und bald wird man jeher, wie Treue und Liebe mit dem 

Zutrauen wieder zurückkehrt. 

Alba. Und jeder, der die Majeftät des Königs, der Das Heilig- 

thum der Religion geſchändet, ginge frei und ledig hin und wieder! 

(ebte den andern zum bereiten Beifpiel, daß ungeheure Berbredhen ftraf- 

(08 find! 

Egmont. Und ift ein Verbrechen des Unſinns, der Trunkenheit nicht 

eher zu entjchuldigen, als graufam zu betrafen? Beſonders wo fo fichre 

Hoffnung, wo Gewißheit ift, daß die Uebel nicht wiederfehren werden ? 

Waren Könige darum nicht ficherer ? werden fie nicht von Welt und 

Nachwelt gepriefen, die eine Beleidigung ihrer Würde vergeben, bepauern, 

verachten fonnten? werden fie nicht eben deßwegen Gott gleich gehalten, 

der viel zu groß ift, als daß an ihn jede Läfterung reichen follte? 

Alba. Und eben darum fol der König für die Würde Gottes und 

der Keligion, wir follen für das Anfehen des Königs ftreiten. Was ber 

Dbere abzulehnen verſchmäht, ift unfre Pflicht zu rächen. Ungeftraft joll, 

wenn ich rathe, fein Schuldiger ſich freuen. 

Egmont. Glaubſt du, daß du fie alle erreichen wirft? Hört man 

nicht täglich, daß die Furcht fie hie- und dahin, fie aus den Lande treibt? 

Die Keichften werden ihre Güter, fich, ihre Kinder und Freunde flüchten; 

der Arme wird feine nüßlihen Hände dem Nachbar zubringen. 

Alba. Sie werden, wenn man fie nicht verhindern fann. Darum 

verlangt der König Rath und That von jedem Fürften, Ernft von jedem 

Statthalter; nicht nur Erzählung, wie e8 ift, was werden fünnte, wenn 

man alles gehen liege wie's geht. Einem großen Uebel zufehen, ſich mit 

Hoffnung ſchmeicheln, der Zeit vertrauen, etwa einmal vrein fehlagen, wie 

im Saftnachtsipiel, daß es klatſcht und man doch etwas zu thun ſcheint, 

wenn man nichts thun möchte, heißt das nicht fich verdächtig machen, als 

jehe man dem Aufruhr mit Vergnügen zu, den man nicht erregen, wohl 

aber hegen möchte! 
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Egmont (im Begriff aufzufabren, nimmt fich zufammen, und fpricht nach einer 

Heinen Paufe geiest). Nicht jede Abficht ift offenbar, und mandes Mannes 

Abficht ift zu mifdeuten. Muß man dod auch von allen Seiten hören, 

es je) des Königs Abfiht weniger, die Provinzen nad) einförmigen und 

klaren Gefegen zu regieren, die Majeftät der Religion zu fihern, und 

einen allgemeinen Frieden feinem Volke zu geben, als vielmehr fie unbedingt 

zu unterjohen, fie ihrer alten Rechte zu berauben, fi” Meifter von 

ihren Beſitzthümern zu machen, die ſchönen Rechte des Adels einzufchränfen, 

um berentwillen der Edle allein ihm dienen, ihm Leib und Leben widmen 

mag. Die Keligion, jagt man, jey nur ein prächtiger Teppich, hinter 

dem man jeden gefährlichen Anschlag nur deſto Leichter ausvdenft. Das 

BolE liegt auf den Knieen, betet die heiligen gewirkten Zeichen au, und 

hinten lauſcht ver Bogelfteller, der fie berüden will. 

Alba. Das muß id; von dir hören? 

Egmont. Nicht meine Gefinnungen! Nur, was bald hier, bald 

da, von Großen und von Kleinen, Klugen und Thoren geſprochen, laut 

verbreitet wird. Die Niederländer fürchten ein doppelte Jod, und wer 

bürgt ihnen für ihre Freiheit ? 

Alba. Freiheit? Ein ſchönes Wort, wer's recht verftände. Was 

wollen fie für Freiheit? Was ift des Freieften Freiheit? — Recht zu 

thun! — und daran wird fie der König nicht hindern. Nein! nein! fie 

glauben fich nicht frei, wenn fie fich nicht jelbit und andern jchaden können. 

Wäre e8 nicht beijer abzudanfen, als ein jolches Volk zu regieren? Wenn 

auswärtige Yeinde drängen, an die fein Bürger denft, der mit dem Nächſten 

nur beichäftigt ift, und der König verlangt Beiftand, dann werden fie 

uneins unter fih, und verſchwören fich gleichjam mit ihren Feinden. Weit 

befier iſt's, fie einzuengen, daß man fie wie Kinder halten, wie Kinder 

zu ihrem Beften leiten fann. . Glaube nur, ein Volk wird nicht alt, nicht 

Hug; ein Volk bleibt immer kindiſch. 

Egmont. Wie jelten fommt ein König zu Berftand! Und jollen 

fih viele nicht Lieber vielen vertrauen als Einem? und nicht einmal 

dem Einen, jondern ven wenigen des Einen, dem Volke das an den 

Blifen feines Herrn altert. Das hat wohl allein das Recht klug zu 
werben. 

Alba. DBielleiht eben darum, weil es fich nicht ſelbſt über- 

laſſen ift. 
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Egmont. Und darum niemand gern ſich jelbft überlaflen möchte. 

Man thue, was man will; ich habe auf deine Frage geantwortet, und 

wiederhole: ES geht nicht! ES kann nicht gehen! Ich kenne meine Yands- 

leute. Es find Männer, werth Gottes Boden zu betreten; ein jeder rund 

für fih, ein fleiner König, feit, rührig, fähig, treu, an alten Sitten 

bangend. Schwer iſt's, ihr Zutrauen zu verdienen; leicht, zu erhalten. 

Starr und feft! Zu drücken find fie; nicht zu unterdrüden. 

Alba (ver ſich indeß einigemal umgeſehen bat). Sollteft du das alles in 

des Königs Gegenwart wiederholen ? 
Egmont. Defto jhlimmer, wenn mid) jeine Gegenwart abjchredte ! 

Defto beiler für ihn, für fein Bolf, wenn er mir Muth machte, wenn 

er mir Zutrauen einflößte, noch weit mehr zu jagen. 

Alba. Was nütlich ift, kann ich hören, wie er. 

Egmont. Ih würde ihm jagen: Peicht kann der Hirt eine ganze 

Heerde Schafe vor ſich hintreiben, der Stier zieht feinen Pflug ohne 

Wiverftand; aber dem edlen Pferde, das vu reiten willft, mußt dur feine 

Gedanken ablernen, du mußt nichts Unkluges, nichts unklug von ihm ver- 

langen. Darum wünſcht der Bürger feine alte Verfaſſung zu behalten, 

von jeinen Landsleuten regiert zu ſeyn, weil er weiß, wie er geführt 

wird, weil er von ihnen Uneigennutz, Theilnehmung an feinem Schidjal 

hoffen kann. 

Alba. Und jollte ver Regent nicht Macht haben, dieſes alte Her- 

fommen zu verändern? und follte nicht eben vier fein ſchönſtes Vorrecht 

ſeyn? Was ift bleibend auf diefer Welt? Und follte eine Staatseinrid- 

tung bleiben können? Muß nicht in einer Zeitfolge jedes Verhältniß fich 

verändern, und eben darum eine alte Verfaſſung vie Urfache von taujend 

Uebeln werden, weil fie den gegenwärtigen Zuftand des Volfes nicht um- 

faßt? Ich fürchte, dieſe alten Nechte ſind darum jo angenehm, weil fie 

Schlupfwinfel bilden, in welchen der Kluge, der Mächtige zum Schaden 

des Volks, zum Schaden des Ganzen fid) verbergen oder durchſchleichen 

fann. 

Egmont. Und diejfe willfürlichen Veränderungen, dieſe unbejchränften 

Eingriffe der höchften Gewalt, find fie nicht Vorboten, daß Einer thun 

will, was Taufende nicht thun ſollen? Er will ſich allein frei machen, 

um jeden feiner Wünſche befriedigen, jeden feiner Gedanfen ausführen zu 

fonnen. Und wenn wir uns ihm, einem guten weifen Könige, ganz 
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vertrauten, jagt er uns für feine Nachkommen gut? daß feiner ohne 

Küdficht, ohne Schonung regieren werde? Wer rettet ung alsdann von 

völliger Willfür, wenn er ung jeine Diener, feine Nächften jendet, die, 

ohne Kenntnig des Landes und feiner Bedürfniſſe, nach Belieben jchalten 

und walten, feinen Wiverftand finden, und jich von jeder Verantwortung 

frei willen. 

Alba (ver fich indeß wieder umgefehen bat). Es ft nichts natürlicher, als 

daß ein König durch ſich zu herrſchen gedenkt, und denen ſeine Befehle 

am liebſten aufträgt, die ihn am beſten verſtehen, verſtehen wollen, die 

ſeinen Willen unbedingt ausrichten. 

Egmont. Und eben jo natürlich iſt'is, daß der Bürger von dem 

regiert jeyn will, der mit ihm geboren und erzogen ift, der gleichen Be— 

griff mit ihm won Hecht und Unrecht gefaht hat, den er als jeinen Bruder 

anjehen kann. 

Alba. Und doch hat der Adel mit diefen feinen Brüdern jehr un- 

gleich getheilt. | 
Egmont. Das it vor Jahrhunderten gejchehen, und wird jest ohne 

Neid geduldet. Würden aber neue Menfchen ohne Noth gejendet, die ſich 

zum zweitenmale auf Unfojten der Nation bereichern wollten, ſähe man 

ſich einer ftrengen, fühnen, unbedingten Habjucht ausgejett, das würde 

eine Gährung machen, die jich nicht leicht in fich ſelbſt auflöf'te. 

Alba. Du jagt mir, was ih nicht hören jollte; auch ich bin 

fremd. 

Egmont. Daß ich dir's fage, zeigt dir, daß ich Did) nicht meine. 

Alba. Und aud jo wünſcht' ich es nicht won dir zu hören. Der 

König fandte mid mit Hoffnung, daß ich hier den Beiftand des Adels 

finden würde. Der König will jeinen Willen. Der König hat nad) 

tiefer Ueberlegung gejehen, was dem Volke frommt; es kann nicht bleiben 

und gehen, wie bisher. Des Königs Abficht ift, fie ſelbſt zu ihrem eig- 

nen Beſten einzufchränfen, ihr eigenes Heil, wenn's jeyn muß, ihnen 

aufzubringen, die ſchädlichen Bürger aufzuopfern, damit die übrigen Ruhe 

finden, des Glüds einer weiſen Kegierung genießen fünnen. Dieß ift 

jein Entſchluß; dieſen dem Adel fund zu machen, habe ich Befehl; und 

Kath verlang’ ich in feinen Namen, wie e8 zu thun ſey, nicht was; 

denn das hat er bejchlojjen. 

Egmont. Leider rechtfertigen deine Worte die Furt des Bolfs, 
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die allgemeine Furcht! So hat er denn bejchlofien, was fein Fürft be 

ichliegen follte. Die Kraft feines Bolfs, ihr Gemüth, den Begriff, den 

fie von fich felbft haben, will er Schwächen, niederbrüden, zerftören, um 

fie bequem regieren zu fünnen. Er will den innern Kern ihrer Eigenheit 

verderben; gewiß im der Abficht, fie glüdlicher zu machen. Er will fie 

vernichten, Damit fie etwas werben, ein ander Etwas. D wenn jeine 

Abſicht gut ift, jo wird fie mißgeleitet! Nicht dem Könige widerſetzt man 

ih; man ftellt ſich nur dem Könige entgegen, der einen falſchen Weg zu 

wandeln die erften unglüdlichen Schritte mad. 

Alba. Wie du gefinnt bift, jcheint es ein wergeblicher Verſuch, ung 

vereinigen zu wollen. Du denkſt gering vom Könige und verächtlich von 

feinen Räthen, wenn du zweifelt, das alles ſey nicht Schon gedacht, 

geprüft, gewogen worden. Ich Habe feinen Auftrag jedes Für umd 

Wider noch einmal durchzugehen. Gehorfam fordre id) von dem Volke — ' 

und von euch, ihr Erften, Edelſten, Rath und That, als Bürgen diejer 

unbedingten Pflicht. 

Egmont. Fordre unſre Häupter, jo ift e8 auf einmal gethan. Ob 

fich der Naden dieſem Joche biegen, ob er ſich vor dem Beile duden joll, 

fann einer edlen Seele gleich jeyn. Umfonft hab’ ich jo wiel geſprochen: 

die Luft hab’ ich erichüttert, meiter nichts gewonnen. 

Ferdinand fommt. 

Ferdinand Verzeiht, daß ich euer Geſpräch unterbreche. Hier 

ift ein Brief, deſſen Ueberbringer die Antwort dringend macht. 

Alba. Erlaubt mir, daR ich fehe was er enthält. (Tritt an 
die Eeite.) 

Ferdinand (u Egmont). Es iſt ein ſchönes Pferd, das eure Leute 

gebracht haben, euch abzuholen. 

Egmont. Es iſt nicht das jchlimmfte. Ich Hab’ es chen eine 

Weile; ich denk' es wegzugeben. Wenn e8 euch gefällt, jo werben wir 

vielleicht des Handels einig. 

Serdinand. Gut, wir wollen ſehen. 

Alba winkt feinem Sohne, der fich in ven Grund zurüdzieht.) 

Egmont. Lebt wohl! Entlaßt mid; denn ich wüßte, bei Gott! 

nicht mehr zu jagen. 
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Alba. Glücklich hat dich der Zufall verhindert, deinen Sum noch 

weiter zu verrathen. Unvorfichtig entwidelft du die Falten deines Herzens, 

und klagſt dic) ſelbſt weit ſtrenger an, als ein Widerfacher gehäflig 

thun könnte, 

Egmont. Diefer Vorwurf rührt mich nicht; ich kenne mich ſelbſt 

genug, und weiß wie ich dem Könige angehöre; weit mehr als viele, 

die in feinen Dienft fich jelber dienen. Ungern ſcheid' ich aus dieſem 

Streite, ohne ihn beigelegt zu jehen, und wünſche nur, daß ung der 

Dienft des Herrn, das Wohl des Landes bald vereinigen möge. Es 

wirft vielleicht ein wiederholtes Gefpräh, die Gegenwart der übrigen 

Fürſten, die heute fehlen, in einem glüclichern Augenblick, was heut 

unmöglich ſcheint. Mit diefer Hoffnung entfern’ ich mic). 

Alba (ver zugleich feinem Sohn Ferdinand ein Zeichen giebt). Halt, Egmont! 

— Deinen Degen! — (Die Mittelthür öffnet fich: man fieht die Galerie mit Wache 

befegt, die unbemweglich bleidt.) 

Egmont (ver ftaunend eine Weile gefhmwiegen)._ Dieß war die Abſicht? 

Dazu haſt du mich berufen? (Nah dem Degen greifend, als wenn er ſich ver— 

theidigen wollte.) Bin ich denn wehrlos? 

Alba. Der König befiehlt’s, du bift mein Gefangner. (Zugleich 
treten von beiden Seiten Gemaffnete herein.) 

Egmont (nad einer Stille). Der König? — Dranien! Dranien! 

Nach einer Paufe, feinen Degen hingebenv.) Sp nimm ihn! Er hat weit öfter 

des Königs Sache vertheidigt, als diefe Bruft beſchützt. (Er geht durch vie 
Mittelthür ab: die Gemwaffneten, die im Zimmer find, folgen ihm; ingleichen Alba’s 

Sohn. Alba bleibt ftehen. Der Vorhang fällt.) 

Fünfter Aufzug. 

Straße, 

Dämmerung. 

Clärchen. Bradfenburg. Bürger, 

Brackenburg. Lieben, um Gottes willen, was nimmft du vor? 

Clärden. Komm mit, Bradenburg! Du mußt die Menfchen nicht 
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fennen; wir befreien ihn gewiß. Denn mas gleicht ihrer Liebe zu ihm? 

‚Jeder fühlt, ich ſchwör' e8, im fich die brennende Begier, ihm zu retten, 

die Gefahr von einem Foftbaren Leben abzuwenden, und dem Freieſten 

die Freiheit wiederzugeben. Komm! Es fehlt nır an der Stimme, vie 

fie zufammen ruft. Im ihrer Seele lebt noch ganz friih, was fie ihm 

Ihuldig find! Und daß fein mächtiger Arm allein von ihnen das Ver— 

derben abhält, willen fie. Um jeinet- umd ihretwillen müſſen fie alles 

wagen. Und was wagen wir? Zum höchften unjer Leben, das zu erhalten 

nicht der Mühe werth ift, wenn er umfommt. 

Srakenburg. Unglüdlihe! Dur fiehft nicht die Gewalt, die ung 

mit ehrnen Banden gefejlelt hat. 

Elärden. Sie jcheint mir nicht unüberwindlich. Laß uns nicht 

fang’ vergeblihe Worte wechſeln. Hier fommen von den alten, revlichen, 

wackern Männern! Hört, Freunde! Nachbarn, hört! — Sagt, wie ift 

es mit Egmont ? 

Dimmermeifter. Was will das Kind? Laß fie ſchweigen! 

Elärhen. Tretet näher, daß wir fachte reden, bis wir einig find 

und ftärfer. Wir dürfen nicht einen Augenblid verfäumen! Die frede 

Tyrannei, die e8 wagt, ihm zu fefleln, zuckt ſchon ven Dolch, ihn zu 

ermorden. D Freunde! mit jedem Schritt der Dämmerung werd’ idy 

ängftlicher. Ich fürchte Diefe Nacht. Kommt! wir wollen uns theilen; 

nit jchnellem Pauf von Quartier zu Quartier rufen wir die Bürger 

heraus, Ein jeder greife zu feinen alten Waffen. Auf dem Markte treffen 

wir uns wieder, und unfer Strom reißt einen jeden mit fid) fort. Die 

deinde jehen fi) umringt und überſchwemmt, und find ervrüdt. Was 

kann uns eine Hand voll Knechte widerftehen? Und er in unſerer Mitte 

fehrt zurück, fieht fich befreit, und kann uns einmal danfen, ung, bie 

wir ihm fo tief werjchuldet worden. Er fieht vielleicht — gewiß er ficht 

das Morgenroth am freien Himmel wieder. 

Dimmermeifter. Wie ift dir, Mädchen? 

Elärhen. Könnt ihr mic mißwerftehen? Vom Grafen ſprech' ich! 

Ich ſpreche von Egmont. 

Ietter. Nennt ven Namen nicht! Er ift töptlich. 

Elärhen. Den Namen nicht! Wie? Nicht vdiefen Namen? Wer 

nennt ihn nicht bei jever Gelegenheit? Wo fteht er nicht gefchrieben? In 

diejen Sternen hab’ ich oft mit allen feinen Lettern ihn gelejen. Nicht 
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nennen? Was joll das? Freunde! Gute, theure Nachbarn, ihr träumt; 

befinnt euch. Seht mich nicht jo ftarr und ängſtlich an! Blickt nicht 

fhüchtern hie und da bei Seite. Ich ruf’ euch ja nur zu, was jeder 

wünfcht. Iſt meine Stimme nicht eures Herzen! eigne Stimme? Wer 

würfe fid) im diefer bangen Nacht, eh’ er jein unruhvolles Bette bejteigt, 

nicht auf die Kniee, ihn mit ernftlichem Gebet vom Himmel zu erringen? 

Fragt eudy einander! frage jeder ſich ſelbſt! und mer jpricht mir nicht nach: 

„Egmonts Freiheit oder den Tod!“ 

Ietter. Gott bewahr’ uns! Da giebt's ein Unglüd. 
Elärdhen. Bleibt! Bleibt, und drückt euch nicht vor feinem Namen 

weg, dem ihr euch fonft jo froh entgegenprängtet! — Wenn der Ruf ihn 

anfündigte, wenn e8 hieß: „Egmont fommt! Er fommt von Gent!” da 

hielten die Bewohner der Straßen fi glücklich, durch die er reiten mußte. 

Und wenn ihr feine Pferde ſchallen hörtet, warf jeder jene Arbeit hin, 

und über die befümmerten Gefichter, die ihr durchs Fenfter ftedtet, fuhr 

wie ein Sonnenftrahl von feinem Angefichte ein Blick der Freude und 

Hoffnung. Da hobt ihr eure Kinder auf der Thürjchwelle in die Höhe 

und ventetet ihnen: „Sieh, das ift Egmont, der größte da! Er iſt's! 

Er iſt's, von dem ihr befjere Zeiten, als eure armen Väter lebten, einft 

zu erwarten habt.” Lat eure Kinder nicht dereinft euch fragen: „Wo ift 

er hin? Wo find die Zeiten hin, die ihr verſpracht?“ — Und jo wechjeln 

wir Worte! find müßig, verrathen ihn. 

Soeſt. Schämt eud), Bradenburg. Laßt fie nicht gewähren! Steuert 

dem Unheil! 

Srakenburg. Liebes Clärchen! wir wollen gehen! Was wird Die 

Mutter jagen? Vielleicht — 
Elärden. Meinft du, ich jey ein Kind, oder mwahnjinnig? Was 

kann vielleiht? — Bon diefer jchredlichen Gewißheit bringft du mich mit 

feiner Hoffnung weg. — Ihr jollt mic) hören, umd ihr werdet: denn ich 

ſeh's, ihr ſeyd beftürzt und könnt euch jelbft in eurem Buſen nicht wieder- 

finden. Laßt durch die gegenwärtige Gefahr nur Emmen Blid in das Ver— 

gangne dringen, das kurz Vergangne. Wendet eure Gedanken nad) der 

Zufunft. Könnt ihr denn leben? werdet ihr, wenn ev zu Grunde geht? 

Mit feinem Athem flieht der leiste Hauch der Freiheit. Was war er 

euch? Für wen übergab er ſich der dringendſten Gefahr? Seine Wunden 

flofjen und heilten nur für euch. Die große Seele, die euch alle trug, 
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bejchränft ein Kerfer, und Schauer tückiſchen Mordes ſchweben um fie her. 

Er venft vielleicht an euch, er hofft auf euch, er, der nur zu geben, mur 

zu erfüllen gewohnt war. 

Bimmermeifter. Gevatter, kommt. 

Clärchen. Und ich habe nicht Arme, nicht Mark, wie ihr; doch 

hab’ ich, was euch allen fehlt, Muth und Verachtung der Gefahr. 

Könnt euch mein Athem doch entzünden! Fünnt ih am meinen Bufen 

drücend euch erwärmen und beleben! Kommt! In eurer Mitte will ic) 

gehen! — Wie eine Fahne wehrlos ein edles Heer von Kriegern wehend 

anführt, jo joll mein Geift um eure Häupter flammen, und Liebe umd 

Muth das fchwanfende, zerftreute Volk zu einem fürchterlihen Heer 

vereinigen. 

Ietter. Schaff' fie bei Seite; fie dauert mid). 
(Bürger ab.) 

Srakenburg. Clärchen! fiehft dur nicht, wo wir find? 

Elärdhen. Wo? Unter vem Himmel, ver fo oft fid) herrlicher zu 

wölben ſchien, wenn der Edle unter ihm herging. Aus dieſen Fenftern 

haben fie herausgejehen, vier, fünf Köpfe übereinander; an dieſen Thüren 

haben fie gefeharrt und genicdt, wenn er auf die Memmen herabjah. DO 

ich hatte fie jo lieb, wie fie ihn ehrten! Wäre er Tyrann geweſen, möchten 

fie immer vor feinem Fall jeitwärts gehn. Aber fie Liebten ihn! — O 

ihr Hände, die ihr an die Müten grifft, zum Schwert fünnt ihr nicht 

greifen! — Bradenburg, und wir? — Schelten wir fie? — Diefe Arme, 

die ihn fo oft feft Hielten, was thun fie für ihn? — Lift hat in der 

Welt jo viel erreicht. — Du fennft Wege und Stege, fennft das alte 

Schloß. Es ift nichts unmöglich, gieb mir einen Anſchlag. 

Brakenburg Wenn wir nad Haufe gingen! 

Clärchen. Gut. 

Srakenburg. Dort an der Ede ſeh' ich Alba's Wade; laß doch 

die Stimme der Vernunft dir zu Herzen dringen. Hältft vu mid für 

feig? Glaubſt du nicht, daß ich um veinetwillen fterben Fünnte? Hier 

find wir beide toll, ich jo gut wie du. Siehſt vu nicht das Unmögliche? 

Wenn du dich faßteſt! Du bift aufer dir. 

Clärchen. Außer mir! Abſcheulich! Bradenburg, ihr ſeyd außer 

euch. Da ihr laut den Helden verehrtet, ihn Freund und Schuß und 

Hoffnung nanntet, ihm Vivat vieft, wenn er fam; da ftand ich in meinem 
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Winkel, ſchob das Fenſter halb auf, verbarg mid) laufend, und das 

Herz ſchlug mir höher als euch allen. Jetzt ſchlägt mir's wieder höher 

als euch allen! Ihr verbergt euch, da es Noth ift, vwerläugnet ihn, und 

fühlt nicht, daß ihr untergeht, wenn er verdirbt. 

Srakenburg Komm nah Haufe! 

Elärdhen. Nah Haufe? 

Srakenburg. Beſinne dih nur! Sieh dich um! Dieß find die 

Strafen, die du nur fonntäglich betratft, Durch die du ſittſam nach der 

Kirche gingft, wo du übertrieben ehrbar zürnteft, wenn ic) mit einem 

freundlihen, grüßenden Wort mich zu div gefellte. Du ftehft und redeſt, 

handelſt vor den Augen der offenen Welt; befinne dich, Liebe! Wozu 

hilft es ung? 

Elärden. Nah Haufe! Ya, ich befinne mid. Komm, Braden- 

burg, nad Haufe! Weißt du, mo meine Heimath ift? (NB.) 

Gefängnis, 

durch eine Lampe erhellt, ein Rubebett im Grunte. 

Egmont allein. 

Alter Freund! immer getrener Schlaf, fliehft du mid) auch, wie die 

übrigen Freunde? Wie willig jenfteft vu dich auf mein freies Haupt 

herunter, und fühlteft, wie ein jchöner Myrtenkranz der Liebe, meine 

Schläfe! Mitten unter Waffen, auf der Woge des Lebens, ruht’ ich 

(eiht athmend, wie ein aufquellender Knabe, in deinen Armen. Wenn 

Stürme durd Zweige und Blätter jaujten, Aft und Wipfel ſich knirrend 

bewegten, blieb innerft doch der Kern des Herzens ungeregt. Was fchüttelt 

dich nun? was erjchüttert den Feten, treuen Sinn? Ich fühl's, es ift 

der Klang der Mordart, die an meiner Wurzel nafcht. Noch fteh’ ich 

aufrecht, und ein innrer Schauer durchfährt mich. Ya, fie überwindet, 

die verrätheriiche Gewalt; fie untergräbt ven feften, hohen Stamm, und 

eh die Rinde dorrt, ftürzt krachend und zerfchmetternd deine Krone. 

Warum denn jet, der dur fo oft gewalt'ge Sorgen gleich Seifen- 
blajen dir vom Haupte weggewiefen, warum vermagft du nicht die Ahnung 



zu verjcheuchen, die tauſendfach im dir ſich auf- und niedertreibt? Seit 

wann begegnet der Tod Dir fürdterlih? mit deſſen wechjelnden Bildern, 

wie mit den übrigen Geftalten der gewohnten Erde, tur gelaffen lebteft. — 

Auch ift er's nicht, der. raſche Feind, dem die gejunde Bruft wetteifernd 

ſich entgegenfehnt; der Kerker ift’S, des Grabes Vorbild, dem Helden wie 

dem Feigen wiverlidh. Unleidlich ward mir's ſchon auf meinem gepol— 

fterten Stuhle, wenn in ſtattlicher Verſammlung die Fürften, was leicht 

zu enticheidven war, mit wiederkehrenden Geſprächen überlegten, und 

zwijchen düſtern Wänden eines Saals die Balken der Dede mid) erprüdten. 

Da eilt’ ich fort, ſobald es möglich war, und raſch aufs Pferd mit tiefem 

Athemzuge. Und friih hinaus, da wo wir hingehören! ins Feld, wo 

aus der Erde dampfend jede nächte Wohlthat der Natur, umd durch die 

Himmel wehend alle Segen der Geftirne ung umwittern; wo wir, dem 

erdgebornen Rieſen gleih, von der Berührung unferer Mutter Fräftiger 

ung in die Höhe reißen; wo wir die Menjchheit ganz, und menjchliche 

Begier in allen Adern fühlen; wo das DVerlangen vorzudringen, zu be 

fiegen, zu erhajfchen, jeine Fauſt zu brauchen, zu befigen, zu erobern, 

durd) die Seele des jungen Jägers glüht; wo der Soldat jein angebornes 

Recht auf alle Welt mit raſchem Schritt ſich anmaßt, und in fürchterlicher 

Freiheit wie ein Hagelwetter durch Wieſe, Feld und Wald verderbend 

ftreiht, und feine Gränzen fennt, die Menſchenhand gezogen. 

Du biſt nur Bild, Erinnerungstraum des Glüds, das ich fo lang’ 

beſeſſen; wo hat dic das Geſchick verrätheriich hingeführt? Verſagt es dir 

den nie gejcheuten Tod vorm Angeficht der Sonne raſch zu gönnen, um 

div des Grabes Vorgeſchmack im eflen Moder zu bereiten? Wie haucht 

er mid) aus dieſen Steinen widrig an! Schon ftarrt das Leben, vor dem 

Kuhebette wie vor dem Grabe jcheut der Fuß. — 

D Sorge! Sorge! die du vor der Zeit den Mord beginnft, laß ab! 

— Eeit wann ift Egmont denn allein, jo ganz allein in diefer Welt? 

Did) macht der Zweifel fühllos, nicht das Glüd. Iſt die Gerechtigkeit 

des Königs, der du lebenslang vertrauteft, ift der Regentin Freundichaft, 

die faft (du darfſt es dir geftehen), faft Liebe war, find fie auf einmal, 

wie ein glänzend Feuerbild der Nacht, verihwunden? und laſſen dich allein 

auf dunfelm Pfad zurück? Wird an der Epite deiner Freunde Dranien 

nicht wagend ſinnen? Wird nicht ein Volk fih ſammeln und mit an- 

ichwellender Gewalt den alten Freund erretten? 



O haltet, Mauern, die ihr mich einfchliekt, jo vieler Geifter wohl- 

gemeintes Drangen nit von mir ab; und weldher Muth aus meinen 

Augen fonft fih über fie ergoß, der fehre nun aus ihren Herzen in 

meines wieder. D ja, fie rühren ſich zu Taufenden! fie fommen! ftehen 

mir zur Seite! Ihr frommer Wunſch eilt dringend zu dem Himmel, er 

bittet um ein Wunder. Und fteigt zu meiner Rettung nicht ein Engel 

nieder, jo jeh’ ich fie nad) Lanz’ und Schwertern greifen. Die Thore fpalten 

fih, die Gitter jpringen, die Mauer ftürzt won ihren Händen ein, und 

der Freiheit des einbrechenden Tages fteigt Egmont fröhlich entgegen. Wie 

manch befannt Geficht empfängt mich jauchzend! Ad) Clarchen, wärft du 

Mann, fo jäh ich dich gewiß auch hier zuerft und danfte dir, was einem 

Könige zu danken hart ift, Freiheit. 

Clärchens Haus. 

Glärcen 

fommt mit einer Lampe und einem Glas Waſſer aus ver Kammer; fie jest das Glas 

auf ven Tiſch und tritt ans Fenfter. 

Bradenburg? Seyd ihr's? Was hört’ ich denn? noch niemand? Es 

war niemand! Ich mill die Lampe ins Fenſter ſetzen, daß er fieht, ich 

wache noch, ich warte nod auf ihn. Cr hat mir Nachricht veriprochen. 

Nachricht? Entjetslihe Gewißheit! — Egmont verurtheilt! — Welch Gericht 
darf ihn fordern? und fie verdammen ihn! Der König verdammt ihn? 

oder der Herzog? Und die Kegentin entzieht fih! Dranien zauvdert, und 

alle jeine Freunde! — — Iſt dieß die Welt, von deren Wanfelmuth, 

Unzuverläfligfeit ich viel gehört und nichts empfunden habe? Iſt dieß Die 

Welt? — Wer wäre böſ' genug, den Theuern anzufeinden? Wäre Bos— 

heit mächtig genug, ven allgemein Erfannten jchnell zu ftürzen? Doc, ift 

es jo — es ift! — D Egmont, ficher hielt ich di vor Gott und Men- 

Ihen, wie in meinen Armen! Was war id dir? Du haft mid) dein 

genannt, mein ganzes Leben widmete ich deinem Leben. — Was bin ich 

nun? Bergebens fire ich nad) der Schlinge, die dich faßt, die Hand 

aus. Du hilflos und ich frei! — Hier ift der Schlüffel zu meiner Thür. 

An meiner Willfür hängt mein Gehen und mein Kommen, und dir bin 

Goethe, ſämmtl. Werke. IX. 12 



ich zu nichts! — — D bindet mid), damit id) nicht werzweifle; und werft 

mich in den tiefften Kerker, daß id) das Haupt an feuchte Mauern jchlage, 

nach Freiheit winfle, träume wie ich ihm helfen wellte, wenn Feſſeln 

mic) nicht lähmten, wie ich ihm helfen würde. — Nun bin id) frei, und 

in der Freiheit Kiegt die Angft der Ohnmadt. — Mir felbft bewußt, nicht 

fähig ein Glied nad) feiner Hülfe zu rühren. Ach leider, auch der fleinfte 

Theil von deinem Wefen, dein Clärchen, ift wie du gefangen, und regt 

getrennt im Todeskrampfe nur die legten Kräfte. — Ich höre jchleichen, 

huften — Bradenburg — er iſt's! — Elender guter Mann, dein Schick— 

jal bleibt fi) immer gleich; dein Liebchen öffnet dir die nächtliche Thür, 

und ac, zu welch unfeliger Zuſammenkunft! 

Brackenburg tritt auf. 

Clärden Du fommft jo bleih und jchüchtern, Bradenburg! 

was iſt's? 

Srakenburg Durd Umwege und Gefahren judy’ ich dich auf. 

Die großen Strafen find beſetzt; durch Gäßchen und durch Winkel hab’ 

ich mid) zu dir geftohlen. 

Clärchen. Erzähl’, wie iſt's? 

Srakenburg (indem er ſich fert). Ach Clare, laß mid) weinen. Ich 

liebt’ ihn nicht. Er war der reihe Mann und Iodte des Armen einziges 

Schaf zur beſſern Weide herüber. Ich hab’ ihn nie verflucht; Gott hat 

mid) treu gejchaffen und weich. In Schmerzen floß mein Leben vor mir 

nieder, und zu verichmachten hofft’ ich jeden Tag. 

Clärden. Vergiß das, Bradenburg! Vergiß dich ſelbſt. Sprich 

miv von ihm! Iſt's wahr! Dft er verurtheilt ? 

Srakenburg. Er iſt's! ich weiß es ganz genau. 

Elärden. Und lebt nod) ? 

Brakenburg. a, er lebt nod). 

Clärchen. Wie willft vu das verfihern? — Die Tyrannei ermordet 

in der Nacht ven Herrlichen! vor allen Augen verborgen fließt fein Blut. 

Aengſtlich im Schlafe liegt das betäubte Volf, und traumt von Rettung, 

träumt ihres ohnmächtigen Wunfches Erfüllung; indeß unwillig über ums 

jein Geift die Welt verläßt. Er ift dahin! — Täuſche mich nicht! 

dich nicht! 
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Örakenburg. Nein gewiß, er lebt! — Und leider es bereitet der 

Spanier dem Bolfe, das er zertreten will, ein fürchterliches Schaufpiel, 

gewaltjam jedes Herz, Das nad Freiheit ſich regt, auf ewig zu zer- 

fnirichen. 

Clärchen. Fahre fort und ſprich gelaffen auch mein Todes- 

urtheil aus! Ich wandle ven jeligen Gefilden ſchon näher und näher, 

mir weht ver Troft aus jenen Gegenden des Friedens ſchon herüber. 

Sag’ an. 

Srakenburg Ich fonnt es an ven Wachen merfen, aus even, 

die bald da bald dort fielen, daß auf dem Markte geheimnißvoll ein Schred- 

niß zubereitet werde. Ich Ichlich durch Seitenwege, durch befannte Gänge 

nad meines Vettern Haufe, und jah aus einem Hinterfenfter nach dem 

Markte. — Es mehten Fackeln in einem weiten Kreiſe jpanifcher Sol- 

Daten hin und wieder. Ich jchärfte mein ungemwohntes Auge, und aus der 

Nacht ftieg mir ein ſchwarzes Gerüft entgegen, geräumig, hoch; mir grauf'te 

vor dem Anblick. Geſchäftig waren viele rings umher bemüht, was noch 

von Holzwerf weiß und fihtbar war, mit ſchwarzem Tuch einhüllend zu 

verkleiden. Die Treppen dedten fie zuletzt auch ſchwarz, ich ſah es mohl. 

Sie ſchienen die Weihe eines gräßlichen Opfers vorbereitend zu begehen. 

Ein weißes Crucifir, das durd die Nacht wie Silber blinfte, ward an 

der einen Seite hoch aufgeftedt. Ich jah, und fah die fchredliche Gewif- 

heit immer gewiſſer. Noch wanften Yadeln hie und da herum; allmählig 

wichen fie und erlofhen. Auf einmal war die jcheukliche Geburt ver 

Nacht in ihrer Mutter Schooß zurücdgefehtt. 

Elärdhen. Stil, Brackenburg! Nun till! Laß dieſe Hülle auf 

meiner Seele ruhn. Verſchwunden find die Geipenfter, und vu, holde 

Nacht, leih’ deinen Mantel der Erde, die in ſich gährt; fie trägt nicht 

länger die abjchenliche Laft, reift ihre tiefen Spalten graufend auf, und 

knirſcht das Mordgerüft hinunter. Und irgend einen Engel jendet der Gott, 

den fie zum Zeichen ihrer Wuth geſchändet; vor des Boten heiliger Be- 

rührung löfen ſich Niegel und Bande, und er umgieft den Freund mit 

milden Schimmer; er führt ihn durch die Nacht zur Freiheit fanft und 

ſtill. Und aud mein Weg geht heimlich in diefer Dumfelheit ihm zu 

begegnen. 

Srakenburg (fie aufgattenn). Mein Kind, wohn? was wagit du? 

Elärden. Leiſe, Lieber, daß niemand ermache! daß wir ums jelbft 
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nicht weden! Kennſt du dieß Fläſchchen, Bradenburg? Ich nahm du’s 

icherzend, als du mit übereiltem Tod oft ungeduldig drohteſt. — Und 

num, mein Framd — 

Srakenburg. In aller Heiligen Namen! — 

Elärden. Du hindert nichts. Tod ift mein Theil! und gönne mir 

ven fanften, fchnellen Tod, den du Dir felbft bereiteteftl. Gieb mir deine 

Hand! — Im Augenblid, da ich die dunkle Pforte eröffne, aus ver fein 

Rückweg ift, könnt' ich mit diefem Händedruck dir fagen, wie jehr ich) dich 

geliebt, wie jehr ich dic) bejammert. Mein Bruder ftarb mir jung; dich 

wählt’ ich feine Stelle zu erjegen. Es widerjprad) dein Herz und quälte 

jih und mic), vwerlangteft heiß und immer heißer, was dir nicht bejchteden 

war. Vergieb mir und leb' wohl! Laß mid) dic Bruder nennen! Es ift 

ein Name, der viel Namen in fi) faßt. Nimm vie lette ſchöne Blume 

der Scheidenden mit trenem Herzen ab — nimm diefen Kup! — Der 

Tod vereinigt alles, Bradenburg; und denn aud). 

Srakenburg. So lag mich mit dir fterben! Theile! Theile! Es 

ift genug, zwei Leben auszulöſchen. 

Clärchen. Bleib! du follft leben, vu fannft leben. — Steh meiner 

Mutter bei, die ohne dic) in Armuth ſich verzehren würde, Sey ihr, 

was ic) ihre nicht mehr jeyn kann; lebt zufammen, und beweint mid). 

Beweint das Baterland, und den der es allein erhalten Fonnte. Das 

heutige Gejchlecht wird dieſen Jammer nicht los; die Wuth der Rache 

jelbft vermag ihn nicht zu tilgen. Lebt, ihr Armen, die Zeit noch hin, 

die feine Zeit mehr ift. Heut fteht die Welt auf einmal ftill; es 

ftoct ihr Kreislauf, und mein Puls fchlägt kaum noch wenige Minuten. 

Leb' wohl! 

Srakenburg O lebe du mit ung, wie wir für dich allein! Du 

tödteft uns in dw, o leb' und leide Wir wollen unzertrennlich dir zu 

beiden Seiten ftehen, und immer achtſam ſoll die Liebe den ſchönſten Troft 

in ihren lebendigen Armen div bereiten, Sey unfer! unfer! Ich darf 

nicht jagen, mein. 

Elärden. Leiſe, Bradenburg! Du fühlft wicht, was du rührft. 

Wo Hoffnung dir erjcheint, ift mir Verzweiflung. 

Srakenburg. Theile mit den Lebendigen die Hoffnung! Verweil' 

am ande des Abgrunds, Schau’ hinab und ſieh auf uns zurüd. 

Clärchen. Ich hab’ überwunden; ruf' mich nicht wieder zum Streit. 
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Srakenburg. Du biſt betäubt; gehüllt in Nacht, ſuchſt du die 

Tiefe. Noch ift nicht jedes Picht erlofchen, noch mancher Tag! — 

Clärchen. Weh! über dich Weh! Weh! Graufam zerreigeft du ven 

Borhang vor meinem Auge. Ja, er wird grauen, der Tag! vergebens 

alle Nebel um fich ziehn und wider Willen grauen! Furchtſam jchaut der 

Bürger aus feinem Fenfter, die Nacht läßt einen Schwarzen Flecken zurüd; 

er haut, und fürchterlich wählt im Lichte das Mordgerüft. Neuleivend 

wendet das entweihte Gottesbild fein flehend Auge zum Vater auf. Die 

Sonne wagt fi) nicht hervor; fie will die Stunde nicht bezeichnen, in der 

er fterben fol. Träge gehen die Zeiger ihren Weg, und eine Stunde 

nad der andern fchlägt. Halt! Halt! Nun ift es Zeit! mich ſcheucht des 

Morgens Ahnung in das Grab. (Sie tritt ans Fenfter, als fühe fie jich um, und 
trinkt heimlich.) 

Srakenburg. Cläre! Cläre! 

Clärchen (geht nach dem Tiſch und trinkt das Waſſer). Hier iſt der Reſt! 

Ich locke dich nicht nach. Thu', was du darfſt, leb' wohl. Löſche dieſe 

Lampe ſtill und ohne Zaudern; ich geh' zur Ruhe. Schleiche dich ſachte 

weg, ziehe die Thür nach dir zu. Still! Wecke meine Mutter nicht! 

Geh, rette dich! Rette dich! wenn du nicht mein Mörder ſcheinen willſt. 
(6 ) 

Srakenburg. Sie läßt mich zum lettenmale, wie immer. O 

fünnte eine Menſchenſeele fühlen, wie fie ein liebend Herz zerreißen kann. 

Sie läßt mid) ftehn, mir felber überlaffen; und Tod und Leben ift mix 

gleich verhaft. — Allein zu fterben! — Weint, ihr Liebenden! Kein 

härter Schickſal ift als meins! Sie theilt mit mir den Todestropfen, und 

ſchickt mich weg! von ihrer Seite weg! Sie zieht mid nah, und ftößt 

ins Leben mich zurüd. O Egmont, wel preiswürdig Loos füllt dir! Sie 

geht voran; ver Kranz des Siegs aus ihrer Hand ift dein, fie bringt 

den ganzen Himmel dir entgegen! — Und foll id) folgen? wieder jeitwärts 

ftehn? ven umauslöfchlichen Neid in jene Wohnungen hinübertragen? — 

Auf Erden ift fein Bleiben mehr fir mid, und Höll und Himmel bieten 

gleiche Dual. Wie wäre der Vernichtung Schvedenshand dem Unglüd- 

jeligen willfommen! 

(Bradenburg gebt ab, Das Theater bleibt einige Zeit unverändert. Cine Muſik, Clär— 
chens Tod bezeichnend, beginnt; Die Lampe, welche Bradfenburg auszulöfchen vergeſſen, 

Hammet noch einigemal auf, vann erlifcht fie. Bald verwandelt ſich ver Schauplag in dag) 



Gefängniß. 

Egmont liegt ſchlafend auf dem Ruhebette. Es entſteht ein Geraſſel mit Schlüſſeln, 

und die Thür thut ſich auf. Diener mit Fackeln treten herein; ihnen folgt Ferdinand, 

Alba's Sohn, und Silva, begleitet von Gewaffneten. Egmont fährt aus dem Schlaf 

auf. 

Egmont. Wer ſeyd ihr, die ihr mir unfreundlich den Schlaf von 

den Augen ſchüttelt? Was künden eure trotzigen, unſichern Blicke mir an? 

Warum dieſen fürchterlichen Aufzug? Welchen Schreckenstraum kommt ihr 

der halberwachten Seele vorzulügen? 

Silva. Uns ſchickt der Herzog, dir dein Urtheil anzukündigen. 

Egmont. Bringſt du den Henker auch mit, es zu vollziehen? 

Silva. Vernimm es, ſo wirſt du wiſſen was deiner wartet. 

Egmont. So ziemt es euch und eurem ſchändlichen Beginnen! In 

Nacht gebrütet und in Nacht vollführt. So mag dieſe freche That der 

Ungerechtigkeit ſich verbergen! — Tritt kühn hervor, der du das Schwert 

verhüllt unter dem Mantel trägſt; hier iſt mein Haupt, das freieſte, das 

je die Tyrannei vom Rumpf geriſſen. 

Silva. Du irrſt! Was gerechte Richter beſchließen, werden ſie vorm 

Angeſicht des Tages nicht verbergen. 

Egmont. So überſteigt die Frechheit jeden Begriff und Gedanken. 

Silva (nimmt einem Dabeiſtehenden das Urtheil ab, entfaltet es und lieft.) 

„sm Namen des Königs und kraft bejonderer von Seiner Majeftät ung 

übertragenen Gewalt, alle jeine Unterthanen, wer Standes fie jeyen, zu— 

gleich) die Ritter des goldnen Vließes zu richten, erfeimen wir —“ 

Egmont Kann die der König übertragen? 

Silva. „Erkennen wir, nad) vorgängiger genauer, gejeglicher Unter- 

ſuchung, dic) Heinrich Grafen Egmont, Prinzen won Gaure, des Hoch— 

verraths ſchuldig, und fprechen das Urtheil: daß du mit der Frühe des 

einbrechenden Morgens aus dem Kerker auf den Markt geführt, und dort 

vorm Angeficht des Volks zur Warnung aller Verräther mit dem Schwerte 

vom Leben zum Tode gebracht werden folleft. Gegeben Brüffel am“ 

(Datum und Sahrzahl werden undeutlich aelefen, fo daß fie ver Zuhörer nicht verfteht.) 

„Ferdinand, Herzog von Alba, Vorfiger 

des Gerichts der Zwölfe.“ 
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Du weißt nun dein Schickſal; es bleibt dir wenige Zeit, dich drein zu 

ergeben, dein Haus zu bejtellen und von den Deinigen Abfchied zu nehmen. 

(Silva mit dem Gefolge gebt ab. Es bleibt Ferdinand und zwei Fadeln; pas Theater 

iſt mäßig erleuchtet.) 

Egmont (bat eine Weile, in ſich verfenkt, ftille geftanden, und Silva, ohne ſich 

umzufehen, abgehen lafien. Er glaubt jih allein, und va er die Augen aufhebt, erblickt 

er Alba's Sohn). Du ſtehſt und bleibft? Willft du mein Erftaunen, mein 

Entjegen noch durch deine Gegenwart vermehren? Willft du noch etwa 

die willfommene Botichaft deinem Vater bringen, daß ich unmännlich ver- 

zweifle? Geh! Sag ihm! Sag’ ihm, daß er weder mich noch die Welt 

belügt. Ihm, dem KRuhmfüchtigen, wird man es erſt hinter den Schul- 

tern leife lifpeln, dann laut und lauter jagen, und wenn er einft von 

dieſem Gipfel herabfteigt, werden taufend Stimmen es ihm entgegenrufen: 

Nicht Das Wohl des Staats, nicht die Würde des Königs, nicht die Ruhe 

der Provinzen haben ihn hierher gebracht. Um fein ſelbſt willen hat er 

Krieg gerathen, daß der Krieger im Kriege gelte. Er hat diefe ungeheure 

Berwirrung erregt, damit man feiner bedürfe. Und ich falle ein Opfer 

feines niedrigen Haſſes, jeines Eleinlichen Neives. Ya, ich weiß es, und 

id) darf es jagen, der Sterbenve, der tödtlich Berwundete kann e8 jagen: 

mid hat der Eingebilvete beneivet; mich wegzutilgen hat er lange gejon- 

nen und gedacht. Schon damals, als wir, noch jünger, mit Würfeln 

jpielten, und die Haufen Goldes, einer nad) dem andern, von feiner Seite 

zu mir herübereilten, da ftand er grimmig, log Gelafjenheit, und inner 

lich verzehrte ihn die Aergerniß, mehr über mein Glück als über jenen 

Berluft. Noch erinnere ich mich des funfelnden Blids, der verrätheriichen 

Bläffe, als mir an einem öffentlichen Fefte vor vielen tauſend Menjchen 

um die Wette ſchoſſen. Er forderte mid) auf, und beide Nationen ftan- 

den; Die Spanier, die Niederländer metteten und wünjchten. Ic überwand 

ihn; feine Rugel ivrte, die meine traf; ein lauter Freudenjchrei der Mei- 

nigen durchbrach die Luft. Nun trifft mic) ſein Geſchoß. Sag’ ihm, daß 

ich's weiß, daß ich ihn kenne, daß die Welt jeve Stegeszeichen verachtet, 

die ein Heiner Geiſt erichleichend fich aufrichte. Umd du, wenn einem 

Sohne möglich ift von der Sitte des Vaters zu weichen, übe beizeiten die 

Scham, indem du dich für den ſchämſt, den du gerne von ganzem Herzen 

verehren möchtejt! 

Ferdinand. Ich höre dich an, ohme dich zur unterbrechen! Deine 
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Vorwürfe laften, wie Keulichläge auf einen Helm; ich fühle die Erjchüt- 

terung, aber ich bin bewaffnet. Du triffſt mich, du verwundeſt mic) nicht; 

rühlbar ift mir allein der Schmerz, der mir den Bufen zerreift. Wehe 

mir! Wehe! Zu einem folhen Anblick bin ich aufgewachſen, zu einem 

ſolchen Schaufpiele bin ich gejendet! . 

Egmont Du bricht in Klagen aus? Was rührt, was befümmert 

dich? Iſt e8 eine ſpäte Neue, daß du der ſchändlichen Verſchwörung 

deinen Dienſt geliehen? Du biſt ſo jung und haſt ein glückliches An— 

ſehen. Du warſt ſo zutraulich, ſo freundlich gegen mich. So lang' ich 

dich ſah, war ich mit deinem Vater verſöhnt. Und eben ſo verſtellt, ver— 

ſtellter als er, lockſt du mich in das Netz. Du biſt der Abſcheuliche! 

Wer ihm traut, mag er es auf ſeine Gefahr thun; aber wer fürchtete 

Gefahr dir zu vertrauen? Geh! Geh! Raube mir nicht die wenigen 

Augenblicke! Geh', daß ich mich ſammle, die Welt, und dich zuerſt ver— 

— 
Ferdinand. Was ſoll ich dir ſagen? Ich ſtehe und ſehe dich an, 

und ſehe dich nicht, und fühle mich nicht. Soll ich mich entſchuldigen? 

Soll ich dir verſichern, daß ich erſt ſpät, erſt ganz zuletzt des Vaters 

Abſichten erfuhr, daß ich als ein gezwungenes, ein lebloſes Werkzeug ſeines 

Willens handelte? Was fruchtet's, welche Meinung du von mir haben 

magſt? Du biſt verloren; und ich Unglücklicher ſtehe nur da, um dir's 

zu verſichern, und dich zu bejammern. 

Egmont. Welche ſonderbare Stimme, welch ein unerwarteter Troſt 

begegnet mir auf dem Wege zum Grabe? Du, Sohn meines erſten, 

meines faſt einzigen Feindes, du bedauerſt mich, du biſt nicht unter meinen 

Mördern? Sage, rede! Für wen ſoll ich dich halten? 

Ferdinand. Grauſamer Vater! Ja, ich erkenne dich in dieſem 

Befehle. Du kannteſt mein Herz, meine Geſinnung, die du ſo oft als 

Erbtheil einer zärtlichen Mutter ſchalteſt. Mich dir gleich zu bilden, ſand— 

teſt du mich hierher. Dieſen Mann am Rande des gähnenden Grabes, 

in der Gewalt eines willkürlichen Todes zu ſehen zwingſt du mich, daß ich 

den tiefſten Schmerz empfinde, daß ich taub gegen alles Schickſal, daß 

ic) unempfindlich werde, es geſchehe mir was wolle. 

Egmont. Ich erftaune! Falle did! Stehe, rede wie ein Mann. 

Ferdinand O daß ich ein Weib wäre! daß man mir jagen könnte: 

was rührt dich? was fiht did an? Sage mir ein größeres, ein un- 
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will dir danken, ich will jagen: Es war nichts. 

Egmont. Du verlierft dich. Wo bift du? 

Serdinand Laß dieſe Leidenſchaft raſen, laß mid) losgebunden 

klagen! Ich will nicht ſtandhaft ſcheinen, wenn alles in mir zuſanmien— 

bricht. Dich ſoll ich hier ſehen? — Dich? — Es iſt entſetzlich! Du 

verſtehſt mich nicht! Und ſollſt mich doch verſtehen! Egmont! Egmont! 
(Ihm um den Hals fallend.) 

Egmont. Löſe mir das Geheimniß. 

Ferdinand. Kein Geheimniß. 
Egmont Wie bewegt dich fo tief das Schickſal eines fremden 

Mannes? 

Serdinand. Nicht fremd! Dur bift mir nicht fremd. Dein Name war's, 

der mir in meiner erjten Jugend gleich einem Stern des Himmels entgegen- 

leuchtete. Wie oft hab’ ich nad dir gehorcht, gefragt! Des Kindes Hoffnung 

ift der Yüngling, des Jünglings der Mann. So bift du vor mir her 

gejchritten; immer vor, und ohne Neid ſah ic) Did vor, und jchritt Dir 

nah, und fort umd fort. Nun hofft' ich endlich dich zu ſehen, und jah 

dich, und mein Herz flog div entgegen. Did) hatt! ich mir beſtimmt, und 

wählte dich aufs neue, da ich dich ſah. Nun hofft’ ich erſt mit dir zu 

ſeyn, mit div zu leben, dich zu fallen, dich — Das ift mm alles meg- 

gejchnitten, und ich jehe dich hier! 

Egmont. Mein Freund, wenn es die wohl thun kann, fo nimm 

die Berficherung, daß im erften Augenblid mein Gemüth dir entgegenfam. 

Und höre mich! Laß ung ein ruhiges Wort untereinander wechjeln. Sage 

mir: Iſt e8 der ftrenge, ernfte Wille deines Vaters, mich zu tödten? 

Ferdinand Er it's. 

Egmont. Diejes Urtheil wäre nicht ein leeres Schredbild, mich zu 

ängftigen, durch Furcht und Drohung zu ftrafen, mich zu ernieprigen, und 

dann mit füniglicher Gnade mid wieder aufzuheben ? 

Servinand Nein, ach leiver nein! Anfangs jchmeichelte ich mir 

jelbft mit diefer ausweichenden Hoffnung; und ſchon da empfand ich Angſt 

und Schmerz, dic in diefem Zuftande zu ſehen. Nun iſt es wirklich, iſt 

gewiß. Nein, ich regiere mic) nicht. Wer giebt mir eine Hülfe, wer einen 

Kath, dem Unvermeidlichen zu entgehen? 
Egmont. So höre mich. Wenn deine Seele jo gewaltfan dringt, mid) 
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zu vetten, wenn dir die Hebermacht verabſcheuſt, die mic) gefeffelt hält, ſo 

vette mich! Die Augenblide find foftbar. Dur bift des Allgemaltigen Sohn, 

und ſelbſt gewaltig. — Lak uns entfliehen! Ich kenne die Wege; vie 

Mittel können dir nicht unbekannt feyn. Nur dieſe Mauern, nur wenige 

Meilen entfernen mic von meinen Freunden. Löſe dieſe Bande, bringe 

mid) zu ihnen und ſey unfer. Gewiß, der König dankt div dereinft meine 

Rettung. Jetzt ift er überrafcht, und vielleicht iſt ihm alles unbekannt. 

Dein Bater wagt; und die Majeftät muß das Gefchehene billigen, wenn 
fie ſich auch davor entjeget. Du denkſt? D venfe mir den Weg der 

Vreiheit aus! Sprid, und nähre die Hoffnung der lebendigen Seele. 

Ferdinand. Schweig'! o jchweige! Du vermehrft mit jedem Worte 

meine Verzweiflung. Hier ift fein Ausweg, fein Kath, feine Flucht. — 

Das quält mich, das greift und faßt mir wie mit Klauen die Bruft. 

Ich habe jelbft das Net zufammengezogen; ich fenne die ftrengen, fejten 

Knoten; ich weiß wie jeder Kühnheit, jeder Lift die Wege verrennt find; 

ich fühle mich mit div und mit allen andern gefejielt. Würde ich Hagen, 

hätte ich nicht alles verſucht? Zu feinen Füßen habe ich gelegen, geredet 

und gebeten. Er ſchickte mich hierher, um alles, was von Lebensluft und 

Freude mit mir lebt, in dieſem Augenblide zu zerftören. 

Egmont. Und feine Rettung ? 

Serdinand. Seine! 

Egmont (mit vem Fuße ftampfend). Keine Kettung! — — Süßes Leben! 

ſchöne, freundliche Gewohnheit des Dafeyns und Wirkens! von dir foll id) 

ſcheiden! fo gelaffen ſcheiden! Nicht im Tumulte der Schlacht, unter dem 

Geräufh der Waffen, in der Zerftreuung des Getümmels giebft du mir 

ein flüchtiges Lebewohl; du nimmft feinen eiligen Abſchied, werfürzeft nicht 

den Augenblid der Trennung. Ich joll deine Hand faſſen, dir noch ein- 

mal in die Augen jehen, deine Schöne, deinen Werth recht lebhaft fühlen 

und dann mic entjchlofjen losreißen und fagen: Fahre hin! 

Ferdinand. Und ich joll daneben ftehen, zufehen, dich nicht halten, 

nicht hindern Fünnen! O welde Stimme reichte zur Klage! Welches Herz 

flöjfe nicht aus feinen Banden vor diefem Jammer? 

Egmont. Faſſe dich! 

Ferdinand Du kannſt dich fallen, du fannft entjagen, den ſchweren 

Schritt an der Hand) der Nothwendigfeit helvenmäfig gehn. Was kann 

ih? Was foll ih? Du überwindeft dich felbft und uns; du überftehit; 
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ich überlebe dich und mich ſelbſt. Bei der Freude des Mahls hab’ ich 

mein Licht, im Getümmel der Schlacht meine Fahne verloren. Schal, 

verworren, trüb jcheint mir die Zukunft. 

Egmont. Junger Freund, den ich durch ein ſonderbares Schickſal 

zugleich gewinne und verliere, der für mich die Todesichmerzen empfindet, 

für mich leidet, ſieh mic) im dieſen Augenbliden an; du verlierft mich nicht. 

War dir mein Leben ein Spiegel, in welchem du Dich gerne betrachteteft, 

jo jey e8 auch mein Tod. Die Menjchen find nicht nur zufammen, wenn 

fie beifammen find; auch der Entfernte, der Abgeſchiedne lebt und. Ich 

lebe dir, und habe mir genug gelebt. Eines jeven Tages hab’ ich mic 

gefreut; an jedem Tage mit vafcher Wirkung meine Pflicht gethan, wie 

mein Gewiljen mir fie zeigte. Nun endigt fich Das Leben, wie es fid) 

früher, früher, jchon auf dem Sande von Gravelingen hätte endigen kön— 

nen. Ich höre auf zu leben; aber ich habe gelebt. So leb' auch du, mein 

Freund, gern und mit Luft, und ſcheue den Tod nicht. 

Ferdinand Du hätteft dich für ung erhalten fünnen, erhalten jollen, 

Du haft did) felber getödtet. Oft hört’ ih, wenn kluge Männer über did) 

machen, feindjelige, wohlwollende, fie ftritten lang’ über deinen Werth; 

doch endlich vereinigten fie fich, Feiner wagt’ es zu läugnen, jeder geftand: 

ja, er wandelt einen gefährlichen Weg. Wie oft wünſcht' ich dich warnen 

zu fünnen! Hatteft du denn feine Freunde? 

Egmont. Ich war gewarnt. 
Ferdinand Und wie ich punftweife alle diefe Beſchuldigungen wie— 

der in der Anklage fand, und deine Antworten! Gut genug, dich zu 

entjchuldigen; nicht triftig genug, Dich von der Schuld zu befreien — 

Egmont. Dieß ſey bei Seite gelegt. Es glaubt der Menjch jein 

Leben zu leiten, fich jelbft zu führen, und fein Innerſtes wird unwider— 

ftehlich nach feinem Schiefale gezogen. Laß uns darüber nicht finnen; dieſer 

Gedanken entſchlag' ich mich leicht — ſchwerer der Sorge für diefes Land! 

doc auch dafür wird geforgt ſeyn. Kann mein Blut für viele fliegen, 

meinem DVolfe Friede bringen, jo fließt es willig. Leider wird's nicht fo 

werden. Doch es ziemt dem Menfchen, nicht mehr zu grübeln, wo er 

nicht mehr wirfen fol. Kaunft du die werderbende Gewalt deines Vaters 

aufhalten, lenken, jo thus. Wer wird das fünnen? — Leb' wohl! 

Ferdinand Ich kann nicht gehen. 

Egmont. Lak meine Leute dir aufs befte empfohlen ſeyn! Ich habe 
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gute Menichen zu Dienern; dah fie nicht zerftreut, nicht unglücklich wer— 

ven! Wie fteht e8 um Richard, meinen Schreiber? 

Ferdinand Cr ift dir vorangegangen. Sie haben ihn als Mit- 

ſchuldigen des Hochverraths enthauptet. 

Egmont. Arme Seele! — Noch eins, und dann leb' wohl, id) 

fann nicht mehr. Was auch ven Geift gewaltſam beſchäftigt, fordert vie 

Natur zuletst doc unmiderftehlich ihre Nechte, und wie ein Kind, umwun— 

den von der Schlange, des erquidenden Schlafs genießt, jo legt der Müde 

ſich noch einmal wor der Pforte des Todes nieder und ruht tief aus, als 

ob er einen weiten Weg zu wandern hätte. — Noch eins! Sch kenne ein 

Mädchen; du wirft fie nicht verachten, weil fie mein war. Nun id fie 

dir empfehle, fterb’ ich ruhig. Du bift ein edler Manı, ein Weib, das 

den findet, ift geborgen. Lebt mein alter Adolph! ift er frei? 

Ferdinand. Der muntre Greis, der euch zu Pferde immer be- 

gleitete ? 

Egmont. Derielbe. 
Ferdinand. Er lebt, er ift frei. 

Egmont. Er weiß ihre Wohnung; laß dic von ihm führen, und 

lohn' ihm bis an jein Ende, daR er dir den Weg zu dieſem Kleinode 

zeigt. — Leb' wohl! 

Ferdinand Ich gehe nicht. 

Egmont (ibn nach ver Thür drängend). Leb' wohl! 

Ferdinand. O laß mich noch! 

Egmont. Freund, keinen Abſchied. 

(Er begleitet Ferdinanden bis an die Thür und reißt ſich dort von ihm los. Ferdinand, 

betäubt, entfernt jich eilenv.) 

Egmont (allein). Feindjeliger Mann! Du glaubteft nicht, mir Dieje 

Wohlthat durch deinen Sohn zu erzeigen. Durch ihn bin ich der Sorgen 

los und der Schmerzen, der Furcht und jedes ängftlichen Gefühle. Sanft 

und dringend fordert die Natur ihren legten Zoll. Es ift vorbei, es ift 

beſchloſſen! Und was vie letzte Nacht mid) ungewiß auf meinem Yager 

wacend hielt, das jchläfert nım mit unbezwinglider Gewißheit meine 

Sinnen ein. 

(Er jest fich aufs Ruhebett. Muſik.) 

Süßer Schlaf! Du fommft wie ein reines Glück, ungebeten, uner- 

fleht, am willigften. Du löfeft die Knoten der firengen Gedanken, 



vermifcheft alle Bilder der Freude und des Schmerzes, ungehindert flieht 

der Kreis innerer Harmonien, und, eingehüllt in gefälligen Wahnſinn, 

verfinfen wir und hören auf zu ſeyn. 

(Er entfchläft; die Mufif begleitet feinen Schlummer. Hinter feinem Lager fcheint fich 

die Mauer zu eröffnen, eine glänzende Erfcheinung zeigt fih. Die Freiheit in himm— 

liſchem Gewande, von einer Klarheit umflofien, ruht auf einer Wolfe. Sie hat vie 

Züge von Glärchen, und neigt fich gegen ven fjchlafenden Helden. Sie drüdt eine be- 

tauernde Empfindung aus, fie fcheint ihn zu beklagen. Bald fast jie fich, und mit aufmun- 

ternder Gebärde zeigt fie ihm das Bündel Pfeile, dann ven Stab mit dem Hute. Sie 

heißt ihn froh feyn, und indem fie ihm andeutet, daß fein Tod den Provinzen vie Frei- 

beit verfehaffen werde, erfennt fie ihn als Sieger und reicht ihm einen Zorberfranz. 

Mie fie jih mit vem Kranze dem Haupte nahet, macht Egmont eine Bewegung, wie 

einer ver fih im Schlafe regt, vergeftalt, daß er mit vem Geficht aufwärts gegen fie 

liegt. Sie hält ven Kranz über feinem Haupte ſchwebend: man hört ganz von weitem 

eine Friegerifche Mufif von Trommeln und Pfeifen: bei dem leifeften Laut verjelben 

verfchwindet die Erſcheinung. Der Schall wird färfer. Egmont erwacht; das Gefüng- 

niß wird vom Morgen mäßig erhellt. Seine erfte Bewegung ift, nach dem Haupte zu 

greifen; er fteht auf und fiebt fih um, indem er die Hand auf dem Haupte behält.) 

Verſchwunden ift der Kranz! Du ſchönes Bild, das Licht des Tages 

hat dich verſcheuchet! Ya, fie waren's, fie waren vereint, Die beiden 

jüßeften Freuden meines Herzens. Die göttliche Freiheit, won meiner 

Geliebten borgte fie die Geftalt; das reizende Mädchen Eleivete fich in der 

Freundin himmliſches Gewand. In einem ernften Augenblid erjcheinen 

fie vereinigt, ernfter als lieblich. Mit blutbefledten Sohlen trat fie vor 

mir auf, die wehenden Falten des Saumes mit Blut befledt. Es war 

mein Blut und vieler Edlen Blut. Nein, e8 war nicht umfonft vergof- 

fen. Schreitet durch! Braves Volk! Die Siegesgöttin führt did an! 

Und wie das Meer durch eure Damme bricht, jo brecht, jo reift ven Wall 

der, Tyrannei zufammen, und ſchwemmt erjäufend fie von ihrem Grunde, 

ven fie ſich anmaßt, weg! { 

. (Trommeln näher.) 

Horch! Horh! Wie oft vief mid, diefer Schall zum freien Schritt 

nad) dem Felde des Streits und des Siegs! Wie munter traten die Ge- 

führten auf der gefährlichen, rühmlichen Bahn! Auch ich fchreite einem 

ehrenvollen Tode aus dieſem Kerfer entgegen; ich fterbe für die Freiheit, 

für die ich lebte und focht, und der ich mich jett leidend opfre. 

(Der Hintergrund wird mit einer Reihe fpanifcher Solvaten befest, vie Hellebarven 

tragen.)- 

Ya, führt fie nur zufammen! Schließt eure Reihen, ihr jchredt 
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mich nicht. Ich bin gewohnt vor Speeren gegen Speere zu ftehen, und, 

rings umgeben von den drohenden Tod, das muthige Peben nur doppelt 

raſch zu fühlen. 
(Trommeln.) 

Dich ſchließt der Feind von allen Seiten ein! Es blinfen Schwerter. 

Fremde, höhern Muth! Im Rücken habt ihr Eltern, Weiber, Kinder! 
(Auf die Wache zeigend) 

Und diefe treibt ein hohles Wort des Herrſchers, nicht ihr Gemüth. 

Schütt eure Güter! Und euer Viebftes zu erretten, fallt freudig, wie ic) 

euch ein Beiſpiel gebe. 

(Trommeln. Wie er auf die Wache los und auf die Hinterthür zu geht, fällt ver Bor- 

bang; die Muſik fällt ein und fehließt mit einer Siegesfumphonie das Stüd.) 



Clavigo. 

Gin Trauerfpiel, 



Berfionen 

Glavigo, Archivarius des Königs. 

Garlos, defjen Freund. 

Beanmardhais. 

Marie Beaumardais. 

Sophie Guilbert, geborne Beaumardais. 

Guilbert, ihr Mann. 

Bueneo. 

Saint George. 

Der Schauplatz ift zu Maprit. 



Erſter Act. 

Clavigo's Wohnung. 

Glavigo. Carlo, 

Elavigo (vom Schreibtiich aufitehend). Das Blatt wird eine gute Wir- 

fung thun, e8 muß alle Weiber bezaubern. Sag’ mir Carlos, glaubft 

du nicht, daß meine Wochenſchrift jett eine der erjten in Europa ift? 

Carlos. Wir Spanter wenigftens haben feinen neuern Autor, der 

jo viel Stärke des Gedanfens, jo viel blühende Einbildungskraft mit einem 

jo glänzenden und leichten Styl verbände. 

Clavigo. Lak mih! Ich muß unter dem Bolfe noch der Schöpfer 

des guten Gefchmads werden. Die Menfchen find willig, allerlei Ein- 

drüde anzunehmen; ich habe einen Ruhm, ein Zutrauen unter meinen 

Mitbürgern; und, unter und gejagt, meine Kenntniffe breiten ſich täglid) 

aus; meine Empfindungen erweitern fi, und mein Styl bildet fich immer 

wahrer und ftärfer. 

Carlos. Gut, Clavigo. Dod) wenn du mir's nicht übel nehmen 

willft, jo gefiel mir damals deine Schrift weit beffer, als du fie noch zu 

Mariens Füßen fehriebft, als noch das Lieblihe, muntere Geſchöpf auf 

dic Einfluß hatte. Ic weiß nicht, das Ganze hatte ein jugenplicyeres, 

blühenderes Anfehen. 

Elavigo. Es waren gute Zeiten, Carlos, die nun vorbei find. 

Ich geftehe div gern, ich ſchrieb damals mit offenerm Herzen, und wahr 

ists, fie hatte wiel Antheil an dem Beifall, den das Publifum mir gleid) 

anfangs gewährte. Aber in der Yänge, Carlos, man wird dev Weiber 

gar bald fatt; und warft du nicht der erfte, meinem Entſchluß Beifall zu 

geben, als ic) mir vornahm, fie zu verlaffen? 

Goethe, ſämmtl. Werfe IX 13 
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Carlos. Du wär'ſt verfauert. Sie find gar zu einformig. Nur, 

dünft mic), wär's wieder Zeit, daß du Did nach einem neuen Plan um- 

jäheft; es iſt doch auch nichts, wenn man jo ganz aufm Sand’ ift. 

Elavigo. Mein Plan ift der Hof, und da gilt fein Feiern. Hab’ 

ich’8 für einen Fremden, ver ohne Stand, ohne Namen, ohne Vermögen 

hierher Fam, nicht weit genug gebracht? Hier an einem Hofe! unter dem 

Gevräng von Menſchen, wo es ſchwer hält, fi) bemerken zu machen? 

Mir iſt's fo wohl, wenn ich den Weg anſehe, den ich zurückgelegt habe. 

Geliebt von den Erſten des Königreihs! geehrt durch meine Wiſſenſchaf— 

ten, meinen Rang! Archivarius des Königs! Carlos, Das ſpornt mich 

alles; ich wäre nichts, wenn ich bliebe, was ich bin! Hinauf! Hinauf! 

Und da koſtet's Mühe und Lift! Man braucht feinen ganzen Kopf; und 

die Weiber, die Weiber! — man vertändelt gar zu viel Zeit mit 

ihnen. ; 

Carlos. Narre, das ift deine Schuld. Ich kann nie ohne Weiber 

leben, und mid) hindern fie an gar nichts. Auch fag’ ich ihnen nicht jo 

viel ſchöne Sachen, tröfte mich nicht Monate lang an Sentiments und 

dergleichen; wie ich denn mit honnetten Mädchen am ungernften zu thun 

habe. Ausgered't hat man bald mit ihnen; hernach fchleppt man fi) eine 

Zeit lang herum, und faum find fie ein bischen warm bei einem, hat fie 

der Teufel gleich) mit Heirathsgevanfen und Heirathsvorſchlägen, die ich 

fürchte, wie die Peſt. Du bift nachdenfend, Clavigo? 

Elavigo. Ich kann die Grinnerung nicht los werden, daß ich 

Marien verlaffen — hintergangen habe, nenn’s, wie du willft. 

Carlos. Wunderlih! Mich dünkt doch, man lebt nur einmal in 

dev Welt, hat nur einmal diefe Kräfte, dieſe Ausfihten, und wer fie 

nicht zum Beften braucht, wer ſich nicht jo weit treibt, als möglich, ift 

ein Thor. Und heirathen! heirathen juft zur Zeit, da das Leben erft 

recht in Schwung fommen fol! ſich häuslich niederlaſſen, ſich einfchränfen, 

da man noch die Hälfte feiner Wanderung nicht zurüdgelegt, die Hälfte 

feiner Eroberungen nod nicht gemacht hat! Daß du fie liebteft, das war 

natürlich; daß du ihr die Ehe veriprachft, war eine Narrheit, und wenn 

du Wort gehalten hätteft, wär's gar Naferei gewefen. 

Elavigo. Sieh, ich begreife den Menjchen nicht. Ich liebte fie 

wahrlich, fie zog mich an, fie hielt mich, und wie ich zu ihren Füßen 

ſaß, ſchwur ich ihr, ſchwur ich mir, daß es ewig jo ſeyn follte, daß ich 
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der Ihrige ſeyn wollte, ſobald ich ein Amt hätte, einen Stand. — Und 

nun, Carlos! —* 
Carlos. Es wird noch Zeit genug ſeyn, wenn du ein gemachter 

Mann biſt, wenn du das erwünſchte Ziel erreicht haſt, daß du alsdann, 

um all dein Glück zu krönen und zu befeſtigen, dich mit einem angeſehenen 

und reichen Hauſe durch eine kluge Heirath zu verbinden ſuchſt. 

Clavigo. Sie iſt verſchwunden! glatt aus meinem Herzen ver— 

ſchwunden, und wenn mir ihr Unglüd nicht manchmal durch den Kopf 

führe — Daß man fo veränderlich ift! 

Carlos. Wenn man bejtändig wäre, wollt’ ich mich verwundern. 

Sieh doch, verändert ſich nicht alles in ver Welt? Warum follten unfere 

Leivenjchaften bleiben? Sey du ruhig, fie ift nicht das erfte verlaßne 

Märchen, und nicht das erfte, das fich getröftet hat. Wenn ich dir rathen 

joll, da ift die junge Wittme gegenüber — 

Elavigo. Du weißt, ich halte nicht viel auf folche Vorſchläge. Ein 

Roman, der nicht ganz won felbft kommt, ift nicht im Stande, mich ein- 

zunehmen. 

Carlos. Ueber die delicaten Leute! 

Elavigo. Laß das gut ſeyn, und vergiß nicht, daß unſer Haupt- 

werf gegenwärtig jeyn muß, ung dem neuen Minifter nothwendig zu 

machen. Daß Whal das Gouvernement von Indien niederlegt, ift immer 

bejchwerlih fir uns. Zwar ift mir's weiter nicht bange; fein Einfluß 

bleibt. — Grimaldi und er find Freunde, und wir fünnen ſchwatzen und 

uns büden — 

Carlos. Und denken und thun, was wir wollen. 

Elavigo. Das ift die Hauptſache in der Welt. ESchellt vem Bedienten.) 

Tragt das Blatt in die Druderet. 

Earlos. Sieht man euch den Abend? 

Elavigo. Nicht wohl. Nachfragen könnt ihr ja. 

Carlos. Ich möchte heut! Abend gar zu gern was unternehmen, 

das mir das Herz erfreute; ic muß dieſen ganzen Nachmittag wieder 

ſchreiben. Das endigt nicht. 

Elavigo. Laß es gut ſeyn. Wenn wir nicht für jo viele Leute 

arbeiteten, wären wir jo viel Leuten nicht über den Kopf gemachjen. 
Ab.) 



Guilbert's Wohnung. 

Sophie Guilbert. Marie Beaumarchais. Don Buenco. 

Buenco. Sie haben eine üble Nacht gehabt? 

Sophie. Ich ſagt's ihr geftern Abend. Sie war jo ausgelaffen 

luſtig, und hat geichwatst bis Eilfe; da war fie erhitt, konnte nicht jchlafen, 

und num bat fie wieder feinen Athem, und weint den ganzen Morgen, 

Marie. Daß unſer Bruder nicht fommt! Es find zwei Tage liber 

die Zeit. 

Sophie. Nur Geduld, er bleibt nicht aus. 

Marie (aufftiehenn). Wie begierig bin ich, diefen Bruder zu jehen, 

meinen Nichter und meinen Netter. Ich erinnere mich feiner kaum. 

Sophie. O ja, ich kann mir ihn noch wohl vorftellen; ev war ein 

feuriger, offner, braver Knabe von dreizehn Jahren, als uns unfer Vater 

hierher ſchickte. 

Marie Cine edle große Seele. Sie haben den Brief gelefen, den 

er ſchrieb, als er mein Unglück erfuhr Jeder Buchftabe davon fteht in 

meinem Herzen. „Wenn du ſchuldig bift,“ jchreibt ev, „jo erwarte feine 

Bergebung; über dein Elend ſoll noch die Verachtung eines Bruders auf 

dir ſchwer werden, und der Fluch eines Baters. Bift du unſchuldig! o 

dann alle Rache, alle, alle glühende Rache auf den Berräther!! — Ich 

zittere! Er wird kommen. Ich zittere, nicht für mich, ich ftehe vor Gott 

in meiner Uuſchuld. — Ihr müßt, meine Freunde — Ic weiß nicht, 

was ic will! O Clavigo! 

Sophie. Du hörſt nicht! Du wirft dich umbringen. 

Marie Ih will ftille jeyn! Ya, ich will nicht weinen. Mich 

dünkt auch, ich hätte feine Ihränen mehr! Und warum Thränen? Es ft 

mir nur leid, daß ich euch das Leben fauer mache. Denn im Grunde, 

worüber beflag’ id mih? Ich habe viel Freude gehabt, jo lang’ unjer 

alter Freund noch lebte. Clavigo's Liebe hat mir viel Freude gemacht, 

vielleicht mehr, als ihm die meinige. Und nun — was iſt's nun weiter? 

Was ift an mir gelegen? an einem Mäpchen gelegen, ob ihm das Herz 

bricht? ob es ſich verzehrt und fein armes junges Leben ausquält? 

Buenco. Um Gottes willen, Mademoiſelle! 

Marie Ob's ihm wohl einerlei ift — daß er mich nicht mehr liebt? 
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Ah! warum bin ic) nicht mehr liebenswürdig? — Aber bedauern, be— 

dauern ſollt' er mich! daß die Arme, der er fich jo nothwendig gemacht 

hatte, nun ohne ihn ihre Leben hinfchleichen, hinjammern fol. — Be— 

dauern! Ich mag nicht von dem Menfchen bedauert feyn. 

Sophie. Wenn ih dich ihn könnte verachten lehren, den Nichts— 

würdigen! den Haljenswürdigen! 

Marie Mein, Schwefter! ein Nichtswürdiger ift er niht; und muß 

id; denn den verachten, den ich hafje? — Haflen! Ja manchmal kann ich 

ihn haſſen, manchmal, wenn der Spanifche Geift iiber mid) kommt. Neu— 

(ih, o neulich, als wir ihm begegneten, fein Anblid wirkte volle, warme 

Liebe auf mich! Und wie ich wieder nach Haufe fam, und mir fein Be— 

tragen auffiel, und der ruhige, alte Blid, den er über mid) herwarf an 

der Seite der glänzenden Donna, da ward id Spanierin in meinen 

Herzen, und griff nad) meinem Dolch, und nahm Gift zu mir, und ver- 

fleivete mich. Ihr erftaunt, Buenco? Alles in Gedanken verfteht fic). 

Sophie. Närriihes Mädchen. 

Marie. Meine Einbildungsfraft führte mich ihm nach, ich ſah ihn, 

wie er zu den Füßen feiner neuen Geliebten alle die Freundlichkeit, alle 

die Demuth verfchwendete, mit der er mich vergiftet hat — 1d) zielte nad) 

dem Herzen des Verräthers! Ach Buenco! — Auf einmal war dag gut- 

herzige Franzöfiihe Mädchen wieder da, das Feine Liebestränfe Fennt, 

und feine Dolche zur Rache. Wir find übel dran! Vaudeville's, unfere 

Liebhaber zu unterhalten, Fächer, fie zu beftrafen, und wenn fie untreu 

find? — Sag’, Schwefter, wie machen ſie's in Frankreich, wenn die Lieb- 

haber untreu find? 

Sophie. Man verwünicht fie. 

Marie Und? 

Sophie. Und läßt fie laufen. 

Marie Laufen! Nun und warum ſoll ih Clavigo nicht laufen 

lafjen? Wenn das in Frankreich Mode ift, warum ſoll's nicht in Spanien 

jeyn? Warum joll eine Franzöfin in Spanien nicht Franzöſin ſey? Wir 

wollen ihn laufen laffen und ums einen andern nehmen; mich dünkt, fie 

machens bei uns aud) Io. 

Buenco. Er hat eine feierliche Zufage gebrochen, und feinen leicht- 

finnigen Roman, fein gejelichaftliches Attachement. Mademoiſelle, Sie 

find bis ins innerfte Herz beleidigt, gefränft. O mir ift mein Stand, 

⸗ 
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daß ich ein unbevdeutender, ruhiger Bürger von Madrid bin, nie jo be- 

ſchwerlich, nie jo ängſtlich geweſen, als jest, da ich mid) jo ſchwach, je 

unvermögend fühle, Ihnen gegen den faljchen Höfling Gerechtigkeit zu 

ſchaffen! | s 

Marie. Wie er noch Clavigo war, noch nicht Archivarius des 

Königs, wie er, der Fremdling, der Ankömmling, der Neueingeführte 

in unferm Haufe war, wie liebenswürdig war er, wie gut! Wie jchten 

all fein Ehrgeiz, al jein Aufftreben en Kind feiner Liebe zu ſeyn! Für 

mid rang er nad) Namen, Stand, Gütern: er hat's, und ih! — — 

Guilbert fommt. 

Guilbert (heimlich zu feiner Frau). Der Bruder fonımt. 

Marie. Der Bruder! — (Sie zittert, man führt fie in einen Seſſel.) Wo? 

wo? Bringt mir ihn! Bringt mich hin! 

Beaumarckhais fommt. 

Seaumardais. Meine Schwefter! (Bon der älteften weg, nad ter 

jüngften zuftürzene.) Meine Schwefter! Meine Freunde! D Schweiter! 

Marie. Bift vu da? Gott ſey Dank, vu bift da! 

Seaumardais. Laß mid) zu mir jelbft fommen. 

Marie Mein Herz, mein armes Herz! 

Sophie. Beruhigt euch! Lieber Bruder, ich hoffte, dich gelafjener 

zu jehen. 

Sreaumardais. Gelafjener! Seyd ihr denn gelaffen? Seh’ ich nicht 

an der zerftörten Geftalt diefer Yieben, an deinen verweinten Augen, deiner 

Bläſſe des Kummers, au dem todten Stillfehweigen eurer Freunde, daß 

ihr jo elend jeyd, wie ih mir euch den ganzen langen Weg vorgeftellt 

habe? Und elender! — denn ich ſeh' euch, ich hab’ euch in meinen Ar- 

men; die Gegenwart verdoppelt meine Gefühle, o meine Schweiter! 

Sophie. Und unfer Bater? 

Seaumardais. Er ſegnet euch und mid), wenn id) eud) vette. 

Buenco. Mein Herr, erlauben Sie einem Unbelannten, der den 

edlen, braven Mann in Ihnen beim erften Anblid erkennt, jeinen innig- 

ften Antheil an Tag zu legen, den er bei diefer ganzen Sache empfindet. 

Mein Herr! Ste machen dieſe ungeheure Reife, Ihre Schwefter zu retten, 

2" 
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zu rächen. Willkommen! Seyn Sie willfommen, wie ein Engel, ob Sie 

uns alle gleich beichämen! 

Seaumardais. Sch hoffte, mein Herr, in Spanien jolde Herzen 

zu finden, wie das Ihre iſt; das hat mich angefpornt, den Schritt zu 

thun. Nirgend, nirgend in der Welt mangelt e8 an theilnehmenden, bei- 

ftimmenden Seelen, wern nur einer auftritt, deſſen Umftände ihm wöllige 

Sreiheit laſſen, all feiner Entjchloffenheit zu folgen. Und o, meine 

Freunde, ich habe das hoffnungsvolle Gefühl! überall giebt’S treffliche 

Menſchen unter den Mächtigen und Großen, und das Ohr der Majeftät 

ift jelten taub; nur ift unfere Stimme meift zu ſchwach, bis dahinauf zur reichen. 

Sophie Kommt, Schwefter! Kommt! Legt euch einen Augenblid 

nieder. Sie ift ganz aufer fi. (Sie führen fie meg.) 

Marie Mein Bruder! 

Seaumarhais. Will's Gott, du bift unſchuldig, und dann alle, 

alle Rache über den Verräther. (Marie, Sophie ab.) Mein Bruder! Meine 

Freunde! ich ſeh's an euren Blicken, daß ihr's ſeyd. Laßt mich zu mir 

jelbjt fommen. Und dann! Eine reine unparteiiſche Erzählung der ganzen 

Geſchichte — die joll meine Handlungen beftimmen. Das Gefühl einer 
guten Sache joll meinen Entſchluß befeftigen; und glaubt mir, wenn wir 

Recht haben, werden wir Gerechtigkeit finden. 

Bweiter Act. 

Das Haus des Clavigo. 

Elapvigo. 

Wer die Franzoſen jeyn mögen, die ſich bei mir haben melden laſſen? 

— Franzofen! Sonſt war mir diefe Nation willkommen! — Und warum 

nicht jest? Es ift wunderbar, ein Menſch, ver fich über jo vieles hin- 

ausjest, wird Dod an einer Ede mit Zwirnsfäden angebunden. — Weg! 

— Und wär’ ih Marien mehr jchulvig, als mir ſelbſt? und iſt's eine 

Pflicht, mich unglücklich zu machen, weil mich ein Mädchen liebt? 

Ein GBedienter. 

Bedienter. Die Fremden, mein Herr. 
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Elavigo. Führe fie herein. Du jagteft doch ihrem Bedienten, daß 

ich fie zum Frühſtück erwarte? 

Sedienter. Wie fie kefahlen. 

Elavigo. Ich bin gleich wieder bier. (Ab.) 

Beaumarchais. Saint George. 

(Der Beviente fest ihnen Stühle und geht. 

Beaumardais. Es ift mir jo leicht! jo wohl! mein Fremd, daß 

ich endlich hier bin, daß ich ihn habe; er joll mir nicht entwifchen. Sey'n 

Sie ruhig; wenigjtens zeigen Sie ihm die gelafjenfte Außenfeite. Meine 

Schweſter! meine Schwefter! Wer glaubte, daß du jo unſchuldig, als 

unglüdlich bift? Es joll an ven Tag fommen, du ſollſt auf das grim- 

migſte gerächt werden. Und du, guter Gott, erhalte mir die Ruhe ver 

Seele, die du mir im dieſem Augenblide gewähreft, daß ich mit aller 

Mäßigung in dem entjeglichen Schmerz, und jo klug handle, als möglich. 

Saint George. a dieſe Klugheit, alles, mein Freund, was 

Sie jemald von Ueberlegung bewiefen haben, nehm’ ich in Anuſpruch. 

Sagen Sie mir's zu, mein Befter, noch einmal, daß Sie bevenfen, 

wo Sie find. In einem fremden Königreihe, wo alle Ihre Beichüser, 

wo all Ihr Geld nicht im Stande ift, Sie gegen die geheimen Maſchi— 

nen nichtswürdiger Feinde zu fichern. 

Seaumardais. Sey'n Sie ruhig. Spielen Sie Ihre Rolle gut ; 

er joll nicht wiffen, mit welchem von ung beiden er's zu thun hat. Ich 

will ihn martern. D ich bin gutes Humors genug, um den Kerl an 

einem langjamen Feuer zu braten. 

Elavigo fonmt wieder. 

Elavigo. Meine Herreu, es ift mir eme Freude, Männer von 

einer Nation bei mir zu jehen, die ich immer geſchätzt habe, 

Beaumarchais. Mein Herr, ich wünſche, daß aud wir der Ehre 

würdig jeyn mögen, die Sie unfern Landsleuten anzuthun belieben. 

Saint George. Das Vergnügen, Sie kennen zu lernen, hat bei 

ung die Bedenklichfeit überwunden, daß wir beſchwerlich jeyn könnten, 

Elavigo. Perfonen, die der erſte Anblid empfiehlt, follten vie 

Beicheivenheit nicht fo weit treiben. 
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Seaumardais. Yreilid) kann Ihnen nicht fremd ſeyn, von Unbe- 

kannten befucht zu werden, da Sie durch die Vortrefflichkeit Ihrer Schriften 

fih eben jo jehr in auswärtigen Neichen befannt gemacht haben, als die 

anfehnlihen Aemter, die Ihro Majeſtät Ihnen anvertrauen, Sie in 

Ihrem Baterlande diftinguiven. 

Elavigo. Der König hat viel Gnade für meine geringen Dienfte, 

und das Publicum viel Nachſicht für die unbedeutenden Verſuche meiner 

Feder; ich wünjche, daß ich einigermaßen etwas zu der Verbeſſerung des 

Geſchmackes in meinem Lande, zur Ausbreitung der Wiſſenſchaften bei- 

tragen fünnte. Denn fie ſind's allein, die ung mit andern Nationen 

verbinden, fie ſind's, die aus den entfernteften Geiftern Freunde machen, 

und die angenehmite Vereinigung unter denen jelbft erhalten, die leider 

durch Staatsverhältniffe öfters getrennt werden. 

Seaumardais. ES ift entzücdend, einen Mann jo reden zur hören, 

der gleihen Einfluß auf den Staat und auf die Wilfenichaften hat. Aud) 

muß ich geftehen, Sie haben mir das Wort aus dem Munde genommen, 

und mic, gerades Wegs auf das Anliegen gebracht, um veilen willen Sie 

mich hier jehen. Eine Gejellichaft gelehrter, würdiger Männer hat mix 

den Auftrag gegeben, an jedem Orte, wo ich durchreiſ'te und Gelegenheit 

fande, einen Briefwechiel zwijchen ihnen und den beten Köpfen des König— 

reichs zu fliften. Wie nun fein Spanier bejjer jchreibt als dev Verfaſſer 

der Blätter, die unter dem Namen „ver Denker“ jo befannt find, ein 

Mann, mit dem ich die Ehre habe zu reden, — (Clavigo macht eine ver- 

bindliche Beugung) und der eine bejondere Zierde der Gelehrten ift, indem 

er gewußt hat, mit jeinen Talenten einen folhen Grad von Weltklugheit 

zu verbinden; ven es nicht fehlen kann, vie glänzenden Stufen zu 

befteigen, deren ihn jein Charakter und feine Kenntniſſe würdig machen. 

Ich glaube, meinen Freunden feinen angenehmern Dienft leiften zu können, 

als wenn ich fie mit einem ſolchen Manne verbinde. 

Elavigo. Kein Vorſchlag in der Welt konnte mir erwünfchter ſeyn, 

meine Herren; ich jehe dadurch die angenehmften Hoffnungen erfüllt, mit 

denen ſich mein Herz oft ohne Ausficht einer glüdlihen Gewährung be 

ihäftigte. Nicht, daß ich glaubte, durd meinen Briefmechjel ven Wünſchen 

Ihrer gelehrten Freunde genugthun zu können; jo weit geht meine Eitelfeit 

nicht. Aber da ich das Glück habe, daß die beten Köpfe in Spanien 

mit mir zufammenhängen, da mir nichts unbekannt bleiben mag, was in 

N 
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unferm weiten Neiche von einzelnen, oft verborgenen Männern für vie 

Wiſſenſchaften, für die Künfte gethan wird, fo ſah ich mid) bisher als 

einen Golportem an, ver das geringe Verdienſt hat, die Erfinvungen 

anderer gemeinnüßig zu machen; nun aber werd’ ich durch Ihre Da- 

zwifchenfunft zum Handelsmann, der das Glüd hat, durch Umfegung der 

einheimiſchen Producte den Ruhm feines Baterlandes auszubreiten, und 

darüber e8 noch mit fremden Schägen zu bereichern. Und jo erlauben 

Sie, mein Herr, daß id einen Mann, der mit foldher Freimüthigfeit eine 

jo angenehme Botjchaft bringt, nicht wie einen Fremden behandle; erlauben 

Sie, daß ich frage, was für ein Geſchäft, was fir ein Anliegen Sie 

diefen weiten Weg geführt hat? Nicht, als wollt! ich durch dieſe Indis— 

eretion eine eitle Neugierde befriedigen; nein, glauben Ste vielmehr, daß 

es in der reinften Abficht geichieht, alle Kräfte, allen Einfluß, den ich 

etwa haben mag, für Sie zu verwenden; denn ich ſage Ihnen zum 

voraus, Sie find an einen Ort gefommen, wo ſich einem Fremden zu 

Ausführung feiner Geſchäfte, beſonders bei Hofe, unzählige Schwierig- 

feiten entgegenjeßen. 

Beaumardais. Ich nehme ein jo gefalliges Anerbieten mit allem 

Dank an. Ich habe feine Geheimnifje für Sie, mein Herr, und diejer 

Freund wird bei meiner Erzählung nicht zu viel ſeyn; er ift ſattſam von 

dem unterrichtet, was ich Ihnen zu jagen habe. (Glavigo betrachtet Saint 

George mit Aufmerkfamkeit.) Ein Franzöfiiher Kaufmann, der bei einer 

jtarfen Anzahl von Kindern wenig Vermögen beſaß, hatte viel Correjpon- 

denten in Spanien. Einer der reichjten fam vor funfzehn Jahren nad) 

Paris, und that ihm den Borfchlag: „Gebt mir zwei won euren Töchtern; 

ich nehme fie mit nach Madrid, und verjorge fie. Ich bin ledig, bejahrt, 

ohne Verwandte; fie werden das Glück meiner alten Tage machen, und 

nad) meinem Tode hinterlafj’ ich ihnen eine der anfehnlichiten Handlungen 

in Spanien.” Man vertraute ihm vie ältefte und eine der jüngern 

Schweſtern. Der Vater übernahm, das Haus mit allen Franzöftichen 

Waaren zur verfehen, die man verlangen würde, und jo hatte alles ein 

gutes Anfehen, bis der Gorrefpondent mit Tode abging, ohne die 

Franzöfinnen im geringften zu bevenfen, vie fi) denn in dem bejchwer- 

lichen Falle fahen, allein einer neuen Handlung vorzuftehen. Die ältefte 

hatte indefjen geheirathet, und ımerachtet des geringen Zuftandes ihrer 

Glücksgüter erhielten fie ſich durch gute Aufführung und durch Die 
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Annehmlichfeit ihres Geiftes eine Menge Freunde, die ſich wechſelsweiſe 

beeiferten, ihren Credit und ihre Gejchäfte zu ermeitern. (Glavigo wird 

immer aufmerfamer.) Ungefähr um eben die Zeit hatte fich ein junger 

Menſch, von ven Canariſchen Inſeln bürtig, in dem Haufe vorftellen Laffen. 

(Clavigo verliert alle Munterfeit aus feinem Geficht, und fein Ernjt geht nach und 

nad in eine DVerlegenheit über, vie immer fichtbarer wird.) Ungeachtet feines 

geringen Standes und Vermögens nimmt man ihn gefällig auf. Die 

Frauenzimmer, die eine große Begierde zur Franzöſiſchen Sprache an ihm 

bemerften, erleichtern ihm alle Mittel, fi) in weniger Zeit große Kennt— 

nifje zu erwerben. Boll von Begierde, fich einen Namen zu machen, 

fällt er auf ven Gedanken, der Stadt Madrid das feiner Nation noch 

unbefannte Vergnügen einer Wochenſchrift im Geſchmack des Englischen 

Zuſchauers zu geben. Seine Freundinnen laffen es nicht ermangeln, ihm 

auf alle Art beizuftehen; man zweifelt nicht, daß ein folches Unternehmen 

großen Beifall finden würde; genug, ermuntert durch die Hoffnung, num 

bald ein Menſch von einiger Bedeutung werden zu fünnen, wagt er es 

der jüngften einen Heirathsvorſchlag zu thun. Man giebt ihm Hoffnung. 

„Sucht euer Glück zu machen,“ jagt die ältefte, „und wenn euch ein Amt, 

die Gunft des Hofes, oder irgend ſonſt ein Mittel, ein Necht wird 

gegeben haben, an meine Schwefter zu denken, wenn fie euch dann 

andern Freiern vorzieht, kann ich euch meine Einwilligung nicht verfagen.“ 

(Glavigo bewegt fih in höchfter Verwirrung auf feinem Seffel.) Die jüngite ſchlägt 

verſchiedene anſehnliche Partien aus; ihre Neigung gegen den Menſchen 

nimmt zu, und hilft ihr die Sorge einer ungewiſſen Erwartung tragen; 

ſie intereſſirt ſich für ſein Glück, wie für ihr eigenes, und ermuntert ihn, 

das erſte Blatt feiner Wochenſchrift zu geben, das unter einem vielver— 

Iprechenvden Titel erjcheint. (Glavigo ift in ver entfeglichften Verlegenheit. Ganz 

alt.) Das Werk macht ein erjtaunendes Glück; der König felbjt, durch 

diefe liebenswürdige Production ergöst, gab dem Autor öffentliche Zeichen 

jeiner Gnade. Man verſprach ihm das erfte anfehnliche Amt, das fic) 

aufthun würde. Bon dem Augenblick an entfernt ev alle Nebenbuhler 

von feiner Geliebten, indem er ganz öffentlich ſich um fie bemühte. Die 

Heirath verzog fih nur in Erwartung der zugefagten Verforgung. — 

Endlich nad) ſechs Fahren Harrens, unumterbrochener Freundſchaft, Bei— 

ftands und Liebe von Seiten des Mädchens, nad) jehs Jahren Erge- 

benheit, Dankbarkeit, Bemühungen, heiliger Verfiherungen von Seiten 
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des Mannes ericheint das Amt — und er verichwindet — (Es entfährt 

Clavigo ein tiefer Seufzer, ven er zu verbergen fucht, und ganz außer fich ift.) Die 

Sade hatte zu großes Aufjehen gemacht, als daß man die Entwiclung 

jollte gleihgültig angejehen haben. Ein Haus für zwei Familien war 

gemiethet. Die ganze Stadt ſprach davon. Alle Freunde waren aufs 

böchfte aufgebracht und juchten Rache. Man wendete ſich am mächtige 

Gönner; allein der Nihtswürdige, der nun ſchon in die Cabalen des Hofs 

initiirt war, weiß alle Bemühungen fruchtlos zu machen, und geht im 

jeiner Injolenz jo weit, daß er es wagt, den Unglüdlichen zu drohen, 

wagt, denen Freunden, die ſich zur ihm begeben, ins Geficht zu jagen, 

die Franzöſinnen follten jih in Acht nehmen, er biete fie auf, ihm zu 

ſchaden, und wenn fie ſich unterſtänden, etwas gegen ihn zu unternehmen, 

jo wär's ihm ein Leichtes, fie in einem fremden Lande zu verderben, wo 

fie ohne Schuß und Hülfe jeyen. Das arme Mädchen fiel auf viefe 

Nachricht in Convulſionen, die ihr den Tod drohten. In der Tiefe ihres 

Jammers fchreibt die ältefte nach Frankreich die offenbare Bejchimpfung, 

die ihnen angethan worden. Die Nachricht bewegt ihren Bruder aufs 

Ichre£lichfte, er verlangt feinen Abſchied, um in jo einer werwirrten Sache 

ſelbſt Rath und Hilfe zu Schaffen, er ift im Fluge von Paris zu Madrid, 

und der Bruder — bin ich! der Alles verlaffen hat, Vaterland, Pflichten, 

Familie, Stand, Vergnügen, um in Spanten eine unſchuldige, unglücfliche 

Schweſter zu rächen. Ich komme, bewaffnet mit der beften Sache und 

aller Entjchloffenheit, einen Berräther zu entlarven, mit blutigen Zügen 

jeine Seele auf ſein Geficht zu zeichnen, und der Verräther — bift du! 

Elavigo. Hören Sie mich, mein Herr! — Ich bin — Ich habe — 

Ich zweifle nicht — 

Seaumardais. Unterbrechen Sie mic) nicht. Sie haben mir nichts 

zu jagen und viel von mir zu hören, Nun, um einen Anfang zu machen, 

ſeynn Sie jo gütig, wor diefem Herrn, der expreß mit mir aus Frankreich 

gekommen ift, zu erklären, ob meine Schwefter durd) irgend eine Treu- 

lofigfeit, Leichtſinn, Schwachheit, Unart oder ſonſt eimen Fehler dieſ 

öffentliche Beihimpfung um Sie verdient habe. 

Elavigo. „Nein, mein Herr. Ihre Shwefter, Donna Maria, ift 

ein Frauenzimmer voll Geift, Liebenswiürdigfeit und Tugend. 

Sraumardais. Hat fie Ihnen jemals ſeit Ihrem Umgange eine 

Gelegenheit gegeben, fich über fie zu beklagen, over fie geringer zu achten? 
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Elavigo. Die! Niemals! 

Beaumarchais (auffteheny). Und warum, Ungeheuer! hatteft vu die 

Grauſamkeit, das Mädchen zu Tode zu quälen? Nur, weil dich ihr Herz 

zehn andern vorzog, die alle rechtichaffener und reicher waren, als du. 

Elavigo. Dh mein Herr! wenn Sie wühten, wie id) verhett 

worden bin, wie ich durch mancherlei Nathgeber und Umſtände — 

‚Beaumardais. Genug! (Zu Saint George) Sie haben die Recht— 

fertigung meiner Schwefter gehört; gehen Sie und breiten Sie es aus. 

Was ich dem Herrn weiter zu jagen habe, Braucht feine Zeugen. (Glavigo 

fieht auf. Saint George gebt.) Dleiben Ste! Bleiben Ste! (Beide jegen ſich 

wierer.) Da wir nun jo weit find, will ich Ihnen einen Vorſchlag thun, 

den Sie hoffentlich billigen werden. Es ift Ihre Convenienz und meine, 

daß Sie Marien nicht heirathen, und Sie fühlen wohl, daß ich nicht 

gefommen bin, den Komödtenbruder zu machen, der ven Roman entwickeln 

und jeiner Schwefter einen Mann jchaffen will. Sie haben ein ehrliches 

Mädchen mit faltem Blute bejhimpft, weil Sie glaubten, in einem 

fremden Lande ſey fie ohne Beiftand und Rächer. So handelt ein 

Niederträchtiger, ein Nichtswürdiger. Und alſo, zuvörderſt erklären Sie 

eigenhändig, freiwillig, bei offenen Thüren, in Gegenwart Ihrer Be- 

dienten, daß Sie ein abjcheulicher Menſch find, ver meine Schweſter 

betrogen, vwerrathen, jie ohne die mindefte Urſache erniedrigt hat; und 

mit dieſer Erflärung geh’ ich nad Aranjuez, wo fi) unſer Gefandter 

aufhält; ich zeige fie, ich Lalje fie vruden, und übermorgen ift der Hof 

und die Stadt davon überſchwemmt. Ich habe mächtige Freunde hier, 

habe Zeit und Geld, und das alles wend' ich an, um Sie auf alle Weile 

aufs graufamfte zu verfolgen, bis ver Zorn meiner Schwefter fich legt, 

befriedigt ift, und fie mir jelbft Einhalt thut. 

Elavigo. Ich thue dieſe Erklärung nicht. 

Seaumardhais. Das glaub’ ich; denn wielleicht thät ich fie an 

Ihrer Stelle eben jo wenig. Aber hier ift das andere: Schreiben Sie 

nicht, jo bleib’ ich won diefem Augenblick bei Ihnen, ich verlaſſe Sie 
nicht, ich folge Ihnen überall hin, bis Sie, einer ſolchen Geſellſchaft 
überdrüßig, hinter Buenretiro meiner los zu werden geſucht haben. Bin 

ich glüdlicher, als Sie, ohne den Gefandten zu jehen, ohne mit einem 

Menſchen hier geſprochen zu haben, fall’ ich meine fterbende Schweiter in 

meine Arme, hebe fie in den Wagen und fehre mit ihr nach Frankreich 
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zurüd. Begünftigt Sie das Schickſal, jo hab’ ich das Meine gethan, 

und jo lachen Ste denn auf unſere Koften. Unterdeſſen das Frühſtück! 
(Beaumarchais zieht vie Schelle. Ein Bevienter bringt vie Chokolade. Beaumardais 

nimmt feine Taſſe, und geht in ver anſtoßenden Gallerie fpazieren, vie Ge- 

mälvde betrachten.) 

Elavigo. Luft! Luft! — Das hat dich überrafcht, angepadt wie 

einen Knaben! — Wo bift vu, Clavigo? Wie willft du das enden? — 

Ein jchredliher Zuftand, in den did) deine Thorheit, deine Verrätherei 

geftürzt hat! (Er greift nach vem Degen auf vem Tifche.) Ha! Kurz und gut! — 

(2äst ihn Fienen.) — Und da wäre fein Weg, fein Mittel, ald Tod — oder 

Mord? abicheuliher Mord! — Das unglüdlihe Mädchen ihres Tegten 

Troftes, ihres einzigen Beiftandes zu berauben, ihres Bruders! — Des 

edlen, braven Menſchen Blut zu jehen! — Und jo den doppelten, uner- 

träglihen Fluch einer vernichteten Familie auf dich zu laden! — D das 

war die Ausficht nicht, als das liebenswürdige Geſchöpf Dich die erjten 

Stunden ihrer Bekanntſchaft mit jo viel Reizen anzeg! Und da du fie 

verließeft, ſahſt du nicht Die gräflichen Folgen deiner Schandthat! — 

Welche Seligfeit wartete dein in ihren Armen! in der Freundſchaft ſolch 

eines Bruders! — Marie, Marie! O daß du vergeben fünnteft! daß ich 

zu deinen Füßen das alles abweinen dürfte! — Und warum nit? — 

Mein Herz geht mir über; meine Seele geht mir auf in Hoffnung! — 

Mein Herr! 5 
Breaumarhais. Was bejchliegen Sie? 

Elavigo. Hören Sie mich! Mein Betragen gegen ihre Schweiter 

ift nicht zu entjchuldigen. Die Eitelfeit hat mich verführt. Ich fürdhtete, 

nıeine Plane, meine Ausjichten auf ein ruhmvolles Leben durd) dieſe Heirath 

zu Grumde zu richten. Hätte ich wiſſen fünnen, daß fie jo einen Bruder 

babe, fie wiirde in meinen Augen feine unbedeutende Fremde gemejen ſeyn; 

id) würde die anfehnlichften Vortheile von diefer Verbindung gehofft haben. 

Sie erfüllen mid, mein Herr, mit der größeften Hochachtung für Sie; 

und indem Ste mir auf diefe Weiſe mein Unvecht lebhaft empfinden Lafjen, 

flößen Sie mir eine Begierde ein, eine Kraft, alles wieder gut zu machen. 

Ich werfe mich zu Ihren Führen! Helfen Sie! Helfen Sie, wenn's mög- 

lich ift, meine Schuld austilgen und das Unglüd endigen. Geben Sie 

mir Ihre Schwefter wieder, mein Herr, geben Sie mid Ihr! Wie glüc- 

lich wär’ ich, von Ihrer Hand eine Gattin und die Vergebung aller meiner 

Sehler zu erhalten. 
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Seaumardais. ES ift zu jpät! Meine Schwefter liebt Ste nicht 

mehr, und id) verabjchene Sie. Schreiben Ste die verlangte Erflärung; 

das ift alles was ich von Ihnen fordere, und überlaffen Sie mir die 

Sorgfalt einer ausgejuchten Rache. 

Clovigo. Ihre Hartnädigfeit ift weder gerecht noch Flug. Sch gebe 

Ihnen zu, daß es hier nicht auf mich ankommt, ob ich eine jo jehr ver- 

ihlimmerte Sache wieder gut machen will. — Ob id) fie gut machen kann? 

das hängt von dem Herzen ihrer wortrefflichen Schwefter ab, eb fie einen 

Elenden wieder anfehen mag, der es nicht verdient, das Tageslicht zu 

ſehen. Allein Ihre Pflicht iſtss, mein Herr, das zu prüfen und darnach 

fi) zu betragen, wenn Ihr Schritt nicht einer jugendlichen unbejonnenen 

Hite Ähnlich jehen fol. Wenn Donna Maria unbeweglich ift — o id) 

fenne das Herz! o ihre Güte, ihre himmlische Seele ſchwebt mir ganz 

(ebhaft vor! Wenn fie unerbittlih ift, dann ift es Zeit, mein Herr. 

Seaumardais. Ich beftehe auf der Erklärung. 

Elavigo (nah vem Tiſch zugehen). Und menn ich nad) dem Degen 

greife? 
Seaumardhais (gebeny). Gut, mein Herr! Schön, mein Herr! 

Elavigo Gihn zurückhaltend). Noch ein Wort! Sie haben die gute Sadıe; 

lafien Sie mich die Klugheit für Sie haben. Bedenken Sie, was Sie 

thun. Auf beive Fälle find wir alle unmwiederbringlich verloren. Müßt 

ih nicht vor Schmerz, wer Beängftigung untergehen, wenn Ihr Blut 

meinen -Degen färben follte, wenn ih Marien nody über all ihr Unglüc 

auch ihren Bruder raubte, und dann — der Mörder des Clavigo würde 

die Pyrenäen nicht zurückmeſſen. 

Seaumardais. Die Erklärung, mein Herr, die Erflärung! 

Elavigo. So ſey's denn. Ich will alles thun, um Sie von der 

aufrichtigen Gefinnung zu überzeugen, die mir Ihre Gegenwart einflößt. 

Ich will Die Erklärung jhreiben, ic) will fie fchreiben aus Ihrem Munde. 

Nur veriprehen Sie mir, nicht eher Gebrauch davon zur machen, bis ic 
im Stande gewejen bin, Donna Maria won meinem geänderten, reuevol- 

fen Herzen zu überzeugen! bis ich mit Ihrer Aelteften ein Wort gejpro- 

hen, bis dieſe ihr gütiges Vorwort bei meiner Geliebten eingelegt hat. 

So lange, mein Herr. 

Beaumardais. Ic gehe nad Aranjuez. 
Elavigo. Gut denn, bis Sie wiederfommen, ſo lange bleibt die 
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Erflärung in Ihrem Portefeuille; hab’ ich meine Bergebung nicht, jo lafjen 

Sie Ihrer Nahe vollen Lauf. Diefer Vorſchlag ift gerecht, anſtändig, 

flug, und wenn Sie nicht wollen, jo ſey's denn unter ung beiden um Leben - 

und Tod gefpielt. Und der das Opfer feiner Mebereilung wird, find immer 

Sie und Ihre arme Schwefter. 

Seaumardais. ES fteht Ihnen an, die zu bevauern, die Gie 

unglüdlic gemacht haben. 

Elavigo (ich ſetzend). Sind Sie das zufrieden? 

Seaumarhais. Gut denn; id) gebe nah! Aber feinen Augenblid 

länger. Ic fomme von Aranjuez, ich frage, ich höre! Und hat man 

Ihnen nicht vergeben, wie ich denn hoffe, wie ich's wünſche! glei) auf, 

und mit dem Zettel in die Druderet. 

Elavigo (nimmt Papier). Wie verlangen Sie's? 

Seaumardais. Mein Herr! in Gegenwart Ihrer Bedienten. 

Elavigo. Wozu das? 

Seaumargdais. Befehlen Sie nur, daß fie in der anſtoßenden 

Galerie gegenwärtig find. Man fol nicht jagen, daß ich Sie gezwun— 

gen habe. 

Elavigo. Welche Bevenklichkeiten! 

Beaumardhais. Ich bin in Spanien, und habe mit Ihnen zu thun. 

Elavigo. Nun denn! (Kingelt. Gin Berienter.) Nuft meine Leute 

zufammen, und begebt euch auf die Galerie herbei. 

(Der Beviente gebt; die übrigen fommen und befegen vie Galerie.) 

Elavigo. Sie überlafjen mir die Erklärung zu jchreiben. 

Seaumardhais. Nein, mein Herr! Schreiben Sie, ich bitte, ſchrei— 

ben Sie, wie ich's Ihnen fage. (Glavigo ſchreibt.) Ich Unterzeichneter, Joſeph 

Glavigo, Arhivarius des Königs, — f 

Elavigo. Des Könige. 

Beaumardais. Bekenne, daß, nachdem ich in dem Haufe ver 

Madam Guilbert freundichaftlic aufgenommen worden, — 

Elavigo. Worden, 

Seaumardais. Ich Mademoöoiſelle von Beaumarhais, ihre Schwe- 

fter, durch hundertfältig wiederholte Heirathsverſprechungen betrogen habe. 

— Haben Sie's? — 

Elavigo. Mein Herr! 

Beaumarchais. Haben Sie ein ander Wort dafür? 
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Elavigo. Ich dachte — 

Beaumardais. Betrogen habe. Was Ste gethan haben, können 

Site ja noch eher fehreiben. — Ich habe fie verlaffen, ohne daß irgend 

ein Fehler oder Schwachheit von ihrer Seite einen Vorwand oder Ent- 

ſchuldigung dieſes Meineids veranlafjet hätte. 
Clavigo. Nun! 

Beaumarchais. Im Gegentheil iſt die Aufführung des Frauenzim— 

mers immer rein, untadelig und aller Ehrfurcht würdig gewefen. 

Elavigo. Würdig geweſen. 

Beaumarchais. Ich bekenne, daß ich durch mein Betragen, den 

Leichtſinn meiner Reden, durch die Auslegung, der ſie unterworfen waren, 

öffentlich dieſes tugendhafte Frauenzimmer erniedrigt habe; weßwegen ich 

ſie um Vergebung bitte, ob ich mich gleich nicht werth achte ſie zu erhal— 

ten. (Clavigo Hält inne.) Schreiben Sie! Schreiben Sie! — Welches Zeugniß 

ich mit freiem Willen und ungezwungen von mir gegeben habe, mit dem 

befondern Verſprechen, daß, wenn diefe Satisfaction der Beleidigten nicht 

binveichend ſeyn jollte, ich bereit bin fie auf alle andere erforderliche 

Weiſe zu geben. Madrid. 

Elavigo (ſteht auf, winkt ven Bedienten fich megzubegeben, und reicht ihm 

das Papier). Ich habe mit einem beleivdigten, aber mit einem edlen Men- 

jhen zu thun. Site halten Ihr Wort, umd ſchieben Ihre Nahe auf. In 

diefer einzigen Rückſicht, in dieſer Hoffnung hab’ ich das ſchimpfliche Papier 

von mir geftellt, wozu mid) fonft nichts gebracht hätte. Aber ehe ich es 

wage vor Donna Maria zu treten, hab’ ich bejchlofien jemanden ben 

Auftrag zu geben, mir bei ihr das Wort zu veven, für mich zu ſprechen 

— und der Mann find Sie. 
Beaumarchais. Bilden Sie ſich das nicht ein. 

Elavigo. Wenigſtens jagen Sie ihr die bittere, herzliche Neue, 

die Ste an mir gefehen haben. Das ift alles, alles, warum id Sie 

bitte; jchlagen Sie mir's nicht ab; ich müßte einen andern, weniger kräf— 

tigen Borfprecher wählen, und Sie find ihr ja eine treue Erzählung ſchul— 
dig. Erzählen Sie ihr, wie Sie mich gefunden haben! 

Beaumarchais. Gut! das kann ih, das will ih. Und jo Adien! 

Elavigo. Leben Sie wohl! (Er will feine Hand nehmen, Beaumarcais 
bält fie zurück). 

Elavigo (allein). So unerwartet aus einem Zuftand in den andern. 

Goethe, jämmtl. Werke. IX. 14 
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Dan taumelt, man träumt! — Diefe Erklärung, ich hätte fie nicht geben 

jollen. Es fam jo jchnell, jo unerwartet, als ein Donnermetter! 

Carlos fommt. 

Earlos. Was haft vu für Bejuc gehabt? Das ganze Haus ijt in 

Bewegung; was giebt’s? 

Elavigo. Mariens Bruder. 

Earlos. Ich vermuthets. Der Hund von einem alten Bedienten, 

der jonft bei Guilbert's war und der mir nun träticht, weiß es ſchon jeit 

geftern, daß man ihn erwartet habe, und trifft mich erft dieſen Augen- 

blid. Er war da? 

Elavigo. Ein vortrefflicher Zunge. 

Earlos. Den wollen wir bald los jeyn. Ich habe den Weg über 

jhen geiponnen! — Was hat’s denn gegeben? Eine Ausforderung ? 

eine Ehrenerflärung? War er fein hisig, der Burſch? 

Elavigo. Er verlangte eine Erklärung, daß feine Schwefter mir 

feine Gelegenheit zur Veränderung gegeben. 

Carlos. Und vu haft fie ausgeftellt? 

Elavigo. Ich hielt es fürs Beſte. 

Carlos. Gut, jehr gut! Iſt ſonſt nichts worgefallen? 

Elavigo. Er drang auf einen Zweifampf, oder die Erflärung. 

Carlos. Das legte war das gejcheidtfte. Wer wird jein Leben 

gegen einen jo romantijchen Fragen wagen? Und forderte er pas Papier 

ungejtüm ? 

Elovigo. Er dictirte mir's, und ich mußte die Bedienten in vie 

Galerie rufen. 

Eorlos. Ich verfteh'! Ah! nun hab’ ich dich, Herrchen! das bricht 

ihm den Hals. Heiß’ mich einen Schreiber, wenn ich den Buben nicht 

in zwei Tagen im Gefängnig habe, und mit dem nächſten Transport 

nad) Indien. 

Elavigo. Nein, Carlos. Die Sade jteht anders, als du denkſt. 

Carlos. Wie? 

Elavigo. Ich hoffe durch feine Vermittlung, durch mein eifriges 

Beftreben Berzeihung von der Unglüflihen zu erhalten. 

Earlos. Clavigo! 

Elavigo. Sch hoffe all das Vergangene zu tilgen, das Zerrüttete 
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wieder herzuftellen, und jo in meinen Augen ımd in ven Augen der Welt 

wieder zum ehrlichen Mann zu werden. 

Carlos. Zum Teufel, bift vu Findifch geworden? Man jpürt div 

doch immer an, dag du eim Gelehrter bift. — Dich jo bethören zu laſſen! 

Siehft du nicht, daß das ein einfältig angelegter Plan ift, um dich ins 

Garn zu fprengen? 
Elavigo. Nein, Carlos, er will die Heirath nicht; fie find Dagegen, 

fie will nichts von mir hören. 

Carlos. Das ift die rechte Höhe. Nein, guter Freund, nimm 

mir's nicht übel, ich hab’ wohl in Komödien gejehen, dar man einen 

Landjunfer jo geprellt hat. 

Clavigo. Du beleidiaft mid. Ich bitte, jpare deinen Humor auf 

meine Hochzeit. Ich bin entichlofien Marien zu heirathen, freimillig, 

aus innerm Trieb. Meine ganze Hoffnung, meine ganze Glüdjeligkeit 

ruht auf dem Gedanken ihre Vergebung zu erhalten. Und dann fahr 

bin, Stolz! An der Bruft diefer Lieben liegt noch der Himmel wie vor- 

mals; aller Ruhm, den ich erwerbe, alle Größe, zu der ich mich erhebe, 

wird mid) mit doppeltem Gefühl ausfüllen; denn das Mädchen theilt’s 

mit mir, die mich zum doppelten Menjchen macht. Leb' wohl! ic muß 

bin! ih muß die Guilbert- wenigftens ſprechen. 

Carlos. Warte nur bis nach Tiſch. 

Elavigo. Keinen Augenblid. Ab) 
Carlos (ihm nachſehend und eine Weile ſchweigend). Da macht wieder 

jemand einmal einen dummen Streich. Ab.) 

Dritter Act. 

Guilberts Wohnung. 

Sophie Guilbert. Marie Beaumarkhais. 

Marie. Du haft ihn geiehen? Mir zittern alle Glieder! Du haft 

ihn gejehen? Ic war nah an einer Ohnmacht, als ich hörte er füme, 

und dur haft ihn gejehen? Nein, ich kann, ich werde, nein, ich kann ihn 

nie wieder fehen. 
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Sophie. Ich war außer mir, als er hereintrat; denn ach! Tiebt’ 

ich ihm nicht, wie du, mit der volliten, reinſten, ſchweſterlichſten Piebe? 

Hat mid) nicht jeine Entfernung gefränft, gemartert? — und nun, den 

Kücfehrenven, den Reuigen zu meinen Füßen! — Schwefter! es ift was 

Bezanberndes in feinem Anblid, in dem Ton feiner Stimme Er — 

Marie. Nimmer, nimmermehr! 

Sophie. Er iſt noch der alte, noch eben das gute, janfte, fühlbare 

Herz, noch eben die Heftigfeit der Leidenſchaft. Es ift noch eben bie 

Begier, geliebt zu werden, umd das ängſtliche marternde Gefühl, wenn 

ihm Neigung verjagt wird. Alles! alles! Und von dir ſpricht er, Marie! 

wie in jenen glüdlichen Tagen ver feurigften Leidenſchaft; es ift, al8 wenn 

dein guter Geift diefen Zwiſchenraum von Untreu' und Entfernung jelbit 

veranlaßt habe, um das Einförmige, Schleppenve einer langen Befannt- 

ichaft zu unterbrechen und dem Gefühl eine neue Lebhaftigfeit zu geben. 

Marie. Du revft ihm das Wort? 

Sophie. Nein, Schweſter! auch verſprach ich's ihm nicht. Nur, 

meine Befte, jeh’ ih die Sachen, wie fie find. Du und der Bruder, ihr 

jeht fie in einen allzuromantijchen Lichte. Du haft das mit gar mandem 

guten Finde gemein, das dein Piebhaber treulos ward und Dich verlie! 

Und daß er wiederkommt, reuig feinen Fehler verbejlern, alle alte Hoff 

nungen erneuern will — das ift ein Glück, das eine andere nicht leicht 

von fich ſtoßen würde. 

Marie Mein Herz würde reifen! 

Sophie. Ich glaube dir. Der erfte Augenblif muß auf dich eine 

empfindliche Wirfung machen — und dann, meine Befte, ich bitte Dich, 

halt’ dieſe Bangigfeit, dieſe Verlegenheit, die dir alle Sinne zu über- 

meiftern fcheint, nicht für eine Wirkung des Haljes, für feinen Wider— 

willen. Dein Herz jpridht mehr für ihn als du es glaubft, und eben 

darum trauft vu Did nicht ihn wiederzufehen, weil du jeine Rückkehr fo 

ſehnlich wünjceft. 

Marie. Sey barmberzig! 

Sophie. Du jollft glüdlid werden. Fühlt id, daß du ihn ver- 

achteteft, daß er dir gleichgültig wäre, jo wollt’ ich fein Wort weiter reden, 

jo ſollt' er mein Angeficht nicht mehr jehen. Doc jo, meine Liebe! — 

Du wirft mir danken, daß ich Dir geholfen habe dieſe ängſtliche Unbe- 

ftimmtheit zu überwinden, die ein Zeichen der innigften Liebe ift. 



Guilbert. Buenco 

Sophie. Kommen Ste, Buenco! Guilbert, fommen Sie! Helft 

mir diefer Kleinen Muth einſprechen, Entſchloſſenheit, jetzt da es gilt. 

Bueneo Ih wollte daß ich fagen dürfte: Nehmt ihm nicht 

wieder au. 

Sophie. Buenco! 

Buenco. Mein Herz wirft fih mir im Leib’ herum bei dem Ge- 

danfen: er ſoll diefen Engel nod beiten, den er jo jchändlich beleidigt, 

den er an das Grab gejchleppt hat. Und befigen? — warum? wodurch 

macht er das alles wieder gut, was er verbrohen hat? — Daß er wieder- 

fehrt, daß ihm auf einmal beliebt wiederzufehren, und zu jagen: „Jetzt 

mag id) fie, jett will ich fie.” Juſt als wäre diefe treffliche Seele eine 

verdächtige Waare, die man am Ende dem Käufer doch noch nachwirft, wenn 

er euch jhen duch Die niedrigſten Gebote und jüdiſches Ab- und Zulaufen 

bis aufs Mark gequält hat. Nein, meine Stimme friegt er nicht, und 

wenn Mariens Herz jelbft für ihn ſpräche. — Wieverzufommen, und 

warum denn jest? — jet? — Muft’ er warten bis ein tapferer 

Bruder käme, deſſen Rache er fürchten muß, um wie ein Schulfnabe 

zu fommen und Abbitte zu thun? — Ha! er ift fo feig', als er nichte- 

würdig ift! 

Guilbert. Ihr redet wie ein Spanier und als wenn ihr die Spa- 

nier nicht kenntet. Wir ſchweben diefen Augenblid in einer größern Gefahr, 

als ihr alle nicht jeht. 

Marie. Beſter Guilbert! 

Öuilbert. Ich ehre die unternehmende Seele unfers Bruders, id) 

habe im ſtillen jenem Heldenmuth zugefehen, und wünſche, daß alles gut 

ausſchlagen möge, wünſche, dag Marie ſich entichließen könnte Clavigo 

ihre Hand zu geben; denn — (achelnd) ihr Herz hat er doch. — 

Marie. Ihr ſeyd graufam. 

Sophie. Hör’ ihn, ich bitte dich, hör' ihn! 

Guilbert. Dein Bruder hat ihm eine Erklärung abgedrungen, die 

dih vor den Augen aller Welt rechtfertigen fol, und die wird ung 

verderben. 

Buenco. Wie? 



Marie D Gott! 

Öuilbert. Er ftellte fie aus in der Hoffnung dich zu bewegen. 

Bewegt er dic) nicht, jo muß er alles anwenden um das Papier zu ver- 

nichten; er kann's, er wird’s. Dein Bruder will e8 gleich nach feiner 

Rückkehr von- Aranjuez druden und ausſtreuen. Ich fürchte, wenn du 

beharreft, er wird nicht zurückkehren. 

Sophie. Lieber Guilbert. 

Marie. Ich vergehe! 

Euilbert. Clavigo kann das Papier nicht auskommen laſſen. Ver— 

wirft du jeinen Antrag, und er ift ein Mann von Ehre, jo geht ex 

deinem Bruder entgegen und einer von beiven bleibt; dein Bruder fterbe 

oder fiege, er ift verloren. Ein Fremder in Spanien! Mörder dieſes 

geliebten Höflings! — Schweiter, es ift ganz gut, daß man edel denkt 

und fühlt; nur, ſich und die Seinigen zu Grumde zu richten — 

Marie Rathe mir, Sophie, hilf mir! 

Guilbert. Und Buenco, widerlegen Sie mid). 

Buenco. Er wagt's nicht, er fürchtet für fein Leben; jonjt hatt! er 

gar nicht gejchrieben, ſonſt böt' er Marien feine Hand nicht an. 

Guilbert. Deſto jchlimmer; jo findet er hundert die ihm ihren 

Arm leihen, hundert die unjerm Bruder tückiſch auf dem Wege das Leben 

vauben. Ha! Buenco, bift du fo jung? Emm Hofmanı jollte feinen 

Meuchelmörder im Sold haben? 

Buenco. Der König ift groß und gut. 

Guilbert. Auf denn! Durch alle die Mauern die ihn umſchließen, 

die Wachen, das Ceremoniel, und alle das womit die Hoffchranzen ihn 

von feinem Bolfe gejchteven haben, dringen Sie durd und retten Sie 

uns! — Wer fommt? 

Clavigo kommt. 

Clavigo. Ich muß! Ich muß! 
(Marie thut einen Schrei, und fällt Sophien in die Arme.) 

Sophie. Grauſamer! in welchen Zuſtand verſetzen Ste und! Guilbert 
und Buenco treten zu ihr.) 

Elavigo. Ya, fie ift’s! fie iſtss! Und ich bin Clavigo. — Hören 

Sie mic), Befte, wenn Sie mich nicht anfehen wollen. Zu der Zeit, da 

mich Guilbert mit Freundlichkeit in fein Haus aufnahm, da ich ein armer, 



unbedeutender Junge war, da ich in meinen Herzen eine unüberwindliche 

Leidenschaft fir Sie fühlte, war's da Berdienft an mir? Oder war's nicht 

vielmehr innere Uebereinftimmung ver Charaftere, geheime Zuneigung des 

Herzens, daß auch Ste für mid) nicht unempfindlich blieben, daß ich nad) 

einer Zeit mir jchmeicheln Fonnte, dieß Herz ganz zu befigen? Und num 

— bin ih nicht eben derfelde? Warum follt! ic) nicht hoffen dürfen? 

Warum nicht bitten? Wollten Sie einen Freund, einen Geliebten, ven 

Sie nad) einer gefährlichen, unglücklichen Seereife lange für verloren ge 

achtet, nicht wieder an Ihren Bufen nehmen, wenn er unvermuthet wieder 

füme, und fein gevettetes Yeben zu Ihren Füßen legte? und habe id) 

weniger auf einem ftürmifchen Meere die Zeit gejchwebet? Sind unſere— 

Leidenſchaften, mit denen wir in ewigem Streit leben, nicht jchredlicher, 

unbezwinglicher, als jene Wellen, die den Unglüdlichen fern von feinem 

Baterlande verfchlagen! Marie! Marie! Wie fünnen Sie mich hafjen, 

da ich nie aufgehört habe Sie zu lieben? Mitten in allem Taumel, durch 

allen verführerifchen Gefang ver Eitelfeit und des Stolzes hab’ ich mich 

immer jener feligen, unbefangenen Tage erinnert, die ic) in glüclicher Ein- 

Ihränfung zu Ihren Füßen zubrachte, da wir eine Keihe von blühenden 

Ausfihten vor uns liegen fahen. — Und nun, warum wollten Sie nicht 

mit mir alles erfüllen, was wir hofften? Wollen Sie das Glück des 

Lebens num nicht ausgenießen, weil ein düfterer Zwifchenraum fich unfern 

Hoffnungen eingejchoben hatte? Nein, meine Liebe, glauben Sie, die beten 

Freuden der Welt find nicht ganz rein; die höchſte Wonne wird auch durch 

unjere Leidenschaften, durch das Schickſal unterbrochen. Wollen wir und 

beflagen, daß es ung gegangen ift wie allen andern, und wollen wir uns 

ftrafbar machen, indem wir diefe Gelegenheit von uns flogen das Ver— 

gangene herzuftellen, eine zerrüttete Familie wieder aufzurichten, die helven- 

müthige That eines edlen Bruders zu belohnen, und unfer eigen Glüd 

auf ewig zur befeftigen? — Meine Freunde, um die ich’ nicht verbient 

habe, meine Freunde, die es jeyn müſſen, weil fie Freunde der Tugend 

find, zu der ich vüdfehre, verbinden Ste Ihr Flehen mit dem meinigen. 

Marie! (Er wirft fich nierer.) Marie! Kennft du meine Stimme nicht mehr? 

Bernimmft du nicht mehr den Ton meines Herzens? Marie! Marie! 

Marie O Clavigo! 
Elavigo (ſpringt auf und faßt ihre Hand mit entzücten Küffen. Sie ver- 

giebt mir, Site liebt mich! (Umarmt ven Guilbert, ven Buenco.) Ste liebt 
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mich noh! O Marie, mein Herz jagte mir's! Ich hätte mich zu deinen 

Füßen werfen, ftumm meinen Schmerz, meine Neue ausweinen wollen; 

du hätteft mich ohne Worte verftanden, wie ic) ohne Worte meine Ver- 

gebung erhalte. Nein, dieſe innige Verwandtſchaft unferer Seelen ift nicht 

aufgehoben; nein, fie vernehmen einander noch, wie ehemals, wo fein 

Wink nöthig war um die innerften Bewegungen fich mitzutheilen. Marie 

— Marie — Marie! — 

Beaumarchais tritt auf. 

Beaumardhais. Ha! 

Elavigo (ihm entgegenfliegenn). Mein Bruder! 

Beaumarhais. Du vergiebft ihm? 

Marie Laßt, laßt mich! meine Sinne vergehen. 
(Dan führt jie weg.) 

Seaumardais. Sie hat ihm vergeben? 

Buenco. Es fieht jo aus. 

Seaumardhais. Du verdienft dein Glück nicht. 

Elavigo. Glaube, daß ich's fühle. 

Sophie (fommt zurüd). Sie vergiebt ihm. Ein Strom von Thränen 

brach aus ihren Augen. Er foll ſich entfernen, rief fie ſchluchzend, daß 

ich mich erhole! Sch vergeb’ ihm. — Ad Schwefter! rief fie, und fiel 

mir um den Hals, woher weiß er, daß ich ihn fo Liebe? 

Elavigo (ihr vie Hand küſſend). Ich bin der glüdlichfte Menſch unter 

der Sonne. Mein Bruder! 

Seaumarchais (umarmt ihn). Von Herzen denn. Ob ich euch ſchon 

jagen muß: noch kann ich euch nicht Lieben. Und fomit ſeyd ihr der 

Unfrige und vergefjen ſey alles! Das Papier, das ihr mir gabt, hier iſt's. 
(Er nimmt’s aus der Brieftafche, zerreißt ed, und giebt's ihm hin.) 

Elavigo. Ich bin der Eurige, ewig der Eurige. 

Sophie. Ich bitte, entfernt euch, daß fie eure Stimme nicht hört, 

daß fie fich beruhigt. 

Clavigo (fie rings umarment). Lebt wohl! Lebt wohl! — Tauſend 

Küſſe dem Engel. (Ab.) 

Seaumardais. Es mag denn gut jeyn, ob ich gleich wünſchte es 

wäre anderd. (Lächeln) Es ift doch ein gutherziges Geſchöpf jo ein 

Mädchen. — Und, meine Freunde, aud muß ich's jagen, es war ganz 



der Gedanke, der Wunſch unfers Gefandten, daß ihm Marie vergeben, 

und daß eine glüdliche Heirath diefe verdrießliche Gejchichte endigen möge. 

Guilbert. Mir ift auch wieder ganz wohl. 

Buenco. Er ift euer Schwager, und jo Adien! Ihr ſeht mich in 

eurem Haufe nicht wieder. 

Beaumardais. Mein Herr! 

Guilbert. DBuenco! 

Suenco. Ich haſſ' ihn nun einmal bis ans jüngſte Gericht. Und 

gebt Acht, mit was für einem Menſchen ihr zu thun habt.  «Qs.) 

Guilbert. Er ift ein melancholiſcher Unglüdsvogel. Und mit der 

Zeit laßt er fich doch wieder bereden, wenn er fieht, es geht alles gut. 

Beaumarchais. Dod war's übereilt, daß ic ihm das Papier 

zurückgab. 

Guilbert. Laßt! Laßt! Keine Grillen! (Ab.) 

Vierter Act. 

Clavigo's Wohnung. 

Carlos allein. 

Es iſt löblich, daß man dem Menjchen, ver durch Verſchwendung 

oder andere Thorheiten zeigt, daß ſein Verſtand ſich verſchoben hat, von 

Amtswegen Vormünder ſetzt. Thut das die Obrigkeit, die ſich doch ſonſt 

nicht viel um uns bekümmert, wie ſollten wir's nicht an einem Freunde 

thun? Clavigo, du biſt in übeln Umſtänden! Noch hoff' ich! Und wenn 

du nur noch halbweg lenkſam biſt, wie ſonſt; ſo iſt's eben noch Zeit dich 

vor einer Thorheit zu bewahren, die bei deinem lebhaften, empfindlichen 

Charakter das Elend deines Lebens machen und dich vor der Zeit ins 

Grab bringen muß. Er kommt. 

Clavigo nachdenkend. 

Clavigo. Guten Tag, Carlos. 
Carlos. Ein ſchwermüthiges, gepreßtes: Guten Tag! Kommſt du 

in dem Humor von deiner Braut? 
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Elavigo. Es ift ein Engel! Es find vortrefflihe Menſchen! 

Earlos. „hr werdet do mit der Hochzeit nicht jo jehr eilen, daß 

man ſich noch ein Kleid dazu kann ſticken laſſen? 

Clavigo. Scherz oder Ernſt, bei unſerer Hochzeit werden keine ge— 

ſtickten Kleider paradiren. 

Carlos. Ich glaub's wohl. 

Clavigo. Das Vergnügen an uns ſelbſt, die freundſchaftliche Har— 

monie ſollen der Prunk dieſer Feierlichkeit ſeyn. 

Carlos. Ihr werdet eine ſtille, kleine Hochzeit machen? 

Clavigo. Wie Menſchen, die fühlen daß ihr Glück ganz in ihnen— 
jelbjt beruht. 

Earlos. In den Umftänden ift eS recht gut. 

Elavigo. Umftänden! Was meinjt du mit den Umftänden? 

Earlos. Wie die Sache nun ſteht und liegt und fich verhält. 

Elavigo. Höre, Carlos, ich fann ven Ton des Rückhalts an Freun- 

den nicht ausftehen. Ich weiß, vu bift nicht für dieſe Heirath; demunge— 

achtet, wenn du etwas dagegen zu jagen haft, jagen willjt, jo ſag's gerade _ 

zu. Wie fteht denn die Sache? wie verhält fie ji? 

Carlos. Es kommen einem im Leben mehr unerwartete, wunder— 

bare Dinge vor, und es wäre ſchlimm, wenn alles um Öleije ginge. Man 

hätte nichts fich zu verwundern, nichts die Köpfe zufammen zu ftoßen, 

nichts in Geſellſchaft zu verſchneiden. 

Elavigo. Aufjehn wird's machen. 

Carlos. Des Clavige Hochzeit! das verfteht fih. Wie manches 

Mädchen in Madrid harrt auf dich, hofft auf Dich, und wenn du ihnen 

num diefen Streich jpielft? 

Elavigo. Das ift num nicht anders. 

Earlos. Sonderbar iſt's. Ich habe wenig Männer gefannt, vie jo 

gropen und allgemeinen Eindruck auf die Weiber machten als vu. Unter 

allen Ständen giebt’s gute Kinder, die ſich mit Planen und Ausfichten 

beſchäftigen dich habhaft zu werden. Die eine bringt ihre Schönheit in 

Anſchlag, die ihren Reihthum, ihren Stand, ihren Wit, ihre Verwandte. 

Was macht man mir nicht um deinetwillen für Komplimente! Denn wahr- 

(id) weder meine Stumpfnafe, nod mein Krausfopf, noch meine befannte 

Verachtung der Weiber kann mir jo was zuziehen. 

Elavigo. Du jpotteft. 



219 

Carlos. Wenn ich nicht ſchon Borjchläge, Anträge in Händen ge- 

habt hätte, gejchrieben von eignen zärtlichen, Friglichen Pfötchen, jo un- 

orthographiih als ein originaler Liebesbrief eines Mädchens nur ſeyn 
fann. Wie manche hübjche Duenna ift mir bei der Gelegenheit unter vie 

dinger gekommen! 

Elavigo. Und du ſagteſt mir von allem dem nichts ? 

Carlos. Weil ic) dich mit leeren Grillen nicht bejchäftigen mollte, 

und niemals rathen fonnte, daß du mit einer einzigen Ernſt gemacht 

hätteft. O Clavigo, ich habe dein Schickſal im Herzen getragen wie mein 

eignes! Ich habe feinen Freund als did; die Menfchen find mir alle 

unerträglich, und du fängft auch an mir unerträglich zu werben. 

Elavigo. Ich bitte dich, fey ruhig. 

Carlos, Brenn’ einem das Haus ab, daran er zehn Jahre gebauet 

hat, und ſchick ihm einen Beichtoater, der ihm die chriftliche Geduld em— 

pfiehlt. — Man ſoll fi) für niemand interefjiren, als für fich jelbit; die 

Menſchen find nicht werth — — 

Elavigo. Kommen deine feindfeligen Grillen wieder? 

Carlos. Wenn ic aufs neue ganz drein verfinfe, wer ift Schuld 

dran als du? Ich fagte zu mir: Was joll ihm jest die vortheilhaftefte 

Heirath? ihm, der es für einen gewöhnlichen Menjchen weit genug gebracht 

hätte; aber mit jeinem Geift, mit feinen Gaben ift es unverantwortlid — 

ift e8 unmöglich, daß er bleibt was er iſt. — Ich machte meine Pro- 

jecte. Es giebt fo wenig Menſchen, vie jo unternehmend und biegſam, 

jo geiftvoll und fleißig zugleich find. Er ift in alle Fächer gerecht; als 

Arhivarius kann er ſich ſchnell die wichtigften Kenntniffe erwerben, er 

wird ſich nothwendig machen, und laßt eine Veränderung worgehn, jo ift 

er Minifter. 

Elavigo. Ich gejtehe dir, das waren oft aucd meine Träume. 

Carlos. Träume! So gewiß id) ven Thurm erreiche und erklettere, 

wenn ich darauf losgehe, mit dem feften Vorſatze nicht abzulafjen bis 

ich ihn erftiegen habe, jo gewiß hätteft vu auch alle Schwierigfeiten über- 

wunden. Und hernach wär’ mir für das übrige nicht bang gewejen. Du 

haft fein Vermögen von Haufe, defto bejjer; das hätte dich auf die Erwer- 

bung eifriger, auf die Erhaltung aufmerffamer gemacht. Und wer am 

Zoll fist ohne reich zu werden, ift ein Pinjel. Und dann jeh’ ich nicht, 

warum das Yand dem Minifter nicht jo gut Abgaben ſchuldig ift, als dem 
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Könige. Diefer giebt feinen Namen her und jener die Kräfte. Wenn 

ic denn mit allem dem fertig war, dann ſah ich mic erft nach einer 

Partie für dih um. Ich fah mand) ftolzes Haus, das die Augen über 

deine Abkunft zugeblinft hätte, manches der reichften, das dir gern den 

Aufwand deines Standes verihafft haben wirde, nur um an der Herr- 

lichfeit des zweiten Königs Theil nehmen zu dürfen. — Und nun — 

Elavigo. Du bift ungerecht, du feteft meinen gegenwärtigen Zuftand 

zu tief herab. Und glaubt vu denn, daR ich mich nicht weiter treiben, 

nicht auch noch mächtigere Schritte thun kann? 

Carlos. Lieber Freund, brich du einer Pflanze das Herz aus, fie 

mag hernach treiben und treiben, unzählige Nebenihößlinge; es giebt 

vielleicht einen ftarfen Buſch, aber der ftolze königliche Wuchs des erften 

Schuſſes ift dahin. Und denfe nur nicht, daß man diefe Hetrath bei Hofe 

gleichgültig anfehen wird. Haft du vergefien, was für Männer dir den 

Umgang, die Verbindung mit Marien mifriethen? Haft du vwergeffen, wer 

dir den Flugen Gedanken eingab fie zu verlaffen? Soll id) fie dir an ven 

Fingern herzählen? 

Elavigo. Der Gedanke hat mich auch ſchon gepeinigt, daß jo wenige 

dieſen Schritt billigen werden. 

Carlos. Keiner! Und deine hohen Freunde follten nicht aufgebracht 

ſeyn, daß du, ohne fie zu fragen, ohne ihren Rath dich jo geradezu hin- 

gegeben haft, wie ein unbefonnener Knabe auf dem Marfte fein Geld 

gegen wurmftichige Nüſſe wegwirft? 

Elavigo. Das ift unartig, Carlos, und übertrieben. 

Carlos. Nicht um einen Zug. Denn daß einer aus Leidenſchaft 

einen jeltjamen Streich macht, das laſſ' ich gelten. Ein Kammermädchen 

zu heirathen, weil fie ſchön ift wie ein Engel! Gut, der Menſch wird 

getadelt, und doch beneiven ihn die Leute. 

Elavigo. Die Leute, immer die Leute. 

Carlos. Du weißt, ich frage nicht ängſtlich nad) anderer Beifall, 

doc das ift ewig wahr: wer nichts für andere thut, thut nichts für ſich; 

und wenn die Menfchen dich nicht bewundern oder beneiden, bift du aud) 

nicht glücklich. 

Elavigo. Die Welt urtheilet nad) dem Scheine. O! wer Mariens 

Herz befitt, ift zu beneiden! 

Carlos. Was die Sache ift, ſcheint fie auch. Aber freilich dacht' 
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ic), daß das verborgene Qualitäten ſeyn müfjen, die dein Glück beneidens- 

werth machen; denn was man jo mit feinen Augen ſieht, mit feinem 

Menjchenverftande begreifen kann, — 

Elavige. Du millft mich zu Grunde richten. 

Carlos. Wie ift das zugegangen? wird man in der Stadt fragen, 

Wie ift das zugegangen? fragt man bei Hofe. Um Gotten willen, wie 

ift das zugegangen? Cie ift arm, ohne Stand; hätte Clavigo nicht 

einnal ein Abenteuer mit ihr gehabt, man wüßte gar nicht, daß fie in 

der Welt ift. Sie foll artig jeyn, angenehm, witig! — Wer wird darum 

eine Frau nehmen? Das vergeht jo in den erften Zeiten des Eheſtands. 

Ah! jagt einer, fie fell ſchön ſeyn, veizend, ausnehmend ſchön. — Da 

iſt's zu begreifen, jagt ein anderer. — 

Clavigo (wird verwirrt, ihm entführt ein tiefer Seufzer). Ad! 

Carlos. Schön? D! fagt die eine, es geht an! Ich hab’ fie in 

ſechs Jahren nicht geſehn. Da kann ſich ſchon was verändern, jagt eine 

andere. Man muß doch Acht geben; er wird fie bald probuciren, jagt 

die dritte. Man fragt, gudt, man geht zu Gefallen, man wartet, man 

ift ungeduldig, erinnert fid) immer des ftolzen Clavigo, der fich nie öffentlic) 

ſehen ließ, ohne eine herrliche, hochäugige Spanterin im Triumph aufzu— 

führen, deren volle Bruft, ihre glühenden Wangen, ihre heißen Augen 

die Welt rings umher zu fragen ſchienen: Bin ich nicht meines Begleiters 

werth? und die in ihrem Uebermuth ven feidenen Sclepprod jo weit 

hinten aus im Winde fegeln ließ, als möglich, um ihre Erſcheinung an- 

jehnlicher und würdiger zu machen. — Und num erjcheint der Herr — 

und allen Leuten verfagt das Wort im Munde, — kommt angezogen mit 

feiner trippelnden, Eleinen, hohläugigen Pranzöfin, der die Auszehrung 

aus allen Gliedern fpricht, wenn fie gleich ihre Todtenfarbe mit Weiß 

und Roth überpinjelt hat. O Bruder, ich werde rafend, ich laufe davon, 

wenn mich num die Leute zu paden Friegen, und en und quäftioniven 

und nicht begreifen fünnen, — 

Elavigo (ihn bei ver Hand faflenn. Mein Freund, mein Bruder, 
ich bin in einer fchredlichen Lage. Ich fage dir, ich geftehe dir, ich er- 

ihraf, als ih Marien wiederfah! Wie entftellt fie ift, — wie bleich, 

abgezehrt! D das iſt meine Schuld, meiner Berrätherei! — 

Carlos. Poſſen! Grillen! Sie hatte die Schwindfucht, da dein 

Koman noch jehr im Gange war. Ich fagte dir's taufendmal, und — 
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Aber ihr Liebhaber habt feine Augen, feine Naſen. Clavigo, es ift 
ſchändlich! So alles, alles zu vergeſſen, eine franfe Frau, vie die Peſt 

unter deine Nachkommenſchaft bringen wird, daß alle veine Kinder und 

Enkel jo in gewiſſen Jahren höflich ausgehen, wie Bettlerslämpdhen. — 

Ein Mann, der Stammwater einer Familie ſeyn fünnte, die vielleicht 

künftig — Ich werde noch närriſch, der Kopf vergeht mir. 

Elavigo. Carlos, was joll ich dir jagen! Als ich fie wiederſah, 

im erften Taumel flog ihr mein Herz entgegen — und ah! — da der 

vorüber war, — Mitleiden — innige, tiefe Erbarmung flößte fie mir 

ein; aber Liebe — fieh! es mar, als wenn mir in der Fülle der Freuden 

die falte Hand des Todes übern Naden führe. Ich ftrebte munter zu 

feyn, wieder vor den Menjchen, die mich umgaben, den Glücklichen zu 

ipielen: es war alles vorbei, alles jo fteif, jo ängftlih. Wären fie weniger 

außer fi) gewejen, fie müßten's gemerft haben. 

Carlos. Hölle! Tod und Teufel! und vu willſt fie heirathen? — 

(Clavigo ftebt, ganz in fich jelbft verfunfen, ohne zu antworten.) Du bift hin! ver 

loren auf ewig! Leb' wohl, Bruder, und laß mich alles vergefien, laß 

mich mein einfames Yeben noch jo ausknirſchen, über das Schickſal deiner 

Berblendung. Ha! dag alles! ſich in ven Augen der Welt verächtlidh zu 

machen, und nicht einmal dadurd eine Leivenjchaft, eine Begierde zu 

befriedigen! dir muthwillig eine Krankheit zuziehen, Die, indem fie deine 

innern Kräfte untergräbt, dich zugleich dem Anblick der Menſchen ab- 

ſcheulich macht. 

Clavigo. Carlos! Carlos! 

Carlos. Wär'ſt du nie geſtiegen, um nie zu fallen! Mit welchen 

Augen werden fie das anjehen! Da ift der Bruder, werben fie jagen! 

das muß ein braver Kerl ſeyn, der hat ihn ins Bodshorn gejagt; er hat 

fi) nicht getraut ihm die Spige zu bieten. Ha! merden unjre ſchwa— 

dronirenden Hofjunfer jagen; man fieht immer, daß er fein Cavalier ift. 

Pah! ruft einer, und rüdt ven Hut in die Augen, der Franzos hätte 

mir fommen follen, und patjcht fid) auf ven Bauch, ein Kerl, der viel- 

leicht nicht werth wäre dein Keitknecht zu jeyn. 

Elavigo (fällt in vem Ausbruch ver heftigften Beängftigung, mit einem Strom 

von Thränen, vem Garlos um ven Hals). Nette mich! Freund! mein Beſter, 

rette mich! Rette mich von dem gedoppelten Meineid, von der unüber— 

ſehlichen Schande, von mir ſelbſt! — Ich vergehe! 
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Carlos. Armer! Elender! Ich hoffte, dieſe jugenplichen Raſereien, 

die ftürmenden Thränen, dieſe verfinfende Wehmuth jollte vorüber jeyn; 

ich hoffte Dich als Mann nicht mehr erſchüttert, nicht mehr in dem be- 

klemmenden Sammer zu fehen, den du ehemals fo oft in meinen Bufen 

ausgeweint haft. Ermanne dich, Clavigo, ermanne dich! 

Elavigo. Laß mich meinen! (Wirft ſich in einen Seffel.) 

Carlos. Weh dir, daß du eine Bahn betreten haft, die Dir nicht 

endigen wirft! Mit deinem Herzen, deinen Gefinnungen, die einen ruhigen 

Bürger glüdlich machen würden, mußteft du den unfeligen Hang nad) 

Größe verbinden! Und was ift Größe, Clavigo? Sid in Nang und 

Anfehn über andere zu erheben? Glaub’ es nicht! Wenn dein Herz nicht 

größer ift, al8 anderer Herzen, wenn du nicht im Stande bift dich gelafjen 

über Berhältniffe Hinauszufesen, die einen gemeinen Menfchen ängftigen 

würden, jo bift du mit allen deinen Bändern und Sternen, bift mit der 

Krone felbft nur ein gemeiner Menſch. Falle Dich, beruhige dic)! (Glavigo 
richtet fih auf, fieht Carlos an und reicht ihm eine Hand, die Carlos mit Heftigfeit 

anfapt.) Auf! auf, mein Freund! und entjchließe dich. Sieh, id) will 

alles bei Seite ſetzen, ich will jagen: Hter liegen zwei Vorſchläge auf 

gleihen Schalen. Entweder du heiratheft Marien umd findeft dein Glüd 

in einem ftillen bürgerlichen Yeben, in den ruhigen häuslicyen Freuden; 

oder du führft auf ver ehremvollen Bahn deinen Lauf weiter nad) dem 

nahen Ziele. — Ich will alles bei Seite jegen, und will jagen: die Zunge 

fteht inne; e8 fommt auf deinen Entjhluß an, welche von beiden Schalen 

den Ausichlag haben joll! Gut! Aber entſchließe did! — Es ift nichts 

erbärmlicher in der Welt, als ein umentjchlofjener Menſch, der zwiſchen 

zweien Empfindungen jchwebt, gern beide vereinigen möchte, und nicht 

begreift, daß nichts fie vereinigen fan, als eben der Zweifel, die Un- 

ruhe, die ihn peinigen. Auf, und gieb Marien deine Hand, handle als 

ein ehrlicher Kerl, der das Glüd feines Lebens jeinen Worten aufopfert, 

der e8 für feine Pflicht achtet, was er verdorben hat wieder gut zu 

machen, der aud) den Kreis jeiner Yeidenjchaften und Wirkſamkeit nie weiter 

ausgebreitet hat, als daß er im Stande ift alles wieder gut zu machen was 

er verborben hat: und jo genieße das Glüd einer ruhigen Beſchränkung, den 

Beifall eines bedächtigen Gewiſſens und alle Seligfeit, die denen Menſchen 

gewährt ift, die im Stande find fich ihr eigen Glück zu ſchaffen und Freude 

den Ihrigen! — Entſchließe dich; jo will ic) jagen, du bift ein guter Kerl. — 
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Clavigo. Einen Funken, Carlos, deiner Stärke, deines Muths. 

Carlos. Er ſchläft in die und ich will blafen bis er in Flammen 

ichlägt. Sieh auf der andern Seite das Glück und die Größe, die dich) 

erwarten. Ich will dir dieſe Ausfichten nicht mit dichterifchen, bunten 

Farben wormalen; ftelle fie div jelbft in der Lebhaftigkeit dar, wie fie in 

voller Klarheit vor deiner Seele ftanden, ehe ver franzöfiiche Strubelfopf 

dir die Sinne verwirrte. Aber auch da, Clavigo, jey ein ganzer Kerl, 

und made deinen Weg ftrads, ohne rechts und links zu jehen. Möge 

deine Seele ſich erweitern, und die Gewißheit des großen Gefühls über 
dich fommen, daß auferordentlihe Menfchen eben auch darin außerordent— 

liche Menjchen find, weil ihre Pflichten von den Pflichten des gemeinen 

Menſchen abgehen, daß ver, deſſen Werk es ift ein großes Ganze zu 

überfehen, zu regieren, zu erhalten, fich feinen Vorwurf zu machen 

braucht, geringe Berhältniffe vernachläffiget, Kleinigkeiten dem Wohl des 

Ganzen aufgeopfert zu haben. Thut das der Schöpfer in jeiner Natur, 

der König in feinem Staate, warum ſollten wir's nicht thun, um ihnen 

ähnlich zu werben ? 

Elavigo. Carlos, ich bin ein Heiner Menſch. 

Carlos. Wir find nicht Fein, wenn Umftände uns zu jchaffen 

machen, nur wenn fie uns übermwältigen. Noch einen Athemzug, und du 

bift wieder bet dir felber. Wirf die Kefte einer erbärmlichen Leidenſchaft 

von Dir, die dich in jeßigen Tagen eben jo wenig Fleiven, als das graue 

Jäckchen und die befcheidene Miene, mit denen du nad Madrid Famft. 

Was das arme Mädchen fir dich gethan hat, haft du ihr lange gelohnt; 

und daß du ihr die erfte freundliche Aufnahme ſchuldig bift — Oh! eine 

andere hätte um das Vergnügen deines Umgangs eben fo viel und mehr 

gethan, ohne ſolche Prätenfionen zu machen! — Und wird dir einfallen, 

deinem Schulmeifter die Hälfte deines Vermögens zu geben, weil er did) 

vor dreißig Jahren das A bc gelehrt hat? Nun, Clavigo? 

Elavigo. Das ift all gut; im Ganzen magft du Recht haben, es 

mag alfo jeyn; nur wie helfen wir uns aus der Verwirrung, in der wir 

ftefen? Da gieb Rath, da ſchaff' Hülfe, und dann rede. 

Carlos. Gut! Dur willft alſo? 
Elavigo. Mad mich können, jo will ih. Ich habe Fein Nach— 

venfen; hab's fiir mid). 

Carlos. Alſo denn. Zuerſt gehft du, den Herrn an einen britten 
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Drt zu beſcheiden, und alsdann forderft du mit der Klinge die Erflärung 

zurüc, die du gezwungen und unbejonnen ausgeftellt haft. 

Elavigo. Ich habe fie Schon; er zerriß und gab mir fie. 

Carlos. Trefflih! Trefflich! Schon den Schritt gethan — und du 

haft mich jo lange reden laſſen? — Alſo kürzer! Du jchreibft ihm ganz 

gelaffen du fändeft nicht für gut feine Schwefter zu heirathen; die 

Urſache fünnte er erfahren, wenn er fich heut Nacht, von einem Freunde 

begleitet und mit beliebigen Waffen verfehen, da oder dort einfinden wolle. 

Und ſomit ſignirt. — Komm, Clavigo, jchreib das. Ich bin dein 

Secundant und — es müfte mit dem Teufel zugehen — (Elavigo geht 

nad dem Tifhe.) Höre! Ein Wort! Wenn ich’S jo recht bedenke, iſt das 

ein einfältiger Vorſchlag. Wer find wir, um uns gegen einen aufge- 

brachten Abenteurer zu wagen? Und die Aufführung des Menſchen, jein 

Stand verdient nicht, daß wir ihn fir unjers Gleichen achten. Alfo hör’ 

mich! Wenn ich ihn nun peinlich anflage, daß er heimlich nach Madrid 

gefommen, ſich bei div unter einem falichen Namen mit einem Helfers- 

helfer anmelden laſſen, dich erjt mit freundlichen Worten vertraulich 

gemacht, dann Did) unvermuthet überfallen, eine Erklärung dir abge 

nöthigt und fie auszuftreuen weggegangen iſt — das bricht ihm den Hals; 

er joll erfahren, was das heißt, einen Spanier mitten in der bürgerlichen 

Ruhe zu befehden. 

Elavigo. Du haft Redt. 

Carlos. Wenn wir nım aber unterdeflen, bis der Proceß einge- 

leitet ift, bis dahin ung der Herr noch allerlei Streiche machen könnte, 

das Gewiſſe jpielten, und ihn furz und gut beim Kopfe nähmen ? 

Elavigo. Ich verſtehe, undfennedich, daf du Mann bift esauszuführen. 

Carlos. Nun auch! Wenn ich, der ich Sehen fünfundzwanzig Jahre 

mitlaufe, und dabei war da dem erften unter den Menjchen die Angft- 

tropfen auf dem Gefichte ftanden, wenn ich fo ein Poſſenſpiel nicht ent- 

wideln wollte. Und jomit läſſeſt du mir freie Hand; du brauchft nichts 

zu thun, nichts zu jchreiben. Wer ven Bruder einftefen läßt, giebt 

pantomimifch zu vwerftehen, daß er die Schwefter nicht mag. 

Elavigo. Nein, Carlos! Es gehe mie e8 wolle, das kann, das 

werd’ ich nicht leiden. Beaumarchais ift ein würdiger Menſch, und er 

joll in feinem ſchimpflichen Gefängniſſe verſchmachten um feiner gerechten 

Sadje willen. Einen andern Borichlag, Carlos, einen andern! 

Goethe, fämmtl. Werfe. IX. 15 
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Carlos. Pah! Pah! Kindereten! Wir wollen ihn nicht frefien, er 

joll wohl aufgehoben und verjorgt werden, und lang’ kann's auch nicht 

währen. Denn fiehe, wenn er jpürt daR es Ernſt ift, riecht jein 

theatraliicher Eifer gewiß zum Kreuz, er fehrt bevugt nach Frankreich 

zurüd, und dankt auf das höflichfte, wenn man ja feiner Schwefter ein 

jährliches Gehalt ausfegen will, worum's ihm vielleicht einzig und allein 

zu thun war. 

Elavigo. So ſey's denn! Nur verfahrt gut mit ihm. 

Carlos. Sey unbejorgt. — Noch eine Borfiht! Mean fann nicht 

willen, wie's verſchwatzt wird, wie er Wind friegt, und er überläuft dich, 

umd alles geht zu Grunde. Drum begieb dic) aus deinem Haufe, daß 

auch fein Bedienter weiß, wohin. Laß nur das nöthigfte zufammenpaden 

Ih ſchicke dir einen Burſchen, ver dir's forttragen und dich hinbringen 

joll, wo dich die heilige Hermandad ſelbſt nicht findet. Ich hab’ jo ein 

paar Mauslöcher immer offen. Adieu! 

Elavigo. Leb' wohl! 

Carlos. Früh! Friſch! Wenn's vorbei ift, Bruder, wollen wir 

uns laben. 

Guilbert’s Wohnung. 

Sophie Guilbert., Marie Beaumarchais mit Arbeit. 

Marie. So ungeftüm ift Buenco fort? 

Sophie. Das war natürlih. Er liebt di, und wie fonnte er den 

Anblick des Menſchen ertragen, ven er doppelt hafien muß? 

Marie Er ift der befte, tugenohaftefte Bürger, den ich je gefannt 

habe. (Ihr vie Arbeit zeigend.) Mich dünft, ic) mad’ es ſo? Ich ziehe das 

bier ein und das Ende ſteck' id) hinauf. Es wird gut ftehen. 

Sophie. Recht gut. Und ich will Paille-Band zu dem Häubchen 

nehmen! e8 kleid't mich keins beſſer. Du lächelft? 

Marie. Sch lache über mich ſelbſt. Wir Mädchen find doch eine 
wunderliche Nation; kaum heben wir den Kopf nur ein wenig wieder, fo 

ift glei) Puß und Band was uns bejchäftigt. 

Sophie. Das fannft du div nicht nachjagen; jeit dem Augenblid 
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daß Clavigo dich verließ, war nichts im Stande dir eine Freude zu machen. 

Marie fahrt zuſammen und ſieht nach ter Thür.) as haft du? 

Marie (deffemmd) Ich glaubte, es käme jemand! Mein armes 

Herz! D es wird mich noch umbringen. Fühl wie es ſchlägt, won 

dem leeren Schreren. 

Sophie. Sen ruhig. Du ſiehſt blaß; ich bitte Dich, meine Liebe! 

Marie (auf vie Bruft veutend). Es drückt mich bier jo. — Es ſticht 

mich jo. — Es wird mich umbringen. 

Sophie. Scene did). 

Marie Ih bin ein närriiches, unglüdliches Mädchen. Schmerz 

und Freude haben mit all ihrer Gewalt mein armes Leben untergraben. 

Ih fage Dir, es ift nur halbe Freude, daß ich ihn wieder habe. Ich 

werde Das Glück wenig genieken, das mic in feinen Armen erwartet; 

vielleicht gar nicht. 

Sophie. Scwefter, meine liebe Emzige! Du nagft mit jolchen 

- Grillen an dir jelber. 

Marie. Warum joll ich mich betrügen ? 

Sophie. Du bift jung und glüdlih, und kannſt alles hoffen. 

Marie. Hoffnung! O der ſüße, einzige Balſam des Lebens bezaubert 

oft meine Seele. Muthige jugendlihe Träume ſchweben vor mir, umd 

begleiten die geliebte Geftalt des Unvergleichlichen, ver nun wieder ver 

Meine wird. D Sophie, wie reizend ift er! Seit ich ihn nicht Jah, hat 

er — ich weil nicht, wie ich's ausprüden ſoll — es haben ſich alle großen 

Eigenihaften, die ehemals in feiner Beſcheidenheit verborgen lagen, ent— 

wickelt. Er ift ein Mann worden, und muß mit viefem reinen Gefühle 

jeiner jelbft, mit dem er auftritt, das jo ganz ohne Stolz, ohne Eitelfeit 

ift, er muß alle Herzen wegreißen. — Und er foll der Meinige werden? — 

Nein, Schweiter, ich war feiner nicht mwerth! — Und jegt bin ich's viel 

weniger! 

Sophie. Nimm ihn nur und ſey glüdlih. — Ich höre deinen 

Bruder! 

Beaumarchais fommt. 

Benumardais. Wo ift Guilbert? 
Sophie. Er ift ſchon eine Weile weg; lang’ kann er nicht mehr 

ausbleiben. 
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Marie. Was haft vu, Bruder! — (Auffpringenp und ibm um ven Hals 

falfend.) Lieber Bruder, was haft du? 

Breaumardais. Nichts! Lak mich, meine Marie! 

Marie. Wenn id deine Marie bin, jo ſag' mir, was du auf dem 

Herzen haft? 2 

Sophie. Laß ihn. Die Männer machen oft Gefichter, ohne juft 

mas auf dem Herzen zu haben. 

Marie Mein, nein! Ach, ich jehe vein Angeficht nur wenige Zeit; 

aber ſchon drückt es mir alle deine Empfindungen aus, ich leſe jedes Ge- 

fühl diefer unverftellten, unverdorbenen Seele auf deiner Stine. Du 

haft etwas, das dich ftutig macht. Rede, was iſt's? | 
Seaumarchais. ES ift nichts, meine Lieben. Ich hoffe, im Grunde 

ift’8 nichts. Clavigo — 

Marie Wie? 

Seaumardais. Ich war bei Clavigo. Er ift nicht zu Haufe. 

Sophie. Und das verwirrt dich? 

Seaumardhais. Sein Pförtner jagt, er ſey verreiſ't, er wiſſe nicht 

wohin? es wille niemand, wie lange? Wenn er ſich verläugnen ließe! 

Wenn er wirklich verreift wäre! Wozu das? Warım das? 

Marie Wir wollen’s abwarten. 

Seaumardhais. Deine Zunge lügt. Ha! Die Bläffe deiner Wangen, 

das Zittern deiner Glieder, alles ſpricht und zeugt, daß du das nicht 

abwarten fannft. Liebe Schwefter! (Fast fie in feine Arme) An dieſem 

klopfenden, ängſtlich bebenden Herzen ſchwör' id dir. Höre mich, Gott, 

der du gerecht biſt! Höret mich, alle jeine Heiligen! Du ſollſt gerächet 

werden, wenn er — die Sinne vergehen mir über dem Gedanken — 

wenn er rüdfiele, wenn er doppelten gräßlichen Meineivs fi) jchulvig 

machte, unſers Elends jpottete. — Nein, es ift, es ift nicht möglich, 

nicht möglid — Du jollft gerächet werden. 

Sophie. Alles zu früh, zu voreilig. Schone ihrer, ich bitte Dich, 

mein Bruder. (Diarie fegt ih.) Was haft du? Du wirft ohnmächtig. 

Marie. Nein, nein! Du bift gleich jo bejorgt. 

Sophie (reicht ihr Waffen). Nimm das Glas. 

Marie. Lak doch! wozu ſolls? — Nun meinetwegen, gieb her. 

Beaumarhais. Wo ift Guilbert? Wo ift Buenco? Schicke nad 

ihnen, ich bitte dich. (Sophie ab.) Wie ift dir, Marie? 
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Seaumardhais. Was, meine Yiebe? 

Marie. Ach! 

Beaumardais. Der Athem wird dir ſchwer? 

Marie. Das unbändige „Schlagen meines Herzens verjeßt mir 

die Luft. 

Beaumardais. Habt ihr denn fein Mittel? Braucht du nichts 

Niederſchlagendes? 
Marie. Ich weiß ein Mittel, und darum bitt' ich Gott ſchon lange. 

Seaumardais. Du ſollſt's haben, und ich hoffe, won meiner Hand. 

Marie Schon gut. 

Sopbie kommt. 

Sophie. So eben giebt ein Courier diefen Brief ab; er kommt von 

Aranjuez. 

Beaumarchais. Das ift Das Siegel und die Hand unſers Ge— 

ſandten. 

Sophie. Ich hieß ihn abſteigen und einige Erfriſchungen zu ſich 

nehmen; er wollte nicht, weil er noch mehr Depeſchen habe. 

Marie. Willſt du doch, Liebe, das Mädchen nach dem Arzte ſchicken? 

Sophie. Fehlt dir was? Heiliger Gott! was fehlt dir? 
Marie. Du wirft mid) Ängftigen, daß ich zuletst kaum traue ein 

Glas Wafler zu begehren, — Sophie! — Bruder! — Was enthält ver 

Drief? Sieh, wie er zittert! wie ihn aller Muth verläkt! 

Sophie Bruder, mein Bruder! (Beaumardhais wirft fich ſprachlos in 

einen Seſſel und läßt ven Brief fallen.) Mein Bruder! (Hebt ven Brief auf 

und lieft.) 

Marie. Laßt mic) ihn fehen! ich mu — (Will aufftehen) Weh! Ich) 
fühle. Es ift das letzte. Schwefter, aus Barmherzigkeit den letzten, 

ichnellen Todesſtoß! Er verräth uns! — 

Beaumarchais (auffpringenn). Er verräth uns! (An vie Stien fchlagend 

und auf die Bruſt) Hier! hier! es ift alles fo dumpf, jo todt vor meiner 

Seele, als hätt! ein Donnerſchlag meine Sinne gelähmt. Marie! Marie! 

du bift verrathen! — und id) ftehe hier! Wohin? — Was? — Ich jehe 

nichts, nichts! Feinen Weg, feine Kettung! (Wirft ſich in ven Seffel.) 
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Sophie. Guilbert! Rath! Hülfe! Wir find verloren! 

Guilbert. Weib! 

Sophie Lies! Lies! Der Gejandte meldet unjerm Bruder, Clavige 

habe ihn peinlich angeklagt, als jey er unter einem faljhen Namen in 

jein Haus gejchlichen, habe ihm im Bette die Piftole vorgehalten, habe 

ihn gezwungen eine jhimpflihe Erklärung zu unterjchreiben; und wenn 

er fich nicht Schnell aus dem Königreiche entfernt, jo ſchleppen fie ihn ins 

Gefängniß, daraus ihn zu befreien der Gefandte vielleicht ſelbſt nicht im 

Stande ift. 

Beaumarhais (aufipringene). Ya, fie jollen’s! fie jollen’s! jollen 

mic ins Gefängniß jchleppen. Aber von feinem Leichname weg, von der 

Stätte weg, wo ich mid) in jeinem Blute werde gelegt haben. — Ad! 

der grimmige, entjetliche Durft nad) feinem Blute füllt mid) ganz, Danf 

jey dir, Gott im Himmel, daß du dem Menjchen mitten im glühenven, 

unerträglichſten Leiden ein Labjal jendeft, eine Ergquidung. Wie ich die 

dürftende Rache in meinem Bufen fühle! wie aus der Vernichtung meiner 

ſelbſt, aus der ftumpfen Unentſchloſſenheit mid) das herrliche Gefühl, bie 

Begier nad) jeinem Blute herausreigt, mich über mid) jelbft reißt! Rache! 

Wie mir's wohl ift! wie alles an mir nad ihm hinftrebt, ihn zu faflen, 

ihn zu vernichten! 

Sophie. Du bijt fürdterlih, Bruder. 

Seaumardais. Defto beſſer. — Ad)! feinen Degen, fein Gewehr! 

Mit dieſen Händen will ich ihn erwürgen, daß mein Die Wonne jey! 

ganz mein eigen das Gefühl: Ich hab’ ihn vernichtet. 

Marie Mein Herz! Mein Herz! 

Seaumardais. Ich habe dich nicht retten fünnen, jo ſollſt du ge- 

rächet werden. Sch ſchnaube nach jeiner Spur, meine Zähne gelüftet’s 

nad) jeinem Wleifh, meinen Gaumen nad jeinem Blut. Bin ih ein 

vajendes Thier geworden! Mir glüht in jeder Ader, mir zudt in jeder 

Nerve die Begier nad) ihm! — Ich würde den ewig haflen, der mir ihn 

jet mit Gift vergäbe, der mir ihn meuchelmörderiih aus dem Wege 

räumte. O hilf mir, Guilbert, ihn aufjuhen! Wo ift Buenco? Helft 

mir ihn finden. 



Öuilbert. Nette dich! Nette dih! Du bift außer dir. 

Marie. liebe, mein Bruder! 

Sophie. Führ' ihn weg; er bringt feine Schwefter umt. 

Buenco kommt. 

Huenco. Auf, Herr! Fort! Ich ſah's voraus. Ich gab auf alles 

Acht. Und mm! man ftellt euch nach, ihr ſeyd verloren, wenn ihr nicht 

im Augenblid die Stadt verlaft. 

Seaumardais. Nimmermebr! Wo ift Clavigo? 

Buenco Ich weiß nicht. 

Beaumarchais. Du weißt's. Ich bitte dich fußfällig, jag mir's. 

Sophie. Um Gottes willen, Buenco! 

Marie. Ah! Luft! Luft! Gallt zurück) Clavigo! — 

Sophie. Hülfe, fie ftirbt! 

Marie. Verlaß uns nicht, Gott im Himmel! — Hort, mein 

Bruder, fort! 

Beaumarchais (fällt vor Marien nieder, die ungeachtet aller Hülfe nicht 

wieder zu ſich ſelbſt kommt). Dich verlaffen! Dich verlafien! 

Sophie. So bleib’, und verderb’ ung alle, wie du Marien ge- 

tödtet haft. Du bift Hin, o meine Schwefter! durch die Unbeſonnenheit 

deines Bruders. 

Seaumardais. Halt, Schweiter! 

Sophie (iottenn). Netter! — Rächer! — Huf dir jelber! 

BSeaumarchais. Verdien' id) das? 

Sophie. Gieb mir fie wieder! Und dann geh in den Kerker, geh’ 

aufs Martergerüft, geh, vergieße dein Blut, und gieb mir fie wieder. 

Beaumarchais. Sophie! 
Sophie. Ha! und ift fie hin, ift fie todt, — fo erhalte dich uns! 

(Hm um den Hals fallenr.) Mein Bruder, erhalte did) uns! unferm Vater! 

Eile, eile! Das war ihr Schiejal! Sie hat's geendet. Und ein Gott ift 

im Himmel, dem laß die lache. 
Buenco. Fort! fort! Kommen Ste mit mir, id) verberge Sie, bis 

wir Mittel finden, Ste aus dem Königreiche zu fchaffen. 

Beaumarchais (fällt auf Marien und küßt fie.) Schweſter! (Sie reißen 

ihn los, er faßt Sophien, fie macht ſich los, man bringt Marien weg, und Buence 

mit Beaumarchais ab.) 
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Guilbert. Ein Arzt. 

Sophie (aus dem Zimmer zurüffommend, varein man Marien gebracht bat), 

Zu jpät! Sie ift hin! Site ift todt! 

Guilbert. Kommen Sie, mein Herr! Sehen Sie jelbft! Es ift 

nicht möglıd)! | (Ab.) 

Fünfter Act. 

Straße vor dem Haufe Guilberts. 

Nacht. 

Das Haus iſt offen. Vor ver Thür ſtehen drei in ſchwarze Mäntel gehüllte Männer 

mit Fackeln. Elavigo, in einen Mantel gemidelt, ven Degen unterm Arm, Fommt. 

Ein Bedienter geht voraus mit einer Fadel. 

Elavigo. Ich ſagte dir's, du jollteft dieſe Straße meiden. 

Bedienter. Wir hätten einen gar großen Umweg nehmen müſſen, 

und Sie eilen jo. Es ift nicht weit von hier, wo Don Carlos ſich 

aufhält. 

Clavigo. Fackeln dort? 

Bedienter. Eine Leiche. Kommen Site, mein Herr. 

Elavigo. Mariens Wohnung! Eine Leiche! Mix fährt ein Todes- 

ſchauer durch alle Glieder. Geh, frag’, wen fie begraben ? 

Bedienter (geht zu den Männern). Wen begrabt ihr? 

Die Männer. Marien Beaumarchais. 

(Clavigo fegt fih auf einen Stein und verhüllt fich.) 

Bedienter (fommt zurüd.) Sie begraben Marien Beaumarchais. 

Elavigo (aufſpringend) Mufteft du's wiederholen, Verräther? Das 

Donnerwort wiederholen, das mir alles Mark aus meinen Gebeinen fchlägt? 

Bedienter. Stille, mein Herr, kommen Sie. Bedenken Sie die 

Gefahr, in der Sie jchmeben. 
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Elavigo. Geh in die Hölle! Ich bleibe. 

Bedienter. D Carlos! D daß ih dich fände, Carlos! Er ift 

außer ſich! (QAb.) 

Glavigo allein. Sn der Ferne die Leichenmänner. 

Elavigo. Zodt! Marie todt! Die Fadeln dort! ihre traurigen 

Begleiter! Es ift ein Zauberfpiel, ein Nachtgefiht, das mic, erjchredt, 

das mir einem Spiegel vorhält, darin ic) das Ende meiner Berräthereien 

ahnungsweiſe erfennen fol. — Noch ift e8 Zeit! Noch! — Sch bebe, mein 

Herz zerfließt in Schauer! Nein! Nein! vu jollft nicht fterben. Ich fomme! 

Ich komme! — Verſchwindet, Geifter der Nacht, die ihr euch mit Angft- 

lichen Schredniffen mir in den Weg ftelt! — (Geht auf fie los.) Ver— 

ſchwindet! — Sie ftehen! Ha! fie jehen fi nah mir um! Weh! Weh 

nie! es find Menſchen, wie ich. — E8 ift wahr! — Wahr? — Kannſt 

du's faſſen? — Sie ift todt! — Es ergreift mid) mit allem Schauer der 

Naht das Gefühl: Sie ift tobt! Da liegt fie, die Blume zu deinen 

Füßen — und du! — Erbarm did) meiner, Gott im Himmel! ich habe 

fie nicht getödtet! — Verbergt eu), Sterne, jchaut nicht hevnieder, ihr, 

die ihr jo oft den Mifjethäter ſaht in dem Gefühl des innigften Glückes 

dieſe Schwelle verlafjen, durch eben diefe Straße mit Saitenfpiel und Ge- 

jang in golonen Phantafien hinſchweben, und fein am heimlichen Gitter 

lauſchendes Mädchen mit wonnevollen Erwartungen entzünden! — Und du 

fülft nun das Haus mit Wehklagen und Sammer! und dieſen Schauplatz 

deines Glückes mit Grabgefang! — Marie! Marie! nimm mic, mit dir! 

nimm mic mit dir! (Cine traurige Mufik tönt einige Laute von innen.) Ste be 

ginnen den Weg zum Grabe! — Haltet! haltet! Schließt den Sarg nicht! 

Laßt mich fie noch einmal jehen! (Gr geht aufs Haus Los.) Ha! wen, wen 

wag' ich's unters Geficht zu treten? wem in feinen entjeglichen Schmerzen 

zu begegnen? — Ihren Freunden? Ihrem Bruder! dem wüthender Jam— 

mer den Bujen füllt! (Die Muſik geht wieder an) Sie ruft mir! fie ruft 

mic! Ich komme! — Welche Angft umgiebt mich! Welches Beben hält 

nic) zurück! 

(Die Mufif fängt zum vrittenmale an und führt fort. Die Badeln bewegen fich vor 

der Thür, es treten noch drei andere zu ihnen, die fich in Dronung reihen, um ven 
Leichenzug einzufafjen, ver aus dem Haufe Eommt. Sechs tragen die Bahre, darauf ver 

bevedte Sarg fteht ) 



Guilbert, Buenco in tiefer Trauer. 

Elavigo (Hervortretend) Haltet! 

Öuilbert. Welde Stimme! 

Elavige. Haltet! (Die Träger fteben.) 

Buenco. Wer unterfteht fih, den ehrwürdigen Zug zu ftören? 

Clavigo. Setzt nieder! 

Guilbert. Ha! 

Buenco. Elender! Iſt deiner Schandthaten kein Ende? Iſt dein 

Opfer im Sarge nicht ſicher vor dir? 

Clavigo. Laßt! macht mich nicht raſend! Die Unglücklichen ſind 

gefährlich! Ich muß ſie ſehen! (Er wirft das Tuch ad. Marie liegt weißgekleidet 

und mit gefalteten Händen im Sarge. Glavigo tritt zurüd und verbirgt fein Geficht.) 

Buenco. Willſt du fie erweden, um fie wieder zu tödten ? 

Elavigo. Armer Spötter! — Marie! (Er fällt vor dem Sarge niever.) 

Beaumardais. Buenco hat mic) verlaffen. Ste ift nicht todt, jagen 

fie, ic) muß jehen, troß dem Teufel! Ich muß fie ſehen. Fackeln, Leiche! 
(Er rennt auf fie los, erblickt ven Sarg und fällt ſprachlos drüber hin; man hebt ihn 

auf, er ift wie ohnmächtig. Guilbert hält ihn,) 

Elavigo (ver an ver andern Seite des Sargs aufiteht). Marie! Marie! 

Beaumarchais (auffahrend). Das ift feine Stimme! Wer ruft Marie? 

Wie mit dem Klang der Stimme ſich eine glühende Wuth in meine 

Adern goß? 

Elavigo. Ich bin's. Geaumarchais wild hinfehend und nah dem Degen 

greifend. Guilbert hält ihn). Ich fürchte deine glühenden Augen nicht, nicht 

die Spise deines Degens! Sieh hierher, dieſes gejchlolfene Auge, dieſe 

gefalteten Hände! 

Deaumardais. Zeigft du mir das? (Er reißt fich los, dringt auf Clavigo 

ein, ver zieht; fie fechten, Beaumarchais ftöpt ihm ven Degen in vie Bruft.) 

Elavigo (inkend.) Ich danke dir, Bruder! Du vermählft ung. (Er finft 
auf ven Sarg.) 

Beaumardais (ihn wegreißent). Weg von diefer Heiligen, Ver— 

damımter! 

Elavigo. Weh! (Die Träger halten ihn.) 

Seaumardais. Blut! Blid’ auf, Marie, blid’ auf deinen Braut- 

ſchmuck, und dann fchließ deine Augen auf ewig. Sieh, wie id) deine 

Ruheſtätte geweiht habe mit dem Blute deines Mörders! Schön! Herrlich! 



Sophie fommt. 

Sophie. Bruder! Gott! was giebt’8? 

Beaumardhais. Tritt näher, Liebe, und ſchau'. Ich hoffte ihr 

Brautbette mit Roſen zu beftreuen; fieh die Roſen, mit denen ich fie ziere 

auf ihrem Wege zum Himmel, 

Sophie. Wir find verloren! 

Elavigo. Nette dih, Unbejonnener! rette dich, eh’ der Tag au- 

bricht. Gott, der dich zum Rächer jandte, begleite di! — Sophie — 

vergieb mir! — Bruder — Freunde, vergebt mir! 

Seaumardais. Wie fein fliegendes Blut alle die glühende Rache 

meines Herzens auslöfcht! wie mit feinem weafliehenden Leben meine Wuth 

verfchwindet! (Auf ihn Los gehend.) Stirb! ih vergebe dir. 

Elavigo. Deine Hand! und deine, Sophie! Und eure! Guenco 
zaubert.) 

Sophie. Gieb fie ihm, Buenco. 
Elavigo. Ich danfe dir! du bift die alte, Ich danke euch! Und 

wenn du noch hier dieſe Stätte umſchwebſt, Geift meiner Geliebten, ſchau' 

herab, fieh dieſe himmliſche Güte, ſprich deinen Segen dazu und vergieb 

mir auch! — Ih komme! ich komme! — Rette did), mein Bruder! Sagt 

mir, vergab fie mir? Wie ftarb fie? 

Sophie. Ihr letstes Wort war dein unglüdliher Name! Sie ſchied 
weg ohne Abſchied von uns. 

Elavigo. Ich will ihr nach, und ihr den eurigen bringen. 

Carlos Ein Bedienter, 

Carlos. Clavigo! Mörder! 
Elavigo. Höre mid, Karlos! Dur fiehft hier die Opfer deiner 

Klugheit! — Und num, um des Blutes willen, in dem mein Leben un- 

aufhaltfam dahin fließt! vette meinen Bruder — 

Carlos. Mein Freund! Ihr fteht da? Lauft nad Wundärzten! 
(Bedienter ab.) 

Elavigo. Es ift vergebens. Kette! rette den unglüdlichen Bruder! 

— Deine Hand darauf! Sie haben mir vergeben, und fo vergeb’ ich 
dir. Dir begleiteft ihn bis an die Gränze, und — ah! 



Carlos (mit vem Buße ftampfend). Clavigo! Clavigo! 

Clavigo (fih dem Sarge nähernd, auf ven fie ihn nieverlaffen.) Marie! 

deine Hand! (Er entfaltet ihre Hände, und faßt die rechte.) 

Sophie (zu Beaumardais). Fort, Unglücklicher! fort! 

Clavigo. Ich hab' ihre Hand! Ihre kalte Todtenhand! Du biſt 
die Meinige — Und noch dieſen Bräutigamskuß! Ah! 

Sophie. Er ſtirbt. Rette dich, Bruder! 

(Beaumarchais fällt Sophien um ven Hals. Sophie umarmt ihn, indem fie zugleich eine 

Bewegung macht, ihn zu entfernen.) 



Stella. 

Ein Trauerſpiel— 



PBerjonen. & 

Stella. 

Gäcilie, anfangg Sommer. 

Fernando. 

Zueie. 

Berwalter. 

Poſtmeiſterin— 

Annchen. 

Carl. J 

Bediente. 



Erſter Act. 

Sm Poſthauſe. 

Man hört einen Poſtillon blafen 

Poſtmeiſterin— 

Carl! Carl! 

Der Junge kommt. 

Der Junge Was is? 

Pofmeifterin. Wo hat dich der Henker wieder? Geh hinaus, 

der Poftwagen fommt. Führ’ die Pafjagiers herein, trag’ ihnen das Ge- 

pad; rühr' dich! Machft du wieder ein Geficht? (Der Junge ab. Ihm nach— 

rufend.) Wart'! ich will dir dein muffig Weſen vertreiben. Em Wirths- 

burſche muß immer munter, immer alert ſeyn. Hernad wenn jo ein Schurfe 

Herr wird, jo verdirbt er. Wenn ich wieder heirathen möchte, jo wär's nur 

darum; einer Grau allein fällt's gar zu ſchwer das Pad in Ordnung zur halten. 

Madame Sommer. Lucie in Reifekleivern. Carl. 

Lucie (einen Mantelfad tragend, zu Carl). Laß er's nur, es ift nicht ſchwer; 

aber nehm’ er meiner Mutter die Schachtel ab. 

Pofmeiferin. Ihre Dienerin, meine Franenzimmer! Sie fom- 

men beizeiten. Der Wagen kommt jonft nimmer jo früh. 

Lucie. Wir haben einen gar jungen, luftigen, hübjchen Schwager 

gehabt, mit dem ich durch die Welt fahren möchte, und unfer find nur 

zwei und wenig beladen. 

Poſtmeiſterin. Wenn Ste zu ſpeiſen belieben, jo find Ste wohl 

jo gütig zu warten; das Eſſen ift nody nicht gar fertig. 
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Madame Sommer Darf ih Sie nur um ein wenig Suppe 

bitten. 

Cucie. Ich hab’ feine Eil. Wollten Ste indeß meine Mutter ver- 

ſorgen? 

Poſtmeiſterin. Sogleich. 

Cucie. Nur recht gute Brühe! 

Poſtmeiſterin. So gut fie da iſt. (Ab) 

Madame Sommer. Daß du dein Befehlen nicht laſſen fannft! 

Du hätteft, dünkt mich, die Neife über jchon Flug werden fünnen! Wir 

haben immer mehr bezahlt, al8 verzehrt; und im unfern Umftänden! — 

Zurie. Es bat uns no) nie gemangelt. 

Madame Sommer. Aber wir waren dran. 

Boftillon tritt herein. 

Cucie. Nun, braver Schwager, wie ſteht's? Nicht wahr, dein 

Trinfgeld? 
Poſtillon. Hab’ ich nicht gefahren wie Extrapoft? 

Cucie. Das beißt, du haft auch was ertra werdient; nicht wahr? 

Du jollteft mein Leibfutfcher werden, wenn id) mm Pferde hätte, 

-Poftillon. Auch ohne Pferde Steh’ ich zu Dieniten. 

Lucie. Da! 

Pofillon. Danke, Mamjell! Sie gehen nicht weiter? 

Lucie Wir bleiben für dießmal bier. 

Poftillon. Adies! (Ab.) 

Madame Sommer. Ich ſeh' an feinem Geficht, daß du ihm zu 

viel gegeben haft. 

Zurie. Sollte er mit Murren von uns gehen? Er war die ganze 

Zeit jo freundlidh. Sie jagen immer, Mama, ic jey eigenfinnig, wenig- 

ftens eigennüßig bin ich nicht. 

Madame Sommer. Sch bitte dich, Lucie, verfenne nicht, was ic) 

div fage. Deine Offenheit ehr’ ich, wie deinen guten Muth und deine 

Freigebigkeit; aber es ſind nur Tugenden wo ſie hingehören. 

Lucie. Mama, das Oertchen gefällt mir wirklich. Und das Haus 

dadrüben ift wohl der Dame, der ich künftig Geſellſchaft leiſten joll? 

Madame Sommer Mich freut's wenn der Ort deiner Beftim- 

mung dir angenehm ift. ) 
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Lucie. Stille mag’s jeyn, das merk ich chen. Iſt's doch wie Sonn- 

tag auf dem großen Plage! Aber die gnädige Frau hat einen jchönen 

Garten, und joll eine gute Frau jeyn; wir wollen jehen, wie wir zurecht 

fommen. Was jehen Sie ih um, Mama? 

Madame Sommer Laß mich, Lucie! Glüdlihes Mädchen, das 

durch nichts erinnert wird! Ach damals war's anders! Mir iſt nichts 

ſchmerzlicher, als in ein Poſthaus zu treten. 

Cucie. Wo fänden Sie auch nicht Stoff ſich zu quälen? 

Madame Sommer Und wo nicht Urſache dazu? Meine Liebe, 

wie ganz anders war's damals, da dein Vater noch mit mir reiſſte, da 

wir die jchönfte Zeit unſers Lebens in freier Welt genofjen; die erften 

Jahre unjrer Che! Damals hatte alles den Neiz der Neuheit für mid). 

Und in jeinem Arm vor jo taufend Gegenftänden worüberzueilen, da 

‚jede Kleinigkeit mir interefiant ward, durch feinen Geift, durch jeine 

Liebe! — 

Zucie. Ich mag aud wohl geru reifen. 

Madame Sommer. Und wenn wir danı nad) einem heigen Tag, 

nach ausgeftandenen Fatalitäten, jchlimmen Weg im Winter, wenn wir 

eintrafen, in manche noch jchlechtere Herberge wie dieje ift, uud den Ge— 

nuß der einfachjten Bequemlichkeit zufammen fühlten, auf der hölzernen 

Bank zufammen jagen, unfern Eierfuchen und abgejottene Kartoffeln zu⸗ 

ſammen aßen — — damals war's anders! 

Cucie. Es iſt nun einmal Zeit ihn zu vergeſſen. 

Madame Sommer Weißt du was das heißt: DVergefien! Gutes 

Mädchen, du haft, Gott jey Dank! noch nichts verloren, das nicht zu 

erjegen gemejen wäre. Geit dem Augenblid, da id) gewiß ward er habe 

mic verlaffen, ift alle Freude meines Lebens dahin. Mich ergriff eine 

Verzweiflung. Ich mangelte mir jelbft, ein Gott mangelte miv. Ic weiß 

mid) des Zuftands faum zu erinnern. 

Zurie. Auch id) weiß nichts mehr, als daß ich auf Ihren Bette 

jaß und meinte, weil Sie weinten. Es war in der grünen Stube, 

auf dem fleinen Bette. Die Stube hat mir am wehften gethan, da wir 

das Haus verkaufen mußten. 

Madame Sommer. Du warft fieben Jahr alt, und konnteſt nicht 

fühlen mas du verlorft. 

Goethe, ſämmtl Werke. IX. 16 



Annchen mit ver Suppe. Voftmeifterin. Carl. 

Annden. Hier ift die Suppe fir Madame. 

Madame Sommer. ch danke, meine Liebe! Iſt das Ihr 

Töchterchen? 

Poſtmeiſterin. Meine Stieftochter, Madame; aber da fie fo brav 

ift, erjegt fie mir der Mangel an eigenen Kindern. 

Madame Sommer. Sie find in Trauer? 

Pofmeifterin. Für meinen Mann, den ich wor drei Monaten ver- 

for. Wir haben nicht gar drei Jahre zufammen gelebt. 

Madame Sommer. Sie jcheinen doc ziemlich getröftet. 

Pofmeiferin. D Madame, unſer eins hat jo wenig Zeit zu 

weinen, als leider zu beten. Das geht Sonntage und Werfeltage. Wenn 

der Pfarrer nicht einmal auf ven Tert fommt, oder man ein Sterbelied 

fingen hört — Carl, ein Paar Servietten! def’ hier am Ende auf, 

Lucie. Wem ift das Haus dadrüben? 

Pofmeifterin. Unſrer Frau Baroneſſe. Eine allerliebfte Frau! 

Madame Sommer. Mich freut's, daß ich von eimer Nachbarin 

beftätigen höre, was man uns in einer weiten Ferne betheuert hat. Meine 

Tochter wird fünftig bei ihr bleiben und ihr Geſellſchaft Leiften. 

Pofmeifterin. Dazu wünſche ih Ihnen Süd, Mamfell. 

Lucie. Ich wünſche, daß fie mir gefallen möge. 
Pofrmeifterin. Sie müßten einen fonderbaren Geſchmack haben, 

wenn Ihnen der Umgang mit der gnädigen Frau nicht gefiele. 

Lucie. Defto befjer! Denn wenn id) mich einmal nad) jemanden 

richten joll, jo muß Herz und Wille dabei feyn; ſonſt geht's nicht. 

Pofmeifterin. Nun! nun! wir veven bald wieder davon, und Sie 

jollen jagen, ob ich wahr gejprochen habe. Wer um unfre gnädige Frau 

lebt, ift glüdlih; wird meine Tochter ein wenig größer, ſo ſoll fie ihr 

wenigftens einige Jahre dienen; es fommt dem Mädchen auf fein ganzes 

Leben zu Gute. 

Anndhen Wenn Sie fie nur fehen! Sie ift fo lieb! Sie glauben 

nicht, wie fie auf Sie wartet. Sie hat mich aud) recht lieb. Wollen Sie 

denn nicht zu ihr gehen? Ich will Sie begleiten. 

Cucie. IH muß mich erft zurecht machen, und will auch nod) efien. 
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Anndhen. So darf ich doch hinüber, Mamachen? Ich will der 

guädigen Frau jagen, daß die Mamfell gefommen ift. 

Pofmeifterin. Geh nur! 

Madame Sommer Und fag’ ihr, Kleine, wir wollten gleich nad) 

Tiſch aufwarten. GAnnchen ab.) 

Pofmeifterin. Mein Mädchen hängt außerordentlich an ihr. Auch 

ift fie die befte Seele von dev Welt, und ihre ganze Freude ift mit Kin- 

dern. Sie läßt fi) von Bauersmädchen aufwarten, bis fie ein Geſchick 

haben; hernach fucht fie eine gute Condition für fie; und jo vertreibt fie 

ſich die Zeit, jeit ihr Gemahl weg iſt. Es ift unbegreiflich, wie fie fo 

unglücklich ſeyn kann, und dabei jo freundlich, jo gut. 

Madame Sommer. Iſt fie nicht Wittwe? 

Poftmeifterin. Das weiß Gott! Ihr Herr ift vor drei Jahren 

weg, und hört man umd fieht nichts von ihm. Und fie hat ihn geliebt 

über alles. Mein Mann fonnte nie fertig werden, wen er anfing. von 

ihnen zu erzählen. Und noch! Sch jag’s felbft, es giebt jo Fein Herz 

auf der Welt mehr. Alle Yahre, den Tag da fie ihn zum letztenmal 

ſah, läßt fie feine Seele zu ſich, fehließt fich ein, und auch ſonſt, wenn 

fie von ihm red't, geht's einem durch die Seele. 

Madame Sommer. Die Unglüdliche! 

Poftmeifterin. Es läßt ſich von der Sache viel reden. 

Madame Sommer Wie meinen Sie? 

Pofmeifterin. Man fagt’S nicht ger. 

Madame Sommer Ic bitte Sie! 

Pofmeifterin. Wenn Ste mid) nicht verrathen wollen, kann ich's 

Ihnen wohl vertrauen. Es find nun über die acht Jahre, daß fie hierher 

famen. Sie fauften das Nittergut; niemand kannte fie; man hieß fie den 

gnädigen Herrn und die gnädige Frau, und hielt ihn für einen Dfficter, 

der in fremden Kriegsdienſten reich geworden war, umd ſich nun zur Ruhe 

jegen wollte. Site war damals blutjung, nicht Alter als fechzehn Jahr’, 

und ſchön wie ein Engel. 

Lucie. Da wär’ fie jest nicht über vwierundzwanzig ? 

Pofmeifterin. Sie hat für ihr Alter Betrübniß genug erfahren. 

Sie hatte ein Kind; es ftarb ihr bald; im Garten ift fein Grab, nur 

von Kajen, und jeit der Herr weg ift, hat fie eine Einſiedelei dabei an- 

gelegt, und ihr Grab dazır beftellen laſſen. Mein Mann feliger war bei 
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Jahren ımd nicht leicht zu rühren; aber er erzählte nichts lieber, als von 

der Glücjeligfeit der beiden Leute, jo lang’ fie bier zujammen lebten. 

Man war ein ganz anderer Menfch, fagte er, nur zuzufehen, wie fie 

ſich liebten. 

Madame Sommer Mein Herz bewegt ſich nach ihr. 

Poſtmeiſterin. Aber wie's geht. Man ſagte, der Herr hätte curioſe 

Principia gehabt; wenigſtens kam er nicht in die Kirche; und die Leute, 

die keine Religion haben, haben keinen Gott und halten ſich an keine Ord— 

nung. Auf einmal hieß es: Der gnädige Herr iſt fort. Er war verreif't, 

und fam eben nicht wieder. 

Madame Sommer (für fit). Em Bild meines ganzen Schidjals! 

Poftmeiperin. Da waren alle Mäuler davon voll. Eben zu der 

Zeit, da ich als eine junge Frau hierher zog, auf Michael ſind's eben 

prei Jahre. Und da wußt' jedes was anders, fogar zichelte man einander 

in die Ohren, fie jeyen niemals getraut gewejen; aber verrathen Sie mid) 

nicht. Er foll wohl ein vornehmer Herr ſeyn, ſoll fie entführt haben, 

und was man alles jagt. Ja, wenn ein junges Mädchen jo einen Schritt 

thut, fie hat ihr Leben lang dran abzubüßen. 

Annden c(kommt). Die gnädige Frau läßt Site fehr bitten, gleich 

hinüber zu kommen; fie will Ste nur einen Augenblid ſprechen, nur jehen. 

Lucie. Es ſchickt ſich nicht in diefen Kleidern. 

Popmeifterin. Gehen Sie nur! ich geb’ Ihnen mein Wort, daß 

fie Darauf nicht achtet. 

Zurie. Will Sie mic) begleiten, Kleine? 

Annden. Don Herzen gern! 

Madame Sommer. Lucie, em Wort! (Die Poftmeifterin entfernt fich.) 

Daß du nichts verräthft! nicht unfern Stand, nicht unfer Schiejal. Be 

gegne ihr ehrerbietig.: 

Lucie cteife). Laſſen Sie mih nur! Mein Bater war ein Kaufmann, 

ift nad) Amerifa, ift tobt; und dadurch find unfere Umſtände — Yafjen 

Sie mich nur; ich hab’ das Mährchen ja oft genug erzählt. aut) Wollten 

Sie nicht ein bifchen ruhen? Sie haben’s Noth. Die Frau Wirthin weit 

Ihnen wohl ein Zimmerchen mit einem Bett an. 

Poftmeifterin. Ich hab’ eben ein hübſches, ftilles Zimmerchen im 

Garten. (Zu Lucien) Ich wünſche, daß Ihnen Die gnädige Frau gefallen 

möge. (Zucie mit Annchen ab.) 



245 

Madame Sommer. Meine Tochter ift noch ein bißchen oben aus. 

Poſtmeiſterin. Das thut die Jugend. Werden ſich ſchon legen, 

die ſtolzen Wellen. 

Madame Sommer. Deſto ſchlimmer. 

Poſtmeiſterin. Kommen Sie, Madame, wenn's gefällig iſt. 
(Beite ab.) 

Man hört einen Boftillen. 

Fernando in Dfficierstragt. Ein Bedienter. 

Bedienter. Soll ich gleich wieder einſpannen und Ihre Sachen auf- 

packen laſſen? 

Fernando. Du ſollſt's herein bringen, ſag' ich dir, herein. Wir 

gehen nicht weiter, hörſt du. 

Bedienter. Nicht weiter? Ste ſagten ja — 

Fernando. Ich jage, laß dir ein Zimmer anweiſen, und bring 

meine Sachen dorthin. - 

, 

(Bedienter ab.) 

Fernando (ans Fenfter tretend). So ſeh' ich dich wieder? Himmliſcher 

Anblick! So ſeh' ich dich wieder? Den Schauplag all meiner Glüdfelig- 

keit! Wie ftill das ganze Haus ift! Kein Fenfter offen! Die Galerie 

wie öde, auf der wir fo oft zuſammen jaßen! Mer dir's, Fernando, 

das Flöfterlihe Anfehen ihrer Wohnung, wie jchmeichelt es deinen Hoff- 

nungen! Und jollte, in ihrer Einfamfeit, Fernando ihr Gedanke, ihre 

Beihäftigung jeyn? Und hat er's um fie verdient? D! mir ift, als wenn 

ich nad) einem Tangen, freudelofen Todesichlaf ins Leben wieder erwachte; 

fo neu, jo bedeutend ift mir alles. Die Bäume, ver Brummen, noch alles, 

alles! Sp lief das Waſſer aus eben den Röhren, went id), ach, wie 

taufendmal! mit ihr gedanfenvoll aus unjerm Fenſter ſchaute, und jedes, 

in fich gefehrt, till dem innen des Waffers zufah! Sein Geräuſch ift 

mir Melodie, rücerinnernde Melodie. Und fie? Sie wird ſeyn wie fie 

war. Ya, Stella, vu haft dic) nicht verändert; das jagt mir mein Herz. 

Wie's Dir entgegenfchlägt! Aber ich will nicht, ich darf niht! Ih muß 

mic) erſt erholen, muß mid, erſt überzeugen daß ich wirklich hier bin, daß 

mich fein Traum täuſcht, der mich jo oft jchlafend und wachend aus den 

fernften Gegenden hierher geführt hat. Stella! Stella! Ich komme! 



Fühlſt du nicht meine Näherung? in deinem Arm alles zu wergeffen! — 

Und wenn du um mic ſchwebſt, theurer Schatten meines unglüdlichen 

Weibes, vergieb mir, verlaß mich! Du bift dahin; jo laß mich did) ver- 

geflen, in den Armen des Engels alles vergeſſen, meine Schickſale, allen 

Berluft, meine Schmerzen, und meine Neue, — Ich bin ihr jo nah und 

jo ferne! — Und in einem Augenblidt — — Ich kann nicht, ich kann 

nicht! Ich muß mic erholen, oder ich erftide zu ihren Füßen. 

Poſtmeiſterin (kommt). Verlangen der gnädige Herr zu fpeilen? 

Fernando. Sind Sie verjehen? 

Poftmeifterin. D ja! Wir warten auf ein Arauenzimmer, das 

hinüber zur gnädigen Frau ift. 
Fernando, Die geht’8 Ihrer gnädigen Frau? 

Poftmeifterin. Nennen Site fie? 

Fernando. Bor Jahren war ich wohl mandmal da. Was macht 

ihr Gemahl? 
Popmeifterin. Wei Gott. Er ift in die weite Welt. 

Fernando. Fort? 

Pofmeifterin. Freilich! Verläßt die liebe Seele! Gott verzeih's ihm! 

Sernando. Sie wird fi ſchon zu tröften miljen. 

Pofmeifterin. Meinen Sie doh? Da müſſen Ste fie wenig kennen. 

Sie lebt wie eine Nonne, jo eingezogen, die Zeit ich fie kenne. Faſt Fein 

Fremdes, fein Beſuch aus der Nachbarſchaft kommt zu ihr. Sie lebt mit 

ihren Leuten, hat die Kinder des Orts alle an ſich, und ift, ungeachtet 

ihres innern Schmerzens, immer freundlich, immer angenehm. 

Fernando. dc) will fie Doch befuchen. 

Pofrmeifterin. Das thun Sie. Manchmal läpt fie uns invitiven, 

die Frau Amtmännin, die Frau Pfarrerin und mid), und disfurirt mit 

uns von allerlei. Freilich hüten wir uns fie an den gnädigen Herrn zu 

erinnern. Ein einzigmal geſchah's. Gott weiß wie's ung wurde, da fie 

anfing von ihm zu reden, ihn zur preifen, zu weinen. Gnädiger Herr, 

wir haben alle geweint wie die Kinder, und ung faft nicht erholen Fünnen. 

Sernando (für ſich. Das haft du um fie verdient! — aut.) Iſt 

meinem Bedienten ein Zimmer angewieſen? 

Poftmeifterin. Eine Treppe hoch. Carl, zeig’ dem gnädigen Herrn 

das Zimmer. 
(Kernanto mit dem Jungen ab.) 
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&ucie, Unnchen fommen 

Pofmeifterin. Nun, wie iſt's? 

Lucie. Ein liebes Weibchen, mit der ich mic vertragen werde. Sie 

haben nicht zu viel von ihr gejagt. Sie wollt! mich nicht lafjen. Ich 

mußte ihr heilig verfprechen, gleih nad Tiſch mit meiner Mutter und 

dem Gepäck zu fommen. 

Pofmeifterin. Das dacht’ ich wohl! Iſt's jetzt gefällig zu effen? 

Noch ein Schöner, langer Officter ift angefahren, wenn Sie den nicht fürchten. 

Zurie. Nicht im geringften. Mit Soldaten hab’ ich Tieber zu thun 

als mit andern. Sie verftellen ſich wenigftens nicht, dag man die Guten 

und Böfen glei) das erjtemal kennt. Schläft meine Mutter? 

Pofmeifterin. Ic weiß nicht. 

Lucie. Ih muß doch nad) ihr jehen. (Qb.) 

Pofmeifterin. Carl! da iſt wieder das Salzfaß vergeſſen. Heißt 

das geſchwenkt? Sieh nur die Gläfer! Ich jollt’ dir fie am Kopf entzmei 

ſchmeißen, wenn du jo viel werth wärft, als fie foften! 

Fernando fommt. 

Poſtmeiſterin. Das Frauenzimmer ift wieder da. Sie wird gleich 

zu Tiſch kommen. 

Fernando. Wer iſt fie? 

Poſtmeiſterin. Ich kenn' ſie nicht. Sie ſcheint von gutem Stande, 

aber ohne Vermögen; ſie wird künftig der gnädigen Frau zur Geſell— 

ſchaft ſeyn. 
Fernando. Sie iſt jung? 

Poſtmeiſterin. Sehr jung; und ſchnippiſch. Ihre Mutter iſt auch 

droben. 

Lucie fommt. 

Lucie. Ihre Dienerin. 

Fernando. Ich bin glücklich, eine ſo ſchöne Tiſchgeſellſchaft zu finden. 

Eucie neigt ſich.) 

Poſtmeiſterin. Hierher, Mamſell! Und Sie belieben hierher! 
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Fernando. Wir haben nicht die Ehre von Ihnen, Frau Poft- 

meifterin? 

Pofmeifterin. Wenn ich einmal ruhe, ruht alles. Ab.) 

Fernando. Alſo ein Tete a Tete! 

Lucie. Den Tiſch dazwiſchen, wie ich's wohl leiden kann. 

Fernando. Sie haben ſich entſchloſſen der Frau Baroneſſe künftig 
Geſellſchaft zu leiſten? 

Zurie. Ich muß wohl! 

Fernando. Mich dünkt, Ihnen ſollt' es nicht fehlen einen Ge— 

ſellſchafter zu finden, der noch unterhaltender wäre als die Frau 

Baroneſſe. 

Cucie. Mir iſt nicht drum zu thun. 

Fernando. Auf ihr ehrlich Geſicht? 

Cucie. Mein Herr, Sie find wie alle Männer, merk' ich! 
fSernando. Das heift? 

Surie. Auf den Punkt fehr arrogant. Ihr Herren dünkt euch 

unentbehrlich; und ich weiß nicht, ich bin Doch groß geworden ohne 

Männer. 

Fernando. Sie haben feinen Vater mehr? 

Cucie. Ich erinnere mid) faum, daß ich einen hatte. Ich war jung, 

da er ung verließ, eine Reiſe nach Amerika zu thun, und fein Schiff ift 

untergegangen, hören wir. 

Fernando. Und Sie jcheinen jo gleichgültig dabei? 

Lucie. Wie könnt' ich anders? Er hat mir wenig zu Liebe gethan ; 

und ob ich's ihm gleich verzeihe, daß er uns verlafjen hat — venn was, 

geht dem Menjchen über jeine Freiheit? — jo möcht’ ich Doch nicht meine 

Mutter jeyn, die vor Kummer ftirht. 

Fernando. Und Sie find ohne Hülfe, ohne Schug? 

Lucie. Was braucht's das? Unſer Vermögen ift alle Tage Kleiner 

geworden, dafür aud ich alle Tage größer; und mir iſt's nicht bange 

meine Mutter zu ernähren. 

Fernando. Mid erjtaunt Ihr Muth! 

Zucie. D, mein Herr, der giebt fih. Wenn man jo oft unter- 

zugehen fürchtet, und fich immer wieder gerettet ficht, das giebt ein 

Zutrauen! 

Fernando. Davon Sie Ihrer lieben Mutter nichts mittheilen fönnen ? 
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Lucie. Leider iſt fie die verliert, nicht ich. Ich dank's meinem 

Bater, daß er mich auf die Welt gefett hat; dem ich lebe gern und 

vergnügt: aber fie — die alle Hoffnung des Lebens auf ihn geſetzt, ihm 

den Flor ihrer Jugend aufgeopfert hatte, und nun verlaſſen, auf einmal 

verlaffen — — das muß was entjetliches ſeyn, ſich verlaffen zu fühlen! — 

Ich habe noch nichts verloren; ich kann nichts Davon reden. — Sie ſcheinen 

nachdenfend! 

Fernando. Ja, meine Liebe, wer lebt, verliert; (aufſtehend) aber er 

gewinnt auch. Und jo erhalt! Ihnen Gott Ihren Muth! (Er nimmt ihre 

Hand.) Sie haben mic erſtaunen gemadt. D, mein Sind, wie glüd- 

Gh! — — Ich bin auch in der Welt gar viel, gar oft von meinen 

Hoffnungen — Freuden — Es ift doch immer — Und — 

Zurie. Was meinen Sie? 

Fernando. Alles Gute! die beften, märmften Wünſche für Ihr 

Glück! (Ab.) 
Cucie. Das iſt ein wunderbarer Menſch! Er ſcheint aber gut 

zu ſeyn. 

Zweiter Act. 

Stella. Ein Bedienter. 

Stella. Geh hinüber, gefchwind hinüber! Sag’ ihr, ich erwarte fie. 

Bedienter. Sie verfprach gleich zu kommen. 
Stella. Du fiehft ja, fie kommt nicht. Sch hab’ das Mädchen 

recht lieb. Geh! — Und ihre Mutter foll ja mitfommen! 
(Bevienter ab.) 

Stella. Ich kann fie kaum erwarten. Was das für ein Wünſchen, 

ein Hoffen iſt, bis jo ein neues Kleid anfommt! Stella! dur bift ein 

Kind. Und warum foll ich nicht lieben? — Ich brauche viel, viel, um 

dieß Herz auszufüllen! — Viel? Arme Stella! Biel? — Sonſt, da er 

dich noch liebte, noch in deinem Schooße lag, füllte fein Blick deine ganze 

Seele; und — D Gott im Himmel! dein Rathſchluß ift unerforſchlich. 
Wenn ich von feinen Küffen meine Augen zu dir hinauf wendete, mein 
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Herz an dem jenen glühte, und ich mit bebenden Lippen feine große 

Seele in mid) trank, umd ich danı mit Wonnethränen zu dir hinaufjah, 

und aus vollem Herzen zu dir ſprach: Laß uns glüdlih, Vater! du haft 

ung jo glücklich gemacht! Es war dein Wille nicht — (Sie fällt einen 
Augenblick in Nachdenken, fährt dann fchnell auf, und drückt ihre Hände ans Herz.) 

Nein, Fernando, nein, das war fein Vorwurf! 

Madame Sommer, Lucie fommen. 

Stella. Ich habe fie! Liebes Mädchen, du bift nun die meine. — 

Madame, ic danfe Ihnen für das Zutrauen, mit dem Ste mir den 

Schatz in die Hände liefern. Das fleine Trogföpfchen, die gute freie 

Seele. D ich hab’ dir's Schon abgelernt, Lucie. 

Madame Sommer Sie fühlen, was ich Ihnen bringe und laffe. 

Stella (nah einer Paufe, in ver fie Mavame Sommer angefehen hat). 

Derzeihen Sie! Man hat mir Zhre Gejchichte berichtet; id) weiß, daß id) 

Perjonen von guter Familie vor mir habe, aber Ihre Gegenwart über- 

raſcht mih. Ih fühle im erften Anblick Vertrauen und Ehrfurcht 

gegen Gie. 

Madame Sommer. Gnädige Frau — 

Stella. Nichts davon. Was mein Herz gefteht, befennt mein 

Mund gern. Ich höre, Sie find nicht wohl; wie iſt's Ihnen? Seen 

Sie fid. 

Madame Sommer. Dod, gnädige Frau! Diefe Reiſe in den 

srühlingstagen, die abwechſelnden Gegenftände, und diefe reine, fegens- 

volle Luft, die ſich Schon fo oft für mid, mit neuer Erquickung gefüllt hat, 

das wirkte alles auf mich jo gut, jo freundlich, daß jelbft die Erinnerung 

abgejchtedener Freuden mir ein angenehmes Gefühl wurde, ich einen 

Widerſchein der goldnen Zeiten der Jugend und Liebe in meiner Seele 

aufdämmern jah. 

Stella Ja die Tage! die erften Tage der Liebe! — Nein, du 
bift nicht zum Himmel zurüdgefehrt, golone Zeit! du umgiebſt noch jedes 

Herz in den Momenten, da fi) die Blüthe der Liebe erjchlieft. 

Madame Sommer (ihre Hände faſſend). Wie groß! Wie lieb! 

Stella. Ihr Angeficht glänzt wie das Angeficht eines Engels, 
Ihre Wangen färben fich ! 
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Madame Sommer Ach und mein Herz! Wie geht es auf! wie 

ſchwillt's vor Ihnen! 

Stella. Sie haben geliebt! O Gott ſey Dank! Ein Geſchöpf das 
mich verſteht! das Mitleiden mit mir haben kann! das nicht kalt zu 

meinen Schmerzen drein blickt! — Wir können ja doch einmal nicht 

dafür, daß wir ſo ſind! — Was hab' ich nicht alles gethan! Was nicht 

alles verſucht! — Ja, was half's? — Es wollte das — juſt das — 

und keine Welt, und ſonſt nichts in der Welt. — Ach! der Geliebte iſt 

überall, und alles iſt für den Geliebten. 

Madame Sommer. Sie tragen den Himmel im Herzen. 

Stella. Eh' ich mich's verſah, wieder ſein Bild! — So richtete 

er ſich auf, in der und jener Geſellſchaft, und ſah ſich nach mir um. — 

So kam er dort übers Feld her geſprengt, und warf ſich an der Garten— 

thür in meinen Arm. — Dahinaus ſah ich ihn fahren, dahinaus — ach, 

und er war wiedergekommen. — — Kehr' ich mit meinen Gedanken in 

das Geräuſch der Welt — er iſt da! Wenn ich ſo in der Loge ſaß, und 

gewiß war, wo er auch ſteckte, ich mochte ihn ſehen oder nicht, daß er 

jede meiner Bewegungen bemerkte und liebte, mein Aufſtehen, mein 

Niederſitzen! Ich fühlte, daß das Schütteln meines Federbuſches ihn mehr 

anzog, als all die blinkenden Augen ringsum, und daß alle Muſik nur 

Melodie zu dem ewigen Liede ſeines Herzens war: „Stella! Stella! Wie 

lieb du mir biſt!“ 

Lucie. Kann man denn einander jo lieb haben? 

Stella. Du fragſt, Kleine? Da kann ich Die nicht antworten. — 

Aber mit was unterhalt' ich euch! — — Kleinigkeiten! — wichtige Kleinig- 

fetten — Wahrlih man ift noch ein großes Kind, und es iſt einem fo 

wohl dabei. — Ehen wie die Kinder ſich hinter ihr Schürzchen verfteden, 

und rufen Pip! dag man fie fuchen fol! — — Wie ganz füllt das unjer 

Herz, wenn wir, beleidigt, den Gegenftand unſrer Liebe zu verlafjen bei 

uns jehr eifrig fejtfegen! mit welchen Verzerrungen von Seelenftärfe treten 

wir wieder in feine Gegenwart! wie übt fi) das in unſerm Bufen auf 

und ab! und wie platt e8 zuletzt wieder, auf Einen Blid, Einen Hände 

druck zuſammen! 

Madame Sommer. Wie glücklich! Sie leben dod) noch ganz un 

dent Gefühl der innigften, veinften Menjchheit. 

Stella Ein Yahrtaufend von Thränen und Schmerzen vermüchte 
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die Seligfeit nicht aufzumwiegen der erften Blide, des Zitterns, Stammelns, 

des Nahens, Weichens — des Bergefiens ſein felbft, — ven erjten flüd)- 

tigen, feurigen Kuß, und die erfte ruhig athmende Umarmung. — 

Madame! Sie verfinfen, meine Theure! Wo find Sie? 

Madame Sommer. Männer! Männer! 

Stelle. Sie machen uns glüdlih und elend! Mit Ahnungen von 

Seligfeit erfüllen fie unfer Herz! Welche neue, unbefannte Gefühle und 

Hoffnungen ſchwellen unfre Seele, wenn ihre jtürmende Leidenſchaft fich 

jeder unfrer Nerven mittheilt!! Wie oft hat alles an mir gezittert und 

gefflungen, wenn er in unbändigen Thränen die Leiden einer Welt an 

meinem Buſen binftrömte! Ich bat ihn um Gottes willen fi zu 

ichonen! — mich! — Bergebens! — Bis ins innerfte Mark fachte er 

mir die Flammen, die ihn durchwühlten. Und jo ward das Mädchen 

von Kopf bis zu den Sohlen ganz Herz, ganz Gefühl. Und wo ift 

denn nun der Himmelsftrich für die Geſchöpf, um drin zu athmen, um 

Nahrung drunter zu finden? 

Madame Sommer Wir glauben den Minen In den Augenbliden 

der Leidenſchaft betrügen ſie fich jelbft, warum jollten wir nicht betrogen werden ? 

Stella. Madame! Da führt mir ein Gedanfe durch den Kopf. — 

Wir wollen einander das jeyn, was fie uns hätten werden jollen! Wir 

wollen beifammen bleiben! — Ihre Hand! — Bon diefem Augenblid 

an lag ih Sie nit! 

Cucie. Das wird nicht angehn! 

Stelle. Warum, Lucie? 

Madame Sommer Meine Tochter fühlt — 

Stella. Doch feine Wohlthat in dieſem Vorſchlag! Fühlen Ste, 

welche Wohlthat Sie mir thun, wenn Ste bleiben! O ich darf nicht 

allein jeyn! Liebe, ich hab’ alles gethan, ich hab’ mir Federvieh und 

Reh' und Hunde angeihafft; ich Lehre kleine Mädchen ſtricken und knüpfen, 

nur um nicht allein zu jeyn, nur um was außer mir zu jehen, das lebt 

umd zunimmt. Und dann doch, wenn mir's glüdt, wenn eine gute Gott- 

heit mir an einem heitern Frühlingsmorgen den Schmerz von der Seele 

weggehoben zu haben jcheint, wenn ich ruhig erwache, und die liebe Sonne 

auf meinen blühenden Bäumen leuchtet, und ich mich thätig, munter fühle 

zu den Gejchäften des Tages: dann ift mir's wohl, dann treib’ ich eine 

Zeit lang herum, vwerrichte und ordne, und führe meine Leute an, umd 
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in dev Freiheit meines Herzens dank' ich laut auf zum Himmel für die 

glücklichen Stunden. 

Madame Sommer Ach ja, gnädige Frau, ich fühls! Geſchäf— 

tigkeit und Wohlthätigfeit find eine Gabe des Himmels, ein Erfaß für 
unglüdlich liebende Herzen. 

Stella. Erſatz? Entihädigung wohl, nicht Erſatz. — Etwas auftatt 

des Berlornen, nicht das Verlorne jelbft mehr. — Berlorne Liebe! wo ift 

da Erjag für? — D wenn id) manchmal von Gedanken in Gedanken finfe, 

freundliche Träume der Bergangenheit vor meine Seele bringe, hoffnungs- 

volle Zukunft ahne, und jo in des Mondes Dämmerung meinen Garten 

auf und ab walle, dann mich's auf einmal ergreift! ergreift, daß ich allein 

bin, vergebens nad allen vier Winden meine Arme ausftrede, den Zauber 

der Liebe vergebens mit einem Drang, einer Fülle ausſpreche, daß ich meine, 

id) müßte den Mond herunterziehen — und id) allein bin, feine Stimme 

mir aus dem Gebüſch antwortet, und die Sterne falt und freundlich über 

meine Dual herabblinfen! Und dann, auf einmal das Grab meines 

Kindes zu meinen Füßen! — 

Madame Sommer. Sie hatten ein Kind? 

Stella. Ya, meine Befte! D Gott, du hatteft mir diefe Seligfeit 

auch nur zu Eoften gegeben, um mir einen bittern Kelch auf mein ganzes 

Leben zu bereiten. — Wenn jo ein Bauerfind auf dem Spaziergange 
barfuß mit entgegenläuft, und mit den großen, unſchuldigen Augen mir 

eine Kußhand reicht, es durchdringt mir Marf und Gebeine! So guof, 

dent’ ich, wär’ meine Dina! Ich heb' es ängſtlich liebend in vie Höhe, 

küſſſ es hundertmal; mein Herz tft zerrifjen, die Thränen ftürzen aus 

meinen Augen, und id) fliehe! 

Lucie. Sie haben doch auch viel Bejchwerlichfeit weniger. 

Stella (achelt und klopft ihr vie Achjeln) Wie ih nur noch empfinden 

kann! — Wie die fchredlichen Augenblide mich nicht getöntet haben! — 

Es lag vor mir! abgepflücdt die Knospe! und ich ftand — verfteinert im 

innerften Buſen — ohne Schmerz — ohne Bewußtſeyn — — ic) ftand! 

— Da nahm die Wärterin das Kind auf, drückte es an ihr Herz, und 

rief auf einmal: Es lebt! — Ich fiel auf fie, ihr um den Hals, mit 

taufend Thränen auf das Kind — ihr zu Füßen. — — Ad, und fie 

hatte ſich betrogen! Todt lag es da, und ich neben ihm in mwüthender, 

gräßlicher Verzweiflung. (Sie wirft ſich in einen Sejlel.) 



Madame Sommer. Wenden Sie Ihre Gedanken von den trau- 

rigen Scenen. 

Stella. Nein! Wohl, jehr wohl ift mir's, daß mein Herz fich 

wieder öffnen, daß ich das alles losſchwätzen kann, was mich jo drängt! 

— Ja, wenn id aud) einmal anfange von ihm zu erzählen, ver mir 

alles war! — der — Ihr ſollt fein Porträt jehen! — ſein Porträt! — 

D mid dünkt immer, die Geftalt des Menſchen ift ver Text zu allem, 

was fih über ihn empfinden und jagen läßt. 

Cucie. Ich bin neugierig. 

Stella (eröffnet ihr Gabinet und führt fie Binein). Hier, meine Lieben, bier! 

Madame Sommer. Gott! 

Stella. So! — So! Und doh nicht den taufendften Theil, wie 

er war. Dieje Stirn, dieſe ſchwarzen Augen, dieſe braunen Loden, diejer 

Ernft — Aber ad, er hat nicht ausprüden können die Liebe, die Freund- 

lichkeit, wenn jeine Seele ſich ergoß! D mein Herz, das fühlft du allein! 

Lucie. Madame, ich erftaune! 

Stella. Es ift ein Mann! 

Zurie. Ih muß Ihnen jagen, heut aß ich drüben mit einem Dfft- 

cier im Pofthaufe, der diefem Herrn gli. — D er ift es felbft! ich will 

mein Leben wetten. 

Stella. Heute? Du betrügft dich! Du betrügft mid). 
Lucie. Heute! Nur war jener älter, brauner, verbrannt won der 

Sonne Er iſt's! Er iſt's! 

Stella Gieht die Schelle). Lucie, mein Herz zeripringt! Ich will 

hinüber! 

Lucie. Es wird ficdy nicht Schicken. 

Stella. Schiden? D mein Herz! — 

Bedienter kommt. 

Stella. Wilhelm, hinüber ins Poſthaus! hinüber! Ein Officier 

ift drüben, der ſoll — der ift — Lucie, ſag's ihm — Er joll herüber 

kommen. 

Cucie. Kannte er den gnädigen Herrn? 

Bedienter. Wie mich ſelbſt. 

Cucie. So geh' er ins Poſthaus; es iſt ein Officier drüben, der 
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er iſt's. 

Stella. Sag ihm, er joll fommen, kommen! geſchwind! geſchwind! 

Wär’ das überftanden! — Hätt ich ihn in diefen, in — Du betrigft 

dih! Es ift unmöglich — Laßt mich, ihr Lieben, laßt mich allein! — 

(Sie ſchließt das Cabinet hinter fich.) 

Lucie. Was fehlt Ihnen, meine Mutter? Wie blaf! 

Madame Sommer. Das ift der leßte Tag meines Lebens! Das 

trägt mein Herz nicht! Alles, alles auf einmal. 

Lucie. Großer Gott! 

Madame Sommer. Der Gemahl — Das Bild — Der Exrwar- 

tete — Geliebte! Das ift mein Gemahl! Es ift dein Vater! 

Lucie. Mutter! befte Mutter! 

Madame Sommer. Und der ift hier! — wird in ihre Arme finfen, 

in wenig Minuten! — Und wir? — Lucie, wir müſſen fort! 

Lucie. Wohin Ste wollen. 

Madame Sommer. Gleich! 

Lucie. Kommen Sie in den Garten. Ich will ins Pofthaus. Wenn 

nur der Magen noch nicht fort ift, jo können wir ohne Abſchied in ver 

Stille — inzwifchen fie beraufcht von Glück — 

Madame Sommer In aller Wonne des MWiederjehens ihn um— 

fafjend — ihn! Und ich in dem Augenblid, da ich ihn wieder finde, auf 

ewig! auf ewig! — 

Fernando, Bedienter fommen. 

Bedienter. Hierher! Kennen Sie Ihr Cabinet nicht mehr? Sie 

ift außer fich! Ach! daß Sie wieder da find! 

(Fernando vorbei, über fie hinfehenv.) 

Madame Sommer Er iſt's! Er iſt's! — Ich bin verloren! 



Dritter Act. 

Stella in aller Freude hinein tretenp mit Fernando. 

Stella (zu ven Wänten). Er ift wieder da! Seht ihr ihn? Er ift 

wieder Da! Mor vas Gemälde einer Venus tretend.) Siehft du ihn, Göttin? 

Er ift wieder da! Wie oft bin ih Thörin auf und ab gelaufen, hier, 

und habe geweint, geffagt vor dir. Er ift wieder ta! Ich traue meinen 

Sinnen nicht. Göttin! ich habe Dich fo oft gefehen, und er war nicht 

da. — Nun bift du da, und er ift da! — Lieber! Lieber! Du warft 

fange meg! — Aber du bift da! (Ihm um ven Hals fallene.) Du bift va! 

Ich will nichts fühlen, nichts hören, nichts wiſſen, als daß du da bift! 

Fernando. Stella! meine Stella! An ihrem Halſe) Gott im Him- 

mel, du giebft mir meine Thränen wieder! 

Stella. D du Einziger! 

Fernando. Stella! Laß mid) wieder deinen lieben Athem trin- 

fen, deinen Athem, gegen den mir alle Himmelsluft leer, unerquicklich 

war! — — 

Stella. Lieber! — — 

Fernando. Hauche in diefen ausgetrocdneten, verſtürmten, zerftörten 

Buſen wieder neue Liebe, neue Lebenswonne, aus der Fülle deines Her- 

zens! — (Er hängt an ihrem Munte.) 

Stella. Bejter! 

Fernando. Erquickung! Erguidung! — Hier, wo du athmeft, 

ichwebt alles in genüglichem, jungem Leben. Lieb’ und bleibende Treue 

würden hier den ausgedorrten Vagabunden fejjeln. 

Stella Schmärmer! 

Fernando. Du fühlt nicht, was Himmelsthau dem Dürftenden 

ift, der aus der öden, ſandigen Welt an deinen Buſen zurüdfehrt. 

Stella. Und vie Wonne des Armen? Fernando! jein verirrtes, 

verlornes, einziges Schäfcyen wieder an jein Herz zu brüden ? 

Fernando (zu ihren Füßen). Meine Stella! 

Stella. Auf, Befter! Steh’ auf! Ich Fan Dich nicht knieen jehen. 

Fernando. Laß das! Lieg' ich Doch immer wer dir auf den Knieen, 

beugt fi) doch immer mein Herz vor dir, ımendliche Lieb’ und Güte! 
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Stella. Ich habe dich wieder! — Ich kenne mich nicht, ich ver— 

ſtehe mich nicht! Im Grunde, was thut's? 

Fernando. Mir iſt wie in den erſten Augenblicken unſrer Freuden. 

Ich hab' dich in meinen Armen, ich ſauge die Gewißheit deiner Liebe 

auf deinen Lippen, und taumle, und frage mich ſtaunend, ob ich wache 

oder träume. 

Stella. Nun, Fernando, wie ich ſpüre, geſcheidter biſt du nicht 

geworden. 

Fernando. Da ſey Gott vor! — Aber dieſe Augenblicke von Wonne 

in deinen Armen machen mich wieder gut, wieder fromm. — Ich kann 

beten, Stella; denn ich bin glücklich. 

Stella. Gott verzeih' dir's, daß du ſo ein Böſewicht, und ſo gut 

biſt. — Gott verzeih' dir's, der dich ſo gemacht hat — ſo flatterhaft und 

ſo treu. — Wenn ich den Ton deiner Stimme höre, ſo mein' ich doch 

gleich wieder, das wäre Fernando, der nichts in der Welt liebte 

als mich! 

Fernando. Und ich, wenn id) in dein blaues, ſüßes Aug’ dringe, 

und drin mid mit Forſchen verliere, fo mein’ ich, die ganze Zeit meines 

Wegſeyns hätte Fein ander Bild drin gewohnet als das meine, 

Stella Du irrſt nicht. 

Fernando. Nicht? — 

Stella. Ich würde dir's bekennen! — Geſtand ich dir nicht in den 

erſten Tagen meiner vollen Liebe zu dir alle kleinen Leidenſchaften, die je 

mein Herz gerührt hatten? Und war ich dir darum nicht lieber? — 

Fernando. Du Engel! 

Stella. Was ſiehſt du mich ſo an? Nicht wahr, das Elend hat 

die Blüthe von meinen Wangen geſtreift? — 

Fernando. Roſe! meine ſüße Blume! Stella! — Was ſchüttelſt 

du den Kopf? 

Stella. — Daß man euch jo lieb haben kann! — Daß man euch 

ven Kummer nicht anrechnet, den ihr ung verurſachet! 

Fernando (ihre Soden ſtreichelnd. Ob du wohl graue Haare davon 

gekriegt haft? — Es ift dein Glück, daß fie jo blond ohne das find — 

Zwar ausgefallen ſcheinen dir feine zu jeyn. (Ex zieht ihr ven Kamm aus ven 
Haaren, und fie vollen tief herunter.) 

Stella. Muthwille. 

Goethe, ſämmtl. Werke. IX. 17 
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Fernando (feine Arme drein wicelnn). Rinaldo wieder in ven alten 

Ketten! 

Bedienter (tommt). Gnädige Frau! — 

Stella. Was haft vu? Du macht ein verdrießlich, ein kaltes Ge— 

ficht; du weißt, die Gefichter find mein Tod, wenn ich vergnügt bin. 

Bedienter. Und doch, guädige Frau! — Die zwei Fremden wol- 

len fort. 

Stella. Fort? Ad! 

Bedienter. Wie ich jage. Ich ſeh' die Tochter in's Poſthaus gehen, 

wieder fommen, zur Mutter veven. Da erkundigt' ich mid) drüben; es 

hieß, fie hätten Extrapoſt beftellt, weil der Poftwagen hinunter ſchon fort 

ift. Ich redete mit ihnen; fie bat mich, die Mutter, in Thränen, ic) follte 

ihnen ihre Kleider heimlich hinüber ſchaffen, und der guädigen Frau taufend 

Segen wünfchen; fie fünnten nicht bleiben. 

Fernando. Es ift die Frau, die heute mit ihrer Tochter angefom- 

men ift? — 

Stella. Ich wollte die Tochter in meine Dienfte nehmen, und die 

Mutter dazu behalten. — D daß fie mir jet diefe Verwirrung machen, 

Fernando! — 

Fernando Was mag ihnen jeyn? 

Stella. Gott weiß! Ich kann, id) mag nichts wiljen. Verlieren 

möcht’ ich fie nicht gern. — Hab’ ic) doch dich, Fernando! — Ich würde 

zu Grunde gehen in diefen Augenbliden! Rede mit ihnen, Yernande. 

— — Eben jest! jeßt! — Made, daß die Mutter herüberfommt, Hein- 

rich! (Der Beriente geht at.) Sprih mit ihr; fie foll Freiheit haben. — 

Fernando, ich will in's Bosfet! Komm nah! Komm nah! — Ihr 

Nachtigallen, ihr empfanget ihn noch! 

Sernando. Liebſte Liebe! 

Stella Can ihm hangend). Und du fommft doch bald? 

Sernando. Gleih! Gleich! (Stella ab.) 

Fernando (allein. Engel des Himmels! Wie vor ihrer Gegenwart 
alles heiter wird, alles frei! — Fernando, Fennft dur dich noch felbft? 

Alles, was diefen Bufen bevrängt, e8 ift weg; jede Sorge, jedes ängft- 

liche Zurücerinnern, was war — und was fen wird! — Kommt ihr jchon 

wieder? — Und doch, wenn ich dich anfehe, deine Hand halte, Stella! 

flieht alles, werlifcht jedes andre Bild in meiner Seele! 
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Der Berwalter fommt. 

Derwalter Gihm die Hände fühlen). Sie find wieder da? 

Sernando (vie Hand mwegziehenn). Ich bin’s. 

Derwalter. Laſſen Sie mich! Laſſen Sie mih! O gnädiger 

Herr! — 

Sernando. Biſt du glüdlich? 

Derwalter. Meine Frau lebt, ich habe zwei Kinder — und Sie 

fommen wieder! 
Fernando Wie habt ihr gewirthichaftet ? 

Derwalter. Daß ich gleich bereit bin, Rechenſchaft abzulegen. — 

Sie follen erftaunen, wie wir das Gut verbefjert haben. — Darf ich 

denn fragen, wie es Ihnen ergangen ift? 

Fernando. Stille! — Soll ih dir alles jagen? Du verdienfts, 

alter Mitjchuldiger meiner Thorheiten. 

Derwalter. Gott jey nur Dank, daß Sie nicht Zigeunerhauptmann 

waren; ich hätte auf Ein Wort von Ihnen gejengt und gebremnt. 

Fernandes. Du jellit’s hören! 

Derwalter. Ihre Gemahlin? Ihre Tochter? 

Fernando. Ich habe fie nicht gefunden. Ich traute mid) jelbft nicht 

in die Stadt; allein aus fichern Nachrichten weiß ih, daß fie ſich einem 

Kaufmann, einem falfchen Freunde, vertraut hat, der ihr die Kapitalien, 

die ich ihr zurückließ, unter dem Verſprechen größerer Procente ablodte und 

fie darum betrog. Unter dem Vorwande ſich aufs Land zu begeben, hat 

fie fih aus der Gegend entfernt und verloren, und bringt wahrjcheinlicher 

Weiſe durch eigene und ihrer Tochter Handarbeit ein fümmerliches Leben 

durch. Du weißt, fie hatte Muth und Charakter genug, jo etwas zu 

unternehmen. 

Verwalter. Und Sie find nun wieder hier! Verzeih'n wir's Ihnen, 

daß Sie jo lange ausgeblieben. 

Fernando. Ich bin weit herum gekommen. 

Derwalter. Wäre mir's nicht zu Haufe mit meiner Frau und zwei 

Kindern jo wohl, beneidete ih Sie um den Weg, den Sie wieder durch 

die Welt verjucht haben. Werden Sie uns nun bleiben ? 

Fernando. Will's Gott! 

Verwalter. Es iſt doch am Ende nichts anders und nichts beſſers. 
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fernundo. Ya, wer die alten Zeiten vergeſſen fünnte! 

Derwalter. Die ung bei mander Freude manche Noth brachten. 

Ich erinnere mich noch an alles genau, wie wir Cäcilien jo liebenswürdig 

fanden, uns ihr aufprangen, unfre jugendliche Freiheit nicht geſchwind 

genug los werden fonnten. 

Fernando. ES war doc eine ſchöne, glüdliche Zeit! 

Derwalter. Wie fie ung ein munteres, lebhaftes Töchterchen brachte, 

aber zugleich von ihrer Munterfeit, von ihrem Reiz manches verlor. 

Fernando. Verſchone mich mit diefer Lebensgeſchichte. 

Derwalter. Wie wir hie und da, und da und dort uns umfahn, 

wie wir endlich dieſen Engel trafen, wie nicht mehr von Kommen und 

Gehen die Rede war, ſondern wir uns entjchliefen mußten, entweder Die 

eine oder die andre glüdlid zu machen; wie wir es endlich jo bequem ° 

fanden, daß fich eben eine Gelegenheit zeigte die Güter zu verkaufen, 

wie wir mit manchem Berluft uns davon machten, den Engel raubten, 

und das jchöne, mit jich ſelbſt und der Welt unbefannte Kind hierher 

verbannten. 

Sernando. Wie es ſcheint, bift vu noch immer jo lehrreich und 

geſchwätzig wie vor Alters. 

Verwalter. Hatte ich nicht Gelegenheit was zu lernen? War id) 

nicht der Bertraute Ihres Gewiſſens? Als Sie au won hier, ich weiß 

nicht, ob jo ganz aus reinem Verlangen Ihre Gemahlin und Ihre Tochter 

iiederzufinden, oder auch mit aus einer heimlichen Unruhe, ſich wieder 

weg jehnten, und wie ic) Ihnen von mehr als Einer Seite behülflich ſeyn 

mußte — 

Fernando. So weit für diefmal. 

Derwalter. Bleiben Sie nur; dann ift alles gut. (Ab.) 

Bedienter (fommı). Madame Sommer! 

Fernando. Bring’ fie herein. (Bevienter ab.) 

Fernando (allein). Dieß Weib macht mich jhwermüthig. Daß nichts 

ganz, nichts vein in der Welt ift! Dieje Frau! Ihrer Tochter Muth 

bat mich zerjtört; was wird ihr Schmerz thun! 

Madame Sommer tritt auf. 

Fernando (für ic). D Gott! und aud ihre Geftalt muß mid an 

mein Bergehen erinnern! Herz! Unfer Herz! o wenn's in dir liegt je 
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zu fühlen und jo zu handeln, warum haft dur nicht auch Kraft, dir das 

Geichehene zu verzeihen? — Ein Schatten ver Geftalt meiner Frau! — 
D wo feh’ ich den nicht! (Laut) Madame! 

Madame Sommer Was befehlen Sie, mein Herr ? 

Fernando. Ich wünſchte, daß Sie meiner Stella Gejellichaft Leiften 

wollten und mir. Setzen Sie ſich! 

Madame Sommer. Die Gegenwart des Elenden ift dem Glüd- 

lichen zur Yaft, und ach! der Glüdliche dem Elenden noch mehr. 
Fernando. Ich begreife Ste nicht. Können Sie Stella verfannt 

haben? fie, die ganz Liebe, ganz Gottheit ıft? 

Madame Sommer Mein Herr! ich wünſchte heimlich zur reifen! 

Laſſen Sie mih! — Ih muß fort. Glauben Sie, daß ich Gründe habe! 

Aber ich bitte, laſſen Sie mich! 

Fernando (für ich). Welche Stimme! Welche Geftalt! aut.) Ma- 

Dame! (Er wendet fih ab.) — Gott, es ift meine Frau. (Saur) Verzeihen 

Sie! (&ilend ab.) 

Madame Sommer (allein. Er erfennt mih! — Ich danfe dir, 

Gott, dag du im diefen Augenbliden meinem Herzen jo viel Stärfe ge- 

geben haft! — Bin ich's? vie Zerſchlagene! die Zerriffene! die in der 

bedeutenden Stunde jo ruhig, jo muthig it? Guter, ewiger DBerforger, 

du nimmft unferm Herzen doch nichts, was du ihm nicht aufbewahrteft, 

bis zur Stunde wo es deſſen anı meiften bedarf. 

Fernando fommt zurüd. 

Fernando (für ich). Sollte fie mich fennen? — aut.) Ich bitte Sie, 

Madame, ich beſchwöre Sie, eröffnen Sie mir Ihr Herz! 

Madame Sommer Ich müßte Ihnen mein Schiejal erzählen. Und 

wie jollten Sie zu Klagen und Trauer gejtimmt jeyn, an einem Tage 

da Ihnen alle Freuden des Lebens wiedergegeben find, da Sie alle Freu- 

den des Yebens der würdigften weiblichen Seele wiedergegeben haben! Nein, 

mein Herr, entlajjen Sie mich! 

Fernando. Ich bitte Sie! 

Madame Sommer Wie gern erjpart’ ich's Ihnen und mir! 

Die Erinnerung der erften, glüdlichen Tage meines Lebens macht mir 

tödtlihe Schmerzen. 

Sernando. Sie find nicht immer unglücklich geweſen? 
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Madane Sommer Sonſt wird’ ich's jest in dem Grade nicht 

ſeyn. Mach einer Paufe, mit erleichterter Bruft.) Die Tage meiner Jugend 

waren leicht und froh. Ich weiß nicht, was die Männer an mich feſſelte; 

eine große Anzahl wünſchte mir gefällig zu ſeyn. Für wenige fühlte ich 

Freundſchaft, Neigung; doch keiner war, mit dem ich geglaubt hätte 

mein Leben zubringen zu können. Und ſo vergingen die glücklichen Tage 

der roſenfarbenen Zerſtreuungen, wo ſo ein Tag dem andern freundlich 

die Hand bietet. Und doch fehlte mir etwas. — Wenn ich tiefer ins 

Leben ſah, und Freud' und Leid ahnete die des Menſchen warten, da 

wünſcht' ich mir einen Gatten, deſſen Hand mich durch die Welt begleitete, 

der für die Liebe, die ihm mein jugendliches Herz weihen konnte, im 

Alter mein Freund, mein Beſchützer, mir ſtatt meiner Eltern geworden 

wäre, die ich um ſeinetwillen verließ. 

Fernando. Und nun? 

Madame Sommer Aber ich ſah den Mann! Ich ſah ihn, auf 

den id) in den erften Tagen unſrer Bekanntſchaft al? meine Hoffnungen 
nieverlegte! Die Lebhaftigkeit feines Geiftes ſchien mit ſolch einer Treue 

des Herzens verbunden zu jeyn, daß ſich ihm das meinige gar bald öffnete, 

daß ich ihm meine Freundſchaft, und ach, wie jchnell darauf meine Piebe 

gab. Gott im Himmel, wenn jein Haupt an meinem Bufen ruhte, wie 

ichien er dir für die Stätte zu danken, die du ihm in meinen Armen 

bereitet hatteft! Wie floh er aus dem Wirbel der Gejhäfte und Zer- 

ſtreuungen wieder zu mir, und wie unterſtützt' ich mic, in trüben Stunden 

an jener Bruft! 

Fernando. Was fonnte diefe liebe Verbindung ftören? 

Madame Sommer Nichts ift bleibend! — Ad, er liebte mic, 

fo gewiß, als ich ihn. Es war eine Zeit da er nichts Fannte, nichts 

wußte, als mich glüdlich zu ſehen, mich glüdlich zu machen. Es war, 

ach! die Leichtefte Zeit des Lebens, die erften Jahre einer Verbindung, 

wo manchmal mehr ein bißchen Unmuth, ein bißchen Yangeweile und pei— 

nigen, als daß es wirklich Uebel wären. Ad, ex begleitete mid) deu 

leidlichen Weg, um mid in einer öden, fürchterlichen Wüſte allein 

zu lafjen. 
Fernando (immer verwirrter). Und wie? Seine Gefinnungen, 

jein Herz? 
Madame Sommer. Können wir willen, was in dem Buſen der 
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Männer ſchlägt? — Ich merkte nicht, daß ihm nach und nad) dag alles 

ward — wie foll ich’S nennen? — nicht gleichgültiger! das darf ich mir 

nicht jagen. Er liebte mich immer, immer! Aber er brauchte mehr als 

meine Liebe. Ich hatte mit feinen Wünſchen zu theilen, vielleicht mit 

einer Nebenbuhlerin; ich verbarg ihm meine Vorwürfe nicht, und zuletzt — 

Fernando. Er fonnte? — 

Madame Sommer. Er verließ mich. Das Gefühl meines Elends 

hat feinen Namen! AM meine Hoffnungen in dem Augenblid zu Grunde! 

in dem Augenblid, da id) die Früchte der aufgeopferten Blüthe einzu- 

ernten gedachte, — verlaffen! — verlafjen! — Alle Stüten des menſch— 

lichen Herzens, Liebe, Zutrauen, Ehre, Stand, täglid) wachfendes Ver— 

mögen, Ausfiht über eine zahlreiche, wohlverforgte Nachkommenſchaft, 

alles ftürzte vor mir zufammen, und ic) — das überbliebene unglückliche 

Pfand unver Liebe — Ein todter Kummer folgte auf die wüthenden 

Schmerzen, und das ausgemweinte, durchverzweifelte Herz ſank in Ermat- 

tung hin. Die Unglüdsfälle, die das Vermögen einer armen Verlaffenen 

ergriffen, achtete ich nicht, fühlte ich nicht, bis ich zuletst — 

Fernando. Der Schuldige! 

Madame Sommer (mit zurüdgehaltener Wehmuth). Er iſt's nicht. — 

Ich bedaure den Mann, der fih an ein Mädchen hängt. 

Sernandoe Madame! 

Aladame Sommer (gelinde fpottend, ihre Rührung zu verbergen). Nein, 

gewiß! Ich ſeh' ihn als einen Gefangenen an. Sie jagen ja auch immer, 

es jey jo. Er wird aus feiner Welt in die unſre herübergezogen, mit 

der er im Grunde nichts gemein hat. Er betrügt fich eine Zeit lang, 

und weh uns, wenn ihm die Augen aufgehen! — Ich nun gar, konnte 

ihm zulegt nichts jeyn, als eine redliche Hausfrau, die zwar mit dem 

fefteften Beftreben an ihm hung, ihm gefällig, für ihn ſorgſam zu feyn, 

die dem Wohl ihres Haufes, ihres Kindes, al’ ihre Tage widmete, und 

freilich fich mit jo viel Kleinigkeiten abgeben mußte, daß ihr Herz umd 

Kopf oft wüſte ward, daß fie Feine unterhaltende Gefellichafterin war, 

daß er mit der Lebhaftigfeit feines Geiftes meinen Umgang nothwendig ſchal 

finden mußte. Er ift nicht ſchuldig! 

Fernando (zu ihren Füßen). Ich bin’s! 

Madame Sommer (mit einem Strom von Thränen an feinem Hals). Mein! 

Fernando. Gäcilie! — mein Weib! — 
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Cäcilie (son ihm fich abmenvend). Nicht mein! — Du werläffeft mich, 
mein Herz! — (Wiever an feinem Hals) Fernando! — wer du auch ſeyſt — 
laß dieſe Thränen einer Elenden an deinem Bufen fließen! — Halte mich 

diejen Augenblid aufreht, und dam verlaß mich auf ewig! — Es ift 
nicht dein Weib! — Stoße mich nicht von dir! — 

Fernando. Gott! — Cäcilie, deine Thränen an meinen Wangen 

— Das Zittern deines Herzens an dem meinigen! — Scene mid! 
ſchone mich! — 

Eäcilie Ih will nichts, Fernando! — Nur diefen Augenblid! — 

Gönne meinem Herzen dieſe Ergiefung; e8 wird frei werden, ftarf! Du 
jollft mich (08 werden — 

Sernande. Ch joll mein Leben zerreißen, ch ich dich laſſe! 

Cäcilie. Ich werde dich wieder ſehen, aber nicht auf dieſer Erde! 

Du gehöreft einer andern, der ich Dich nicht rauben kann — — Deffne, 

öffne mie den Himmel! Einen Bid in jene jelige Ferne, in jenes 

ewige Bleiben — allein, allein iſt's Troſt in dieſem fürchterlichen 

Augenblide. 

Sernando (ſie bei ver Hand faflend, anfehend, fie umarmene). Nichts, 

nichts in der Welt joll mid) von dir trennen. Ic) habe dich wiedergefunden. 

Cäcilie. Gefunden, was du nicht fuchteft! 

Fernando. Laß! laß! — Sa, ich habe dich gefucht; Dich, meine 

Verlaſſene, meine Theure! Ich fand fogar in ven Armen des Engels hier 

feine Ruhe, feine Freuden; alles erinnerte mich an dich, an deine Tochter, 

an meine Lucie. Gütiger Himmel! wie viel Freude! Sollte das liebens- 

würdige Gejchöpf meine Tochter ſeyn? — — Ih habe did) aufgejucht 

überall. Drei Jahre zieh’ ich herum. An dem Ort uufers Aufenthalts 

fand ih ach! unſre Wohnung verändert, in fremden Händen, und die 

traurige Geichichte des Berluft’S deines Vermögens. Deine Entweihung 

zerriß mir das Herz; ich fonnte feine Spur von Dir finden, und meiner 

jelbft und des Lebens überdrüſſig, ftedt’ ich mid) in diefe Kleiver, in fremde 

Dienfte, half die fterbende Freiheit ver edeln Corjen unterdrüden; und 

num fiehft du mic) hier, nad) einer langen und wunderbaren Verirrung 

wieder an deinem Bujen, mein theuerftes, mein beftes Weib! 

Lucie tritt auf. 

Fernando. D meine Tochter! 
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Zucie. Lieber, bejter Vater! wenn Sie mein Vater wieder find! 

Fernando. Immer und ewig! 

Cäcilie. Und Stella? — 

Fernando. Hier gilt's Schnell feyn. Die Unglücdlihe! Warum, 

Lucie, diefen Morgen, warum fonnten wir uns nicht erkennen? — Mein 

Herz ſchlug mir; du weißt, wie gerührt ich dich verlieh! Warum? Warum? 

Wir hätten ung das alles erjpart! Stella! wir hätten ihr diefe Schmerzen 

erjpart! — Doch wir wollen fort. Ich will ihr jagen, ihr beftänvet 

Darauf euch zu entfernen, wolltet fie mit eurem Abſchied nicht bejchweren, 

wolltet fort. Und du, Lucie, geſchwind hinüber; laß eine Chaife zu dreien 

anfpannen. Meine Sachen ſoll der Bediente zu den eurigen paden. — 

Bleib' noch hüben, theuerfte Frau! Und du, meine Tochter, wenn alles 

bejtellt ift, fomm herüber; und vwerweilt im Gartenſaal, wartet auf mid). 

Ich will mich won ihr losmachen, jagen, ich wollt’ euch hinüber begleiten, 

forgen, daß ihr wohl fort kämt, und das Poftgeld für euch bezahlen. — 

Arme Seele, ich betrüge dich mit deiner Güte! — Wir wollen fort! — 

Cäcilie. Fort? — Nur ein vernünftig Wort! 

Fernando. Fort! Laß jeyn! — Sa, meine Lieben, wir wollen fort! 
(Cäcilie und Lucie ab.) 

Fernando (allein). Bort? — — Wohin? Wohin? — Ein Dolchſtich 

würde allen diefen Schmerzen ven Weg öffnen, und mich in die dumpfe 

Fühlloſigkeit ftürzen, um die ich jest alles dahin gäbe! — Biſt du da, 

Elender? Erinnere dich der vollglüdlichen Tage, da du in ftarfer Genüg- 

famfeit gegen den Armen ftand’ft, der des Lebens Binde abwerfen wollte ; 

wie du Dich fühlteft in jenen glüdlichen Tagen, und num! — Sa, die 

Südlichen! die Glücklichen! — Eine Stunde früher dieſe Entdedung, und 

ich wäre geborgen! ich hätte fie nie wiedergeſehen, fie mich nicht; ich hätte 

mich überreden können: fie hat dich Diefe vier Jahre her vergeſſen, ver- 

Ichmerzt ihr Leiden. Aber nun? Wie joll ich vor ihr erjcheinen, was ihr 

jagen? — D meine Schuld, meine Schuld wird ſchwer in diefen Augen— 

bliefen über mir! — Verlaſſen die beiden lieben Gefchöpfe! Und ih, in 

dem Augenblid, da ich fie wiederfinde, verlaſſen von mir jelbft! elend! D 

meine Bruft! 



Vierter Act. 

Kinftedelei in Stella’s Garten. 

Stella allein. 

Du blühſt Schön, ſchöner als jonft, Liebe, liebe Stätte ver gehofften 

ewigen Ruhe! — Aber du lockſt mich nicht mehr — mir fchaudert vor 

dir, — fühle Iodre Erde, mir fchaudert vor dir! — — Ad wie oft, in 

Stunden der Einbildung, hüllt' ih ſchon Haupt und Bruft vahingegeben 

in den Mantel des Todes, und ftand gelafjen an deiner Tiefe, und ſchritt 

hinunter, und verbarg mein jammervolles Herz unter deine lebendige Dede. 

Da follteft du, Berwejung, wie ein liebes Kind, dieſe überfüllte, drän— 

gende Bruft ausfaugen, und mein ganzes Dafeyn in einen freundlichen 

Traum auflöfen. — Und nun! — Sonne des Himmels, du fcheinft 

herein! — es iſt jo licht, jo offen um mich her, und ich freue mich 

deg! — Er ift wieder va! — und in einem Winf fteht rings um mid) 

die Schöpfung liebevoll — und ich bin ganz Leben — — umd neues, 

wärmeres, glühenderes Leben will ic von feinen Lippen trinfen! — Zu 

ihm — bei ihm — mit ihm in bleibender Kraft wohnen! — Fernando! 

— Er fommt! Horh! — Nein, noch nit! — — Hier foll er mid) 

finden, bier an meinem Nojenaltar, unter meinen Nofenzweigen! Diefe 

Knöspchen will ich ihm brechen. — — Hier! Hier! — Und dann führ’ 

ich ihn im diefe Laube. Wohl, wohl war's, daß ich fie doch, jo eng fie 

ift, für zwei eingerichtet habe. — Hier lag ſonſt mein Buch, ftand mein 

Schreibzeug. — Weg Buch und Schreibzeug! — Käm' er mm! Gleich) 
verlafjen! — Hab’ ich ihn denn wieder? — Iſt er da? — 

Fernando fommt. 

Stella Wo bleibft du, mein Befter, Wo bift vu? Ich bin lang), 

lang’ allein! (Aengitih.) Was haft vu? 

Fernando. Die Weiber haben mich verftimmt! — Die Alte iſt 

eine brave Frau; fie will aber nicht bleiben, will feine Urſache jagen, fie 

will fort. Laß fie, Stella. 

Stella Wenn fie nicht zu bewegen ift, ich will fie nicht wider 

Willen. — Und, Fernando, ic brauchte Gefellihaft — und jest — (an 

feinem Hals) jegt, Fernando! Ich habe dich ja! 
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Fernando. Beruhige dich! 

Stella. Laß mich weinen! Ich wollte, der Tag wäre vorbei! Noch 

zittern mir alle Gebeine! — Freude! — alles unerwartet auf einmal! Dich), 

Vernando! Und kaum! faum! Ich werde vergehen in dieſem allen! 

‚Sernando (für ih.) Ich Elender! Sie verlaffen? aut.) Laß mich, 

Stella! 
Stella. Es ift deine Stimme, deine liebende Stimme! — Stella ! 

Stella! — Dur weißt, wie gern ich Dich diefen Namen ausjprechen hörte: 

— Stella! Es fpricht ihm niemand aus wie du. Ganz die Seele der 

Liebe in dem Klang! — Wie lebhaft ift mir noch die Erinnerung des 

Tags, da ich dich ihn zuerft aussprechen hörte, da all mein Glüd in Dir begann! 

Fernando. Glüd? 

Stella. Ich glaube du fängft an zu rechnen, vechneft die trüben 

Stunden, die ich mir über dich gemacht habe. Lak, Fernando! Laß! — 

D! feit dem Augenblick, da ich dich zum erftenmal jah, wie ward alles 

fo ganz anders in meiner Seele! Weißt du den Nachmittag im Garten, 

bei meinem Onkel? Wie dur zu uns hereintrat’ft? Wir ſaßen unter den 

großen Kaftanienbäumen hinter dem Lufthaus! — 

Fer nando (für fih). Ste wird mir das Herz zerreifen! — — (Laut) 

Ich weiß noch, meine Stella! 
Stelle. Wie du zu ung teat’ft? Ich weiß nicht, ob dur bemerfteft, 

daß du im erften Augenblid meine Aufmerkſamkeit gefeifelt hatteft? Ich 

wenigftens merkte bald, daß deine Augen mich fuchten. Ach, Fernando! 

da brachte mein Onkel die Mufif, vu nahmft deine Violine, und wie du 

jpielteft, Tagen meine Augen forglos auf dir; ich fpähte jeden Zug in 

deinem Geficht, und — in einer unvermutheten Pauſe ſchlugſt du die Augen 

auf — auf mich! fie begegneten den meinigen! Wie ich erröthete, wie id) 

wegjah! Du haft es bemerkt, Fernando; denn von der Zeit an fühlt” ich 

wohl, daß du öfter über dem Blatt wegjahft, oft zum ungelegenen Zeit 

aus dem Taft famft, daß mein Onkel fich zertrat. Jeder Fehlſtrich, 

Fernando, ging mir durch die Seele. — Es war die füßefte Confufion, 

die ich in meinem Leben gefühlt habe. Um alles Gold hätt’ ich dich nicht 

wieder gerad anſehen können. Ich machte mir Luft, und ging — 
Fernando. Bis auf den Keinften Umftand! — Für fig.) Unglüd- 

liches Gedächtniß! 

Stella. Ich erſtaune oft ſelbſt, wie ich dich liebe, wie ich jeden 



Augenblid bei dir mic ganz vergeſſe; doch alles vor mir noch zu haben, 

jo lebhaft als wär's heute! Ya, wie oft hab’ ich mir's auch erzählt, 

wie oft, Fernando! — Wie ihr mich fuchtet, wie du an der Hand meiner 

Freundin, Die du wor mir fennen lernteft, durchs Bosfet ftreifteft, und 

fie rief: Stella! — und du viefft: Stella! Stella! — Ich hatte did) Faum 

reden gehört und erkannte deine Stimme; und wie ihr auf mich traft, und 

du meine Hand nahmft! Wer war confufer, ich oder vu? Eins half 

dem andern. — Und von dem Augenblid an — Meine gute Sara jagte 

mir's wohl, gleich felbigen Abend. — ES ift alles eingetroffen. — Uno 

welche Seligfeit in deinen Armen! Wenn meine Sara meine ‚Freuden 

jehen könnte! Es war ein gutes Geſchöpf; fie meinte viel um mich, da 

ich jo franf, jo Liebesfranf war. Sch hätte fie gern mitgenommen, da 

ich um deinetwillen alles verließ. 

Sernando. Alles verließ! 

Stella. Fällt dir das jo auf? Iſt's denn nicht wahr? Alles ver— 

lieg! Oder fannft du in Stella’8 Munde jo was zum Vorwurf mißdeu— 

ten? Um veinetwillen hab’ id) lange nicht genug gethan. 

Fernando. Freilich! Deinen Onkel, der dich als Vater liebte, ver 

Dich auf ven Händen trug, deſſen Wille dein Wille war, das war nicht 

viel? Das Vermögen, die Güter, die alle dein waren, dein morben 

wären, das war nichts? Den Drt, wo du von Jugend auf gelebt, dich 

gefreut hatteſt, — deine Gefpielen — 

Stella. Und das alles, Fernando, ohne dich? Was war mir's vor 

deiner Liebe? Aber da, ald Die in meiner Seele aufging, da hatt’ ich erft 

Fuß in der Welt gefaßt. — Zwar muß ich dir geftehen, daß ich manch— 

mal in einfamen Stunden dachte: Warum kount' ich das nicht alles mit 

ihn genießen? Warum mußten wir flichen? Warum nicht im Beſitz von 

dem allen bleiben? Hätte ihm mein Onkel meine Hand verweigert? — 

Nein! — Und warum fliehen? — D ich habe für dich) wieder Entſchuldi— 

gungen genug gefunden! für dich! da hat's mir nie gemangelt! Und wenns 

Grille wäre, fagte ih — wie ihr dem eine Menge Grillen habt — 

wenn's Grille wäre, das Mädchen fo heimlich als Beute für ſich zu haben! 

— Und wenn's Stolz wäre, das Mädchen fo allein, ohne Zugabe zu 

haben! Du kannſt venfen, daß mein Stolz nicht wenig dabei interefirt 

war, fich das Befte glauben zu machen; und jo famft du nun glücklich durch. 

Fer nando. Sch vergehe! 
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Annchen fommt. 

Annden. Verzeihen Sie, gnädige Frau! Wo bleiben Sie, Herr 

Hauptmann! Alles ift aufgepadi, und nun fehlt's an Ihnen! Die Mam— 

jell hat ſchon ein Laufens, ein Befehlens heut’ verführt, daß es unleid— 

lih war; und nun blieben Sie aus! 

Stella. Geh, Fernando, bring’ ſie hinüber; zahl’ das Poftgelo für 

fie, aber jey gleich wieder da. 

Anndhen Fahren Sie denn nit mit? Die Mamfell hat eine 

Chaiſe zu vreien beftellt, Ihr Bedienter hat ja aufgepadt! 

Stelle. Fernando, das ift ein Irrthum. 

Fernando Was weiß das Kind? 

Annchen. Was ic weiß? Freilich ſieht's curios aus, daß der Herr 

Hauptmann mit dem Frauenzimmer fort will, von der gnädigen Frau; 

jeit fie beit Tiſch Bekanntſchaft mit ihnen gemacht hat. Das war wohl 

ein zärtlicher Abſchied, als Sie ihr zur gejegneten Mahlzeit die Hand 

drüdten? 

Stella (verlegen). Fernando! 

Fernando. Es ift ein Kind! 

Anndhen. Glauben Sie's nicht, guädige Frau! es ift alles auf- 

gepadt; der Herr geht mit. 

Sernande Wohin? Wohn? 

Stella. Verlaß uns, Annchen! GAnnchen a6.) Reiß mich aus der 

entjeglichen Berlegenheit! Ich fürchte nichts, und doc) ängſtet mich das 

Kindergeſchwätz. Du bift bewegt! Fernando! Ich bin deine Stella! 

Fernando (ich umwendend, und fie bei der Hand faſſend). Du bift meine 

Stella! 

Stella. Du erſchreckſt mich, Fernando! Du ſiehſt wilo. 

Fernando. Stella! ich bin ein Böjewicht, und feig; und vermag 

vor dir nichts. Fliehen! — Hab’ das Herz nicht, dir den Dolch in vie 

Bruft zu ftoßen, und will did) heimlich vergiften, ermorden! Stella! 

Stella. Um Gottes willen! 

Fernando (mit Wuth unv Zittern). Und nur nicht jehen ihr Elend, 

nicht hören ihre Verzweiflung! Fliehen! — 

Stella Ich halt's nicht aus! 

(Sie will jinfen, und bält fih an ibn.) 
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Fernando. Gtella, die id) in meinen Armen fafle! Stella, die du 

mir alles bift! Stella! — (Kat) Ich verlafie dich! 

Stella (verwirrt lächelnd). Mich! 

Fernando (mit Zähnknirfchen). Di! mit dem Weibe, das du ge- 

jehen haft! mit dem Mädchen! — 

Stella. Es wird jo Nacht! 

Fernando. Und diefes Weib ift meine rau! — (Stella ſieht ihn ſtarr an 

und läßt die Arme ſinken, Und das Mädchen ift meine Tochter! Gtella! 

(Er bemerkt erft, daß fie in Ohnmacht gefallen ift.) Stella! (Er bringt fie auf einen 

Sig) Stella! — Hülfe! Hülfe! 

Eäcilie, Lucie Eommen. 

Fernando. Geht! jeht ven Engel! Er ift dahin! Seht! — Hülfe! 
(Sie bemühen fih um fie.) 

Zurie. Sie erholt fi). 

Fernando (ftumm fie anfehend). Durd) dich! Durd) dih! m.) 

Stella. Wer? Wer? — (Aufftchene.) Wo ift er? (Sie finkt zurüd, 

fieht die an, die fih um fie bemühen.) Dank euch! Dank! — — Wer jeyd Ihr? 

Cäcilie. Beruhigen Sie fih! Wir finds. 

Stella. Ihr! — Seyd ihr nicht fort? Send ihr? — Gott! wer 

jagte mir's? — Wer bift du? — Bift du — (Gäcilien bei ven Händen faffent.) 

Nein! ich halt’s nicht aus! 

Cäcilie. Beſte! Liebfte! Ich ſchließ' dich Engel an mein Herz. 

Stella Sag’ mir — e8 liegt tief in meiner Seele — Sag’ mir — 
bift du — Pr 

Cärilie Ich bin — ich bin fein Weib! — 

Stella (auffpringend, fih die Augen zuhaltend). Und ich? — (Sie gebt 

verwirrt auf und ab.) 

Cäcilie. Kommen Sie in Ihr Zimmer! 

Stella. Woran erinnerft du mih? Was ift mein? — Schrecklich! 

Schrecklich! — Sind das meine Bäume, vie ich pflanzte, Die ich erzog? 

Darum in dem Augenblid mir alles fo fremd wird? — Berftoßen — 

Berloren! — Verloren auf ewig! Fernando! Fernando! 

Cärilie Geh, Lucie, fuch’ deinen Vater. 
Stella. Um Gottes Barmherzigkeit! Halt! — Weg! Laß ihn nicht 

fommen! Entfern’ dih! — Bater! — Gatte! — 



Eäcilie. Süße Liebe! 

Stella. Du liebft mih? Du drückſt mid an deine Bruft? — — 

Nein! Nein — Lak mich! — Berſtoß mih! — (An ihrem Halfe.) Noch 

einen Augenblick! Es wird bald aus mit mir jeyn! Mein Herz! Mein Herz! 

Lucie. Sie müfjen ruhen! 

Stella. Ich ertrag’ euren Anblid nicht! Euer Leben hab’ ich ver— 

giftet! euch geraubt euer Alles! — Ihr im Elend; und ich — weldye Selig- 

feit in jeinen Armen! (Sie wirft ſich auf vie Kniee.) Könnt ihr mir vergeben? 

Cäcilie. Laß! Laß! (Sie bemühen ſich fie aufzuheben.) 

Stelle. Hier will ich liegen, flehen, jammern, zu Gott und euch; 

Bergebung! Bergebung! — (Sie fpringt auf.) — Vergebung? — Troft gebt 

mir! Troſt! Ich bin nicht ſchuldig! — Du gabſt mir ihn, beiliger Gott 

im Himmel! id) hielt ihn feft, wie die liebfte Gabe aus deiner Hand — 

Lak mich! — Mein Herz zerreift! — 

Cäcilie. Unſchuldige! Liebe! 

Stella (an ihrem Halſe). Ich leſe in deinen Augen, auf deiner Lippe 

Worte des Himmels. Halt! mih! Trag' mid! Ich gehe zu Grunde! 

Sie vergiebt mir! Sie fühlt mein Elend! 

Cäcilie. Schweiter! meine Schwefter! erhole di! nur einen Augen— 

blick erhole dich! Glaube, daß der in unfer Herz dieſe Gefühle legte, 
die ung oft jo elend machen, auch Troft und Hülfe dafür bereiten kann. 

Stella. An deinem Hals laß mid) fterben, 

Cäcilie. Kommen Sie! 

Stella (nad einer Paufe, wild wegfahrenn). Laßt nich alle! Sieh, es 

drängt fid) eine Welt voll Verwirrung und Dual in meine Seele, und füllt 

fie ganz mit unjäglihen Schmerzen. — Es ift unmöglid — unmöglich)! 

So auf einmal! — Iſt nicht zu fallen, nicht zu tragen! — (Sie fteht eine 
Meile niederſehend ftill, in fich gefebrt, ſieht dann auf, erblidt vie beiden, fährt mit 

einem Schrei zufammen, und entjlieht.) 

Cäcilie. Geh ihr nah, Lucie! Beobachte fie! (Lucie as.) Sieh herab 

auf deine Kinder und ihre Verwirrung, ihr Elend! — Leidend lernt’ ich 

viel. Stärfe mid! — Und fann der Knoten gelöf’t werden, heiliger Gott 
im Himmel! zerreiß ihn nicht. 
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Fünfter Act. 

Stella’s Gabinet. 

Im Mondenſchein— 

Stella. 

(Sie bat Fernando’s Porträt, und ift im Begriff es von dem Blendrahmen Ioszumadhen.) 

Fülle der Nacht, umgieb mich! faſſe mich! Leite mich! ich weiß nicht 

wohn ih trete! — — Ih muß! ich will hinaus in die weite Welt! 

Wohin? Ah, wohin? — Verbannt aus deiner Schöpfung! Wo du, hei- 

(iger Mond, auf ven Wipfeln meiner Bäume dämmerft, wo du mit 

furchtbar lieben Schatten das Grab meiner holden Mina umgiebft, joll 

ich nicht mehr wandeln? Bon dem Ort, mo alle Schätze meines Yebens, 

alle jelige Erinnerungen aufbewahrt fird? — Und du, worüber ich jo oft 

mit Andacht und Thränen gewohnt habe, Stätte meines Grabes! die ich 

mir mweihte, wo umher alle Wehmuth, alle Wonne meines Lebens däm— 

mert, wo ic) noch abgejchteven umzuſchweben und die Vergangenheit all- 

ſchmachtend zu gentegen hoffte, von dir auch verbannt ſeyn? — Ber- 

bannt ſeyn! — Dur bift ſtumpf! Gott jey Dank! dein Gehirn ift verwüftet; 

du fannft ihm nicht Fallen den Gevdanfen: DVerbannt feyn! du würdeſt 

wahnfinnig werden! — — Nun! — DO mir ift ſchwindlich! — Leb’ 

wohl! — Lebt wohl? — Nimmer wieder jehen? — Es ift ein dumpfer 

Todtenblick in dem Gefühl! Nicht wiever jehen? — Fort! Stella! (Sie er- 

greift das Porträt.) Und dich ſollt' ich zurücklaſſen? (Sie nimmt ein Meſſer und 

fängt an vie Nägel loszubrechen) O daß ich ohne Gedanken wäre! daß ich 

in dumpfem Schlaf, daß ich im hinreißenden Thränen mein Leben hin- 

gäbe! Das ift, und wird jeyn — du bift elend! — (Das Gemälde nach vem 

Monte wendend) Ha! Fernando! da du zu mir trat’ft, und mein Herz bir 

entgegen jprang, fühlteft vu nicht das Vertrauen auf deine Tyeue, deine 

Güte? — Fühlteft du nicht, welch Heiligthum ſich dir eröffnete, als fid) 

mein Herz gegen dich aufſchloß? — Und du bebteft nicht wor mir zurüd? 

Verſankſt nicht? Entflohſt nicht? — Du konnteſt meine Unſchuld, mein 

Glück, mein Leben jo zum Zeitvertreib pflüden, und zerpflüden, und am 

Wege gevanfenlos hinftrenen? — Edler! — Ha, Edler! — Meine 



Jugend! — meine golpnen Tage! — Und du trägft die tiefe Tücke im 

Herzen! — Dein Weib! — deine Tochter! — Und mir war's frei in der 

Seele, rein wie ein Frühlingsmorgen! — Alles, alles Eine Hoffnung — 

— Wo bift du, Stella? — (Das Porträt anſchauend.) So groß! fo ſchmei— 

hend! — Der Blick war's, der mic ind Berderben riß! — — Ich 

haſſe Dich! Weg! wende dich weg! — So dämmernd! fo Lieb! — Nein! 

Nein! — Berderber! — Mich? — Mi? — Du? — Mid? — 

(Sie zudt mit vem Mefjer nach vem Gemälde.) Fernando! — GSie wendet ſich ab, 

das Meſſer fällt, fie ftürzt mit einem Ausbruch von Thränen vor den Stuhl nieder.) 

Liebfter! Liebfter! — Vergebens! VBergebens! — 

Bedienter (fommt). Önädige Frau! wie Sie befahlen, die Pferde 

find an der hintern Gartenthür. Ihre Wäſche ift aufgepadt. Vergeſſen 

Sie nit Geld! 

Stella. Das Gemälde. (Bevienter nimmt das Meffer auf, und ſchneidet 

das Gemälte von der Rahme und rolle.) — Hier ift Geld. 

Bedienter. Aber warım? 

Stella (einen Moment ftillftehend, auf und umber blidenvy). Komm! 

(Ab.) 

Saal. 

Fernando allein, 

Laß mid)! Laß mich! Sieh! da faßt's mic) wieder mit all der jchred- 

lichen Verworrenheit! — So falt, jo graß liegt alles vor mir — als 

wär’ die Welt nichts — id) hätte drin nichts verfchuldet! — — Und 

fie! — Ha! bin ich nicht elender als ihr? Was habt ihr an mid) zu 

fordern? — Was ift nun des Sinnens Ende? — Hier! und hier! Von einem 

Ende zum andern! durchgedacht! und wieder durchgedacht! und immer quälen- 

der! immer fchreeflicher! — — (Sich die Stirn haltend.) Wo's zulett widerſtößt! 

Nirgends vor, nicht hinter fich! Nirgends Kath und Hülfe! — Und dieſe 

zwei? dieſe drei beten meiblichen Gejchöpfe der Erde — elend durch 

mich! — elend ohne mich! — Ach! noch elender mit mir! — Wenn id) 

Elagen könnte, könnt” verzweifeln, könnt' um Vergebung bitten — könnt' 

in ftumpfer Hoffnung nur eine Stunde hinbringen — zu ihren Füßen 

fiegen, und in theilnehmendem Elend Seligfeit genießen! — Wo find 

Goethe, fämmtl. Werke, IX. 18 
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fie? — Stella! du liegft auf deinem Angefichte, blickſt fterbend nad) dem 

Himmel, und ächzeſt: „Was hab’ ich Blume verſchuldet, daß mich Dein 

Grimm fo niederfnidt? Was hatte ich Arme verjchulvet, daß du dieſen 

Böfewicht zu mir führteft?" — Cäcilie! Mein Weib! o mein Weib! — 

Elend! Elend! tiefes Elend! — Welche Seligfeiten vereinigen fih, um 

mic) elend zu machen! Gatte! Vater! Geliebter! — Die beften, evelften 
weiblichen Gejchöpfe! — Dein! Dein? — Kannft vu das fallen, vie drei— 

fache, unfäglihe Wonne? — Und nur die iſt's, die dich fo ergreift, die 

dich zerreißt! — Jede fordert mid) ganz! — Und ih? — Hier iſt's zu! 

— tief! ımergründlih! — — Sie mird elend ſeyn! — Stella! biſt 
elend! — Was hab’ ic dir geraubt? Das Bemwuftjeyn deiner felbft, 

dein junges Leben! — Stella! — Und id) bin fo falt? (Er nimmt eine 

Piftole vom Tiſch) Doc auf alle Fälle! — (Er laret.) 

Gäcilie fommt. 

Cärilie. Mein Befter! mie ift und? — (Sie fieht die Piftolen.) Das 

fieht ja veifefertig aus! (Fernando legt fie nieder.) Mein Freund! Du jcheinft 

mir gelafjener. Kann man ein Wort mit dir reden? 

Sernande. Was millft du, Cäcilie? Was millft du, mein 

Weib? 
Cärilie. Nenne mich nicht jo bis ich ausgeredet habe. Wir find 

nm wohl ſehr verworren; follte das nicht zu löfen ſeyn? Ich hab’ viel 

gelitten, und darum nichts von gewaltſamen Entjhlüfjen. Vernimmſt du 

mich, Fernando ? 

Sernando. Ich höre! 

Cäcilie. Nimm's zu Herzen! Ich bin nur ein Weib, ein Fummer- 

volles, Elagendes Weib; aber Entſchluß tft in meiner Seele. — x 

nando! — ich bin entſchloſſen — ic) verlaſſe Dich! 

Fernando (fpottend). Kurz und gut? 

Cäcilie. Meinft du, man müſſe hinter der Thür Abſchied nehmen, 

um zu verlaffen was man liebt? 

Fernando. Cäcilie! 

Cäcilie. Ich werfe dir nichts vor, und glaube nicht, daß ich dir 

jo viel aufopfere. Bisher beflagte ich deinen Verluſt; ich härmte mid) 

ab über das mas ich nicht ändern fonnte. Ich finde Dich wieder; deine 

Gegenwart flößt mir neues Leben, neue Kraft ein, Fernando, ich fühle, 
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daß meine Liebe zu dir nicht eigennützig ift, nicht die Leidenſchaft einer 

Liebhaberin, die alles vahingäbe den erflehten Gegenftand zu befiten. 

Fernando! mein Herz tft warm und voll für Dich; es ift das Gefühl einer 

Gattin, vie, aus Liebe, jelbft ihre Liebe hinzugeben vermag. 
Fernando. Nimmer! Nimmer! 

Cäcilie Du fährft auf? 

fernando. Du marterft mich! 

Cäcilie. Du ſollſt glüdlich jeyn! Ich habe meine Tochter — und 

einen Freund an dir. Wir wollen jcheiven, ohne getrennt zu jeyn. Ich 

will entfernt von dir leben, und ein Zeuge deines Glücks bleiben. Deine 

Bertraute will ich jeyn; du jollft Freude und Kummer in meinen Bufen 

ausgiegen. Deine Briefe jollen mein einziges Leben ſeyn, und die meinen 

jollen dir als ein lieber Beſuch ericheinen. — — Und jo bleibft du mein, 

bift nit mit Stella verbannt in einen Winfel der Erde, wir lieben 

uns, nehmen Theil an einander! Und jo, Fernando, gieb mir deine 

Hand drauf. 

Fernando. Als Scherz wär's zu grauſam; als Ernſt iſt's unbe- 

greiflih! — Wie's nun will, Befte! — Der falte Sinn löſ't den Knoten 

nicht. Was dur fagft, Klingt ſchön, ſchmeckt ſüß. Wer nicht fühlte, daß 

darunter weit mehr verborgen liegt, daß du Dich felbft betrügft, indem du 

die marterndſten Gefühle mit einem blendenden, eingebildeten Trofte 

ſchweigen madjft. Nein, Cäcilie! Mein Weib, nein! — Du bit mein 

— id) bleibe dein. — Was jollen hier Worte? Was joll ich die Warum's 

dir vortragen? Die Warum’s find jo viel Lügen. Ich bleibe dein, 

oder — 

Eärcilie Nun denn! — Und Stella? (Fernando fährt auf und geht 

wild auf und ab.) Wer betrügt jih? Wer betäubt feine Qualen durch einen 

falten, ungefühlten, ungedachten, vergänglichen Troſt? Ya, ihr Männer 

fennt euch. 
Sernando. Ueberhebe dich nicht deiner Gelafjenheit! — Stella! 

Sie ift elend! Sie wird ihr Leben fern von mir und dir ausjammern. 

Laß fie! Laß mich! 
Cäcilie. Wohl, glaube ich, würde ihrem Herzen die Einſamkeit 

thun; wohl ihrer Zärtlichkeit, und wieder vereinigt zu wiſſen. Jetzt macht 

fie fich bittere Vorwürfe, Sie würde mich immer für unglüdlicher halten, 

wenn ich did) verließ”, als ich wäre; denn fie berechnete mich nad) fi. 
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Sie würde nicht ruhig leben, nicht lieben fünnen, der Engel! wenn jie 

fühlte, daß ihr Glück Naub wäre. Es ift ihr befier — 

Fernando. Laß fie fliehen! Lak fie in ein Klofter! — 

Cäcilie. Wenn id num aber wieder fo denfe: Warum foll fie venn 

eingemanert ſeyn? Was hat fie verfchuldet, um eben die blühendften 

Jahre, die Jahre der Fülle, der reifenden Hoffnung hinzutrauern, ver— 

zweifelnd am Abgrund hinzujammern? geſchieden zur ſeyn won ihrer lieben 

Welt? — von dem, den fie jo glühend liebt? — von dem, der fie — 

Nicht wahr, du liebt fie, Fernando? 

Sernando. Ha! was fol das? Bift du ein böfer Geift, in Ge- 
ftalt meines Weibes? Was Fehrft du mein Herz um und um? Was 

zerreifeft vu das zerrifiene? Bin ich nicht zerftört, zerrüttet genug? DVer- 

laß mich! Ueberlaß mid meinem Schidjal! — und Gott erbarme id) 

euer! (Er wirft fich in einen Seſſel.) 

Cäcilie (tritt zu ihm und nimmt ihn bei der Hand). Es war einmal ein 

Graf — (Fernando will auffpringen, fie hält ihn.) Ein deutſcher Graf. Den 

trieb ein Gefühl frommer Pflicht von ſeiner Gemahlin, von ſeinen Gütern, 

nach dem gelobten Lande — 

Fernando. Ha! 

Cäcilie. Er war ein Biedermann; er liebte ſein Weib, nahm 

Abſchied von ihr, empfahl ihr ſein Hausweſen, umarmte ſie und zog. 

Er zog durch viele Länder, kriegte, und ward gefangen. Seiner Sklaverei 

erbarmte ſich ſeines Herrn Tochter; ſie Löfte feine Feſſeln, fie flohen. 

Sie geleitete ihn aufs neue durch alle Gefahren des Kriegs. — Der liebe 

Waffenträger! — Mit Sieg bekrönt, ging's nun zur Rückreiſe — zu 

feinem edeln Weibe! — Und ſein Mädchen? — Er fühlte Menſchheit! — 

er glaubte an Menſchheit, und nahm ſie mit. — Sieh da, die wackre 

Hausfrau, die ihrem Gemahl entgegeneilt, ſieht all ihre Treue, all ihr 

Vertrauen, ihre Hoffnungen belohnt, ihn wieder in ihren Armen. Und 

dann daneben ſeine Ritter, mit ſtolzer Ehre von ihren Roſſen ſich auf 

den vaterländiſchen Boden ſchwingend; ſeine Knechte abladend die Beute, 

ſie zu ihren Füßen legend; und ſie ſchon in ihrem Sinn das all in ihren 

Schränken aufbewahrend, ſchon ihr Schloß mit auszierend, ihre Freunde 

mit bejchenfend. — Edles, theures Weib, der größte Schatz ift noch 

zurüd! — Wer iſt's, die dort verjchleiert mit dem Gefolge naht? Sanft 

fteigt fie vom Pferde. — — „Hier!“ — rief der Graf, fie bei der Hand 
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fafjend, fie feiner Frau entgegenführend, — „Hier! fieh das alles — und 

fie! nimm's aus ihren Händen — nimm mic aus ihren wieder! Sie 

hat die Ketten von meinem Halle geichloifen, fie hat ven Winden befohlen, 

fie hat mich erworben — hat mir gedient, mein gewartet! — Was bin 

ih ihr ſchuldig? — Da haft du fiel — Belohn’ fie.” (Fernando liegt 

ſchluchzend mit den Armen übern Tifch gebreitet). An ihrem Halfe rief das treue 

Weib, in taufend Thränen rief fie: „Nimm alles, was ich Dir geben 

fann! Nimm die Hälfte deß, der ganz dein gehört! — Nimm ihn ganz! 

Lak mir ihn ganz! Jede ſoll ihn haben, ohne der andern was zu rauben!“ — 

„Und,” vief fie an feinem Halfe, zu feinen Füßen, „wir find dein! — — 

Sie fahten feine Hände, hingen an ihm — und Gott im Himmel freute 

ſich der Liebe, und fein heiliger Statthalter ſprach feinen Segen Dazu. 

Und ihr Glüd und ihre Liebe fahte felig Eine Wohnung, Ein Bett, und 

Ein Grab. 

Fernando. Gott im Himmel! Welch ein Strahl von Hoffnung 

dringt herein! 

Cäcilie. Sie ift da! Sie ift unfer! Nach ver Cabinets-Thüre) Stella! 

Sernando. Laß fie, laß id) ! (Im Begriff wegzugehen.) 

Cäcilie. Bleib! Höre mid)! 

Fernando. Der Worte find ſchon genug. Was werden kann, wird 

werden. Laß mid! In diefem Augenblick bin ich nicht vorbereitet, wor 

euch beiden zu ftehen. Ab.) 

Cäcilie. Der Unglüdlihe! Immer fo einfylbig, immer dem freund- 

lichen, vermittelnden Wort widerftrebend, und fie, eben jo! Es muß mir 

doch gelingen. Nach ver Thür.) Stella! Höre mid, Stella! 

2ucie fommt. 

Cucie. Ruf ihr nicht! Sie ruht, von einem ſchweren Leiden ruht 

fie einen Augenblid. Sie leidet fehr; ich fürchte, meine Mutter, mit 

Willen, ic fürchte, fie ftirht. 

Cäcilie. Was fagft du? 
Cucie. Es war nicht Arznei, fürcht' ich, was fie nahm. 

Cäcilie. Und ich hätte vergebens gehofft? O, daß du dich täuſch— 

teft! — Fürchterlich! — Fürchterlich! 

Stella (an ver Thür). Wer ruft mich? Warum weckt ihr mid)? 

Welche Zeit iſt's? Warum fo frühe? 
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£ucie. Es ift nicht frühe, es ift Abend. 

Stella. Ganz recht, ganz wohl, Abend für mich. 

Cäcilie. Und jo täuſcheſt du uns! 

Stella. Wer täujchte dich? Du. 

Cäcilie. Ich brachte Dich zurüd, ich hoffte. 

Stella. Für mich ift fein Bleibens. 

Cäcilie. Ah, hätte ich dich ziehen laffen, reifen, eilen, ang Ende 

der Welt! 

Stella. Ich bin am Ende. 

Cäcilie (zu Lucien, die indeſſen ängftlih Bin und wierer gelaufen it). Was 

zauderft vu? Eile, rufe um Hülfe! 

Stella (vie Lucien anfast). Nein, verweile! (Sie lehnt ſich auf beide, umd 

fie fommen weiter hervor.) An eurem Arm dachte ic durch's Leben zu gehen; 

io führt mid) zum Grabe. (Sie führen fie langfam bervor und laflen fie auf ver 

rechten Seite auf einen Sefjel nieder.) 

Cäcilie. Fort, Lucie! fort! Hülfe! Hülfe! Eucie ab.) 

Stella. Mir ift geholfen! 

Cäcilie. Wie anders glaubt’ ih! Wie anders hofft’ ich! 

Stella. Du Gute, Duldende, Hoffende! 

Cäcilie. Welch entjeglihes Schickſal! 

Stella. Tiefe Wunden ſchlägt das Schickſal, aber oft heilbare. 

Wunden, die das Herz dem Herzen ſchlägt, das Herz ſich ſelber, die 

ſind unheilbar und ſo — laß mich ſterben. 

Fernando fommt. 

fernando. Uebereilte ſich Lucie, oder ift die Botjchaft wahr? Lak 

fie nicht wahr ſeyn, oder ich fluche deiner Großmuth, Cäcilie, deiner 

Langmuth. 
Cäcilie. Mir wirft mein Herz nichts vor. Guter Wille iſt höher 

als aller Erfolg. Eile nach Rettung! ſie lebt noch, ſie gehört uns noch. 

Stella (vie aufblickt und Fernando's Hand faßt). Willkommen! Laß mir 

deine Hand, (zu Cäcilien) und du die deine. Alles um Liebe, war die 

Loſung meines Lebens. Alles un Liebe, und jo nun aud) den Tod. In 

ven jeligften Augenbliden ſchwiegen wir und verftanden ums, (ucht vie Hände 

beiter Gatten zufammenzubringen) und nun laßt mic jchweigen und ruhen. 

(Sie fällt auf ihren rechten Arm, der über ven Tifch gelehnt ift.) 
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fernando. Ya, wir wollen fchweigen, Stella, und ruhen. (Ex geht 

langſam nach dem Tifche linker Hand.) 

Cäcilie (in ungevuldiger Bewegung). Lucie fommt nicht, niemand kommt. 

Iſt denn das Haus, ift denn die Nachbarſchaft eine Wüfte? Faſſe dich, 

Fernando! fie lebt noch. Hunderte find vom Todeslager aufgeftanden, 

aus dem Grabe find fie wieder aufgeftiegen. „Fernando! fie lebt nod). 

Und wenn uns alles verläßt, und hier Fein Arzt ift, feine Arzenei, fo 

ift doc einer im Himmel, der uns hört. Auf ven Knieen, in ver Nähe von 

Stella) Höre mi! Erhöre mih, Gott! Erhalte fie uns, laß fie nicht 

jterben! (Fernando hat mit ver linfen Hand ein Piftol ergriffen, und geht langjam 

ab. Gäcilie wie vorher, Stella's Linke Sand faflenn) Ja, fie lebt noch; ihre 
Hand, ihre liebe Hand ift nody warm. Ich laſſe dich nicht, ich falle Dich 

mit der ganzen Gewalt des Glaubens und der Liebe. Nein, es ift fein 

Wahn! Eifriges Gebet ift ftärfer denn irdiſche Hülfe. (Aufftehend und fich 

umkehrend.) Er ift hinweg, der Stumme, Hoffnungslofe. Wohn? D, daß 

er nicht den Schritt wagt, wohin fein ganzes fturmvolles Leben fid) hin- 

prängte. Zu ihm! (Indem fie fort will, wendet fie fih nach Stella.) Und dieſe 

laſſ' ich Hülflos hier? Großer Gott! Und fo ftehe ih, im fürchterlichiten 

Augenblid, zwiichen zweien, die ich nicht trennen und nicht vereinigen kann. 

(Es fällt in ver Ferne ein Schuß.) 

Cäcilie. Gott! Will vem Schall nad.) 

Stella (ich mühfam aufrichtenn). Was war das? Gäcilie, du ftehft fo 

ferne; fomm näher, verlaß mid) niht! Es ift mir fo bange. D meine 

Angft! Ich ſehe Blut fließen, Iſt's denn mein Blut? Es ift nicht mein 

Blut. Sch bin nicht verwundet, aber todtkrank. — Es ift doch mein Blut. 

Lucie (komme). Hülfe, Mutter, Hülfe! Ich renne nad) Hülfe, nad) 

dem Arzte, fprenge Boten fort; aber ach! foll ich dir jagen, ganz anderer 

Hülfe bedarf's. Mein Bater fällt durch feine eigene Hand, er liegt im 

Blute. (Eäcilie will fort, Lucie Hält fie.) Nicht dahin, meine Mutter; ver 

Anblick ift hülflos, und erregt Verzweiflung. 

Stella (ie halt nufgerichtet aufmerkffam zugehört hat, faßt Cäciliens Hand). 

Sp wäre e8 geworden ? (Sich aufrichtenn und an Gäcilien und Lucien lehnenv.) 

Kommt, ich fühle mid) wieder ftark, kommt zu ihm. Dort laßt mid) 

jterben. 

Cäcilie. Du wanfft, deine Kniee tragen dich nicht. Wir tragen 

dich nicht. Auch mir ift das Marf aus den Gebeinen. 
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Stella (inkt an ven Seffel nieven). Am Ziele denn! So gehe du hin, 

zu dem, dem du angehörft. Nimm jeinen legten Seufzer, fein lettes 

Röcheln auf. Er ift dein Gatte. Du zauderft? Ich bitte, ich beſchwöre 

did. Dein Bleiben- macht mich unruhig. (Mit Bewegung, doch ſchwach.) 

Bedenke, er iſt allein, und gehe! (Gäcilie mit Heftigfeit ab.) 
Cucie. Sc verlaffe dich nicht, ich bleibe bei dir. 

Stella. Nein, Lucie! Wenn du mir wohl willft, jo eile. Fort! 

fort! laß mich ruhen! Die Flügel der Liebe find gelähmt, fie tragen mid) 

nicht zu ihm hin. Du bift friſch und gefund. Die Pflicht jey thätig, wo 

die Liebe verfiummt. Wort zu dem, dem du angehörft! Er ift dein Bater. 

Weit du, was das heift? Fort! wenn du mic, liebjt, wenn du mid 

beruhigen willſt. Eucie entfernt ſich langſam und ab.) 

Stella (fintenn). Und ich ſterbe allein. 



Die Geſchwiſter. 

Gin Schauipiel in einem Act. 



Ber [ OImEN. 

Wilhelm, ein Kaufmann, 

Marianne, feine Schweiter. 

Fabrice. 

Briefträger. 



Wilhelm can einem Rult mit Hanvelsbüchern und Bapieren). Diefe Woche 

wieder zwei neue Kumden! Wenn man fi) rührt, giebt's doch immer 

etwas; jollt’ es auch nur wenig ſeyn, am Ende ſummirt ſich's doch, und 

wer Klein Spiel jpielt, hat immer Freude, auch am Fleinen Gewinn, und 

ver Feine Verluft ift zu verichmerzen. Was giebt’s ? 

DBriefträger fommt. 

Briefträger. Einen beſchwerten Brief, zwanzig Ducaten, franco halb. 

Wilhelm. Gut! jehr gut! Notir! Er mir's zum übrigen. 
(Briefträger ab.) 

Wilhelm (ven Brief anſehend). Ich wollte mir heute den ganzen Tag 

nicht jagen, daß ich fie erwartete. Nun kann ich Fabricen gerade bezahlen, 

und mißbrauche feine Gutheit nicht weiter. Geftern fagte er mir: Morgen 

fomm’ ich zu dir! ES war mir nicht recht. Ich wußte, daß er mich nicht 

mahnen würde, und jo mahnt mich feine Gegenwart juft doppelt. (Snvem 

er die Schatulle aufmacht und zählt.) In vorigen Zeiten, wo ich ein bißchen 

bunter wirthichaftete, konnt' ich die ftillen Gläubiger am wenigſten leiden. 

Gegen einen, der mich überläuft, belagert, gegen den gilt Unverfchämtheit 

und alles, was dran hängt; der andere, der jchweigt, geht gerade ang 

Herz, und fordert am vringendften, da er mir fein Anliegen überläßt. 

(Er legt Gelv zufammen auf ven Tifh.) Lieber Gott, wie danf ich dir, daß 

ich aus der Wirthichaft heraus und wieder geborgen bin! (Er hebt ein Buch 

auf.) Deinen Segen im Kleinen! mir, der ich deine Gaben im Grofen 

verjchleuderte. — Und jo — Kann ich's ausprüden? — — Doch du thuft 

nichts für mich, wie ich nichts für mich thue. Wenn das holde Liebe Ge- 
ſchöpf nicht wäre, ſäß' ich hier, und verglich” Brüche? — O Marianne! 



wenn du mwüßteft, daß der, den du für deinen Bruder hältft, daß der mit 

ganz anderm Herzen, ganz andern Hoffnungen für dich arbeitet! — Biel- 

leiht! — Ah! — Es ift doch bitter! — — Sie liebt mic) — ja, als 

Bruder. — Nein, pfui! das iſt wieder Unglaube, und ver hat nie was 

Gutes geftiftet. — Marianne! ich werde glücklich ſeyn, du wirſt's ſeyn, 
Marianne! 

Marianne (tommt), Was willft du, Bruder? Du riefft mid. 

Wilhelm. - Jh nicht, Marianne. 

Marianne Sticht dic der Muthwille, daß du mich aus der Küche 

hereinverirft ? 

Wilhelm. Du fiehft Geifter. 

Marianne Sonft wohl. Nur deine Stimme kenn' ic) zu gut, 

Wilhelm! 

Wilhelm. Nun, was machſt du draußen? 

Marianne Ich habe nur ein Paar Tauben gerupft, weil doch 

wohl Fabrice heut Abend mitefjen wird. 

Wilhelm. Vielleicht. 

Marianne Sie find bald fertig, du darfft e8 nachher nur jagen. 

Er muß mic auch fein neues Lienchen lehren. 

Wilhelm. Du lernft wohl gern was von ihm? 

Marianne Liedchen kann er recht hübſch. Und wenn du hernach 

bei Tiiche fiteft und den Kopf hängft, da fang’ ich gleich an. Denn ic) 

weiß doch, daß dur lachft, wenn ich ein Liedchen anfange, das dir Lieb tft. 

Wilhelm. Haft du mir's abgemerft? 

Marianne Ya, wer euch Mannsleuten auch nichts abmerkte! — 

Wenn du fonft nichts haft, fo geh’ ich wieder; denn ich habe noch allerlei 
zu thun. Adieu! — Nun gieb mir nod) einen Kuß. 

Wilhelm. Wenn die Tauben gut gebraten find, jollft du einen zum 

Nachtiſch haben. 

Marianne Es ift doc verwünſcht, was die Brüder grob find! 

Wenn Fabrice oder fonft ein guter Junge einen Kuß nehmen dürfte, bie 

Iprängen Wände hoch, und ver Herr da verjhmäht einen, ven ich geben 

will. — Jetzt verbrenn’ ich die Tauben. (Ab.) 

Wilhelm. Engel! Lieber Engel! Daf ich mich halte, daß ich ihr 

nicht um den Hals falle, ihr alles entvede! — Sieht du denn auf und 

herunter, heilige Frau, die du mir diefen Schatz aufzuheben gabft? — 
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Ja, fie wiſſen von uns droben! fie willen von uns! — Charlotte, du 

fonnteft meine Liebe zu dir nicht herrlicher, heiliger belohnen, als daR du 

mir fcheivend deine Tochter anvertrauteft! Du gabft mir alles, was id) 

bedurfte, knüpfteſt mich ans Leben! Ich liebte fie als dein Kind — und 

nun! — Noch ift mir's Täuſchung. Sch glaube dich wiederzujehen, glaube, 

daß mir das Schiejal verjüngt Dich wiedergegeben hat, daß ich nun mit 

dir vereinigt bleiben und wohnen kann, wie ich’S in jenem erften Traum 

des Lebens nicht fonnte, nicht ſollte! — Glücklich! Glücklich! AU deinen 
Segen, Vater im Himmel! 

Fabrice (fommt). Guten Abend! 

Wilhelm. Lieber Fabrice, ich bin gar glücklich; es ift alles Gute 

über mich gekommen dieſen Abend. Nun nichts von Gefchäften! Da liegen 

deine dreihundert Thaler! Friſch in Die Tafche! Meinen Schein giebft du 

mir gelegentlich wieder. Und laß uns eins plaudern! 

Sabrice. Wenn du fie weiter brauchſt — 

Wilhelm Wenn ich fie wieder brauche, gut! Ich bin dir immer 

dankbar; nur jest nimm fie zu dir. — Höre, Charlottens Andenken ijt 

diefen Abend wieder unendlich neu und lebendig vor mir geworden. 

Sabrire. Das thut's wohl öfters. 
Wilhelm Du hättet fie fennen follen! Ich jage dir, es war eins 

der herrlichſten Geſchöpfe. 

Fabrice. Sie war Wittwe, wie du ſie kennen lernteſt? 

Wilhelm. So rein und groß! Da las ich geſtern noch einen ihrer 

Briefe. Du biſt der einzige Menſch, der je was davon geſehen hat. 
(Er geht nach ver Schatulle.) 

Sabrice (dür fih). Wenn er mich nur jetzt verfchonte! Ich habe die 

Geſchichte ſchon fo oft gehört! Ich höre ihm ſonſt auch gern zu; denn es 

geht ihm immer vom Herzen; nur heute hab’ id) ganz andere Sachen im 

Kopf, und juft möcht’ ich ihn in guter Laune erhalten. 

Wilhelm Es war in den erften Tagen unſerer Befanntichaft. „Die 

Welt wird mir wieder lieb,“ fchreibt fie, „ich hatte mich jo [08 won ihr 

gemacht, wieder lieb durd) Sie. Mein Herz macht mir Vorwürfe; ich 

fühle, daß ich Ihnen und mir Qualen zubereite. Bor einem halben Jahre 

war ich fo bereit zu fterben, und ic) bin’s nicht mehr.“ 

Fabrice. Cine jchöne Seele! 

Wilhelm. Die Erde war fie nicht werth. Fabrice, ich hab’ dir 
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ſchon oft gejagt, wie id) durch fie ein ganz anderer Menjch wurde. Be— 

ichreiben kann ich die Schmerzen nicht, wenn ich dann zurück und mein 

väterliches Vermögen von mir verjchwendet ſah! Ich durfte ihr meine 

Hand nicht anbieten, fonnte ihren Zuftand nicht erträglicher machen. Ich 

fühlte zum erſtenmal den Trieb, mir einen nöthigen, ſchicklichen Unterhalt 

zu erwerben; aus der Berbrofjenheit, in der ich einen Tag nach dem andern 

fümmerlich bingelebt hatte, mich herauszureißen. Sch arbeitete — aber 

was war das? — Ich hielt an, brachte jo ein mühjeliges Jahr durch; 

endlich fam mir ein Schein von Hoffnung; mein Weniges vermehrte fich 

zufehends — und fie ftarb. — Ich konnte nicht bleiben. Dur ahneft nicht, 

was ich litt. Ich Fonnte die Gegend nicht mehr jehen, wo ich mit ihr 

gelebt hatte, und den Boden nicht verlaffen, wo fie ruhte. Sie jchrieb 

mir furz vor ihrem Ende — 
(Er nimmt einen Brief aus ver Schatulle.) 

Fabrice. Es iſt ein herrlicher Brief; du haft mir ihn neulich ge- 

lejen. — Höre, Wilhelm, — 

Wilhelm Ich fann ihn auswendig, und lej’ ihn immer. Wenn 

ich ihre Schrift jehe, das Blatt, wo ihre Hand geruht hat, mein’ ich 

wieder, fie jey noh da. — Sie ift auch noch da! — (Man hört ein 

Kind schreien.) Daß doch Marianne nicht ruhen kann! Da bat fie 

wieder den Jungen unjers Nachbars; mit dem treibt fie ſich täglich herum, 

und ftört mich zur unrechten Zeit. (An ver Ipür) Marianne, jey ſtill mit 

dem Zungen, oder ſchick' ihn fort, wenn er unartig if. Wir haben zu 

reden. (Er fteht in fich gefehrt.) 

Sabrice. Du jollteft diefe Erinnerungen nicht jo oft reizen. 

Wilhelm. Diefe Zeilen ſind's! dieſe letzten! der Abſchiedshauch des 

ſcheidenden Engels. (Er legt ven Brief wieder zufammen.) Du haft Necht, es 

ift fündlih. Wie jelten find wir werth, die vergangenen jelig=elenden 

Augenblide unſers Lebens wiederzufühlen! 

Fabrice. Dein Schidjal geht mir immer zu Herzen. Sie hinter- 

ließ eine Tochter, erzählteft du mir, die ihrer Mutter leiver bald folgte. 

Wenn die nur leben geblieben wäre, du hätteft wenigjtens etwas won ihr 

übrig gehabt, etwas gehabt, woran fich deine Sorgen und dein Schmerz 

geheftet hätten. 

Wilhelm cfich lebhaft nach ihm wendend). Ihre Tochter ? Es war 

ein holdes Blüthchen. Sie übergab mir's. — Es ift zu viel, was das 
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Schickſal für mich gethan hat! — Fabrice, wenn ich dir alles jagen 

fonnte, — 

Sabrice. Wenn div’! einmal ums Herz ift. 

Wilhelm. Warum folk’ ich nicht! — 

Marianne kommt mit einem Knaben. 

Marianne Er will noch gute Nacht jagen, Bruder! Du mußt 

ihm kein finfter Geſicht machen, und mir auch nicht. Du jagft immer, 

du mollteft heirathen, und möchteft gern viele Kinder haben. Die hat 

man nicht immer fo am Schnürchen, daR fie nur fchreien, wenn's dich 

nicht ftört. 

Wilhelm. Wenn's meine Finder find. 

Marianne Das mag wohl aud) ein Unterſchied ſeyn. 

Fabrice. Meinen Sie, Marianne? 

Marianne Das muß gar zu glüdlich ſeyn! (Sie Fauert fih zum 

Knaben und küßt ihn.) Ich habe Chrifteln jo Lieb! Wenn er erft mein wäre! — 

Er kann ſchon buchſtabiren; er lernts bei mir. 

Wilhelm. Und da meinft vu, deiner könnte ſchon leſen? 

Marianne Ja wohl! Demm da thät ich mich den ganzen Tag 

mit nichts abgeben, als ihn aus- und anziehen, und lehren, und zu efjen 

geben, und pußen, und allerlei jonft. 

Sabrire. Und ver Mann? 

Marianne Der thäte mitjpielen; der wind’ ihn ja wohl fo lieb 

haben wie ih. Chriftel muß nad Hanf’ und empfiehlt ſich. (Sie führt 

ihm zu Wilgelmen.) Hier, gieb eine ſchöne Hand, eine rechte Patſchhand! 

Sabrice (für ji). Sie ift gar zu lieb; ich muß mid) erffären. 

Marianne (as Kind zu Fabricen führen). Hier, dem Herm aud). 

Wilhelm (für ich). Sie wird dein ſeyn! Du wirft — Es ift zu 

viel, ic) verbien’S nicht. — (Laut) Marianne, jchaff das Kind weg; unter- 

halt! Herrn Sabricen bis zum Nachtefien; ich will nur ein paar Gaffen 

auf- und ablaufen; ich habe den ganzen Tag geſeſſen. 
(Marianne ab.) 

Wilhelm. Unter dem Sternhimmel nur einen freien Athemzug! — 

Mein Herz ift jo voll. — Ich bin gleich wieder da! 6.) 
Fabrice. Mad’ der Sade ein Ende, Fabrice. Wenn du's 

nun immer länger und länger trägft, wird's doch nicht reifer. Du 
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haſt's beſchloſſen. Es ift gut, es ift trefflih! Du hilft ihrem Bruder 

weiter, und fie — fie liebt mich nicht, wie ich fie liebe. Aber fie fann 

auch nicht heftig Lieben. — Liebes Mädchen! — Sie vermuthet wehl feine 

andere, als freundfchaftliche Gefinnungen in mir! — Es wird uns wohl 

gehen, Marianne! — Ganz erwünſcht und wie beftellt die Gelegenheit! 

Ih muß mich ihr entdeden. — Und wenn mid) ihr Herz nicht verjchmäht 

— von dem Herzen des Bruders bin ich ficher. 

Marianne fommt. 

Sabrire. Haben Sie den Kleinen weggeſchafft? 

Marianne Sch hatt’ ihn gern da behalten; ich meiß nur, ber 

Bruder hat's nicht gern, und da unterlafl ih’. Manchmal erbettelt 

ſich der Kleine Dieb felbft die Erlaubnig von ihm, mein Sclaffamerade 

zu ſeyn. 

Fabrice. Iſt er Ihnen denn nicht läftig? 

Marianne Ach, gar nit. Er ift jo wild den ganzen Tag, und 

menn ich zu ihm ins Bett fomm, ift er jo gut wie ein Lammchen! Ein 

Schmeichelfäschen! und herzt mid), was er kann; manchmal kann ich ihn 

gar nicht zum Schlafen bringen. 

Sabrice (halb für ich). Die liebe Natur! 

Marianne Cr hat mic aud) lieber als jeine Mutter. 

Sabrice. Sie find ihm auch Mutter. (Marianne fieht in Gedanken, 

Fabrice fieht fie eine Zeitlang an). Macht Sie der Name Mutter traurig. 

Marianne Nicht traurig, aber id) denfe nur jo. 

Sabrice. Was, ſüße Marianne? 

Marianne Ic denke — ich denke aud) nichts. Es ift mir nur 

manchmal jo wunderbar. 

Sabrice. Sollten Sie nie gemünjcht haben? 

Marianne Was thun Sie für Fragen? 

Sabrice. Fabrice wird’S doch dürfen? 

Marianne Gewünſcht nie, Yabrice. Und wenn mir aud) einmal 

jo ein Gedanken durd den Kopf fuhr, war er gleich wieder weg. Meinen 

Bruder zu verlaffen, wäre mir unerträglid — unmöglid, — alle übrige 

Ausfiht möchte auch noch jo reizend jeyn. 

Sabrire. Das ift doch wunderbar! Wenn Sie in Einer Stadt 

bei einander wohnten, hieße das ihn verlaſſen? 
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Marianne D nimmermehr! Wer jollte feine Wirthichaft führen? 

Wer für ihn ſorgen? — Mit einer Magd? — Oder gar heivathen? — 

Nein, das geht nicht! 

Sabrice. Könnte er nicht mit Ihnen ziehen? Könnte Ihr Mann 

nicht fein Freund ſeyn? Könnten Sie drei nicht eben jo eine glücliche, 

eine glüdlichere Wirthichaft führen? Könnte Ihr Bruder nicht dadurch in 

feinen fauern Geſchäften erleichtert werden? Was für ein Leben könnte 

das ſeyn? 

Marianne Man jolt’s denken. Wenn ich's überlege, iſt's wohl 

wahr. Und hernach tft mir's wieder jo, als wenn’s nicht anginge. 

Fabrice. Ich begreife Sie nicht. 

Marianne Es ift nun jo. — Wenn ich aufwache, hoch ich, ob 

der Bruder ſchon auf ift; rührt fi) nichts, hut bin ich aus dem Bette in 

der Küche, made Feuer an, daß das Waſſer über und über focht, bis 

die Magd auffteht, und er jenen Kaffee hat, wie er die Augen aufthut. 

Fabrice. Hausmütterchen! 

Marianne Und dann ſetze ich mich hin und ſtricke Strümpfe für 

meinen Bruder, und hab’ eine Wirthichaft, und mefje fie ihm zehnmal 

an, ob fie auch lang genug find, ob die Wade recht fit, ob der Fuß 

nicht zu kurz ift, daß er mandmal ungeduldig wird. Es ift mic auch 

nicht ums Mefjen, es ift mir nur, daß ich was um ihn zu thun habe, 

daß er mich einmal anſehen muß, wenn er ein paar Stunden gefchrieben 

hat, und er mir nicht Hypochonder wird. Dem es thut ihm Doch wohl, 

wenn er mich anfieht; ich ſeh's ihm an den Augen ab, wenn er mir's 

gleich ſonſt nicht will merken laſſen. Ich lache manchmal heimlich, daß er 

thut, als wenn er ernft wäre oder böſe. Er thut wohl; ich peinigte ihn 

jonft den ganzen Tag. 

Sabrire. Er iſt glücklich. 

Marianne Mein, ih bin's. Wenn ich ihn nicht hätte, wüßt' 

ich nicht, was ich in der Welt anfangen ſollte. Ich thue doch auch alles 

für mid, und mir ift als wenn ich alles fin ihn thäte, weil ich auch) 

bei dem, was id) für mid) thue, immer an ihn denke. 

Sabrire. Und wenn Sie nun das alles fir einen Gatten thäten, 

wie ganz glücklich würde er ſeyn! Wie dankbar würde er feyn, und welch 

ein häuslich Leben würde das werben! 

Marianne Manchmal ftell! ich mir's auch vor, und kann mir ein 

Goethe, ſämmtl. Werke. IX. £ 19 
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langes Mährchen erzählen, wenn ich jo fite und ftride over nähe, wie 

alles gehen fünnte und gehen möchte. Komm’ ich aber hernach aufs 

Wahre zurüd, jo will's immer nicht werden. 
Sabrice Warum? 

Marianne Wo wollt ich einen Gatten finden, ver zufrieden wäre, 

wenn ich jagte: „Ich will euch Lieb haben,“ und müRte gleich dazu fegen: 

Lieber als meinen Bruder kann ich euch nicht haben, für ven muß ich 

alles thun dürfen, wie Bisher.” — — — Ab, Sie jehen, daß das 

nicht geht! 

Fabrice. Cie würden nachher einen Theil für ven Mann thun, 

Sie würden die Liebe auf ihn übertragen. — 

Marianne Da fist der Knoten! Ya, wenn fich Liebe herüber 

und hinüber zahlen ließe, mie Geld, oder den Herrn alle Quartal ver- 

änderte, mie eine jchlechte Dienftmagd. Bei einem Manne würde das 

alles erft werden müſſen, was bier jchon tft, was nie fo wieder 

werben fann. 

Fabrice. Es macht fich viel. 

Marianne Sc weiß nicht; wenn er jo bei Tiiche fitt und ven 

Kopf auf die Hand ftemmt, nieverfieht, und ſtill ift in Sorgen — id 

fann halbe Stunden lang ſitzen und ihn anjehen. Er ift nicht ſchön, ſag' 

ih manchmal zu mir jelbft, und mir iſt's jo wohl, wenn ich ihn an- 

jehe. — Freilich fühl’ ih nun wohl, daß es mit für mich ift, wenn er 

forgt; freilich jagt mir das ver erfte Blif, wenn er wieder aufjieht, und 

das thut ein Großes. 

Sabrice. Alles, Marianne. Und ein Gatte, der für Sie forgte! — 

Marianne Da ift noch eins; da find eure Launen. Wilhelm hat 

auch jeine Launen; von ihm drücken fie mich nicht, von jedem andern 

wären fie mir unerträglih. Er hat leiſe Launen, ich fühl fie doch 

manchmal. Wenn er in unholvden Augenbliden eine gute, theilnehmende 

liebevolle Empfindung wegſtößt — es trifft mich! freilich nur einen Augen- 

blick; und wenn ich auch über ihn knurre, jo ift’$ mehr, daß er meine 

Liebe nicht erfennt, als daß ich ihn weniger liebe. 

Sabrice. Wenn fi) nun aber einer fände, der es auf alles das 

bin wagen wollte, Ihnen feine Hand anzubieten ? 

Marianne Cr wird fich nicht finden! Und dann wäre die Frage, 

ob ich's mit ihm wagen dürfte! 



Sabrice. Warum nit? 

Marianne Er wird fi) nicht finden! 

Sabrice. Marianne, Sie haben ihn! 

Marianne. Fabrice! 

Sabrice. Sie fehen ihn vor fih. Soll ich eine lange Rede halten ? 

Sell ic) Ihnen hinfchütten, was mein Herz jo lange bewahrt? Ich Liebe 

Sie, das willen Ste lange; ich biete Ihnen meine Hand an, Das ver- 

mutheten Sie nicht. Nie hab’ ic) ein Mädchen gejehen, das jo wenig 

dachte, daß es Gefühle dem, ver fie fieht, erregen muß, als did. — 

Marianne, es ift nicht ein feuriger, unbedachter Liebhaber, der mit Ihnen 

jpricht; ich Fenne Sie, ich habe fie erforen; mein Haus ift eingerichtet; 

wollen Ste mein jeyn? — — — Ich habe in ver Liebe mancherlei Schid- - 

fale gehabt, war mehr als einmal entichloffen, mein Leben als Hageftolz 

zu enden. Sie haben mich mm. — Widerftehen Sie nit! Sie fennen 

mich; ich bin eins mit Ihrem Bruder; Sie fünnen fein veinered Band 

denken. — Deffnen Sie Ihr Herz! — Ein Wort, Marianne! 

Marianne. Lieber Fabrice, laffen Sie mir Zeit, id) bin Ihnen gut. 

Fabrice. Sagen Sie, daß Sie mich Lieben! Ich laſſe Ihrem 

Bruder jeinen Plag; ic will Bruder Ihres Bruders jeyn, wir wollen 

vereint für ihn forgen. Mein Vermögen, zu dem feinen gejchlagen, wird 

ihn mancher fummervollen Stunde überheben; er wird Muth friegen, er 

wird — Marianne, ich möchte Sie nicht gern überreden. (Er faßt ihre Hand.) 

Marianne Fabrice, es ift mir nie eingefallen. — In welche Ver— 

fegenheit jegen Ste mi! — 

Fabrice. Nur Ein Wort! Darf ich hoffen? 

Marianne Reden Ste mit meinem Bruder! 

Sabrice (kniet), Engel! Allerliebite! 

Marianne (einen Augenblick ſtil). Gott! was hab’ ich gefagt! us.) 

Sabrice Sie ift den! — — — Ih kann dem lieben kleinen 

Karren wohl die Tänvelei mit dem Bruder erlauben; das wird ſich jo 

nad) und nach herüber begeben, wenn wir einander näher fennen lernen, 

und er fol nichts dabei verlieren. Es thut mir gar wohl, wieder jo zu 

lieben und gelegentlich wieder jo geliebt zu werden! Es ift doch eine 

Sache woran man nie ven Geihmad verliert. — Wir wollen zufammen- 

wohnen. Ohne das hätt’ ich des guten Menſchen gewifjenhafte Häuslichkeit 

zeither ſchon gern ein bischen ausgeweitet; als Schwager wird's ſchon 
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gehen. Er wird jonft ganz Hypochonder mit feinen ewigen Erinnerungen, 

Bedenkiichkeiten, Nahrungsforgen und Geheimnifjen. Es wird alles hübſch! 

Er fol freier Luft athmen; das Mäpchen foll einen Mann haben — das 

nicht wenig ift; und du friegft noch mit Ehren eine Frau — das viel ift! 

Wilhelm fommt. 

Fabrice. Iſt dein Spaztergang zu Ende? 

Wilhelm Ich ging auf den Marft und die Pfarrgafje hinauf und 

an der Börſe zurüd. Mir iſt's eine wunderlihe Empfindung, Nachts 

durd) die Stadt zu gehen. Wie von der Arbeit des Tages alles theils 

zur Ruh' ift, theils darnach eilt, und man nur noch die Emfigkeit des 

Kleinen Gewerbes in Bewegung fieht! Ich hatte meine Freude an einer 

alten Käfefrau, die, mit der Brille auf der Nafe, beim Stümpfchen Licht, 

ein Stüdf nad) dem andern auf die Wage legte und ab- und zufchnitt, 

bis die Käuferin ihr Gewicht hatte. 
Fabrice. Jeder bemerkt in feiner Art. Ich glaub’, es find viele 

die Straße gegangen, die nicht nad) den Käſemüttern und ihren Brillen 

geguckt haben. 

Wilhelm Was man treibt, gewinnt man lieb, und der Erwerb im 

Kleinen ift mir ehrwürdig, ſeit ich weiß, wie ſauer ein Thaler wird, wenn 

man ihn groſchenweiſe verdienen ſoll. (Steht einige Augenblide in fich gefehrt.) 

Mir ift ganz wunderbar geworden auf dem Wege. Es find mir jo viele 

Sachen auf einmal und durd einander eingefallen — und das was mid) 

im Tiefften meiner Seele bejhäftigt — (Er wird nachdenkend.) 

Fabrice (für fih). Es geht mir närriſch; jobald er gegenwärtig ift, 

unterfteh’ ich mich nicht vecht, zu befennen, daß ich Mariannen liebe, — 

Ich muß ihm doch erzählen was vorgegangen ift. — aut.) Wilhelm! jag’ 

mir! du wollteft hier ausziehen? Du haft wenig Gelaß und fißeft theuer. 

Weißt du ein ander Quartier? 

Wilhelm (zerftreut). Mein. 

Sabrice. Ich dachte, wir fünnten uns beide erleichtern. Sch habe 

da mein väterliches Haus und bewohne nur den oben Stod, und den 

untern könnteft du einnehmen; du verheiratheft dich doch jo bald nicht. — 

Du haft ven Hof und eine Fleine Niederlage für deine Spedition, und 

giebft mir einen leivlichen Hauszins; fo ift ung beiden geholfen. 

Wilhelm. Du bift gar gut. Es ift mir wahrlich auch manchmal 
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eingefallen, wenn ich zu div fam und jo viel leer ftehen fah, und ich muß 

mich jo ängſtlich behelfen. — Dann find wieder andere Sadhen — — — 

Man muß e8 eben jeyn laflen, es geht doc) nicht. 

Fabrice Warum nit? 

Wilhelm Wenn ich nun heirathete? 

fabrice. Dem wäre zu helfen. Ledig hätteft du mit deiner Schwe- 

ſter Platz, und mit einer Frau ging's eben jo wohl. 

Wilhelm (lächeln. Und meine Schweiter ? 

Fabrice. Die nahm’ ich allenfalls zu mir. GWilhelm ift fit) Und 

auc ohne das. Laß ums ein flug Wort reden. — Ic liebe Marianen; 

gieb mir fie zur Frau! 

Wilhelm Wie? 

Fabrice Warum nit? Gieb dein Wort! Höre mich, Bruder! 

Ich liebe Mariannen! Ich hab's lang überlegt: fie allein, vu allein, ihr 

könnt mich jo glücklich machen als ich auf der Welt noch feyn kann. Gieb 

mir fie! Gieb mir fie! 

Wilhelm (serworren). Du weißt nicht was du willit. 

Sabrice. Ad, wie weiß ich's! Soll ich dir alles erzählen was mir 

fehlt und was id) haben werde, wenn fie meine Frau und du mein Schwager 

werden wirft? 

Wilhelm aus Gedanken auffahrend, Haftig). Nimmermehr! Nimmermehr! 

Sabrice. Was haft vu? Mir thut's weh! — Den Abſcheu! — 

Wenn du einen Schwager haben jollft, wie ſich's doch früh oder fpäter 

macht, warum mid) nicht? den du jo fenunft, ven du liebft! Wenigſtens 

glaubt’ ich — 

Wilhelm. Laß mich! — — Ich hab’ feinen Berftand. 

Fabrice. Ich muß alles jagen. Von dir allein hängt mein Schid- 

jal ab. Ihr Herz ift mir geneigt, das mußt du gemerkt haben. Sie 

liebt dic) mehr als fie mich liebt! ich bin’S zufrieden. Den Mann wird 

fie mehr als den Bruder lieben; ich werde in deine Kechte treten, dur in 

meine, und wir werben alle vergnügt jeyn. Ich habe noch feinen Knoten 

gejehen, der fich jo menſchlich ſchön knüpfte. (Wilhelm ftumm.) Und mas 

alles feft macht — Befter, gieb du nur dein Wort, deine Eimwilligung! 

Sag’ ihr, dar dich's freut, dar dich's glücklich macht. — Ich hab’ ihr 

Wort. 

Wilhelm. Ihr Wort? 
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Fabriee. Sie warf's hin, wie einen ſcheidenden Blick, der mehr 

jagte, als alles Bleiben gejagt hätte. Ihre Verlegenheit und ihre Liebe, 

ihr Wollen und Zittern, e8 war fo ſchön. 

Wilhelm. Nein! Nein! 

Fabrice. Ich verſteh' dich nicht. Ich fühle, vu haft keinen Wiver- 

willen gegen mic und bift mir jo entgegen? Sey's nicht! Sey ihrem 

Glücke, jey meinem nicht hinderlich! — Und ich denke immer, du follft 

mit ung glücklich ſeyn! — Berfag’ meinen Wünfchen dein Wort nicht! 

dein freundlich Wort! GWilhelm ftumm in ftreitenden Qualen.) Ich begreife 

dich nicht — 

Wilhelm. Sie? — Du willſt ſie haben? — 

Fabrice. Was iſt das? 

Wilhelm. Und ſie dich? 

Fabrice. Sie antwortete, wie's einem Mädchen ziemt. 

Wilhelm Geh! geh! — Marianne! — — Ih ahnt’ es! id) 

fühlt’ es! 

Fabrice. Sag’ mir nur — 

Wilhelm Was fagen! — Das war's was miv auf der Seele lag 
dieſen Abend, wie eine Wetterwolfe. Es zudt, es jchlägt! — — Nimm 

fie! — Nimm fie! Mein Einziges — mein Alles! (Fabrice ihn ftumm an- 

jehenn.) Nimm fie! — Und daß du weißt was du mir nimmft — Gauſe. 

Er rafft fi zufammen.) Von Charlotten erzählt’ ich Dir, dem Engel, ver 

meinen Händen entwich und mir fein Ebenbild, eine Tochter, hinterließ 

— und diefe Tochter — ich habe dich belogen — fie ift nicht todt; 

dieſe Tochter ift Marianne! — Marianne ift nicht meine Schwefter: — 

Sabrice. Darauf war id) nicht vorbereitet. 

Wilhelm Und von die hätt’ ich das fürchten fellen! — Warum 

folgt’ id) meinem Herzen nicht und verſchloß Div mein Haus, wie jedem, 

in den erſten Tagen da ich herfam? Div allein vergönnt' ich einen Zu- 

tritt in dieß Heiligthum, und du wußteſt mich durch Güte, Freundſchaft, 

Unterftügung, jcheinbare Kälte gegen die Weiber einzujchläfern. Wie ich 

dem Schein nad) ihr Bruder war, bielt id) dein Gefühl für fie für das 

wahre brüderliche; und wenn mir ja auch manchmal ein Argwohn kommen 

wollte, warf ich ihn weg als unedel, jchrieb ihre Gutheit für dich auf 

Rechnung des Engelherzens, das eben alle Welt mit einem liebevollen 

Blick anfieht. — Und du! — Uno fie! 



295 

Fabrice. Ich mag nichts weiter hören, und zu jagen hab’ ich auch 

nichts. Alſo Adien! (A6.) 

Wilhelm Geh nur! — Du trägft fie alle mit div weg, meine 

ganze Seligfeit. So weggefchnitten, meggebrochen alle Ausficyten — die 

nächften — auf einmal — am Abgrunde! und zufammengeftürzt die goldne 

Zauberbrüde, die mich in die Wonne der Himmel hinüberführen follte, — 

Meg! umd durch ihn, den Verräther, ver jo mißbraucht hat die Offenheit, 

das Zutrauen! — — D Wilhelm! Wilhelm! du bift jo weit gebracht, 

daß du gegen den guten Menfchen ungerecht jeyn mußt? — Was hat er 

verbrochen? — — — Dur liegft jchwer über mir und bift gerecht, ver— 

geltendes Schickſal! — Warum ftehft du da? Und vu? Yuft in dem 

Augenblide! — Berzeiht mir! Hab’ ich nicht gelitten dafür? Verzeiht! 

es ift lange! — Ich habe unendlich "gelitten. Ich fchten euch zu lieben; 

ich glaubte euch zu Lieben; mit leichtfinnigen Gefälligkeiten ſchloß ich euer 

Herz auf und machte euch elend! — Berzeiht und laßt mich! — Soll 

ich jo geftraft werden? — Sell ih Mariannen verlieren! die leiste mei- 

ner Hoffnungen, den Inbegriff meiner Sorgen? — Es kann nicht! es 

kann nicht! (Er bleibt ftille.) 

Marianne (nabt verlegen). Bruder! 

Wilhelm. Ah! 

Marianne Lieber Bruder, du mußt mir vergeben; ich bitte dich 

um alles. Du bift böfe, ich dacht’ es wohl. Ich habe eine Thorheit be- 

gangen — es ift mir ganz wunderlich. 

Wilhelm (ich zufammennehmene.) Was haft vu, Mädchen? 

Marianne Ich wollte, daß ich dir's erzählen fünnte, — Mir 

geht's jo confus im Kopf herum. — Fabrice will mich zur Frau, und ih — 

Wilhelm (Halb bitter.) Sag's heraus, du ſchlägſt ein? 

Marianne Mein, nicht ums Leben! Nimmermehr werd’ ich ihn 

heirathen; ich kann ihm nicht heirathen. 

Wilhelm. Wie anders Flingt das! 

Marianne Wunderlicd genug. Du bift gar unhold, Bruder; ic) 

gienge gern und wartete eine gute Stunde ab, wenn mir's nicht gleich 

vom Herzen müßte: Cin- für allemal, ich fann Fabricen nicht heivathen. 

Wilhelm (ſteht auf und nimmt fie bei ver Hanr.) Wie, Marianne? 

Marianne Cr war da und redete jo viel, und ftellte mir jo 

allerlei vor, dar ich mir einbildete, e8 wäre möglich. Ex rang fo, und 
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in ver Unbejonnenheit jagt ich, er jollte mit div reden. — Er nahm das 

als Jawort und im Augenblide fühlt! ich, daß es nicht werden konnte. 

Wilhelm. Gr bat mit mir gefprochen. 

Marianne Ich bitte dich mas ich kann und mag, mit all der Liebe, 

die ich zu dir habe, bei all ver Piebe, mit der vu mic, liebſt, mach' es 

wieder gut, bedeut' ihn! 

Wilhelm (für ic). Ewiger Gottt! 

Marianne Sey nicht böfe! Er joll auch nicht böſe ſeyn. Wir 

wollen wieder leben wie vorher und immer jo fort. — Denn nur mit dir 

fann ich leben, mit dir allein mag ich leben. Es liegt von jeher in mei- 

ner Seele und diefes hat's herausgefchlagen, gewaltfam herausgeſchlagen: 

— Ich liebe nur dich! 

Wilhelm. Marianne! 

Marianne Befter Bruder! Dieje Biertelftunde über — ich fann 

dir nicht jagen, was in meinem Herzen auf und abgerannt ift. — Es ift 

mir, wie neulich, da es auf dem Marfte brannte und erft Rauch und 

Dampf über alles zog, bis auf einmal das Feuer das Dad hob und 

das ganze Haus in Einer Flamme ftand. — Verlag mid nicht! Stoß 

mich nicht von dir, Bruder! 

Wilhelm. Es fann doch nicht immer jo bleiben. 

Marianne Das eben Ängftigt mich jo! — Sch mill Dir gern ver- 

ſprechen nicht zu heirathen, ich will immer für dich forgen, immer, immer 

fo fort. — Da drüben wohnen fo ein paar alte Gefchwifter zufammen, va 

den?’ ich mandmal zum Spaß: Wenn du jo alt und jchrumpflich bift, 

wenn ihr nur zuſammen jeyp. 

Wilhelm (fein Herz baltend, halb für fi). Wenn du das aushältft, bift 

du nie wieder zu enge! 

Marianne Dir iſt's nun wohl nicht jo; du nimmft dod wohl 

eine Frau mit der Zeit, und es würde mir immer leid thun, wenn id) 

fie auch noch jo gern lieben wollte. — Es hat dich niemand jo lieb wie 

ich; es kann dich niemand jo lieb haben. (Wilhelm verſucht zu reden) Du bift 

immer jo zurüchaltend, und ich hab's immer im Munde, dir ganz zu 

jagen wie mir's ift, und wag's nicht. Gott jey Danf, daß mir der Zu- 

fall die Zunge löſ't! 

Wilhelm. Nichts weiter, Marianne! 

Marianne Du follft mic nicht hindern, laß mich alles jagen! 
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Danıı will ich in die Küche gehen, und Tage lang an meiner Arbeit figen, 

nur manchmal dich anfehen, als wollt’ ich Tagen: du weißt's! (Wilhelm ſtumm 

in dem Umfange feiner Freuden.) Du fonnteft e8 lange willen, vu weißt's 

auch, feit dem Tode unfrer Mutter, wie ich auffam aus der Kinpheit 

und immer mit dir war. — Sieh, id) fühle mehr Vergnügen bei dir zu 

jeyn, als Dank für deine mehr als brüderliche Sorgfalt. Und nach und 

nach nahmft du fo mein ganzes Herz, meinen ganzen Kopf ein, daß jeßt 

nod) etwas Andres Mühe hat ein Plätzchen brin zu gewinnen. Ich weiß 

wohl no), daß du manchmal lachteft wenn ich Romane las: es geichah 

einmal mit der Julie Mandeville, und ich fragte, ob der Heinrich, oder 

wie er heißt, nicht ausgefehen habe wie vu? — Du lachteſt — das ge- 

fiel mir nit. Da ſchwieg ich ein andermal till. Mir war's aber ganz 

ernfthaft; dem was die liebften, die beften Menfchen waren, die jahen 

bei mir alle aus, wie du. Dich ſah' ich in ven großen Gärten ſpazieren, 

und reiten, und reifen, und fich duelliren — -—- (Sie lacht für fich.) 

Wilhelm Wie ift dir? 

Marianne Daß ich's eben fo mehr auch geftehe; wenn eine Dame 

vecht hübſch war umd recht gut und vecht geliebt — und recht verliebt — 

das war ich immer felbft. Nur zuletzt, wenn's an die Entwidlung kam 

und fie ſich nach allen Hinderniffen noch heiratheten — — ich bin Doch 

auch gar ein treuherziges, gutes, geſchwätziges Ding! 

Wilhelm. Fahr' fort! (Weggewendet) Ich muß Den Freudenkelch 

austrinfen. Erhalte mid) bei Sinnen, Gott im Himmel! 

Marianne. Unter allem konnt ich am wenigften leiden, wenn fid) 

ein Paar Leute lieb haben und endlich kommt heraus, dar fie verwandt 

find, oder Gefchwifter find. — Die Miß Fanny hätt' ich verbremmen fün- 

nen! Ich habe jo viel geweint! Es ift jo ein gar erbärmlich Schidjal! 
(Sie wendet fich und meint bitterlich.) 

Wilhelm (auffahrend an ihrem Hals). Marianne! — meine Marianne! 

Marianne Wilhelm! nein! nein! Ewig laß ich dich nicht! Du 

bift mein! — Ich halte dich! ich kann dich nicht laſſen! 

Fabrice tritt auf. 

Marianne Ha, Yabrice, Ste fommen zur rechten Zeit! Mein 

Herz ift offen und ftark, daß ich's jagen kann. Ich habe Ihnen nichts 

zugefagt. Sey'n Sie unfer Freund! Heirathen werd’ ich Sie nie. 

Goethe, ſämmtl. Werke. IX. 20 
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Sabrice (kalt und bitter). Ich dacht es, Wilhelm! Wenn du dein 

ganzes Gewicht auf die Schale Legteft, mußt' ich zu leicht erfunden mer- 

den. Ich komme zurück, daß ich mir vom Herzen jchaffe was doch herumter 

muß. Ich gebe alle Anſprüche auf, und jehe, die Sachen haben ſich 

ſchon gemacht; mir ift wenigftens lieb, daß ich unſchuldige Gelegenheit 

dazır gegeben habe. 

Wilhelm. Läftre nicht in dem Augenblid, und vaube dir nicht ein 

Gefühl, um das du vergebens in die weite Welt wallfahrteteft! Siehe 

hier das Geſchöpf — fie ift ganz mein — — und fie weiß nicht — 

Sabrice (Hals ſpottend.) Sie weiß nicht ? 

Marianne Was weiß ich nicht ? 

Wilhelm. Hier lügen, Fabrice? — 

Fabrice (getroffen). Sie weiß nicht ? 

Wilhelm. Ich ſag's. 

Fabrice. Behaltet einander, Ihr ſeyd einander werth! 

Marianne Was iſt das? 

Wilhelm (ige um ven Hals fallen). Du bift mein, Marianne! 

Marianne Gott! was ift das? — Darf ich dir diefen Kuß zu- 

vie geben? — Weld ein Kuß war das, Bruder? 
Wilhelm. Nicht des zurücdhaltenden, Faltjcheinenden Bruders, der 

Kuf eines ewig einzig glücklichen Liebhabers. — (Zu ihren Füßen.) Marianne, 

du bift nicht meine Schwefter! Charlotte war deine Mutter, nicht meine. 

Marianne Du! vu! 

Wilhelm. Dein Geliebter! — Bon dem Augenblide an dein Gatte, 

wenn du ihn nicht verſchmähſt. 

Marianne Sag’ mir, wie war's möglich? 

Sabrice. Genieft, was euch Gott jelbft nur einmal geben Fam 

Nimm es an, Marianne, und frage nicht. — Ihr werdet noch Zeit ge- 

ug finden euc zu erklären. 

Marianne (ihn anſehend). Nein, es ift nicht möglich! 

Wilhelm. Meine Geliebte, meine Gattin! 

Marianne can feinem Sata), Wilhelm, es ift nicht möglich! 
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Erſter Aufzug. 

Erfter Auftritt. 

Ballen chat er tresre Ga aul. 

Sm Grunde des Theaters an einem Tifche eine Gefellichaft von zwölf bis funfzehn 

Perſonen beim Abendeſſen. An ver rechten Seite jigt ver Domberr, neben ihm 

binterwärts vie Marquiie, dann folgt eine bunte Reihe; ver legte Mann auf der 

linken Seite ift ver Ritter. Das Defjert wird aufgetragen und die Bebienten entfernen 

üh. Der Dombherr ſteht auf und geht nachdenklich am Profcenio bin und mierer. 

Die Gefellichaft Icheint fih von ibm zu unterhalten. Endlich jteht vie Marauiie auf 

und geht zu ibm. Die Dusertüre, welche bis dahin fortgerauert, hört auf und ver 

Dialog beginnt. 

Margquife Iſt es erlaubt, jo zerftreut zu jeyn? gute Gejellichaft 

zu fliehen, jeinen Freunden die Luft tranlicher Stunden zu verderben? 

Glauben Sie, daß wir jcherzen und genießen fünnen, wenn unfer Wirth 

den Tiſch verläßt, den er fo gefällig bereitet hat? Schen dieſen ganzen 

Abend jheinen Sie nur dem Körper nad) gegenwärtig. Noch hofften wir, 

gegen das Ende ver Tafel, jett, da ſich die Bedienten entfernt haben, Site 

heiter, offen zu jehen, und Site ftehen auf, Sie treten von und weg, 

und gehen hier am andern Ende des Saals gedankenvoll auf und nieder, 

als wenn nichts in der Nähe wäre, das Ste interefliren, das Ste be- 

Ihäftigen könnte, 

Domberr. Sie fragen, was mid) zerftreut? Marguife, meine Yage 

ift Ihnen befannt! — wäre e8 ein Wunder, wenn ich von Sinnen füme? 

Iſt es möglich, daß ein menjchlicher Geift, ein menjchliches Herz von 

mehr Seiten beftürmt werden kann als das meinige! Welche Natur muß 

ih haben, daß fie nicht unterliegt! Sie willen was mich aus der Fallung 

bringt, und fragen mid)? 



Margquife. Aufrihtig, je ganz klar ſeh' ih es nicht ein. Geht 

doch alles wie Sie e8 nur wünjchen können! 

Domherr. Und diefe Erwartung, diefe Ungewißheit ? 

Margquife. Wird doch wenige Tage zu ertragen jeyn? — Hat 

nicht der Graf, unſer großer Lehrer und Meifter, verſprochen, uns alle 

und Sie bejonders weiter vorwärts in die Geheinmifje zu führen? Hat 

er nicht den Durft nach geheimer Wiſſenſchaft, ver uns alle quält, zu 

ftillen, jeden nach feinem Maaße zu befriedigen verfprohen? Und fünnen 

wir zweifeln, daß er fein Wort halten werde? 

Dombherr. Gut! er hat. — Verbot er aber nicht zugleich alle Zu- 

jammenfünfte, wie eben vie ift, Die wir jet hinter feinem Nüden wagen? 

Gebot er uns nicht Faſten, Eingezogenheit, Enthaltfamfeit, firenge Samm- 

lung und ftille Betrachtung der Lehren, die er uns ſchon überliefert hat? — 

Und ich bin leichtfinnig genug, heimlich in dieſem Gartenhaufe eine fröh- 

liche Gejellichaft zu verſammeln, dieſe Nacht der Freude zu weihen, in 

der ich mich zu einer großen umd heiligen Erſcheinung vorbereiten ſoll! — 

Schon mein Gewiſſen ängftiget mic), wenn er es aud) nicht erführe. 

Und wenn ich nun gar bevenfe, daß feine Geifter ihm gewiß alles ver— 

rathen, daß er vielleicht auf dem Wege ift uns zu überrafhen! — Wer 

fann vor jeinem Zorn beftehen? — Ih würde vor Scham zu Boden 

finfen! — Seven Augenblid! — es ſcheint mir, ich höre ihn; ich höre 

reiten, fahren. (Er eilt nach ver Thüre.) 

Marguife (für ſich. D Graf! du bift ein unnachahmlicher Schelm! 
Der meifterhaftefte Betrüger! Immer hab’ ic) dich im Auge, und täglıd) 

lern’ ich von dir! Wie er die Leidenſchaft diefes jungen Mannes zu brau- 

hen, fie zur vermehren weiß! Wie er ſich feiner ganzen Seele bemädhtigt 

hat, und ihm unumjchränft gebietet! Wir wollen jehen, ob unjre Nach— 

ahmung glüct. (Der Domherr kommt zurüd.) Bleiben Ste aufer Sorgen. 

Der Graf weiß viel; allwiſſend ift er nicht, und dieſes Feft ſoll er nicht 

erfahren. — Seit vierzehn Tagen habe ih Sie, habe ich unſre Freunde 

nicht gejehen, habe mich vierzehn Tage in einem elenden Landhauſe ver— 

borgen gehalten, manche langweilige Stunde ausdauern müſſen, nur um 

in der Nähe unfrer angebeteten Prinzeſſin zu ſeyn, manchmal ein Stünd- 

chen ihr heimlich aufzumarten und von den Angelegenheiten eines geliebten 

Freundes zu jpredhen. Heute fehre id) nad) der Stadt zurüd, und es 

war jehr freundlid von Ihnen, daß Ste mir auf halbem Wege, hier in 
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dieſem angenehmen Landhauſe, ein Gaſtmahl bereiteten, mir entgegen- 

famen und meine beiten Freunde zu meinem Empfange verjammelten. 

Gewiß, Sie find der guten Nachrichten werth, die ich Ihnen bringe. Sie 

find ein warmer, ein angenehmer Freund. Sie find glüdlich, Ste werden 

glücklich ſeyn; nur wünfchte ih, daß Sie auch Ihres Glücks genöffen. 

Domberr. ES wird fich bald geben, bald! 

Margquife Kommen Sie, ſetzen Sie ſich. Der Graf ift abweſend, 

jeine vierzigtägigen Faften in der Einſamkeit auszuhalten, und fich zu dem 

großen Werke vorzubereiten. Er erfährt unſre Zuſammenkunft nicht, fo 

wenig er unfer großes Geheimniß erfahren darf. Gedenklich) Könnte e8 

vor der Zeit entvedt werden, daß die Prinzeſſin verzeiht, daß ſich ver 

Fürft wahrſcheinlich durch eine geliebte Tochter bald verjöhnen läßt, wie 

leicht Fünnte das ganze ſchöne Gebäude durch die Bemühungen der Miß— 

gunft zu Grunde gehen! Ausdrücklich hat mir die Prinzefjin, die Ihre 

Berbindung mit dem Grafen fennt, befohlen, dieſem Manne, ven fie 

fürdhtet, unfre wichtige Angelegenheit zur verbergen. 

Domherr. Ih hange ganz von Ihrem Willen ab; auch viejes 

ſchwere Gebot will ich erfüllen, ob ic) gleich überzeugt bin, daß ihre 

Furcht ungegründet ift. Dieſer große Mann würde und eher nügen als 

ſchaden. Vor ihm find alle Stände gleich. Zwei liebende Herzen zu ver- 

binden ift fein angenehmftes Geſchäft. Meine Schüler, pflegt er zu jagen, 

find Könige, werth die Welt zu regieren und eines jeden Glüdes werth. — 

Und wenn es ihm feine Geifter anzeigen, wenn er fieht, daß in dieſem 

Augenblick Miftrauen gegen ihn unfre Herzen zufammenzieht, da er die 

Schätze jeiner Weisheit vor uns eröffnet! — 

Margquife Ih kann nur jagen, daß es die Prinzeflin ausdrücklich 

verlangt. 

Dombherr. Es jey. Sch gehorche ihr, und wenn ich mich zu Grunde 

richten ſollte. 

Margquife. Und wir bewahren unſer Geheimniß leicht, da nie- 

mand auch mur von ferne vermuthen kann, daß die Prinzeilin Sie be- 

günftigt. 

Domherr. Gewiß, jedermann glaubt mich in Ungnade, auf ewig 

vom Hofe entfernt. Mitleidig, ja verachtend find die Blicke der Menfchen, 

die mir begegnen. Nur durch einen großen Aufwand, durch Anfehen 

meiner Freunde, durch Unterftügung mancher Unzufrievenen erhalte ich 
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mich aufrecht. Gebe ver Himmel, daß meine Hoffmmgen nicht trügen, 

daß dein Verſprechen in Erfüllung gehe! 

Margquife Mein Verſprechen? — Sagen Ste nicht mehr jo, befter 

Freund. Bisher war es mein PVerfprechen; aber feit dieſem Abend, jeit- 

dem ich Ihnen einen Brief überbrachte, gab ich Ihnen nicht mit diefem 

Briefe die ſchönſten Verficherungen in die Hände? 

Domherr. Ich habe es ſchon taufendmal gefüßt, dieſes Blatt. (Er 

Bringt ein Blatt aus ver Taſche) Laß es mich noch tauſendmal küſſen! Von 

meinen Pippen foll es nicht kommen, bis die heißen, begierigen Lippen auf 

ihrer jchönen Hand verweilen fünnen; auf der Hand, die mich unaus— 

ſprechlich entzüct, indem fie mir auf ewig mein Glück verfichert. 

Marguife. Und wenn dann der Schleier von dieſem Geheimniß 

hinwegfällt, und Sie mit dem völligen Ölanze des vorigen Glüdes, ja in 

einem weit ſchönern vor den Augen der Menſchen vaftehen, neben einen 

Fürften, ver Site wieder erfennt, neben einer Fürftin, die Ste nicht ver- 

kannt hat; wie wird diefes neue, dieſes leuchtende Glück die Augen des 

Neives blenden, und mit melcher Freude werde id) Ste an dem Plate 

jehen, den Sie jo jehr verdienen! — 

Domhberr. Und mit welcher Dankbarkeit werde ich eine Freundin zu 

belohnen willen, der ich alles ſchuldig bin! 

Margquife Reden Sie nicht davon. Wer kennt Sie, und ift nicht 

gleich lebhaft für Sie hingerifien? Wer wünſcht nicht Ihnen, jelbft mit 

Aufopferung, zu dienen? j 

Domherr. Horh! es fommt ein Wagen angefahren. Was ift das? 

Marguife Sey'n Sie unbeforgt; er fährt vorbei. Die Thüren 

find verfchlofen, die Läden verwahrt; ih habe aufs genauefte die Fenſter 

zudeden laſſen, daß niemand den Schein eines Lichts bemerken kann. Nie- 

mand wird glauben, daß in diefem Haufe Gejellichaft jey. 

Domherr. Welch ein Lärm, weld) ein Getümmel? 

Ein Bedienter tritt ein. 

Bedienter. ES ift ein Wagen vorgefahren; man pocht an die Thür, 

als wenn man fie einſchlagen wollte. Ich höre des Grafen Stimme; ex 

droht und will eingelafjen ſeyn. 

Margquife. ft das Haus verrieget? — Macht ihm nicht auf! 

Rührt euch nicht. Antwortet nicht. Wenn er ausgetobt hat, mag er abfahren. 
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Domberr. Sie bevenfen nicht, mit wen wir zu thun haben. —- 

Macht ihm auf! Wir wiverftehen vergebens, 

Bediente (vie hereinftürzen). Der Graf! der Graf! 

Marguife Wie ift er herein gefommen ? 

Bedienter. Die Thüren thaten ſich von felbit auf; beide Flügel. 

Domherr. Wo joll id hin? 

Die Srauen. Wer wird ung vetten! 

Mitter. Nur getroft! 

Die Srauen. Er kommt! er kommt! 

Bweiter Auftritt. 

Der Graf. Borige. 

Graf (unter ver Thüre hinterwärts ſprechend). Aſſaraton! PBantaffaraton! 

Dienftbare Geifter, bleibt an der Thüre, laßt niemand entwijchen! leidet 

nicht, daß jemand über die Schwelle gehe, ver nicht won mir bezeichnet ıft. 

Die Srauen. Weh uns! 

Die Männer. Was joll das werden! 

Graf. Uriel, dur zu meiner Rechten, Ithruriel, du zu meiner Lin— 

fen, tretet herein! Beftrafet die Verbrecher, denen ic) dießmal nicht ver- 

geben werde! 

Die frauen. Wohin verfriech’ ich mich! 

Domherr. Es ift alles verloren! 

Graf. Uriel! (Raufe, als wenn er Antwort vernäfme.) So vecht ! — 

„Hier bin ich!“ das iſt dein gewöhnlicher Spruch, folgſamer Geiſt! — 

Uriel, faſſe dieſe Weiber! (Die Mädchen thun einen lauten Schrei.) Führe fie 

weit über Berg und Thal, ſetze fie auf einen Kreuzweg nieder; denn fie 

glauben nicht, fie gehorchen nicht, bis fie fühlen. Greif’ zu! 

Die Srauen. U! M! Er hat mih! — Grofer Meifter, um 

Sotteswillen! 

Marguife Herr Graf! 

Die Frauen. Knieend bitten wir unſre Schuld ab. 

Graf. Uriel, du bittet für fie! Sol ich mic) erweichen laſſen? 

Die Srauen. Bitte fir ung, Uriel! 
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Marquiſe. Iſt es erlaubt, dieſe Geſchöpfe jo zu ängſtigen? 

Graf. Was! Was! Auf Ihre Kniee nieder, Madame! Nicht vor 

mir, vor den unſichtbaren Mächten, die neben mir ſtehen, auf die Kniee! 

Können Sie ein ſchuldloſes Herz, ein freies Angeſicht gegen dieſe himm— 

liſchen Geſtalten wenden? 

Ein Mädchen. Siehſt du was? 

Die Andre. Einen Schatten, ganz dicht an ihm! 

Graf. Wie ſieht es in Ihrem Herzen aus? 

Marquiſe. Großer Meiſter! Schone des zarten Geſchlechts! 
Graf. Ich bin gerührt, nicht erweicht. Ithruriel, ergreife dieſe 

Männer! Führe ſie in meine tiefſten Keller! 

Domherr. Mein Herr und Meiſter! 

Hitter. Nicht ein Wort mehr! Ihre Geifter erſchrecken uns nicht, 

und hier ift eine Klinge gegen Sie felbft. Glauben Sie nicht, daß wir 

noch Arm und Muth genug haben, uns und diefe Frauen zu wertheidigen? 

Graf. Thörichter Jüngling! Zieh völlig, ziehe! Stoß hieher, hieher, 

auf diefe freie, unbeſchützte Bruft! ftoß her, daß ein Zeichen gejchehe für 

dich und alle. Ein dreifacher Harniſch, der Rechtichaffenheit, ver Weis- 

heit, der Zauberkraft, ſchützt diefe Bruft. Stoß her und juche die Stüde 

deiner zerbrochenen Klinge beſchämt zu meinen Füßen. 

Die Männer. Welche Majeftät! 

Die Srauen. Welche Gewalt! 

Die Männer. Welche Stimme! 

Die frauen. Welch ein Mann! 

Der Hitter. Was fol ih thun? 

Domherr. Was fann das werden? 

Marguife. Was joll ich jagen? 

Graf. Steht auf! ich begnadige das unverftändige Geſchlecht. Meine 

verivrten Kinder will ich nicht ganz verſtoßen; doch alle Züchtigung erlaſſ' 

ich euch nicht. 
2 (Zu ven Männern.) 

Entfernt euch! (Die Männer treten in ven Grund zurück) 

(Zu den Frauen.) 

Und ihr, faßt und ſammelt euch! 

(Als wenn er vertraulich zu den Geiftern fpräche.) 

Urtel! Ithruriel! geht zu euren Brüdern! 
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(Zu den Frauen.) 

Nun laßt hören, ob ihr meiner Lehren noch eingedenk ſeyd. — Was find 

die Haupttugenden der Weiber? 

Erfes Mädchen. Geduld und Gehorjant. 

Graf. Was ift ihr Sinnbild? 

Bweites Mädchen. Der Mond. 

Graf (gegen die Marquife). Warum? 

Marguife. Weil er fie erinnert, daß ſie Fein eigen Licht Haben, 

jondern daß fie allen Glanz vom Manne erhalten. 

Graf. Wohl, das merft euch! — Und nun, wenn ihr nach Haufe 

fahrt, werdet ihr linfer Hand das erjte Viertel am klaren Himmel er- 

bliden; dann jprecht unter einander: jeht, wie zierlich es da fteht! welches 

gemäßigte Licht! welche ſchöne Taille! welche Sittfamfeit! das wahre Bild 

einer liebenswiürdigen heranwachſenden Jungfrau. Erblidt ihr fünftig den 

Bollmend, jo ermahnt euch unter einander, und ſprecht: Wie ſchön glänzt 

das Bild einer glüdlihen Hausfrau! fie wendet ihr Geficht gerade ihrem 

Manne zu; fie fängt die Strahlen feines Lichtes auf, die ſanft und lieb- 

(ich von ihr wiederglänzen. Das bevenkt vecht, und führt unter einander 

diejes Bild aus, jo gut ihr nur könnt; fest eure Betrachtungen jo weit 

fort als ihr vermöget; bildet euren Geift, erhebt euer Gemüth: denn jo 

nur fönnt ihr würdig werden, das Angeficht des Groß-Cophta zu Ichauen. 

— Nun geht! übertretet feines meiner Gebote, und der Himmel behüte 

euch vor dem abnehmenden Lichte, vor dem betrübten Wittwenftande!- — 

Ihr fahrt ſogleich ſämmtlich nad) der Stadt, und nur eine ftrenge Buße 

fann euch Vergebung erwerben und die Ankunft des Groß-Cophta be- 

jchleunigen. Lebt wohl! 

Margquife (bei Seite), Der verwünfchte Kerl! Er ift ein Phantaft, 

ein Lügner, ein Betrüger; ich weiß es, ich bin's überzeugt — und dod) 

imponirt er mir! 

(Die Srauenzimmer neigen fich und geben ab.) 
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Dritter Auftritt. 

- Die Borigen außer ven Damen, 

Graf. Nun, Ritter und ihr andern, tretet herbei! Ich hab’ euch 

vergeben; ich ſeh' euch befhämt, und meine Großmuth überläft eurem 

eigenen Herzen Strafe und Beflerung. 

Kitter. Wir erkennen deine Huld, väterlicher Meifter. 

Graf. Wenn ihr aber in ver Folge meine Verordnungen überjchreitet, 

wenn ihr nicht alles anwendet, ven begangenen Tehler wieder gut zu 

machen, To hoffet nie das Angeficht des Groß-Cophta zu fehen, nie an 

der Duelle der Weisheit eure durftigen Lippen zu erquiden. — Nun, laft 

hören, habt ihr gefaht, was ich euch überlieferte? — Wann joll ein 

Schüler jeine Betrachtungen anftellen? 

kitter. Ber Nachtzeit. 

Graf. Warum? 

Erfer Schüler. Damit ev vefto Iebhafter fühle, daß er im Fin— 

jtern wandelt. 

Graf. Welche Nächte joll er vorziehen? 

Bweiter Schüler. Nächte, wenn der Himmel klar ift und vie 

Sterne funkeln. 

Graf. Warum? 

Bitter. Damit er einfehe, daß viele taufend Lichter noch nicht hell 

machen, und damit feine Begierde nad) der einzig erleuchtenden Sonne 

deſto lebhafter werde. 

Sraf. Welchen Stern joll er vorzüglich im Auge haben? 

Erſter Schüler. Den Bolaritern. 

Graf. Was jell er fich dabei vorftellen ? 

Bweiter Schüler. Die Liebe des Nächſten. 

Graf. Wie heit der andere Pol? 

Erfier Schüler. Die Liebe der Weisheit. 

Graf. Haben dieſe beiven Pole Eine Achſe? 

Witter. Freilich! denn font könnten fie feine Pole jeyn. Dieſe 

Achſe geht durch unjer Herz, wenn wir rechte Schüler der Weisheit find, 

und das Univerſum dreht jih um uns herum. 

Graf. Sage mir den Wahlſpruch des erften Grades. 
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Bitter. Was du willſt, das dir die Leute thun follen, wirt du 

ihnen auch thun. 

Graf. Erkläre mir diefen Sprud). 

Hitter. Er ift deutlich, ev bedarf feiner Erklärung. 

Graf. Wohl! — Num geht in den Garten, und faßt den Polar- 

jtern vecht in die Augen. 

Kitter. ES ift jehr trübe, großer Lehrer; kaum daß hie und da 

ein Sternchen durchblinkt. 

Graf. Defto beifer! — Sp bejammert euren Ungehorfam, euren 

Leichtjinn, eure Leichtfertigfeit ; das find Wolfen, welche die himmliſchen 

Lichter verdunfeln. 
Hitter. Es ift falt, es geht ein unfreundlicher Wind; wir find 

feicht gefleivet. 

Graf. Hinunter! hinunter mit euch! Darf ein Schüler der Weis— 

“heit frieren? — Mit Luft jolltet ihr eure Kleider abwerfen, und die 

heiße Begierde eures Herzens, der Dirft nach geheimer Wiſſenſchaft jollte 

Schnee und Eis zum Schmelzen bringen. ort mit euch! fort! 

(Der Ritter und vie andern mit einer Verbeugung ab.) 

Dierter Auftritt. 

Der Graf. Der Domberr. 

Graf. Nun hervor mit Ihnen, Domberr! hervor! Sie erwartet 

ein ftrenger Gericht. — Ihnen hätte ich es nicht zugetraut. Der Schüler, 

dem ich mehr als allen andern die Hand reiche, den ich mit Gewalt zu 

mir heraufziehe, dem ich ſchon die Geheimmilje des zweiten Grades ent- 

hüllt habe — dieſer befteht jo jchlecht bei einer geringen Prüfung! — 

Nicht die Drohungen feines Meifters, nicht die Hoffnung den Groß— 

Cophta zu jehen, können ihn abhalten, feine Gelage nur wenige Nächte 

zu verſchieben. Pfui! ift das männlich? ift das weile? Die Lehren des 

größten Sterblichen! die Hülfe der Geifter! die Eröffnung aller Geheimniffe 

der Natur, eine ewige Jugend, eine immer gleiche Gefunpheit, eine unver- 

wüftliche Stärfe, eine nie verſchwindende Schönheit! Um dieſe größten 
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Schätze der Welt bemiüheft dur dich, und Fannft nicht einem Abendſchmauſe 

entſagen! 

Domherr (iederknieend). Du haft mich oft zu deinen Füßen geſehen; 

hier lieg’ ich wieder. PVergieb mir! entziehe mir nicht deine Huld! — 

Die Reize — die Lockung — die Gelegenheit — die Verführung! — 

Nie follft du mich wieder ungehorfam finden! Gebiete! lege mir auf was 

du willſt! 

Graf. Wie kann ic mit div zürnen, du mein Xiebling! wie 

kann ich Dich verftopen, du Erwählter des Schickſals! Steh auf, komm 

an meine Bruft, von der du dich, jelbft mit Gewalt, nicht losreißen 

fannft. 

Domherr. Wie entzüdjt du mich! — Aber darf ich im dieſem 

Augenblide, wo ich büßen und trauern follte, darf ich als ein Zeichen 

der Verſöhnung mir eine Gnade von dir ausbitten ? 

Graf. Sprid, mein Theurer! 

Domherr. Laß mich nicht länger in Ungewißheit, gieb mir ein 

helleres Licht über den wunderbaren Mann, den du Groß-Cophta nennft, 

den du und zeigen willft, von dem du uns jo wiel verſprichſt. Sage mir, 

wer ift er? Wo ift er? Iſt er Schon nah? Werd’ ic ihn ſehen? Kann 

er mich wirdigen? Kann er mic aufnehmen? Wird er mir die Lehren 

überliefern, nad) denen mein Herz jo heftig begehrt? 

Graf. Mäfig! mäßig, mein Sohn! Wenn ic) dir nicht gleich alles 

entdecke, jo ift dein Beftes meine Abficht. — Deine Neugierde zu wecken, 

deinen Berftand zu üben, deine Gelehrſamkeit zur beleben, das ift e8 was 

ih wünſche! So möchte ic) mich um dich verdient machen! — Hören und 

lernen kann jedes Kind; merken und vathen müfjen meine Schüler. — 

Als ich fagte Cophta, fiel dir. nichts ein? 

Domberr. Cophta! Cophta! — Wenn ic dir es geftehen fol, 
wenn ich mich vor die nicht zu ſchämen brauche! Meine Einbildungskraft 

verließ fogleich diefen Falten, beſchränkten Welttheil; fie bejuchte jenen 

heißen Himmelsftrich, wo die Sonne noch immer über unfüglichen Geheim- 

niffen brütet. Aegypten jah ich auf einmal vor mir ftehen; eine heilige 

Dämmerung umgab mid); zwifchen Pyramiden, Obelisten, ungeheuern 

Sphinxen, Hieroglyphen verirrte ic) mich; ein Schauer überfiel mich. — 

Da ſah ich den Groß-Cophta wandeln; ich ſah ihn umgeben von Schülern, 

die wie mit Ketten an feinen Fugen Mund gebunden waren. 
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Graf. Dießmal hat did) deine Einbildungsfraft nicht ivre geführt. 

Ya, diefer große, herrliche, und ich darf wohl jagen, diefer unfterbliche 

Greis ift es, von dem ich euch fagte, den ihr zu fehen vereint hoffen 

dürfet. In ewiger Jugend wandelt er jchon Yahrhunderte auf dieſem 

Erdboden. Indien, Aegypten ift jein liebfter Aufenthalt. Nackt betritt 

er die Müften Libyens ; jorglos erforſcht er dort die Geheimniffe der 

Natur. Bor feinem gebieteriich hingeftredten Arm ftugt der Hungrige 

Löwe; der grimmige Tiger entflieht vor feinem Schelten, daß die Hand 

des Weiſen ruhig heilfane Wurzeln aufjuche, Steine zu unterjcheiden 

wifje, die wegen ihrer geheimen Kräfte jchäsbarer find als Gold und 

Diamanten. 

Domherr. Und diejen trefflihen Mann jollen wir jehen? Gieb mir 

einen Winf, auf welche Weiſe es möglich ſey? 

Graf. D du Kurzfictiger! welche Winfe joll ich dir geben? Div, 

deſſen Augen geſchloſſen find! 

Domherr. Nur En Wort! 

Sraf. Es ift genug! — Was der Hörer willen joll, pflege ich 

ihm nie zu jagen. 

Domberr. Ich brenne vor Begierde, bejonders feitdem du mich 

in den zweiten Grad der Geheimnifje erhoben haft. D! daß es möglich) 

wäre, daß du mir auch jogleich den dritten jchenkteft. 

Graf. Es fann nicht geichehen! 

Domherr. Warum? 

Graf. Weil ih noch nicht weiß, wie du die Lehren des zweiten 

Grades gefaßt haben magft und ausüben wirft. 

Domherr. Prüfe mic) jogleich. 

Graf. Es ift jet nicht Zeit. 

Domherr. Nicht Zeit? 

Graf. Haft du ſchon vergeffen, daß die Schüler des zweiten 

Grades ihre Betrachtungen bei Tage und bejonders Morgens anftellen 

jollen ? 

Domherr. So jey es denn morgen bei guter Zeit. 

Graf. Gut! Nun aber zuwörderft die Buße nicht verfäumt! — 

Hinunter zu den andern in den Garten! — — Aber du jollft einen 

großen Vorzug vor ihnen haben. — — Wende ihnen den Rüden zu! — 

Ihaue gegen Mittag! Bon Mittag fommt ver Groß-Cophta; Diejes 



Geheimniß entvef id) dir allein. Alle Wünſche deines Herzens eröffne 

ihm; ſprich jo leife du willft, er hört did). 

Domherr. Ich gehorche mit Freuden. 

Er Füßt dem Grafen die Hand, und entfernt fich.) 

Fünfter Auftritt. 

Der Graf. Saint Jean. 

Saint JZean (ver vorfichtig Bereintritt). Hab’ ich meine Sachen nicht 

recht gemacht ? 

Graf. Du haft deine Pflicht erfüllt. 

Saint Iean. Flogen die Thüren nicht auf, als wenn Geifter fie 

von einander jprengten? Meine Kameraden erichrafen und flohen; es hat 

feiner was gejehen noch gemerft. 

Graf. Es mag gut jeyn! Ich hätte fie auch ohne dich aufgehracht; 

nur verlangt eine ſolche Operation mehr Umftände. Ich nehme mur 

manchmal zu gemeinen Mitteln meine Zuflucht, um die edlen Geifter 

nicht immer zu incommodiren. (Einen Beutel eröffnen.) Hier für deine Mühe! 

Gieb dieß Geld nicht frewelhaft weg; es ift philofophiiches Gold. Es 

bringt Segen! — — Wenn man’s in der Taſche behält, wird fie nie leer. 

Saint Iran. So! da will ich's wohl verwahren. 

Graf. Wohl, und fpare div immer zwei, drei Goldſtücke dazu, du 

wirft Wunder jehen. 

Saint Jean. Haben Sie das Gold jelbft gemacht, Herr Graf? 

Graf. Ich gebe gar fein andres aus. 

Saint Iean. Wie glüdlih find Sie! 

Graf. Weil ih Glüdliche made. 

Saint Jean. Ich bin Ihnen mit Leib und Seele ergeben. 

Graf. Das joll vein Schade nicht jeyn. Gehe Hin und jchmeige, 

damit nicht andere diefe Duelle fennen lernen. In wenig Zeit jollft vu 

die Stelle haben, um die du gebeten haft. 
Bevienter ab.) 



Sechster Auftritt. 

Der Graf. 

Glüclicherweife find’ ich hier eine wohlbeſetzte Tafel, ein fees 

Defiert, trefflihe Werne. Der Domherr läßt's nicht fehlen. Wohl! hier 

fann ich meinen Magen reftauriren, inder die Menichen glauben, ich 

halte meine vierzigtägigen Faften. Ich fcheine ihnen auch darum ein 

Halbgott, weil ich ihnen meine Bepürfniffe zu verbergen weiß. 

Zweiter Aufzug. 

Erfter Auftritt. 

Wohnung des Marauis. 

Der Marquis, bernah la Fleur. 

Der Marguis (in einem fehr eleganten Frad vor dem Spiegel). Geburt, 

Rang, Geftalt, was find fie alle gegen das Geld! Wie dank’ ich der 

fühnen Induftrie meiner Frau, dag fie mir jo viel verſchafft. Wie anders 

jeh’ ich aus, da ih num das erftemal nach meinem Stande gefleivet bin! 

Ih kann nicht erwarten, bis ich mich öffentlich zeige. (Er lingelt.) 

La Fleur. Was befehlen Sie, gnädiger Herr? 

Marguis. Gieb mir die Schatulle. 

Sa Sleur (ringe fi). So ſchwer hab’ ich noch nie daran getragen. 

Marquis (indem er die Schatulle öffnet). Was fagft du, find dieſe 

beiden Uhren nicht ſchön, die ich geftern faufte? 

&a Sleur. Sehr jchön. 

Marguis. Und diefe Doje? 

Sa Fleur. Koftbar umd zierlich. 

Marquis. Diejer King? 
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La Fleur. Gehört auch Ihnen? 

Marquis. Diefe Schnallen? Diefe Stahlfnöpfe? Genug, alles 

zufammen! Findeft du mich nicht elegant und wornehm gefleidet? 

fa Fleur. Sie zeichnen ſich nun auf dent Spaziergange gewiß vor 

vielen aus. 

Marguis. Wie wohl mir das thut! — Aus Noth ewig in ver 

Uniform zu gehen, immer in der Menge verloren zu jeyn, die Aufmerk- 

ſamkeit feines Menjchen zu reizen! Ich hätte lieber todt jeyn mögen als 

fänger jo leben. — Iſt die Nichte ſchon aufgeftanden? 

£a Sleur. Ic glaube faum. Ste hat wenigſtens das Frühſtück 

noch nicht gefordert. Es ſcheint mir, fie ift erſt wieder eingeichlafen, ſeitdem 

Sie heute früh von ihr wegichlichen. 

Marguis. Unverſchämter! — Stille! 

Ca Fleur. Unter uns darf ich doch aufrichtig ſeyn! 

Marquis. Wenn dir in Gegenwart meiner Frau jo ein Wort 

entführe! 

Ca Fleur. Glauben Sie nicht, daß ich Herr über meine Lippen bin? 

Marquis. Noch kann die Marquiſe unmöglich etwas argwöhnen. 

Sie hält die Nichte für ein Kind, in drei Jahren haben ſie ſich nicht 

geſehen; ich fürchte, wenn ſie das Kind recht anſieht — 

Sa Fleur. Das möchte noch alles gehen. Wenn fie nur nicht die 

Befanntichaft mit dem alten Herenmeifter hätte, wor dem fürchte ich mid). 

Der Mann ift ein Wunder! Alles weiß er, alles verrathen ihm jeine 

Geifter. Wie ging es im Haufe des Domherrn? Der Zauberer entdedte 

ein wichtiges Geheimniß, und nun follte es der Kammerdiener ver- 

ſchwatzt haben. 

Marguis. Er ift eben, jo viel ich weiß, nicht der größte Freund 

meiner Frau. 

Za Sleur. Ad, er befümmert ſich um alles; und wenn er jeine 

Geiſter fragt, bleibt ihm nichts werborgen. 

Marguis. Sollte denn das alles wahr jeyn, was man von 

ihm erzählt? 4 

fa Sleur. Es zweifelt niemand daran, Nur die Wunder, die id) 

gewiß weis — 

Marguis. Es ift doch jonderbar! — Sieh zu, es fährt ein 

Magen vor. (2a Fleur ab.) 

* - 

PR En se 
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Marquis. Wenn meine Frau mein Verhältniß zur ſchönen Nichte 

erfahren könnte! — Nun, e8 käme auf den erften Augenblid an. Wenn 

fie ihre Plane durchſetzt, wenn ich ihr zum Werkzeug diene, läßt fie mid) 

dann nicht machen was ich will? — Sie jelbft! 

Bweiter Auftritt. 

Der Maranis. Die Margquife. 

Marguife Ich komme früher als ich dachte. 

Marguis. Ich freie mich, did) endlich wiederzufehen. 

Marguife Warum famft du mir nicht aud) entgegen? Der Dom- 

herr hatte dich eingeladen. 

Marquis Verzeih mic! Ich hatte eben geftern vieles zu berichtigen. 

Du fehriebft mir ja, daß ic mich zu einer Reiſe vorbereiten jollte. 

Marguife Du haft nicht viel verloren. Der Domherr war un— 

leidlich und die Gefellihaft verſtimmt. Zuletzt überrafchte uns noch der 

Graf und jagte uns auseinander. Man muß ji) nun einmal die Toll 

heiten diefes Menjchen gefallen Iafjen. 

Marquis (achelnd). Wie geht es denn mit deiner Unterhandlung ? 

Groniſch) Haft du dich bei Hofe recht eingefchmeichelt? 

Marquife Es ift wahr, wir haben uns lange nicht gefehen. Du 

warft abwejend als ic) verreiſſte. Gleich als der Fürft umd die Prinzeffin 

auf das Luftihloß hinausgezogen waren, miethete ich mir ein Kleines Land— 

haus in der Nähe und wohnte da ganz im Stillen, indem ſich der Dome 

herr einbilvete, ich jehe die Prinzefiin täglich. Ich ſchickte ihm Boten, ic) 

erhielt Briefe von ihm, und feine Hoffnung war aufs Aufßerfte gefpannt. 

Denn wie unglücklich diefer Mann ift, ſeitdem ihn fern unkluges Betragen 

vom Hofe entfernt hat, wie leichtgläubig, wenn feinen Hoffnungen ges 

ſchmeichelt wird, Laßt fich nicht denken. Ich brauchte e8 nicht fo fünftlich 

anzulegen als ich es gethan habe, und ich überredete ihn doc. 

Marguis. Aber auf die Länge kann diefes Mährchen nicht halten. 

Marguife Dafür laß mich jorgen. Er ift jet nahe dem Gipfel 

feiner Glüdfeligfeit. Heute Nacht, als er mic) auf feinem Lanphaufe 

empfing, brachte ich ihm einen Brief von der Prinzeffin — 

Goethe, fümmtl. Werke. X. 2 
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Marquis. Bon der Prinzefiin? 

Margquife. Den ic) jelbft geichrieben hatte. Er war in allgemeinen 

Ausprüden gefaßt; die Ueberbringerin, hieß es, würde mehr jagen. 

Marguis. Und weiter? 

Marguife. Ich Fündigte ihm die Gnade der Prinzeſſin an; ich ver- 

ficherte ihn, daß fie fich bei ihrem Bater verwenden und die Gnade des 

Fürften gewiß für ihn miedererlangen würde. 

Marquis. Gut! aber welchen Bortheil verjprihft du dir von 

allem viejem ? 

Marguife. Erſtlich eine Kleinigkeit, in die wir ung auf der Stelle 

theilen wollen. 
(Sie zieht einen Beutel hervor.) 

Marquis. Beftes Weib! 

Marguife. Das erhielt ih vom Domherrn, um vie Garderobe der 

Fürftin mir günftig zu machen. Zähle div nur gleich deine Hälfte davon 

ab. (Der Marquis tritt an ven Tiſch und zählt, ohne auf das, mas fie fagt, acht zu 

geben.) Aber, wie gejagt, eine Kleinigkeit! — Gelingt nur mein Anjchlag, 

jo find wir auf immer geborgen. — Die Hofjuweliere haben ſchon lange ein 

foftbares Halsband liegen, das fie gern verfaufen möchten; der Domherr 

bat jo viel Credit, daß fie es ihm wohl einhändigen, wenn er ihnen eine 

terminlihe Zahlung garantirt, und id — 

Marquis (ver nach ihr Hinfieht). Was jagt du von Terminen? von 

Zahlung? 

Marguife. Merkft vu denn nicht auf? Du bift jo ganz bei dem Gelpe. 

Marguis. Hier haft vu deine Hälfte! Die meine ſoll gut ange 

wendet werden. Sieh einmal, wie ich mich herausgeputst habe. 
(Er zeigt fich ihr; dann tritt er vor den Spiegel.) 

Marguife (für ih), D des eitlen, Feinlichen Menjchen! 

Marquis (ich herumkehrend). Was wollteft du jagen ? 

Marguife. Du hätteft beijer aufgemerft, wenn du hätteft ahnen 

fönnen, von welcher wichtigen Sache ich ſprach. Es ift nichts weniger als 

mit einem einzigen Schlage unſer ganzes Glüd zu machen. 

Marguis. Und wie? 

Margquife. Erinnerſt du di von dem foftbaren Halsbande gehört 

zu haben, das die Hofjumeliere arbeiten ließen, in Hoffnung der Fürſt 

jolle feiner Tochter damit ein Geſchenk machen. 



Marguis. Ganz vet! Ich habe es ſogar dieſe Woche noch bei 

ihnen gejehen, als ich diefen Ning Faufte; es ift von unglaublicher Schön- 

heit. Man weiß nicht ob man die Größe der Steine, ihre Gleichheit, 

ihr Waſſer, die Anzahl, oder den Geſchmack, womit fie zufammengejegt 

find, am meiften bewundern fol. Ich konnte mich vom Anblid nicht 

ſcheiden; diefer Ring verfchwand zu nichts Dagegen; ich ging recht unzu— 

frieden weg, und fonnte mir das Halsband einige Tage nicht aus dem 

Sinne jchaffen. 

Marguife. Und diefes Halsband joll unfer werden! 

Marquis. Diejes Halsband? Unſer? Du erfchredit mi! Welch 

ein ungeheurer Gedanke! 

Marquiſe. Glaubft du, daß ich weiter feine Abficht habe, als dir 

für Uhren, Ringe und Stahlfnöpfe zu forgen? Ich bin gewohnt armſelig 

zu leben, aber nicht armjelig zu denken. — Wir haben uns lange genug 

elend beholfen, unter unſerm Stande, unter der Würde meiner großen 

Vorfahren leben müfjen; jest, da fi) eine Gelegenheit darbietet, will ich 

gewiß nicht kleinlich ſeyn und fie entjchlüpfen laſſen. 

Marquis. Aber ums! Himmels willen, was ift dein Plan? Wie 

ift es möglich ihn auszuführen? 

Marquife. Höre mich! Dem Domherrn mad’ id) glauben, vie 

Prinzefiin wünſche das Halsband zu befigen, und daran fage ich Feine 

ganze Unmahrheit; denn man weiß, daß es ihr außerordentlich gefallen 

hat und daR fie es gern bejeflen hätte. Ich fage dem Domherrn ferner, 

die Prinzeffin wünſche das Halsband zu faufen und verlange von ihm, daß 

er nur feinen Namen dazu hergeben jolle, daß er den Kauf mit ven 

Juwelieren jchließe, die Termine feftfege und allenfalls ven erſten Termin 
bezahle. Sie wolle ihn völlig ſchadlos halten und diefen Dienft als ein 

Pfand jeiner Treue, feiner Ergebenheit anfehen. 

Marquis. Wie verblendet muß er jeyn jo viel zu wagen! 

Marguife. Gr glaubt ganz ficher zu gehen. Aud habe ich ihm 

ſchon ein Blatt zugeftellt, in welchem die Prinzeſſin ihm Sicherheit zu ver- 

Iprechen jcheint. 

Marquis. Liebe Frau, das wird gefährlich! 

Marguife. Schäme dich! Mit mir varfft vu alles wagen. Ich 
habe mich ſchon vorgejehen in Abficht auf die Ausdrücke, die Unterfchrift. 

Sey nur ruhig! — Und wenn alles entdeckt würde, bin ich nicht als ein 
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Seitenzweig der Fürftlichen Familie fo gut als anerkannt! — Höre nur! 

Der Domherr ift jetzt voller Freuden über diejes Vertrauen; er fieht 

darin ein gewiſſes Zeichen der neugejchenften Gunft, und wünſcht nichts 

fehnlicher, als daß der Kauf zu Stande und das Halsband ſchon in ihren 

Händen ſey. 
Marquis. Und diefes Halsband venfft du zu unterichlagen? 

Marguife Natürlich! Mache dich nur immer reifefertig. Sobald 

der Chat in unfern Händen ift, wollen wir ihn nutzen. Wir brechen 

den Schmuck auseinander, du gehft nach England hinüber, verkaufeſt, ver— 

taufcheft zuerft die kleinen Steine mit Klugheit; ich fomme nah, ſobald 

mir meine Sicherheit nicht mehr erlaubt hier zu bleiben; indeſſen will ich 

die Sache ſchon jo führen und fo verwirren, daß der Domherr allein 

ſtecken bleibt. 

Marquis. Es ift ein großes Unternehmen; aber fage mir, fürchteft 

du Dich nicht in der Nähe des Grafen, viefes großen Zauberers, feld 

einen Plan zu entwerfen? 

Marguife. Ein großer Schelm ift er! Seine Zauberei befteht in 

feiner Klugheit, in feiner Unverſchämtheit. Er fühlt wohl, daß ich ihn 

ferne. Wir betragen ung gegen einander wie ſich's gebührt; wir verftehen 

einander, ohne zu ſprechen; wir helfen einander ohne Abrebe, 

Marquis. Aber die Geifter, die er bei fich hat? 

Marguife. Poſſen! 

Marguis. Die Wunder, die er thut? 

Marquiſe. Mährchen! 

Marquis. So viele haben doch gefehen — 

Marguife. Blinde! 

Aarquis. Co viele glauben — 

Marguife Tröpfe! 

Marquis. Es iſt zu allgemein! Die ganze Welt ift davon überzeugt! 

Marquiſe. Weil fie albern ift! 

Marquis. Die Wundercuren — 

Marguife. Charlatanerie! 

Marquis. Das viele Geld, das er beſitzt — 

Morguife Mag er auf eben dem Wege erlangt haben, wie wir 

das Halsband zu erlangen gedenken. 

Marquis. Du glaubft alje, daß er nicht mehr weiß al$ ein anderer? 



Margquife Du mußt unterfcheiven — wenn du kannſt. Er ift 

fein gemeiner Schelm. Er ift jo unternehmend und gewaltſam als flug, 

jo unverſchämt als vorfichtig; er ſpricht fo vernünftig als unfinnig; vie 

veinfte Wahrheit und die größte Lüge gehen fchwefterlich aus feinem Munde 

hervor. Wenn er aufjchneivet, ift es unmöglich zu unterfcheiven, ob er 

dich zum Beften hat, oder ob er toll if. — — Und es braucht weit 

weniger als das, um die Menfchen verwirrt zu machen. 

Jäck (Hereinfpringenn). Ihre Nichte fragt, ob fie aufwarten kann? — 

Sie ift hübſch, Ihre Nichte! 

Marguife. Gefällt fie dir? — Laß fie kommen. (Sid ab.) 

Marquiſe. Ich wollte dich eben fragen, wie Div e8 gegangen ift, 

ob du fie glücklich in die Stadt gebracht haft? Wie ift fie geworden ? 

Glaubſt du, daß fie ihr Glück machen wird ? 
Marguis. Sie ift ſchön, liebenswürdig, fehr angenehm und ge- 

bildeter als ich glaubte, da fie auf dem Lande erzogen tft. 

Marguife Ihre Mutter war eine Fluge Frau, und es fehlte in ihrer 

Gegend nicht an guter Gejellichaft. — Da ift fie. 

Dritter Auftritt. 

Die Borigen. Die Nichte. 

Nichte. Wie glüdlid) bin ic), Sie wieder zu jehen, liebfte Tante! 

Margquife. Liebe Nichte! Sey'n Sie mir herzlich” willfonmen. 

Marquis. Guten Morgen, Nichthen! Wie haben Sie gefchlafen ? 

Nichte (beigämy. Ganz wohl. 
Marguife. Wie fie groß geworden ift, feit ich fe nicht gefehen habe ! 

Nichte. ES wirden drei Jahre feyn. 

Marguis. Groß, ſchön, liebenswürdig! Sie ift alles geworben, 

was ihre Jugend uns weiſſagte. 

Marguife um Marquis). Erftaunft du nicht, wie fie unferer Prin— 

zeſſin gleicht ? 

Marquis. So oben hin. In der Figur, im Wuchfe, in der Größe 

mag eine allgemeine Aehnlichfeit jeyn; aber diefe Gefichtsbildung gehört 

ihr allein, und ich venfe, fie wird fie nicht vertaufchen wolle. 



Margquife Sie haben eine gute Mutter verloren. 

Nichte. Die ic) in Ihnen wiederfinde. 

Marguife. Ihr Bruder ift nach den Inſeln. 

Nichte. Ich wünſche, daß er fein Glück mache. 
Marquis. Diefen Bruder erjeße ich. 

Margquife um Marauis). ES ift eine gefährliche Stelle, Marquis! 

Marguis. Wir haben Muth. 

Jack. Der Ritter! — Er ift noch nicht freundlicher geworden. 

Marguife Er iſt willfommen! (Jäck ab.) 

Mar quiſe ur Nichte). Ste werden einen liebenswürdigen Mann 

fennen lernen. 

Marquis. Ich dachte, fie könnte jeinesgleichen ſchon mehr gejehen 

haben. 

Vierter Auftritt. 

Die Borigen. Der Nitter. 

Margquife Es ſcheint, Sie haben jo wenig gejchlafen als ich. 

Hitter. Gewiß, dießmal hat der Graf unfere Geduld fehr geprüft, 

bejonders die meine. Er ließ uns eine völlige Stunde im Garten ftehen, 

dann befahl er uns in die Wagen zu figen und nad Haufe zu fahren; 

er jelbft brachte ven Domherrn herein. 

Marquiſe. So find wir denn glüdlich alle wieder in der Stadt 

zufammen! 

Mitter. Iſt diefes Frauenzimmer Ihre Nichte, die Sie ung ans 
kündigten? 

Marquiſe. Sie iſt's. 

Kitter. Ich bitte, mich ihr vorzuſtellen. 

Marquiſe. Dieß iſt der Ritter Greville, mein werther Freund. 

Nichte. Ich freue mich, eine jo angenehme Bekanntſchaft zu machen! 

kitter (nachdem er ſie aufmerkſam betrachtet). Ihre Tante hat nicht zu 

viel geſagt; gewiß, ſie werden die ſchönſte Zierde unſers gemeinſchaftlichen 

Kreiſes ſeyn. 

Nichte. Sch merke wohl, daß man ſich in der großen Welt gewöh— 

nen muß, dieſe jchmeicyelhaften Ausdrücke zu hören. Ich fühle meine 
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Unwürdigkeit und bin won Herzen befhämt; noch vor furzer Zeit würden 

mid jolhe Complimente jehr verlegen gemacht haben. 

Kitter. Wie gut fie fpricht! 

Marguife (etzt ich). Sagt’ ih Ihnen nicht woraus, daß fie Ihnen 

gefährlich werden könnte? 

Kitter (fest jich zu ihr). Sie jcherzen, Marquiſe! 

(Der Marquis erjucht pantomimijch die Nichte, ihm an der Hutcocarde, an vem Stod- 

bande etwas zurechte zu machen; fie thut es, indem jie ſich an ein Tiſchchen ver Marquije 
gegenüber jegt. Der Marquis bleibt bei ihr jtehen.) 

Marguife. Wie haben Sie ven Domherrn verlafien ? 

Bitter. Er jchien verdrieglich und verlegen; ich verdenf es ihm nicht. 

Der Graf überrajhte uns, und ich darf wohl jagen, er kam uns allen 

zur Unzeit. 

Marguife Und Sie wollten ſich mit gemwaffneter Hand den Geiftern 

widerſetzen? 

Bitter. Ich verſichere Sie, ſchon längſt war mir die Arroganz des 

Grafen unerträglich; ich hätte ihm jchon einigemal die Spitze geboten, 

wenn nicht jein Stand, jein Alter, jeine Erfahrung, feine übrigen großen 

Eigenjchaften mehr als jeine Güte gegen mich mir wiederum die größte 

Ehrfurcht einflößten. Ich läugne es nicht, oft ift ev mir verdächtig; bald 

ericheint er mir als ein Lügner, als ein Betrüger; und gleich bin ic) 

wieder durch die Gewalt feiner Gegenwart an ihn gebunden und wie an 

Ketten gelegt. 
Margquife Wem geht es nicht jo? 

Hitter. Auch Ihnen? 

Marquife. Auch mir. 

Kitter. Und ſeine Wunder? Seine Geiſter? 

Marquiſe. Wir haben ſo große, ſo ſichere Proben von ſeiner über— 

natürlichen Kraft, daß ich gerne meinen Verſtand gefangen nehme, wenn 

bei ſeinem Betragen mein Herz widerſtrebt. 

Ritter. Ich bin in dem nämlichen Fall, wenn meine Zweifel gleich 

ftärfer find. Nun aber muß ſich's bald entſcheiden, heute no! denn ic) 

weiß nicht wie er ausweichen will. — Als er uns heute gegen Morgen 

aus dem Garten erlöſ'te — denn ich muß geftehen, wir gehorchten ihm 

pünktlich, und feiner wagte nur einen Schritt — trat er endlich zu ung 

und rief: Seyd mir gejegnet, die ihr die ftrafende Hand eines Vaters 
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erfennt und gehorcht. Dafür ſoll euch der ſchönſte Lohn zugefichert werben. 

Ih habe tief in eure Herzen gefehen. Ic habe euch redlich gefunden. 

Dafür jollt ihr heute noch den Groß-Cophta erkennen. 

Marguife Heute noch? 

hitter. Er verſprach's. 

Alargquife Hat er ſich erklärt, wie er ihn zeigen will? Wo? 

Hitter. In dem Haufe des Domheren, in der ägyptiſchen Loge, 

wo er und eingeweiht hat. Diejen Abend, 

Marguife Ich verftche es nicht. Sollte der Groß-Cophta ſchon 
angelangt jeyn? 

Bitter. Es ift mir umbegreiflich! 

Marguife Sollte ihn der Domherr ſchon kennen und es bis hieher 

geläugnet haben ? 

Hitter. Ich weiß nicht was ich denken foll; aber e8 werde nun wie 

es wolle, ich bin entſchloſſen, den Betrüger zu entlarven, ſobald ich ihn 

entdecke. 

Marquiſe. Als Freundin kann ich Ihnen ein ſo heroiſches Unter— 

nehmen nicht rathen; glauben Sie, daß es ſo ein Leichtes ſey? 

Kitter. Was hat er denn für Wunder vor unſern Augen gethan? 

Und wenn er fortfährt uns mit dem Groß-Cophta aufzuziehen, — wenn 

es am Ende auf eine Mummerei binausläuft, daß er uns einen Land— 

ftreicher feines Gleichen als den Urmeifter jener Kunft auforingen will: 

wie leicht werden dem Domherrn, wie leicht der ganzen Schule die Augen 
zu öffnen jeyn! 

AMarguife Glauben Sie e8 nicht, Ritter! Die Menſchen Lieben 

die Dämmerung mehr als den hellen Tag, umd eben in der Dämmerung 

eriheinen die Gejpenfter. Und dann venfen Ste, welher Gefahr Sie 

fih ausfegen, wenn Sie einen folhen Mann durch eine rafche, durch 

eine übereilte That beleidigen. Ich verehre ihn immer als ein übernatür— 

liches Wejen. — Seine Großmuth, feine Freigebigfeit und fein Wohl 

wollen gegen Ste! Hat er Sie nicht in das Haus des Domherrn ge- 

bracht? Begünftigt er Sie nicht auf alle Weife? Können Sie nicht hoffen, 

duch ihn Ihr Glück zu machen, wovon Sie als ein dritter Sohn weit 

entfernt find? — — Dod Sie find zerftreut. — Irre ih, Ritter? oder 

Ihre Augen find mehr auf meine Nichte als Ihr Geift auf mein Ge- 
ſpräch gerichtet! 
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Kitter. Verzeihen Sie meine Neugierde. Ein neuer Gegenſtand 

reizt immer. 

Marquiſe. Beſonders wenn er reizend ift. 

Marquis (ver bisher mit ver Nichte Leife geſprochen). Ste find zerftreut 

und Ihre Blide fcheinen nach jener Seite gerichtet zu jeyn. 

Nichte. Ich ſah meine Tante an. Sie hat fid) nicht geändert, 

feitdem ich fie gejehen habe. 
Marquis. Defto mehr verändert find’ ich Sie, ſeitdem der Kitter 

eingetreten ift. 

Nichte. Seit diefen wenigen Augenbliden? 

Marquis. D ihr Weiber! ihr Weiber! 

Nichte. Beruhigen Sie fih, Marquis! Was fällt Ihnen ein? 

Moarguife Wir machen doch diefen Morgen eine Tour, Nichtchen? 

Nichte. Wie es Ihnen gefällt, 

Kitter. Darf id) mid) zum Begleiter anbieten? 

Marguife. Diefmal nicht! e8 würde Ihnen die Zeit lang werben. 

Wir fahren von Laden zu Yaden, wir haben viel einzukaufen; denn es 

muß diefer ſchönen Geftalt an feinem Puse fehlen. Dieſen Abend finden 

wir ung in der Agyptifchen Loge zufammen, 

Fünfter Aufteitt. 

Die Borigen. Jäck. Der Graf. 

JZäck. Der Graf! — 
Graf (ver gleich Hinter Jäck Hereinfommt). Wird nirgends angemeldet, 

Keine Thür ift ihm verichloffen, er tritt in alle Gemächer unverſehens 

herein. Und follte er aud unerwartet, unwillkommen herabfahren wie 

ein Donnerjchlag, jo wird er doch nie hinweggehen, ohne, gleidy einem 

wohlthätigen Gewitter, Segen und Fruchtbarkeit zurüdzulafjen. Gack, ver 
indes unbemweglich vageftanden, ven Grafen angefeben und ihm zugehört, fehüttelt ven 

Kopf und geht ab. Der Graf fest fich und behält in viefem, fo wie in den vorhergehen- 

den und folgenden Auftritten ven Hut auf vem Kopfe, ven er höchftens nur, um jemand 

zu grüßen, lüfter.) Auch Sie treff’ ich wieder hier, Nitter? Fort mit Ihnen, 

überlafien Sie fid) der Mevitation; und diefen Abend zur geſetzten Stunde 

finden Sie fid) in dem Borzimmer des Domberrn. 
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Bitter. Ich gehorhe. Und Ihnen allerjeitS empfehle ich mich. 
(Ab.) 

Nichte. Wer ift diefer Herr? 

Marquis. Der Graf Koftro, ver größte und mwunderbarfte aller 

Sterblichen. 

Graf. Marquiſe! Marquife! Wenn ich nicht jo nachfichtig wäre, 

wie würde es um Sie ftehen? 

Marguife. Wie das, Herr Graf? 

Graf. Wenn ich nicht jo nachſichtig und mächtig zugleich wäre! Ihr 

ſeyd ein leichtfinniges Volk! Wie oft habt ihr mich nicht fußfällig gebeten, 

daß ich euch weiter in die Geheimniſſe führen ſoll! Habt ihr nicht ver— 

ſprochen, euch allen Prüfungen zu unterwerfen, wenn ich euch ven Grof- 

Cophta zeigen, wenn ich euch feine Gewalt über die Geifter jehen und 

mit Händen greifen ließe; und was habt ihr gehalten? 
Margquife. Keine Vorwürfe, bejter Graf! Sie haben uns genug 

geftraft. 

Graf. Sch lafje mich erweichen. Mach einigem Nachdenken.) Ich jehe 

wohl, ich muß anders zu Werfe gehen, und euch durch eine ganz bejon- 

dere Weihung, durch die Fräftigfte Anwendung meiner Wundergaben in 

wenig Augenbliden rein und fühig machen, vor dem Wundermann zu er- 

ſcheinen. Es ift eine Operation, die, wenn fie nicht geräth, ung allen 

gefährlich jeyn kann. Ich jehe es immer lieber, wenn meine Schüler ſich 

jelber vorbereiten, damit ich fie als umgejchaffene Menſchen ruhig und 

ficher in die Geſellſchaft ver Geifter führen kann. 

Marguife. Laſſen Ste ung nicht länger warten. Machen Sie 

ung noch heute glüdlih, wenn es möglich ift. Lieber will ich mich der 

größten Gefahr ausfegen, die nur einen Augenblid dauert, als mich dem 

ftrengen Gebot unterwerfen, das mir Monate lang Tage und Nächte raubt. 

Graf. Leicht wollt ihr alles haben, leicht und bequem! und ihr 

fragt nicht, wie ſchwer mir nun die Arbeit werden muß? 

Marguife. Ihnen ſchwer? — Ic wühte nicht, was Ihnen ſchwer 

werden fönnte, 

Graf. Schwer! fauer! und gefährlich! — Glaubt ihr, der Umgang 
mit Geiftern jey eine luftige Sahe? Man zwingt fie nicht, wie ihr die 

Männer, mit einem Blid, mit einem Händedruck. Ihr denkt nicht, 

daß fie mir widerftehen, daß fie mir zu jchaffen machen, daß fie mid 
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überwältigen möchten, daß fie auf jeden meiner Fehler Acht haben, mich zu 

überliften. Schon zweimal in meinem Leben habe ich geflicchtet ihnen 

unterzuliegen; darum trage ich diefes Gewehr (er zieht ein Terzerol aus ver 

Tafehe) immer bei mir, um mich des Lebens zu berauben, wenn id) fürchten 

müßte ihnen unterthänig zu werden. 

Nichte zum Marguid. Welch ein Mann! Es zittern mir die Kniee 

vor Schreden! Sp hab’ idy nie reden hören! von ſolchen Dingen hab’ ic) 

nie reden hören! von folhen Dingen hab’ id) nichts geträumt! 

Marquis. Wenn Sie exft die Einfichten, die Gewalt diefes Mannes 

fennen jollten, Sie würden erſtaunen. 

Nichte. Er ift gefährlich! mir ift angft und bange! 
(Der Graf fit indeß unbemweglich und fieht ſtarr vor fich hin.) 

Marguife Wo find Sie, Graf? Sie jcheinen abmejend! — So 

hören Sie doch! (Sie faßt ihn an und fehüttelt ihn.) Was ift das? Er rührt 

ſich nicht! Hören Sie mich doch! 
Marquis (teitt naher). Ste find ein Kenner von Steinen, wie hod) 

Ihägen Sie diefen King? — — Er hat die Augen auf und fieht mid) 

nicht an. 

Marquiſe (ie ihn noch bei ver Sand hal). So fteif wie Holy, als 

wenn fein Leben in ihm wäre! 

Nichte. Sollte er ohnmächtig geworden feyn? Er ſprach jo heftig! 

Hier ift etwas zu riechen! 

Marquis. Mein doch, er fibt ja ganz gerade; es ift nichts Hin- 

fülliges an ihm. 

Marguife. Stille! er bewegt jid)! 

(Der Marquis und die Nichte treten von ihm meg.) 

Graf (ſehr laut und heftig, indem er vom Stuhle auffährt). Hier! halt’ 

ein, Schwager! hier will ich ausjteigen! 

Marguife. Wo find Sie, Graf? 

Graf (nachdem er tief Athem geholt Hat). Ah! — Sehen Ste, jo geht 

mir's? (Nach einer Paufe.) Da haben Sie ein Beifpiel! Baufe) Ich kann 

es Ihnen wohl vertrauen. — Ein Freund, der gegenwärtig in Amerika 

lebt, kam umverjehens in große Gefahr; er ſprach die Formel aus, Die 

ic ihm amvertraut habe; nun konnte ich nicht widerftehen! Die Seele 

ward mir aus dem Yeibe gezogen, und id) eilte in jene Gegenden. Mit 

wenig Worten entdedte er mir fein Anliegen, ich gab ihm ſchleunigen 
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Kath; nun ift mein Geift wieder hier, verbunden mit der irdiſchen Hülle, 

die inzwifchen als ein lebloſer Klotz zurücblieb. — Gauſe.) Das Sonder— 

barfte ift dabei, daß eine ſolche Abwejenheit fi) immer damit endigt, daR 

es mir vorfommt, ich fahre entfeglich fchnell, jehe meine Wohnung, und 

rufe dem Poftillon zu, der eben im Begriff ift vorbeizufahren. — Hab’ 

ic nicht fo was ausgerufen? 

Marguife. Sie erjchrecdten uns damit. — Sonderbar und erftaun- 

lich! Eeiſe.) Welche Unverfhämtheit! 

Graf. Sie fünnen aber nicht glauben, wie ich ermüdet bin. Mir 

find alle Gelenke wie zerichlagen; ich brauche Stunden, um mic wieder 

zu erholen. Davon ahnet ihr nichts; ihr wähnt, man made nur alles 

bequem mit dem Zauberftäbchen. 

Marquis. Wunderbarer, verehrungswürdiger Mann! «eife.) Welch 

ein dreifter Lügner! 

Wichte (herbei tretend). Sie haben mir recht bange gemacht, Herr Graf. 

Graf. Ein gutes, natürliches Kind! (Sur Marguife) Ihre Nichte? 

Marguife Ya, Hear Graf! Sie hat vor kurzem ihre Mutter 

verloren; fie ift auf dem Lande erzogen und erft drei Tage in der Stadt. 

Graf (vie Nichte ſcharf anſehend). So hat mid) Uriel dod) nicht betrogen. 

Marguife Hat Ihnen Uriel von meiner Nichte was gejagt? 

Graf. Nicht geradezu; er hat mid) nur auf fie vorbereitet. 

Nichte deife zum Maraui). Um Gotteswillen, der weiß alles, ver 

wird alles verrathen. 

Marquis deifd. Bleiben Sie ruhig, wir wollen hören. 

Graf. Ich war diefe Tage jehr verlegen, als ich die wichtige Hand— 

lung überdachte, die noch heute vorgehen fol. — Sobald ſich euch der 

Groß-Cophta wird offenbart haben, wird er fi” umfehen und fragen, 

wo ift die Unfchuldige? Wo ift die Taube? Ein unfchuldiges Mädchen 

muß ich ihm ftellen. Ich dachte hin und wieder, wo id) fie finden, wie 

ich fie zu uns einführen wollte. Da lächelte Uriel und jagte: „Seh ges 

troft, dur wirft fie finden, ohne fie zu ſuchen. Wenn dur von einer großen 

Reiſe zurückehreft, wird die ſchönſte, veinfte Taube wor dir ſtehen.“ — 

Alles ift eingetroffen, wie ich mir's gar nicht denken konnte. Ich komme 

aus Amerika zurüd, und diefes unſchuldige Kind fteht vor mir. 

Marquis (eiſe). Dießmal hat Uriel gewaltig fehlgegriffen. 

Nichte deife). Ich zittre und bebe! 
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Marguis (eify. So hören Sie doch aus. 

Margquife. Dem Groß-Cophta fell ein unſchuldiges Mädchen ge— 
bracht werden? Der Groß- Cophta Fommt vom Orient? Ich hoffe nicht — 

Graf (zur Marguife). ntfernen Sie alle fremde, alle leichtfertige 

Gedanken! (Fur Nichte, fanft und freunvlig.) Treten Cie näher, mein Kind! 

nicht furchtſam, treten Sie näher! — So! — Eben jo zeigen Sie fid) 

dem Groß-Cophta. Seine ſcharfen Augen werden Sie prüfen; ev wird 

Sie vor einen blendenden, glänzenden Kryſtall führen, Sie werden darin 

die Geifter erblicken, die er beruft; Sie werden das Glüd genießen, wor— 

nad) andere vergebens ftreben; Ste werden Ihre Freunde belehren und 

fogleich einen großen Nang in der Gefellichaft einnehmen, in die Sie 

treten; Sie, die jüngfte, aber aud) die reinfte. — — Wetten wir, Mar— 

quife! dieſes Kind wird Sachen fehen, die den Domherrn höchſt glüdlich 

machen. Wetten wir, Marquife? 

Marguife. Wetten? Mit Ihnen, der alles weiß? 

Nichte (vie bisher ihre Verlegenheit zu verbergen gefucht). Verſchonen Sie 

mid, Herr Graf! Ich bitte Sie, verſchonen Sie mid)! 
Graf. Seyn Sie getroft, gutes Kind! die Unſchuld hat nichts zu 

fürchten! 

Nichte (in ver äußerſten Bewegung). Ich kann die Geiſter nicht jehen! 

id) werde des Todes ſeyn! 
Graf (chmeichelnd. Faſſen Sie Muth. Auch diefe Furcht, dieje De- 

muth kleidet Sie ſchön und macht Sie würdig, vor unſre Meifter zu 

treten! Reden Sie ihr zu, Marguife! 
(Die Marquife ſpricht heimlich mit der Nichte.) 

Marguis. Darf id) nicht auch ein Zeuge diefer Wunder feyu. 

Graf. Kaum! Sie find noch unvorbereiteter als diefe Frauen. Sie 

haben dieſe ganze Zeit unfre Verſammlungen gemieben. 

Marquis. Verzeihen Sie, id) war bejchäftigt. 

Graf. Sich zu pugen, das Sie den Weibern überlafien jolten. 

Marquis. Gie find zu ſtrenge. 

Graf. Nicht jo ftrenge, daß ich den ausfchließen jollte, der mic) 

noch hoffen läßt. Kommen Sie, kommen Sie! Laſſen Sie uns eine 

Biertelftunde jpazieren gehen. Wenigſtens muß ich Sie eraminiven und 

vorbereiten. Leben Sie wohl! Auf Wiederfehen beide! 

Nichte (vie ven Grafen zurüdhält), Ich bitte, ich beſchwöre Sie! 
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Graf. Nocd einmal, mem Kind! verlaffen Sie fid) auf mid, daß 

Ihnen nichts Schredliches beworfteht, daß Sie die Unfterblihen mild und 

freundlich finden werden. Marquiſe! geben Sie ihr einen Begriff von 

unjern Berjammlungen, belehren Sie das holve Geſchöpf. Unfer Freund, 

der Domherr, fragt den Groß-Cophta gewiß nad) dem, mas ihm zunächft 

‚am Herzen liegt; ich bin überzeugt, die Erfcheinung wird feine Hoffnungen 

ftärfen. Er verdient zufrieden, verdient glüdlich zu werden; und wie jehr, 

meine Taube, wird er Sie jhäten, wenn die Geifter ihm durch Sie fein 

Glück verfünvigen. Leben Ste wohl! Kommen Sie, Marquis! 

Nichte (wem Grafen nageilenn). Herr Graf! Herr Graf! 

Sechster Auftritt. 

Die Marquife Die Nichte. 

(Da ver Graf und ver Marquis abgegangen find, bleibt vie Nichte in einer troftlofen 

Stellung im Hintergrunde ftehen.) 

Alargquife (an vem vorvern Theile des Theaters für ſich). Ich verftehe dieſe 

Winke; ic danke dir, Graf, daß du mich für Deines Gleichen hältft. 

Dein Schade joll e8 nicht ſeyn, daß du mir nußeft. — Er merkt ſchon 

lange, daß ich dem Domherrn mit der Hoffnung jchmeichle, die Prinzeflin 

für ihn zu gewinnen. Bon meinem großen Plan ahnet er nichts; er 

glaubt es jey auf Fleine Prellereien angelegt. Nun denkt er mir zu 

nugen, indem er mich braucht; er giebt mir in die Hand, dem Domherrn 

durch meine Nichte worzufpiegeln was ich will, und ih kann es nicht 

thun, ohne den Glauben des Domherrn an die Geifter zu ftärken. Wohl, 

Graf! jo müfjen Kluge fich verftehen, um thörichte, leichtgläubige Menſchen 

fi) zu unterwerfen. (Sich umkehren.) Nichtchen, mo find Sie? Was 

maden Sie? 

Nidte. Ich bin verloren! (Geht mit unſichern Schritten auf die Tante los 

und bleibt auf halbem Wege ſtehen.) ß 

Marguife. Hafen Sie fi, meine Liebe! 

Nichte. Ich kann — ich werde die Geifter nicht jehen! 

Marguife. Gutes Kind, dafür laffen Sie mic, forgen. Ich will 

Ihnen ſchon rathen, ſchon durchhelfen. 
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Nichte. Hier ift fein Rath, feine Hülfe! Retten Ste mich! Ketten 

Sie eine Unglüdliche vor öffentliher Schmah! Der Zauberer wird mid) 

verwerfen, ich werde feine Geifter jehen! Ich werde beſchämt vor allen 

da stehen! 

Marguife (für ich). Was kann das bedeuten ? 

Nichte. Auf meinen Knieen, ich bitte! Ich flehe! Erretten Sie 

mi)! Alles will ich befennen! Ad) Tante! Ad) liebe Tante! wenn ic) 

Sie nod) jo nennen darf! Sie jehen fein unſchuldiges Mädchen vor fid). 

Verachten Sie mich nicht! verftoßen Sie mid) nicht! 

Margquife (für jih). Unerwartet genug! (Gegen vie Nichte.) Stehen 

Sie auf, mein Kind! 

Nichte. Ich vermöchte nicht, wenn ic) auch wollte! Meine Kniee 

tragen mich nicht! ES thut mir wohl, jo wor Ihnen zu liegen. Nur in 

diefer Stellung darf ich jagen: Vielleicht bin ich zu entjchuldigen! Meine 

Jugend! Meine Unerfahrenheit! Mein Zuftand! Meine Leichtgläubigfeit — 

Marquiſe. Unter den Augen Ihrer Mutter glaubt! ich Sie ficherer, 

als in einem Klofter. Stehen Sie auf! (Sie hebt vie Nichte auf.) 

Nichte. Ah! Soll id) jagen, ſoll id, geftehen? 

Marguife. Nun? 

Nichte. Erſt feit dem Tode meiner Mutter ift die Ruhe, die 

Slüdjeligfeit von mir gewichen. 
Marquiſe. Wie? (Abgewendet.) Sollt' e8 möglich ſeyn? aut.) Reden 

Sie weiter! 
Nichte. D Sie werden mich haſſen! Sie werden mich verwerfen! 

Unglüdjeliger Tag, an dem Ihre Güte felbft mich zu Grunde richtete! 

Marguife. Erklären Sie fid! 

Nichte. D Gott! Wie jhwer ift es auszufprechen, was uns ein 

- unglüdlicher Augenblid jo für vorfchmeichelt! — Bergeben Sie, daß id) 

ihn liebenswürdig fand! Wie liebenswürdig war er! Der erfte Mann, ver 

mir die Hand mit Inbrunft vrüdte, mir in die Augen jah und ſchwur, 

er liebe mich. Und in welcher Zeit? In den Augenbliden, da mein Herz, 

von dem traurigften Verluſte lange unausſprechlich gepreßt, ſich endlich 

in heißen Thränen Luft machte, weich, ganz weid) war! — da id) im der 

öden Welt um mic, ber durch die Wolfen des Jammers nur Mangel 

und Kummer erblicte — wie erſchien er mir da als ein Engel! der 

Mann, ven ic ſchon in meiner Kindheit verehrt hatte, erſchien als mein 
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Tröfter! Er drüdte fein Herz an das meinige. — Ich vergaß, daß er 
nie der Meine werden konnte — daß er Ihnen angehört! — Es ift 

ausgefprohen! — Sie wenden Ihr Gefiht von mir weg? Haflen Sie 

mid), ic) verdiene es! Verſtoßen Sie mich! Laſſen Sie mid) fterben! 

(Sie wirft fich in einen Seſſel.) 

Moarguife (für ich). Verführt — durch meinen Gemahl! — Beides 

überrafcht mich, beides fommt mir ungelegen. — — Faſſe dich! — Weg 

mit allen £leinen, beſchränkten Gefinnungen! Hier ift die Frage, ob du 

nicht auch diefen Umftand benusen fannft? — — Gewiß! — — O! fie 

wird nur deſto gefchmeidiger jeyn, mir blindlings gehorchen! — — und 

über meinen Mann giebt mir dieſe Entdeckung auch neue Vortheile. — 

Wenn ich meine Abfichten erreiche, jo ift mir das übrige alles gleid)- 

gültig! — aut.) Kommen Sie, Nichte, erholen Sie fi! Sie find ein 

gutes, braves Kind! Alles vergebe ih! Kommen Sie, werfen Ste Ihren 

Schleier über; wir wollen ausfahren, Sie müſſen fich zerſtreuen. 

Nichte (indem fie auffteht und ver Marquife um ven Hals fällt). Beſte, liebfte 

Tante, wie befhämen Sie mid! 
Margquife Sie follen eine Freundin, eine Bertraute an mir finden. 

Nur der Marquis darf nicht wiljen, daß ich e8 bin; wir wollen ihm bie 

Berlegenheit erſparen. 

Nichte. Welde Großmuth! 

Marguife Sie werden ihn auf eine gefchidte Weile vermeiden; 

ich werde Ihnen behülflich ſeyn. 

Nichte. Ich bin ganz in Ihren Händen! 

Marguife. Und mas die Geifter betrifft, will ih Ihnen die 

wunderbarften Geheimniffe entdecken; und Sie follen dieſe fürchterliche 

Geſellſchaft Luftig genug finden. Kommen Sie! Kommen Sie nur! 
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Dritter Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

Zimmer des Dombherrn. 

Sm Grunde ein Kamin, auf deſſen beiden Seiten zwei Bilder in Lebensgröße, eines 

ältlihen Herren und einer jungen Dame 

Der Domherr (RBaviere in ver Hand halten). Soll ich denn wieder 

einmal, angebetete Fürftin, ‚vor dein ſchönes Bild mit hoffnungsvoller 

Freude treten! Soll die Sehnfucht, die zu dir hinaufblidt, endlich einigen 

Troft von deinen Lippen erwarten dürfen! — Noch jchweb’ ich in Unge— 

wißheit. (Auf vie Papiere deutend) Dieſe föftlihen Züge ſeh' ic) vor mir, 

ich erfenne deine Hand, ich fühle deine Gefinnungen; aber noch ift es 

nur allgemeine Höflichkeit, noch fteht Feine Sylbe von dem, was ich jo 

heftig wünfche, auf diefen Blättern. — Thor! und was verlangft du? — 

Iſt es nicht Schon genug, daß fie ſchreibt? Div fo viel fchreibt. Und wäre 

nicht ihr bloßer Namenszug ſchon ein Zeuge ihrer glüdlic veränderten 

Gefinnungen? — Beränderten? — Nein, fie hat ſich nie verändert. Sie 

ſchwieg, als man mid) verftieß ; fie verftellte fih, um mir zu nußen. 

Und nun belohnt fie mich mit zehnfachen Vertrauen, und wird bald 

Gelegenheit finden mic wieder heraufzuführen. — Ste wünjcht das foft- 

bare Halsband, fie giebt mir ven Auftrag, ohne Vorbewußt ihres Vaters 

ihr dieſes Kleinod zu verichaffen, fie ſendet mir ihre Garantie, fie wird 

wegen der Zahlungen immer in Verbindung mit mir bleiben; gerne lege 

ich den erften Termin aus, um fie nod) feter an mich zu knüpfen. — 

ga, du wirft — du wirft — darf ich es in der Gegenwart deines Bildes 

ausiprechen? — du wirft mein feyn! — Welch ein Wort! — Welch ein 

Gedanke! — Schon füllt die Glücjeligfeit wieder ganz mein Herz aus, 

Sa! viefes Bild fcheint wieder fic) zur bewegen, mir zu lächeln, mir 

freundlich zuzuminfen. — Schon hebt fi) der Eruft von des Fürſten 

Stine hinweg. Huldreich fieht er mich an, wie in jenen Tagen, als ev 

mir diefe foftbaren Gemälde unvermuthet ſchenkte. Und fie! — Komm 

Goethe, ſämmtl. Werke. X. 3 
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herab‘, Göttin, herab! — Oder hebe mich zu dir hinauf, wenn ich nicht 

vor deinen Augen fterben foll! 

weiter Auftritt. 

Der Dombherr Ein Bebdienter, hernach die Hofjumweliere. 

Bedienter. Em, Gnaden haben die Hofjumeliere befohlen; fie find 

vor der Thüre. 

Domherr. Laß fie hereinfommen! (Zu ven Zumelieren.) Nun, wie find 

Sie mit dem Entwurfe des Contracts zufrieden, ven ich Ihnen. zuge 

ſchickt habe? 

Juwelier. Wegen der Summe hätten wir noch einige Erinnerungen 

zu machen. 

Domberr. Ich dächte doch, der Schmud wäre gut bezahlt. Sie 

finden nicht leicht einen Käufer. Liegt Ihnen das Halsband nicht ſchon 

ein Jahr müßig? 

Juwelier. Leider! — Und dann — Verzeihen Sie, gnädiger 

Herr — 

Domberr. Was ifts noch? 

Juwelier. Wenn wir auch mit der gebotenen Summe uns begnügen 

und fie in den feftgejegten Terminen annehmen wollten, jo werden Sie 

dod nicht ungnädig nehmen, wenn wir auf Ihre bloß handſchriftliche 

Berfiherung ein jo foftbares Stück abzuliefern Bevenfen tragen. Es ift 

gewiß nicht Mißtrauen; nur unfre Sicherheit in einem jo wichtigen 

Geſchäfte — 
Domherr. Ic verdenfe Ihnen nicht, daß Ste mir eine jo große 

Summe nicht geradezu anvertrauen wollen. Ich habe Ihnen aber ſchon 

gejagt, daß ich das Halsband nicht für mich, jondern für eine Dame 

faufe, die allerdings jo viel Credit bei Ihnen haben follte. 

Juwelier. Wir trauen völlig Ihren Worten, und wünjchten nur 

eine Zeile von der Hand unjrer gnädigjten Käuferin. 

Domherr. Ich ſagte Ihnen ſchon, daß es nicht angeht, und empfehle 

Shnen nochmals das Geheimnif. Genug, ih werde Ihr Schulpner. 

Damit Sie aber nicht glauben, al8 handelte ich übereilt und hätte nicht 
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gewußt mich und Sie zu veden, jo leſen Sie bier. (Ex giebt ihnen ein 

Papier, und fpricht für fich, indem fie es lefen.) Zwar hat Die Marguife aus⸗ 

drücklich verlangt, ich ſoll das Blatt niemanden zeigen, ſoll es nur zu 

meiner eigenen Sicherheit verwahren. — Wenn nun aber dieſe Leute auch 

an ihre Sicherheit denken, wenn ſie nun auch wiſſen wollen, wer mir 

und ihnen für eine jo große Summe ſteht! — aut.) Was ſagen Sie 

mm, meine Herren? 

Juwelier (indem er das Blatt zurücgient). Wir bitten um Vergebung, 

wir zweifeln feinen Augenblid. — Auch ohne dieß würden wir das Hals- 

band ausgeliefert haben. Hier ift es. Wäre es gefällig, den Contract 

zu unterjchreiben ? 

Domberr. Sehr gern. (Er unterfohreibt und wechjelt das Papier gegen das 

Schmudkäftichen aus.) Leben Sie wohl, meine Herren! Die Termine follen 

richtig abgetragen werden, und fünftig haben wir mehr mit einander zu 

thun. 

(Die Juweliere gehen mit tiefen Verbeugungen ab.) 

Dritter Auftritt. 

Domberr, nachher ein Bedienter, dann Jäck. 

Domherr (indem er das Halsband betrachtet). Koftbar, ſehr koſtbar! — 

und werth des ſchlanken weißen Haljes, der dich tragen foll, werth des 

himmlischen Buſens, den du berühren wirft. Eile zu ihr, glänzender 

Schmuck, damit fie einen Augenblick lächle und gefällig an ven Mann 

denke, der viel wagt, um ihr diefe Freude zu verjchaffen. Geh, fer ihr 

ein Zeuge, daß ich alles für fie zu thun bereit bin. (Den Schmud anfehent.) 

Wäre ich ein König, dur jollteft fie als ein Gefchenf überrafchen und bald 

durch koſtbarere Gefchenfe wieder verdunkelt werden. — Ad), wie betrübt’s 

mid), wie demüthigt's mich), daß ich jetzt nur den Mäckler machen kann! 

Bedienter ein Billet bringen). in Bote von der Marguife! 

Domherr. Er joll warten. (Bevienter ab.) 

Domberr ctiepn. „Wenn der Schmud in Ihren Händen ift, fo 

geben Sie ihn gleich dem Ueberbringer. Ich habe die fchönfte Gelegen- 

heit ihn hinaus zu jchiden; eine Kammerfrau ift in ver Stadt; ich jchicke 
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verſchiedene Putzwaaren an die Göttliche und pade die Juwelen bei. Der 

Lohn für dieſen Fleinen Dienft erwartet Ste ſchon heute Nacht. In einer 

Biertelftunde bin ich bei Ihnen. Was fteht uns nicht heute bevor! Das 

Angefiht des Groß-Cophta und das Angeficht eines Engels. Yeben Sie 

wohl, liebfter Auserwählter! Verbrennen Sie dieß Blatt.“ — Traue ich 

meinen Augen? Noch heute Naht? Geſchwinde! Gefchwinde! Sey der 

Vorläufer des Glücklichſten unter allen Sterblichen. (Er ſchreibt wenige 

Worte und fiegelt das Schmudfäftchen ein.) Warum muß aud) heute fich alles 

sufammendrängen? Soll ein einziger Abend mid) für fo viel Langeweile, 

jo viel Ungeduld und Schmerzen entſchädigen? Erſcheine, ſehnlich erwar— 

teter Zeitpunkt meines Glüds! Führet mich, ihr Geifter, ins Heiltgthum 

der geheimen Kenntniſſe, führe mid, o Liebe, in dein Heiligthum (Er 

Elingelt. Bedienter tritt ein.) Mer ift von der Margquife da ? 

Sedienter. Ihr Jäck. 

Dombherr. Laß ihn hereinfommen! (Berienter ab.) Ich habe Feine 

Ruhe, bis ich das Kleinod in ihren Händen weiß. 

JZäck (tritt auf). Was befehlen Ihro Gnaden? 

Domherr. Bringe dieß Padet deiner gnädigen Frau. Ei’ und halt’ 

es feſt, damit du es nicht etwa verlierſt. 

Jäck. So wenig als meinen Kopf. 

Domherr. Du bift jo leichtfinnig. 

Zäck. Nicht im Beſtellen. 

Domherr. So geh hin! 

Jän. Gnädiger Herr! Sie verwöhnen die Boten. 

Domherr. Ich verftehe. Giebt vem Knaben Gelr.) Hier, wende es 

wohl an! 

Jäck. Ich geb’ es gleich aus, damit ich es nicht verliere. Ich danke 

unterthänig! (Halb laut, als fpräche er für fih, doch fo, daß es ver Domherr hören 

kann.) Welch ein Herr! Fürft verdient er zu ſeyn! (Mit vielen muthwilligen 
Bücklingen ab.) 

Domherr. Eile nur! eile! — Wie glücklich, daß ich diefen Auftrag 

jo jchnell ausrichten Eonnte! — Nur das Einzige macht mir Sorge, daß 

ich e8 dem Grafen verbergen mußte. — Es war der Fürftin ausprüd- 

licher Wille. — D ihr guten Geifter, Die ihr mir fo fidhtbar beiftandet, 

bleibt auf meiner Seite und verbergt die Gefchichte nur auf kurze Zeit 

eurem Meiſter! 



Vierter Auftritt. 

Domberr. Ritter. Bedienter. 

St. Zean. Der Xitter. 

Domherr. Drei Sefjel! 
(St. Jean ſtellt vie Seſſel. 

Hitter. Hier bin ih! Kaum habe ich dieſen Augenblif erwarten 

fonnen. Schon lange geh’ ich ungeduldig auf der Promenade hin und 

wieder; es jchlägt die Stunde und ich fliege hieher. 

Domherr. Seyn Ste mir willfommen! 

Hitter. Den Grafen fand ich auf der Treppe. Er redete mid) lieb- 

rei) an, mit einem janften Tome, den ih nicht an ihm gewohnt bt. 

Er wird gleich hier ſeyn. 

Domherr. Iſt er hinüber ins Pogenzimmer gegangen? 

Kitter. So ſchien mir's. 

Domherr. Er bereitet ſich zu feierlichen Handlungen, Sie erſt hier 

in den zweiten Grad aufzunehmen, dann mid) in den dritten zu erheben, 

und uns dem Groß-Cophta vorzuftellen. 
Bitter. Ja, er hatte die Miene eines MWohlhäters, eines Baters. 

Diefe Miene hieß mich viel hoffen. O mie ſchön glänzt die Güte vom 

Angefiht des Gewaltigen! 

— 

Fünfter Auftritt. 

Die Vorigen. Der Graf. 

Graf (indem er ſeinen Hut abnimmt und gleich wieder auffegt). Ich grüße 

euch, Männer des zweiten Grades! 

Domherr. Wir danken dir! 

Witter. Nennſt du mic auch ſchon jo? 

Graf. Den ic) io grüße, der its, (Er jest ſich auf ven mitteljten Seſſel.) 

Bedeckt euch. 

Domherr. Du befiehlſt es! Er ſetzt auf.) 

Graf. Ich befehle nicht. Ihr bedient euch eures Rechtes, ich er— 

innere euch nur. 
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Kitter (bei Seite, indem er ven Hut auffet). Welche Milde! Welche 

Nachſicht! Ich brenne vor Begierde, die Geheimnifje des zweiten Grades 

zu hören. 

Graf. Setzt euch, meine Freunde, jest euch, meine Gehülfen! 

Domherr. Die Gehülfen follen wor dem Meifter ftehen, um, gleich 

dienftbaren Geiftern, jene Befehle jchleunig auszurichten. 

Graf. Wohlgeiprohen! Aber fie fiten bei ihm, weil fie feine Räthe 

mehr als feine Diener find. (Beive fegen fih. Zum Ritter.) Wie nennt man 

die Männer des zweiten Grades? 
Hitter. Wenn ich eben recht hörte, Gehülfen. 

Graf. Warum mögen fie diefen Namen tragen? 

Bitter. Wahrſcheinlich, weil fie der Meifter aufgeklärt und thätig 

genug findet, zu feinen Abfichten mitzuwirken und feine Zwede zu erfüllen. 

Graf. Was denfft vu von den Endzmweden diejes Grades? 

Kitter. Ich kann mir nichts anders denfen, als dag wir num erft 

ausüben follen, was uns der erfte Grad gelehrt hat. Dem Schüler zeigt 

man von weiten, was zu thun ift; dem Gehülfen giebt man die Mittel 

an die Hand, wie er das Ziel erreichen fünne. 

Graf. Was ift das Ziel, das man den Schülern vorſteckt? 

Hitter. Das eigene Befte in dem Beften der Andern zu ſuchen. 

Graf. Was erwartet nun der antretende Gehülfe? 

Kitter. Daß ihm der Meifter die Mittel anzeigen joll, das allge 

meine Beſte zu befördern. 

Graf. Erkläre did) näher. 

Witter. Du weißt befler, als ich ſelbſt, was ich zur jagen habe. 

In jedes gute Herz ift das edle Gefühl won der Natur gelegt, daß es 

für fi) allein nicht glüclich jeyn fan, daR es jein Glüd in dem Wohl 

der Anvdern fuchen muß. Diejes Schöne Gefühl weißt du in den Schülern 

des erften Grades zu erregen, zu ftärfen, zı beleben! — Und wie nöthig 

ift e8, ung zum Guten Muth zu machen! Unſer Herz, das von Kind- 

heit an nur in der Gefelligfeit fein Glüd findet, das fi) jo gern hin- 
giebt, und nur dann am höchften und veinften genießt, wenn es fi für 

einen geliebten Gegenftand aufopfern kann — ach! dieſes Herz wird leider 

durch den Sturm der Welt aus feinen liebften Träumen geriffen! Was wir 

geben können, will niemand nehmen; wo wir zu wirken ftreben, will niemand 

helfen; wir fuchen und verfuchen und finden uns bald in der Einſamkeit. 
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Graf (nad einer Paufe). Weiter, mein Sohn. - 

kitter. Und was noch Schlimmer ift, muthlos und klein. Wer be 

jchreibt die Schmerzen eines verfannten, von allen Seiten zurücgeftoßenen 

menfchenfreundlichen Herzens? Wer drüdt die langen, langjamen Qualen 

eines Gemüths aus, das, zu wohlthätiger Theilnehmung geboren, ungern 

feine Wünfche und Hoffnungen aufgiebt, und ſich doch zulegt derjelben auf 

ewig entäußern muß? Glücklich, wenn es ihm noch möglich wird eine 

Gattin, einen Freund zu finden, denen er das einzeln ſchenken kann, was 

dem ganzen Menjchengejchlechte zugedacht war; wenn er Kindern, wenn 

er — Thieren nützlich und wohlthätig ſeyn kann! 

Graf. Ihr habt noch mehr zu jagen; fahrt fort. 

Kitter. Ya, dieſes ſchöne Gefühl belebt Ihr in euren Schülern 

auf's neue. Ihr gebt ihnen Hoffnung, daß die Hinderniffe, die dem fitt- 

lihen Menſchen entgegenftehen, nicht unüberwindlic) jeyen, daß es mög- 

lich ſey ſich nicht allein zu kennen, fondern ſich auch zu beſſern, daß es 

möglich ſey die Rechte der Menfchen nicht nur einzufehen, jondern aud) 

geltend zu machen, und, indem man für andere arbeitet, zugleich den ein- 

zigen ſchönen Lohn für fich zu gewinnen, — 

Graf (zum Domherrn, ver ſich bisher unruhig auf feinem Seffel bewegt hat). 

Was jagt Ihr zu diefen Aeußerungen unſers Nitters? 

Dombherr Gaächelndd. Daß fie von einem Schüler kommen, und von 

feinem Gefährten. 

hitter. Wie? 

Domberr. Es iſt nicht von ihm zu verlangen, ev muf belehrt werden. 

kitter. Was? 

Domherr. Sage mir den Wahlfpruch des erften Grades. 

Hitter. Was du willit, daß die Menſchen für dich thun follen, das 

thue für fie! 

Domherr. Bernimm dagegen den Wahlfpruch des zweiten Grades: 

Was du willft, dag die Menjchen fir dich thun follen, das thue für 

fie nicht! 

Kitter cauffpringenn). Nicht? Hat man mich zum Beften? — Darf 

ein vernünftiger, ein edler Menſch jo reden? 

Graf. Sebe dich nieder und höre zu. (Sum Domperen). Wo ift der 

Mittelpunkt der Welt, auf ven fich alles beziehen muß? 

Domherr. In unferm Herzen. 
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Graf. Was ıft unjer höchftes Geſetz? 

Domherr. Unſer eigener Bortheil. 

Graf. Was lehrt und der zweite Grad? 

Domherr. Weiſe und Flug zu ſeyn. 

Graf. Wer ift der Weifefte? 

Domherr. Der nichts anders weiß noch will, als das was begegnet. 

Graf. Wer ift ver Klügfte? 

Dombherr. Der in allem, was ihm begegnet, feinen VBortheil findet. 

Witter (ver wieder auffpringt). Entlaßt mid)! Es ift mir unmöglich, 

es ift mir unerträglich, ſolche Reden zu hören. 

Domherr (Hals lachend). Ging es mir doc) beinahe eben fo, wie Ihnen. 

(Zum Grafen.) Es ift ihm zu verzeihen, daß er ſich jo ungebervig ftellt. 

(Zum Ritter.) Beruhigen Sie fih, Ste werden jchon über fich jelbft Lachen 

und ung das Lächeln verzeihen, das Sie in dieſem Augenblick verdrieft. 

Aus dem Felde der jugendlichen Schwärmerei, worin der Meifter feine 

Schüler gängelt, glaubt man über eine goldene Brüde in eine veizende 

Veenwelt hinübergeführt zu werden. Und freilich ift e8 unerwartet, wenn 

man unſanft in die wirkliche Welt wieder zurüdgebracht wird, aus der 

man ſich zu entfernen glaubte, 

Nitter. Meine Herren, Ste erlauben daß ich gehe, daß ic) mic) 

von meinem Erſtaunen erhole. 

Domberr. Gehen Sie nur, gehen Sie und ſehen Sie fi) in ver 

Welt, jehen Sie fih in Ihrem Herzen um. Bedauern Sie meinetwegen 

die Thoren; aber ziehen Ste Bortheil aus der Thorheit. Sehen Sie, 

wie jeder vom andern fo viel als möglich zu nehmen fucht, um ihm jo 

wenig als möglich zurüczugeben. Jeder mag lieber befehlen als dienen, 

lieber fich tragen laffen als tragen. Jeder fordert reichlich Achtung und 

Ehre, und giebt fie jo ſpärlich als möglich zurüd, Alle Menſchen find 

Egsiften; nur ein Schüler, nur ein Thor fann fie ändern wollen. Nur 

wer fich jelbft nicht fennt, wird laugnen, daß es tin feinem Herzen eben 

jo beftellt jey. 

Kitter. Wohin bin ich gerathen! 

Domherr. Diefen Lauf der Welt wird Ihnen der Meifter im zweiten 

Grade ganz enthillen. Er wird Ihnen zeigen, daß man von den Menfchen 

nichts verlangen fann, ohne fie zum Beften zu haben und ihrem Eigenfinne 

zu Schmeicheln; daß man fich unverjöhnliche Feinde macht, wenn man bie 
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Albernen aufklären, die Nachtwandler aufwecken und die VBerivrten zurecht 

meifen will; daß alle vorzügliche Menſchen nur Mlarktichreier waren und 

find — flug genug ihr Anjehen und ihr Einkommen auf die Gebrechen der 

Menjchheit zu gründen. 

Hitter. Abſcheulich! Abſcheulich! 

Graf. Es ſey genug. Er mag nun ſelbſt denken; und noch ein 

Wort, eh' wir uns trennen. Wie nennt man den erſten Grad? 

Domherr. Die Lehre. 

Graf. Warum? 

Domherr. Damit die Schüler glauben, ſie lernen etwas. 

Graf. Wie nennt man den zweiten Grad? 

Domherr. Die Prüfung. 

Graf. Und weßwegen? 

Domherr. Weil der Kopf eines Menſchen darin geprüft wird, und 

man ſieht, zu was er fähig iſt. 

Graf. Vortrefflich! Eeiſe zum Domherrn.) Laß uns allein; ich muß 

diefen Trotzkopf zu begütigen ſuchen. 

Domherr. Ich hoffte, du würdeft meine Winfche erhören und mid) 

in den dritten Grad erheben. 

Graf. Ich darf dem Groß-Cophta nicht vorgreifen. Warte feine 

Erjcheinung ab; in kurzer Zeit werden alle deine Winjche befriedigt ſeyn. 

Sechster Auftritt. 

Der Graf. Der Ritter. 

Sraf. Junger Ma! 

Witter (ver indeſſen nachdenklich und unbemeglich geftanden). Leben Sie 

wohl, Herr Graf! 

Graf. Wo wollen Sie hin? Ich laſſe Ste nicht weg. 

Bitter. Halten Ste mich nicht! Ich laffe mich nicht halten! 

Graf. Bleiben Sie! 

Kitter. Nicht länger, als bis ich Ihnen Dank gejagt für das 

Gute, das Sie mir erzeigt, für die Bekanntſchaften, die Site mir gemacht, 
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für ven guten Willen, den Ste mir verfichert. Und nun leben Ste wohl! 

auf ewig wohl! denn ich möchte mich nicht undanfbar zeigen gegen meinen 

Wohlthäter, Leben Sie wohl! und lafien mich nur noch das jagen: Ihre 
Wohlthaten beſchämten mich nicht; denn ich glaubte fie einem edlen, großen 

Manne zu verdanfen. 

Graf. Weiter! weiter! Reden Sie aus, eher fommen Ste nicht 

von der Stelle. 

Kitter. Sie wollen e8? Sie befehlen e8? Es jey denn! D Graf! 

wie haben Sie in diefer DViertelftunde mein Glück, meine Hoffnungen zer- 

nichtet! Haben Sie mich nicht beſſer gekannt, nicht beſſer beurtheilt? 

Graf. Worin hab’ ih mich denn fo ſehr betrogen? Ich lernte Sie 

als einen jungen Mann fernen, der fein Glück zu machen wünſchte; der 

mit Eifer, ja mit Heftigfeit, nah Rang, nad) Vermögen ftrebte, und 

vefto heftiger, je weniger ihm feine Lage Anſprüche zu großen Hoffnungen 

erlaubte. 

Kitter. Wohl! Aber zeigte ich mic) nicht auch mit einen Herzen, 

das niedrige, gewöhnliche Mittel verichmähete? Wünſchte ich nicht meine 

befte Empfehlung von meiner Redlichkeit, meiner Gejetlichfeit, meiner 

Treue, von allen jenen Eigenfchaften, vie einen edlen Mann, die einen 

Soldaten zieren? — Und nun? 

Graf. Und nun erichreden Ste über den Fuchspelz, mit dem Sie 

Ihre Lömenmähne bededen follten. 

Ritter. Scherzen Sie nur; ich will ernfthaft reden; ernjthaft zum 

legtenmale mit einem Manne, den ich für meinen Freund hielt. Ya, ic) 

gefteh” es Ihnen, Ihr Betragen war mir längft verdächtig. Dieje geheimen 

Wiſſenſchaften, in deren Vorhof mir dunfler ward als vorher in der freien 

Welt, dieſe wunderbaren Kräfte, die ung auf guten Glauben verfichert 

wurden, diefe Verwandtſchaft mit Geiftern, diefe unfruchtbaren Ceremonien, 

alles weiſſagte mir nichts Gutes; mm die Großheit Ihrer Gefinnungen, 

die ich in vielen Fällen fennen lernte, die Entäuferung von jedem Eigen- 

nuß, Ihre Theilnehmung, Ihre Dienftfertigfeit, Ihre Freigebigfeit, das 

alles deutete mir dagegen auf einen tiefen Grund eines edlen Herzens. 

Ih hing an Ihrem Munde, faugte Ihre Lehren ein bis auf diefen Augen— 

blif, der alle meine Hoffnungen zerftörte. Leben Sie wohl! — Wenn id) 

je ein Eleinlicher, niedriger Schelm werden, wenn ich dem Strome nad)- 

ſchwimmen und nur einen augenblidlichen elenden Bortheil für mid zum 
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Schaden ver andern gewinnen jollte, jo bedurft' es nicht diefer Vorbereis 

tungen, dieſer Anftalten, die mich beſchämen und erniebrigen. Ich verlaſſe 

Sie! Aus mir werde, was da mil. 

Graf. Xitter, jehen Sie mich an! 

Ritter. Was verlangen Sie von mir? 

Graf. Was Ste mich thun ſehen, thun Sie auh! (Er nimmt ven 
Hut ab.) 

Hitter. Sollen wir mit Ceremonien ſcheiden? 

Graf. Selbſt vie Höflichkeit gebietet Ihnen zu folgen. 

Witter (indem er ven Hut abnimmt). Nun denn, jo empfehle ich 

mich Ihnen. 

Graf (ver feinen Hut wegwirft). Nun, Ritter? 

Hitter. Was ſoll pas? 

Graf. Ich verlange, daß Sie mir nachfolgen. 

Witter (ver feinen Hut wegwirft). So jey denn zum lettenmal etwas 

Umverftändliches, etwas Thörichtes gethan! 

Graf. Nicht jo thöricht wie du glaubft. (Gr geht mit offenen Armen auf 

ihn zu.) Siehe mich von Angeficht zu Angeficht, du Erwählter! Komm 

in meine Arme, jchließe dich an meine Bruft, erhabener Meifter! 

Hitter. Was ſoll das? Laſſen Sie mid) (os! 

Graf. Niemals, wenn ich dich nicht eher laſſen jollte, als bis meine 

Freude über diefen meinen trefflihen Freund erſchöpft wäre! 

Witter. Erklärt euh, Ihr macht mid) verwirrt. 

Graf. Erinnert du dich, wie nannte der Domherr den zweiten Grad? 

Kitter. Mic, dünkt, die Prüfung. 

Graf. Gut, die haft dur überftanden. 
Kitter. Erklärt euch! 

Graf. Laß mich erſt meine lebhafteſte Freude in dieſen Umarmungen 

ausdrücken. 

Kitter. Ich verſtumme! 

Graf. Wie ſelten hab' ich ſie genoſſen! Ich wünſche euch Glück 

und mir. 

Ritter. Laß mich nicht länger in Ungewißheit! 

Graf. Du haft das jonderbarfte Abenteuer überjtanden, du haft dir 

die Würde eines Meifters ſelbſt gegeben, du haft dir die Vorzüge des dritten 

° Grades wie mit ftürmender Fauft erobert. 
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Graf. Ich wünſchte nun, daß dein Verftand div erklärte, was dein 

Herz ausgeübt hat; mit weniger Aufmerkfamfeit wirft du es leicht. Was 

waren deine Hoffnungen als Schüler des erften Grades? 

Kitter. Beſſer zu werden als ich bin, und dur Eure Hülfe das 

Gute, was ich erkenne, in Ausübung zu bringen. 

Graf. Und was erfuhrft vu, als du aus dem Munde des Doms 

herren die Grundſätze des zweiten Grades wernahmft ? 
Bitter. Ich erfuhr zu meinem Entfegen, dag Ihr euch bisher nur 

verftelltet und die Schüler zum Beften hattet; daß man die, die Ihr Ge- 

hülfen nennt, zu weltklugen Menfchen machen, fie zu Egoiften ftempeln, 

die zarteften Empfindungen der Freundichaft, der Liebe, der Treue und 

jever ſchönen Anforderung, die unfer Herz unwiderftehlich macht, aus ihrem 

Bufen reifen und fie, ich darf es wohl fagen, zu gemeinen, ganz ge- 

meinen, ſchlechten, ganz jchlechten Menſchen machen wolltet. Du weißt, 

mit welchen Abſcheu ich dieſen Uebergang verwarf. Weiter hab’ ich nichts 

zu jagen: id) verändere meine Gefimmmgen nicht, und — entlaß mid)! 

Graf. Eben deßwegen ſchließ' ich dich am mein Herz, werfe meinen 

Hut vor dir weg und grüße dich als Meifter. Du haft die Prüfung über- 

ftanden, du bift ver Berfuhung entgangen, du haft dic als einen Mann 

gezeigt, ven ich fuche. Alles was du aus dem Munde des Domherrn 

gehört haft, was leider diefer Unglücliche nebft mehrern andern für Wahr- 

beit hält, ift nun Prüfung, nur Berfuhung. Wenn die erhabenen, großen, 

uneigennüßigen Meifter einen Lehrling, ver ſich gut anläßt, weiter vor- 

wärts führen wollen, fo verſuchen fie ihn erſt, und am ficherften geſchieht 

es, wenn fie ihm die jcheinbaren Bortheile eines eigennütsigen Betragens 

vorlegen. reift er darnach, fo thut er einen Schritt zuriid, indem er 

glaubt einen vorwärts zu thun. Wir laffen ihn lange Zeit in feinem Sinne 

hingehen, und glüclich ift er, wenn wir ihn nach und nach durch große 

Umwege zum Licht führen. 

Nitter. Sch weiß nicht, was ich jagen ſoll. Glaubt denn der Dom- 

herr, daß die Grundfäge, die er mir mit jo viel Behaglichkeit vorgetragen, 

die rechten, die wahren jind ? 

Graf. Freilic glaubt er's, der Unglücliche! 

Kitter. Und du, fein Buſenfreund, ziehft ihm nicht aus dieſem 

Irrthum? 
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Graf. Ich arbeite daran. Es ift aber fchwerer als du denkſt. Der 

Eigendünfel eines halbflugen Egoiften hebt ihn über alle Menſchen hinweg; 

indem er fie zu überjehen glaubt, läßt er ſich alles nach, und giebt andern 

eben dadurch Gelegenheit ihn zu überfehen, ihn zu beherrichen. 

Witter. Ihr jolltet nicht vuhen bis ihm die Augen geöffnet find. 

Graf. Damit dur einfehen lernft wie ſchwer das iſt, ſollſt vu mir 

helfen ihn auf den rechten Weg zu bringen. 

Kitter (nach einer Paufe). So wäre e8 denn wahr, daß ich mich an 

euch nicht geivrt habe? daß ich in Dir, je länger ich did) kenne, immer 

den Beljern, den Größern, den Unbegreiflichen finde? Meine Danfbar- 

feit it gränzenlos, meine Freude verftummt in diefer Umarmung. 

Graf. Nun gehe, mein Sohn. Drüben in dem Zimmer find Kleider 

zurecht gelegt, in denen man fich nur dem Groß-Cophta zeigen darf. Wären 

alle, vie fih ihm heute vworftellen, vein wie du, jo würde er von feiner 

Erſcheinung ſelbſt große Freude haben. Du wirft große Wunder jehen, 

und wirft fie bald verftehen, ja bald jelbft hevverbringen lernen. Gehe, 

ſtaune und ſchweige! 

kitter. Ich bin ganz, ich bin ewig dein! 

Siebenter Auftritt. 

Der Graf, nachher ein Bedienter. 

Graf. Sp wäre denn aud) diefer nad) feiner Art zur Ordnung ge- 

wiejen. Man muß die Angeln, die Netze nad) Proportion der Fiſche ein- 

richten, die man zu fangen gedenft, und wenn es ein Wallfiſch ift, wirft 

man mit Harpımen nad) ihm. Den Mäufen ftellt man Fallen, Füchſen 

legt man Eiſen, Wölfen gräbt man Gruben, und die Löwen vwerjcheucht 

man mit Fackeln. Diefen jungen Löwen habe ich auch mit einer Fackel 

zur Ruhe gebracht, und ich darf ven Meifterftreichh wagen, der mein An— 

jehen bet allen befeftigen muß. Die Decoration ift in Ordnung, die Mar— 

quife hat mic vwerftanden, und es wird alles glüclic won Statten 

gehen. 

Ein Bedienter (in einem langen weißen Feierkleive). Alles iſt fertig, 
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Herr Graf! Der Domberr, der Nitter, die Damen find alle gefleivet. 

Wollen Sie ſich hier anziehen? Soll id Ihre Kleider herüberbringen. 

Sraf. Nein, ich fomme! Folge mir und thue dein Amt. 

Achter Auftritt. 

Borfaal und Eingang in die ägyptifche Loge. 

Muſik. 

Sechs Rinder 
kommen gepaart in weißen langen Kleidern, mit fliegendem Haar, Roſenkränze auf dem 

Kopfe und Rauchfäſſer in ven Händen. 

Sechs Iünglinge 
Binter ihnen, weiß aber kurz gekleidet, gleichfalls mit Roſenkränzen auf dem Haupte, 
jeder zwei Fackeln kreuzweiſe über der Bruſt. Sie ziehen anſtändig über das Theater 

und ſtellen ſich an beide Seiten. 

Chor ver finder. 

Schon eröffnet ift ver Tempel, 

Sind die Hallen, find die Grüfte. 
Weihrauch reinige die Lüfte, 

Die um diefe Säulen wehn. 

Chor ver Iünglinge. 

Holde Kinder, zarte Sprofien, 

Dleibet in dem Vorhof ftehn, 

Und ihr Weifen, ihr Genofien, 

Eilt ins Heiligthum zu gehn. 

(Mufe.) 

Die Genoffen der Soge 
fommen zwei und zwei aus entgegengefegten Goulifjen, jedesmal ein Srauenzimmer und 
eine Mannsperfon. Sie begegnen einander, grüßen fich und treten an vie Thür der Loge. 

Chor der Ainder und Iünglinge. 

Klein und ärmlich wie Die Zwerge, 

Tief umhüllt von Raub und Wahn, 

ee 
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Stehn wir vor dem heil’gen Berge — 

Geifter, dürfen wir hinan? 

Chor (von innen). 

Bringet Ernſt zur ernften Sache, 

Kommt zum Licht aus Dunft und Wahn! 

Daß der Cophta nicht erwache — 

Leiſe, leife tretet an! 

Die Pforte öffnet fich. Die Genofjen treten hinein; vie Pforte fchließt fich und es kommt 
wieder ein neues Paar. Geremonie und Gefang werden wiederholt. Es fügt fich, daß 
der Domherr und die Nichte zufammentreffen und mit einander ins Heiligthum geben; 

fie find die legten. Die Muſik verliert jich ins Pianiffimo, vie Kinder treten in die Cou— 

liffen, die Jünglinge fallen auf vie Kniee zu beiven Seiten des Profcenii, 

Wennter Auftritt. 

Der Vorhang geht auf und es zeigt fich ein Saal mit äghptiſchen Bildern und Zier- 

rathen. Sn der Mitte fteht ein tiefer Sefjel, auf welchem eine in Goldſtoff gefleivete 

Perfon zurücgelehnt liegt, deren Haupt mit einem weißen Schleier bevedt ift. Zur 

rechten Hand Fniet ver Dombherr, zur Linken ver Ritter, vorwärts neben dem 

Dombherrn vie Marquife, nebenpem Ritter ver Marquis, dann die Nichte. 

Die Muftik verliert fich. 

Domherx. Erhabener, unſterblicher Greis! Du erlaubft Unwürdigen 

ſich deinen Füßen zu nähern, Gnade und Hülfe von dir zu erbitten. Du 

ſchläfſt, oder vielmehr du ſcheinſt zu ſchlafen; denn wir wiſſen, daß du 

ſelbſt in deiner Ruhe aufmerkſam und thätig biſt und das Wohl der 

Menſchen beförderſt. Gieb uns ein Zeichen, daran wir erkennen, daß du 

uns hörſt, daß du uns hold biſt! 
(Muſik, nur wenige Töne. Der Verſchleierte hebt vie rechte Hand auf.) 

Kitter. Du fiehft hier eine Anzahl Menfchen vor dir, die, aufge- 

muntert durch das Berfprechen deines wiürdigften Schülers, in vollem 

Bertrauen fi) zu dir nahen und hoffen, daß du ihre Bedürfniſſe befrie- 

digen werdeſt. Freilich) find dieſe Bedürfniſſe ſehr verſchieden; doch jelbft 

das Mannichfaltigfte wird einfach vor deinem allgemeinen Blick, vor deiner 

ausgebreiteten Macht. Wirft vu uns erhören, wenn wir glei) unwür— 

dig find? 

(Mufit wie oben, nach Verhältniß. Der Verfchleierte richtet fich auf.) 
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Marquiſe. Verzeihe der Ungevuld eines Werbes, laß uns dein An- 

geficht fehen; wir ſchmachten ſchon Monate lang nad) deiner Gegenwart. 

(Muſik wie oben. Der Berfchleierte ſteht auf und bleibt vor vem Seſſel jtehen.) 

Marguis. Erlaube, daß wir uns dir nahen, daß wir den Saum 

deines Rockes füllen. Die Wünfche, die jo lange in unfern Herzen jchlie- 

fen, find jett aufgewacht; in deiner Gegenwart werden fie unerträglich 

unruhig. 
(Muſik wie oben. Der Berfchleierte tritt jachte die Stufen herunter.) 

Nichte deiſe). Mir zittern alle Glieder! 

Domherr. Verlage uns nicht länger ven Glanz deines Angefichts! 

Alle. Großer Cophta, wir bitten! 
(Muſik, wenige rafhe Töne. Der Schleier fällt.) 

Alle (invem fie auf einmal aufftehen und weiter vortreten). Der Graf! 

(Die Sünglinge ſtehen auf.) 

Graf (ver hervortritt). Ja, der Graf! Der Mann, ven ihr bisher 

mit einem Namen nanntet, unter dem ihn die Welt in dem gegenwärtigen 

Augenblide kennt. D ihr Blinden! ihr Hartherzigen! Faſt ein Yahr gehe 

ih mit euch um, ich unterrichte eure Umwiljenheit, ich belebe euren todten 

Sinn, ich deute euch auf den Groß-Cophta, ich gebe euch die entſcheidend— 

ften Winfe; und es geht euch fein Licht auf, daß ihr venjelben Mann, 

den ihr jucht, beftandig wor euch habt, daß ihr die Güter, nach denen 

ihr euch jehnt, täglich von feinen Händen empfangt, daß ihr mehr Urjache 

habt zu danken als zu bitten. Doc ich habe Mitleiven mit eurem irdiſchen 

Sinn, id) lafje mich zu eurer Schwäche herab. Seht mich denn in meiner 

Herrlichkeit; mögen eure Augen mic erfennen, wenn euer Herz mic) ver- 

fannt hat! Und wenn die Gewalt, die id) über eure Gemüther ausübte, 

euren Glauben ſchwach ließ, jo glaubt nun an die Wunder, die ich außer 

euch, aber in eurer Gegenwart wollende! 

Domherr (bei Seite). Ich erftaune! 

Witter (bei Eeite). Sch verftumme! 

Marguife (bei Seit. Seine Unverſchämtheit übertrifft meine Er- 

mwartung. 

Marquis (bei Seite). Ich bin neugierig zu jehen, wo das hinaus will. 

Graf. Ihr fteht beſtürzt? Ihr jeht vor euch nieder? Ihr getraut 

euch faum mic von der Seite anzubliden? Wendet euer Gefiht zu mir, 

jeht mir freudig und zutraulich in die Augen, werft alle Furcht weg und 
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erhebt euer Herz! — Ya, ihr jeht den Mann vor euch, ver jo alt als 

die ägyptiſchen Priefter, jo erhaben als die indiſchen Weifen, fich in dem 

Umgange der größten Männer gebildet hat, die ihr ſeit Sahrhumderten 

bewundert; der über allen Rang erhaben ift, feiner Güter bedarf, in ver 

Stille das Gute wirkt, das die Welt bald diefer bald jener Urfache zu- 

jhreißt; der in einer geheimen, durch die ganze Welt ausgebreiteten Ge- 

jellihaft von Männern lebt, die mehr oder weniger einander gleich find, 

ſich jelten perjünlich, öfters aber durch ihre Werke offenbaren. 

Dombherr. Iſt es möglich, daß es nod) mehrere deines Gleichen gebe ? 

Graf. Alles findet feines Gleichen, außer (in vie Höhe deutend) ein 

Einziger! 

Hitter. Welch ein erhabener Gedanke! 

Marguife (sei Seite). Welch ein Schelm! Das Heiligfte in feine 

Lüge zu verweben! 

Graf. Sa, jeht her. Diefem Haupte kann die brennende Sonne, 

der beizende Schnee nichts anhaben. Mit diefem unbewehrten vorgeftredten 

Arın Habe ich in den libyſchen Wüſten einen brüllenden hungrigen Löwen 

aufgehalten, mit diefer Stimme, die zu euch fpricht, ihm gedroht, bis er 

mir zu meinen Füßen jchmeicheltee Er erkannte feinen Herren, und id) 

fonnte ihn nachher auf die Jagd ausſchicken; nicht Für mich, der ich blutige 

Speije nicht genieße, ja faum einer irdiſchen Speife bevarf, fondern für 

meine Schüler, für das Volk, das ſich oft in der Wüſte um mic) ver- 

fammelte. Diejen Löwen habe ich in Alerandrien gelafjen; ich werde bei 

meiner Rückkunft einen treuen Gefährten an ihm finden. 

Domherr. Haben die übrigen Meifter deiner Gejellichaft auch jo 

große Fähigkeiten als du? . 

Graf. Die Gaben find verſchieden ausgetheilt; feiner won uns darf 

jagen, er jey der Größte. 

Kitter. Iſt denn der Cirfel diefer großen Männer gejchlofien, over 

ift es möglid) darin aufgenommen zu werden? 

Graf. Vielen wäre e8 möglich; wenigen gelingt es. Die Hindernifie 

find zu groß. 

Domherr. Wenn uns deine Erfcheinung nicht unglüdlicher machen 

joll als wir bisher waren, jo gieb uns wenigftens einen Winf, wohin wir 

unſre Aufmerkſamkeit, unſer Beftreben richten jollen? 

Graf. Das ift mein Borfag. — Nach allen PBrüfungen, die ihr 

Goethe, fämmtl. Werke. X. 4 
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ausgeftanden habt, ift es billig, daß ich euch einen Schritt weiter führe, 

daß ich euch gleichjam eine Magnetnadel in die Hand gebe, die euch zeige 

mohin ihr eure Fahrt zu richten habt. Vernehmt! — 

Dombherr. Ich bin ganz Ohr! 

Hitter. Meine Aufmerkjamfeit kann nicht höher gejpannt werden. 

Marquis (bei Seite). Ich bin Auferft neugierig! 

Marquiſe (bei Seit). Was wird er vorbringen? 

Graf. Wenn der Menih, mit feinen natürlichen Kräften nicht zu- 

frieven, etwas Befleres ahnet, etwas Höheres begehrt; wenn er fi eine 

unverwüſtliche Geſundheit, ein dauerhaftes Leben, einen unerjchöpflichen 

Keichthum, die Neigung ver Menſchen, ven Gehorſam der Thiere, ja jogar 

Gewalt über Elemente und Geifter ftufenweife zu verichaffen denkt, jo 

kann e8 nicht ohne tiefe Kenntniß der Natur gejchehen. Hierzu eröffne ich 

euch die Pforte. — — Die größten Geheimnifje, Kräfte und Wirkungen 

(tegen verborgen — — in verbis, herbis et lapidibus. 

Alle Wie? 

Graf. In Worten, Kräutern und Steinen. 

(Baufe.) 

Marguife (für fi). In Steinen? Wenn er die meint, die id) in 

ver Zajche habe, jo hat er vollfommen red. 

Marquis. In Kräutern? Man jagt, es ſey fein Kraut gemachjen, 

das unjer bejtimmtes Yebensziel verlängern könne; und doch muß Ihnen 

ein ſolches Kraut befannt jeyn, da Sie Ihr Leben nicht allein body ge- 

bracht, jondern auch Ihre Kräfte, Ihr äußeres Anfehen jo lange erhalten 

haben. 

Graf. Die Unfterblicyfeit ift nicht jedermanns Sache. 

Domberr. In Worten? Hier ahne ich das Meifte, erhabener Lehrer. 

Gewiß habt ihr eine Sprache, eine Schrift, worurd ganz andere Dinge 

bezeichnet werden, als mit unjern armjeligen Lauten, wodurch wir nur die 

gemeinjten Dinge auszudrüden im Stande find. Gewiß befigeft du vie 

geheimnißvollen Zeichen, mit denen Salomon die Geifter bezwang? 

Graf. Alle dieſe, ja die fonderbarften Charaktere, die man jemals 

gejehen hat, Worte, die eine menſchliche Lippe kaum auszufprechen wermag. 

Nitter. O, lehre jie uns nad und nad buchjtabiren! 

Graf. Bor allen Dingen müßt ihr erfennen, daß es nicht auf die 

Lippen ankommt, nicht auf die Sylben die ausgejprocdhen werden, jondern 

u 



auf Das Herz das diefe Worte nach den Lippen ſendet. Ihr ſollt erfahren 

was eine unfchuldige Seele für" Gewalt über die Geifter hat. 

Nichte (für ih). Ah Gott! Nun wird er mich vorrufen; ich zittre 

und bebe! Wie fchlecht werde ich meine Rolle jpielen! Sch wollte, ich 

wäre weit von bier, ich hätte dieſen Menjchen niemals gejehen. 

Graf. Tritt herbei, ſchönes unjchuldiges Kind! Ohne Furcht, ohne 

Sorge tritt näher, mit einer holden Freude, daß du zu dem Glück aus- 

erlejen bift, wornach jo viele fich jehnen. 

Domberr. Was joll das geben? 

Witter. Was haben Sie vor? 

Graf. Wartet und merket auf! 

(Muſik. Der Graf giebt ein Zeichen. Gin Dreifup jieigt aus dem Boden, auf welchen 
eine exleuchtete Kugel befejtigt ift. Der Graf winkt ver Nichte, und hängt ihr ven 

Schleier über, ver ihn vorher bevedt hat, doch fo dag ihr Geficht frei bleibt; fie tritt 

hinter den Dreifug. Bei viefer Pantomime legt ver Graf fein gebieterifches Weſen ab, 

er zeigt fich fehr artig und gefällig, gewiſſermaßen ehrerbietig gegen fie Die Kinder 

mit ven Nauchfäflern treten neben den Dreifug. Der Graf fteht zunächit ver Nichte, vie 

übrigen gruppiren fich mit VBerftand. Die Jünglinge ftehen ganz vorn. Die Nichte fieht 

auf die Kugel, die GSefellfchaft auf fie, mit der größten Aufmerkffamfeit. Cie feheint 

einige Worte auszufprechen, fieht wieder auf die Kugel, und biegt fich dann erftaunt, 

wie jemand ver was Unermartetes jieht, zurüd und bleibt in ver Stellung ſtehen. Die 

Muſik bört auf.) 

Graf. Was fiehjt du, geliebte Tochter? Erſchrick nicht, Falle Dich! 

Wir find bei dir, mein Kind! 

Hitter. Was kann fie jehen? Was wird fie jagen? 

Domherr. Stil! fie jpricht! 

(Die Nichte fpricht einige Worte, aber leife, vap man fie nicht verftehen Fann.) 

Graf. Laut, meine Tochter, lauter, daß wir e8 alle verjtehen! 

Nichte. Ich ſehe Kerzen, helle, brennende Kerzen in einem präch— 

tigen Zimmer. Jetzt unterſcheide ich hinefifche Tapeten, vergolvetes Schnitz— 

werf, einen Kronleuchter. Viele Lichter blenden mid. 

Graf. Gewöhne dein Auge, fieh ftarr hin; mas fiehft vu weiter? 

Iſt niemand im Zimmer? 

Nichte. Hier! — Laßt mir Zeit — hier in dem Schimmer beim 

Kerzenlihte — am Tische ſitzend — erblid’ id) eine Dame; fie jchreibt, 

fie lieſ't. 

Domherr. Sag’, kannſt du fie erfennen? Wie fieht fie aus? Wer 

iſtss? Verſchweige nichts! 
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Nichte. Ihr Geſicht fann ich nicht jehen; die ganze Geftalt ſchwankt 

vor meinen Augen wie ein Bild auf bewegtem Wafler. 

Marguife (für fi). Ganz vortrefflid) Tpielt das gute Kind uns ihre 

Lection vor. - 

Marquis (für fih). Ich bewundere die Verſtellung. Liebe Natur, 

wozu bift du nicht fähig! 

Nichte. Jetzt! jest! Ihr Kleid kann ich deutlicher jehen; himmel 

blau fällt e8 um ihren Seſſel, und wie der Himmel ift es mit filbernen 

Sternen beja’t. 

Domherr ur Marquiſe). Nun werde id) ganz glüdlih! Es ift die 

geliebte Fürftin. Man jagte mir von diefem Kleide, blau mit jilbernen 

Muſchen, die den Augen des Kindes als Sterne erjcheinen. Horch! 

Nichte. Was jeh’ ih! Großer Meifter, erhabener Cophta, entlaß 

mih! Ich ſehe fürchterliche Dinge. 

Graf. Bleibe getroft und Iprih: Was ſiehſt du? 

Nichte. Ich ſehe zwei Geifter hinter dem Stuhle; fie flüftern einer 

um den andern der Dame zu. 

Graf. Sind fie häßlich? 

Nichte. Sie find nicht häßlich; aber mich ſchaudert's. 

Graf (zum Domherrn). Dieſe Geifter ſprechen zum Vortheil eines 

Freundes. Kannft vu die Dame erfennen? Kennft du den Freund? 

Domberr (ihm vie Hand küjfenn). Du bift ewig meiner Dankbarfeit 

verſichert! 

Nichte. Sie wird unruhig; das Flüſtern der Geiſter hindert fie am 

Leſen, hindert fie am Schreiben; ungeduldig fteht fie auf; die Geifter find 

weg. (Sie wendet ihr Geficht ab.) Laßt mid) einen Augenblid! 

Graf. Nur gelaffen, meine Tochter! Wenn du wüßteft, unter 

welchem Schutze du ftehft! «Er unterftügt fie.) 

Hitter (für ſich. O wie fie liebenswürdig ift! Wie reizend in ihrer 

Unſchuld! Nie hat mid) ein Mädchen jo gerührt, Nie hab’ ich eine ſolche 

Neigung empfunden! Wie forge id) für das gute Kind! Gewiß, ber 

Domherr, die Tante — das himmlische Weſen ahnet nicht, in welcher 

Gefahr fie ſchwebt! D wie gern möcht’ ich fie aufmerkſam machen, fie 

retten, wenn ich mid) auch ganz dabei vergeſſen follte. 

Graf. Nimm did) zufammen, meine Taube, ieh hin! gewiß, bu 

haft uns noch mehr zu offenbaren! 
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Nichte (auf die Kugel blickend). Sie tritt an’s Kamin, fie blidt in ven 

Spiegel! Abi! 

Graf. Was ift vir?. 

Nichte. Ahi! 

Marquiſe. Was haſt du? 

Nichte. Ach, in dem Spiegel ſteht der Domherr. 

Domherr. Welche Glückſeligkeit! Meiſter — ih — wie ſoll id) 

dir danken! Das thuſt du alles für mich! 

Nichte. Sie ſieht hinein, ſie lächelt; weg iſt der Domherr, ſie ſieht 

ſich ſelbſt. 

Kitter. Welche Wunderkraft! Welche Gaben! 
Nichte (mit einem gefühlvollen, freudigen Auspruc). Ja nun! — Ich ſehe 

alles nun deutlich, ich ſehe die herrliche Schönheit, das liebenswürdige 

Geſicht. Wie ihm die Traurigkeit ſo ſchön ſteht, die ſich über alle Züge 

verbreitet. 

Domherr (ver bisher die Hände des Grafen gehalten und fie öfters gefüst). 

Unausſprechlich, unbeſchreiblich beglückſt du deinen Knecht! 

Nichte. Sie wird unruhig, das Zimmer ſcheint ihr zu enge, fie 

geht nach der Slasthüre, fie will hinaus. Ach! Ach! — 

Graf. Ermanne ih! Nur noch einen Augenblid! Sieh noch ein- 

mal hin! 

Nichte (verwirrt). Die Geifter ftehen ihr zur Seite. Sie öffnen die 

Thüre, draußen ift’S dunkel. 
Margquife (zum Domberrn). Sie geht dir entgegen. 

Domherr. Iſt's möglich)! 

Marquife. Du wirſt's erfahren. 
Nichte. Ach! (Sie fällt in Ohnmacht.) 

Nitter. D Gott! Helft ihr! Schent fie! Es iſt unverzeihlic, daß 

ihr fie nicht eher entlaſſen habt! 

Marguife Hier ift Salz. 

(Die Hauptperfonen drängen jich zu ihr, die Jünglinge treten aus dem Profceniv ins 

Theater, die Kinder furchtfam zu ihnen. Es macht Alles eine jchöne, aber wilde Gruppe.) 

Graf. Ueberlaßt fie mir! Nur dur himmlischen Balſam fann fie 

erquidt werden. 
(Der Vorbang fällt.) 
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Vierter Aufzug. 

Erster Auftritt. 

Zimmer der Nichte. 

Die Nichte. Ein Mädchen. 

Nichte (bei ver Toilette. Ein Mädchen bilft ihr fich ankleiven, und geht ſodann 

in vie Garverobe; fie fommt mit einem Bündel zurüd, und gebt über das Theater). 

Was tränft du da? Was ift in dem Bündel? 

Mädchen. Es ift das Kleid, das Sie mir befahlen zum Schneider 

zu Ichaffen. 

Nichte. Gut. Daß ic es, wo möglich, morgen oder übermorgen 

wieder habe. 
(Mäpchen geht ab.) 

Nichte. Nun bin ich angezogen wie e8 meine Tante befohlen hat. — 

Was mag diefe neue Mummerei bedeuten? — Wenn ich bevenfe mas 

mir heute begegnet ift, jo habe ich alles zu befürchten. Kaum erhole ich 

mid) von jener fhauderhaften Scene, jo muthet man mir zu, mid um— 

zuffeiven, und wenn ich mich recht anfehe, jo ift das ungefähr wie ich 

die Prinzeffin bejchrieben habe. Der Domherr liebt die Fürftin, und ich 

fol fie wohl gar vorftellen? In welche Hände bin ich gerathen? Was 

hab’ ich zu erwarten? Welchen graufamen Gebrauch macht meine Tante 

von dem Vertrauen, das ich ihr zu voreilig hingab! Wehe mir! Ich jehe 

niemand, an den id) mich wenden fünnte. Die Gefinnungen des Mar- 

quis werden mir nun deutlicher. Es iſt ein eitler, frecher, leichtfinniger 

Mann, der mich unglüdlich gemacht hat, und bald in mein Verderben 

willigen wird, um mid) nur (08 zu werden. Der Domberr ift eben jo 

gefährlich. Der Graf ein Betrüger. — — Ad, mur der Ritter wäre 

der Mann an den id) mich wenden fünnte. Seine Geftalt, jein Betra- 

gen, feine Geſinnungen zeichneten mir ihn im erften Augenblide als einen 

rechtſchaffenen, einen zuverläfligen, thätigen Jüngling; und, wenn id) mid) 

nicht irre, war ich ihm nicht gleichgültig. — Aber ach! betrogen durch 
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die unverſchämte Mummerei der Geiſterſcene, hält er mich für ein Ge— 

ſchöpf, das der größten Verehrung werth iſt. Was ſoll ich ihm bekennen? 

Was ſoll ich ihm vertrauen? — — Es komme wie es wolle, ich will 

es wagen! Was hab' ich zu verlieren? Und bin ich nicht ſchon in dieſen 

wenigen Stunden der Verzweiflung nahe gebracht? — Es entſtehe was 

wolle, ich muß ihm ſchreiben. Ich werde ihn ſehen, mich ihm vertrauen; 

der edle Mann kann mich verdammen, aber nicht verſtoßen! Cr wird 

einen Schubtort für mic finden. „Jedes Kloſter, jede Penfion ſoll mir 

ein angenehmer Aufenthalt werden. (Sie fpricht und fchreibt.) „Ein unglüd- 

liches Mädchen, das Ihrer Hülfe bedarf, und von dem Sie nicht übler 

denfen müfjen, weil fie Ihnen vertraut, bittet Sie morgen früh um eine 

Biertelftunde Gehör. Halten Sie fi) in der Nähe; ich laſſe Ihnen jagen 

wenn ich allein bin. Die traurige Yage in der ich mich befinde, nöthigt 

mic zu diefem zweideutigen Schritt.” — Sp mag es feyn! — — Der 

fleine Jäck tft mir wohl ein fichrer Bote. (Sie geht an vie Thüre und ruft.) Jäck! 

Bweiter Auftritt. 

Nichte. Jäck. 

Nichte. Kleiner! weißt du des Nitters Greville Wohnung! 

Jäck. Ich bin oft dort geweſen. 

Nichte. Willft vu mic wohl gleich ein Billet an ihn beftellen? Aber 

daß es niemand erfährt! 

Jäck. Hecht gern! Was hab’ ich davon? 

Nichte (indem fie ihm Geld reiht). Einen Laubthaler. 

IJäck (ver fich auf einem Fuß einigemal herumdreht). Ich habe Flügel. 

Nichte (indem fie ihm das Billet giebt). Hier! 

Jäck. Das Geld wird bald verdient ſeyn. Wahrſcheinlich iſt er in 

der Nähe. Um viefe Zeit pflegt ev in das Kaffeehaus an der Ede zu 

fommen. 

Nichte. Das wäre ſchön. Nur vorfichtig! 

Jäck. Geben Sie nur. Verlaſſen Sie fi) auf mid. 

Nichte. Du bift ein durchtriebener Schelm! 

Zäck. Ich bin zu brauchen, das weiß Ihre Tante. 
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Dritter Auftritt. 

Nichte allein. 

Wie frech diefer Knabe ift! Wie abgerichtet! So ſollt' ich auch 

werden; und wäre fie langfamer zu Werke gegangen, fie hätte mich Schritt 

vor Schritt in's DVerderben geführt. Glücklicherweiſe werd’ ich e8 gemahr, 

und fühle noch jo viel Kraft mich zu retten. Geift meiner Mutter, fteh’ 

nie bei! Ein Fehler riß mic aus dem gleichgültigen Zuftande, in welchem 

ich ſonſt zwiſchen Tugend und Yafter ſchlummerte. O möge diefer Fehler 

der erite Schritt zur Tugend ſeyn! 

Vierter Auftritt. 

Nichte Marqauiie. 

Marguife. Laſſen Sie fehen, Nichte, wie finden Sie fi) in das 

neue Kleid? 

Nichte. Nicht eben jo ganz, als wenn es mein eigen märe, 

Marguife Nun, nun, es geht ſchon! Es kleidet Sie alles. 

Nichte. Auch der Betrug, wie Sie heute gejehen haben. 

Marguife Wer wird folhe Worte brauchen! (Etwas an ihr zurecht 

rüdent,) So! Es muß mehr an den Leib gejchloffen jeyn, und dieſe Yalte 

muß reicher fallen. Der Wagen wird bald fommen, und wir fahren heute 

noch aufs Yand. 

Nichte. Noch heute? 

Marguife Ya, und Ste haben heute noch eine Rolle zu jpielen. 

Nichte. Nocd eine? Sie find unbarmherzig, Tante. Die erſte hat 

mie Schon jo viel Mühe gefoftet, daß Ste mid) mit der zweiten verſchonen 

ſollten. 

Marquiſe. Eben deßwegen, mein Kind. Noch dieſe und dann die 

dritte und vierte, und es wird Ihnen keine mehr Mühe koſten. 

Nichte. Sch fürchte, Ste finden mich nicht halb jo fähig als Sie 

alanben. 
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Marguife Es fommt auf einen Verſuch an. Diefe Nacht werden 

Sie eine ſehr geringe Nolle zu fpielen haben. 

Nichte. In diefem prächtigen Kleide? 

Marquiſe. Dem Inhalte nach, meine ich. Sie haben eine halb 

ſtumme Liebhaberin vorzuſtellen. 

Nichte. Wie verſtehen Sie das? 

Margquife. Ich bringe Sie in einen Garten, führe Sie in eine 

Laube, gebe Ihnen eine Nofe, und Sie verweilen einen Augenblid. Es 

fommt ein Cavalier auf Sie zu, er wirft ſich Ihnen zu Füßen, er bittet 

Sie um Vergebung, Sie geben einen unvernehmlichen Laut von ſich: „mein 

Herr!” — oder was Sie wollen; — er fährt fort un Verzeihung zu 

bitten: „Stehen Sie auf!“ verfegen Sie leife; er bittet um Ihre Hand, 

als um ein Zeichen des Friedens. Ste reichen ihm Ihre Hand; er be 

det fie mit taufend Küffen. „Stehen Sie auf!” jagen Ste alsdann. „Ent- 

fernen Sie fih, man fünnte uns überrafhen!” er zaubert; Sie ftehen 

vom Site auf: „Entfernen Sie ih!" jagen Ste dringend, und drücken 

ihm die Roſe in die Hand. Er will Sie aufhalten. „Es kommt jemand!“ 

lispeln Sie, und eilen aus der Laube. Er will zum Abſchiede einen Kuß 

wagen; Sie halten ihn zurüd, drücken ihm die Hand und jagen janft: 

„Wir jehen ung wieder!" und machen fi von ihn los. 

Nichte. Liebe Tante, verzeihen Ste mir, es ift eine ſchwere, eine 

gefährliche Aufgabe. Wer ift ver Mann? Wen fol ich vorftellen? Wird 

die Nacht, werden die Umftände ihn nicht verwegener machen? Können 

Site mid) jo ausjegen? 

Marguife. Du bift ficher, mein Kind. Ich bin in der Nähe und 

werde nicht einen Augenbli verweilen, wenn ich dieſe legten Worte höre. 

Ich trete herbei und verſcheuche ihn. 

Nichte. Wie fol id) meine Rolle vecht jpielen, da ich nicht weiß 

wen ich vorftelle ? 

Marguife. Betragen Sie fid) edel, ſprechen Sie leife; das übrige 

wird die Nacht thun. 

Nichte. Welch einen Argwohn erregt mir das blaue Kleid, dieſe 

filbernen Mufchen! 

Marguife Nun gut, wenn Sie e8 denn vermuthen, wenn Sie 

es errathen. Sie ftellen die Prinzeffin vor und der Cavalier wird ber 

Domherr feyn. 

“ 
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Nichte. Liebe Tante, wie fünnen Sie einem unglüdlichen, verlaſſe— 

nen Mädchen ſolch eine fonderbare Unternehmung zumuthen! Sch begreife 

den Zufammenhang nicht, ich jehe nicht was es Ihnen nutzen kann; aber 

bedenken Sie, daß es fein Scherz ift. Wie hart würde einer geftraft, 

der die Hand des Fürften in irgend einer Unterfchrift nachahmte, der pas 

Bild feines Königs auf ein unächtes Metall zu prägen ſich unterfienge? - 

Und ich fol, willentlih, mein armfeliges Selbſt für die geheiligte Perſon 

einer Yürftin geben, fol mit erlogenen Zügen, durch erborgte Kleider die 

äußere Geftalt jener erhabenen Perſon nachäaffen und durch mein Betra- 

gen in eben dem Augenblid die edle Sittlichfeit ſchänden, die den Charaf- 

ter diefer großen Fürftin macht? Ich jchelte mich felbft, ich bin zur be- 

ftrafen, bin zu verdammen. Haben Sie Mitleid mit mir! denn Sie 

werden mic nicht retten, wenn man mic) verurtheilt. Wollen Sie mid) 

zu einer Verbrecherin ‚machen, weil ih Ihnen einen Fehler eingeftand? 

Marguife Es iſt nicht zu ändern. 

Nichte (bittendd. Meine Tante! 

Marquiſe (gebieterifh). Meine Nichte! — Sobald ver Wagen da 

ift, erfahren Sie e8; werfen Sie dann Ihren Mantel um und folgen 

Sie mir. 

Nichte. Ich wünjchte — 

Margquife Sie willen was zu thun ift; e8 kann nichts abgeändert 

werden. 

Fünfter Auftritt. 

Nichte, nachher Jäck. 

Nichte. So war mein Argwohn auf dem rechten Wege! Es ift 

gewiß was ich fürchtete. Ste will mic) den Domberen auf eine oder die 

andere Weife in die Hände liefern, und wielleicht ift der Marquis felbft 

mit ihr einig. Don folhen Menſchen läßt fich alles erwarten, und deſto 

befier habe ich gethan mich an ven Nitter zu wenden. Sch werde mic) 

heute ſchon zu betragen willen, und morgen, wenn ich mich in ihm micht 

betrogen habe — 

JZäck (in ver Thüre). It ſie weg? 
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JZäck. Wie gejagt, jo gethan! 

Nichte. Was bringft du? 

Jäck. Hier ein Blättchen! (Indem er ihr ein Billet giebt und fich dann im 

Sprunge berumpreht.) Und nod einen Paubthaler vom Ritter fir meine 

Mühe. Brauchen Sie mic) ferner zum Courier. 

Nichte. Wo haft du ihn angetroffen? 
Jäck. Im Kaffeehauje gegenüber, wie ich ſagte. 

Nichte. Sagte er was zu dir? 

JZäck. Er fragte, ob Sie zu Haufe, ob Sie allein ſeyen? — Ich 

muß ſehen was es giebt; ich höre, die gnädige Frau fährt aus. 

Sechster Auftritt. 

Nichte, nachher der Ritter. 

Wichte (das Billet leſend). „Ich wein Ihr Vertrauen zu jchäten und 

freue mic unendlich darüber. Schon habe ich Ste im Stillen beflagt; in 

wenig Minuten bin ich bei Ihnen.“ — D Gott, was mill das heißen? 

„Bis morgen früh kann ich meiner Ungeduld nicht gebieten. In Ihrem 

Duartier hab’ ich eine Zeitlang gewohnt, und beſitze noch durch einen Zu— 

fall den Hauptſchlüſſel. Ich eile nad) Ihrer Garderobe; jeyen Sie ohne 

Sorgen, es ſoll mic niemand entdecken, uud verlaffen Sie ſich in jedem 

Sinn auf meine Discretion.” Ich bin in der entjeglichften Berlegenheit! 

Er wird mich in dieſen Kleidern finden! Was ſoll ich jagen? 

Kitter (ver aus ver Garderobe tritt). Sie verzeihen, daß ich etle; wie 

hätt’ ich dieſe Nacht ruhig fchlafen können? 

Nichte. Mein Herr — 

Kitter (fie feharf anfehenn). Wie find’ ich Ste verändert? Welcher Auf- 

putz! Weldye fonverbare Kleidung! Was fol ich dazu jagen? 

Nidte. O mein Herr! ich hatte Sie jetst nicht vermuthet. Entfer- 

nen Sie fih, eilen Sie! Meine Tante erwartet mich dieſen Augenblid. 

Morgen früh — 

Kitter. Morgen früh wollen Sie mir vertrauen, und heute nicht ? 

Nichte. Ich höre jemand kommen, man wird mich rufen. 
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Ritter. Ich gehe; jagen Ste mır; was ftellt das Kleid vor? 
Uichte. O Gott! 

Hitter. Was kann das für. ein Vertrauen ſeyn, wenn Ste mir 

dieje Kleinigfeit verſchweigen? 

Nichte. Alles Bertrauen hab’ ich zu Ihnen, nur — das ift nicht 

mein Geheimnif. Diefes Kleid — 

Ritter. Diefes Kleid ift mir merkwürdig genug. Cinigemal hat 
fih die Prinzeffin in einem ſolchen Kleide jehen laſſen. Selbft heute 

haben Ihnen die Geifter die Fürſtin in diefem Kleide gezeigt, und nun 

find’ id Sie — 

Nichte. Rechnen Sie mir diefe Maskerade nicht zu. 

Hitter. Welche entjegliche Bermuthungen! 

Nichte. Sie find wahr. 

Kitter. Die Geifterjcene? 

Nichte. War Betrug. 

Nitter. Die Erjcheinungen ? 

Uichte. Abgeredet. 

Kitter. D ic Unglüdlicher! O hätten Sie mir ewig gejchwiegen! 

Hätten Sie mir den ſüßen Irrthum gelafjen! Sie zerftören mir den an- 

genehmiten Wahn meines Lebens! 

Nichte. Ich habe Ste nicht berufen, Ihnen zu ſchmeicheln, ſondern 

Sie als einen edlen Mann um Rettung und Hülfe anzuflehen. Eilen Sie, 

entfernen Sie fih! Wir fehen ung morgen wieder. Verſchmähen Sie 

nicht ein unglücliches Geſchöpf, das nad Ihnen wie nad einem Schug- 

gott hinaufjieht. 

Mitter. Ich bin verloren! Auf ewig zu Grumde gerichtet! Wüßten 

Sie, was Sie in diefem Augenblide mir geraubt haben, jo würden Sie 

zittern; Sie würden mid) nicht um Mitleid anflehen. Ich habe Fein Mit- 

leid mehr! Den Glauben an mich jelbft und an andere, an Tugend, Un- 

Ihuld, an jede Größe und Liebenswürdigfeit haben Site mir entrifjen. Ich 

habe Fein Intereſſe mehr, und Sie verlangen, daß ich es an Ihnen 

nehmen jol? Meine Zutraulichfeit ift auf das Schändlichfte mißhandelt 

worden, und Sie wollen, daß ich Ihnen trauen ſoll? Ihnen, einer dop— 

pelten, dreifachen Schaufpielerin! Weldy ein Glück, daß ich dieſen Abend 

hieher fam und Ihnen nicht Zeit ließ fich vorzubereiten, die Masfe an- 

zulegen, mit der Ste aud mich zu hintergehen dachten! 



Nichte. Ich bin ganz unglücklich! Eilen Ste! Entfernen Sie ſich! 

Man kommt! 

Hitter. Ich gehe, Sie nie wiederzuſehen! 

Siebenter Auftritt. 

Die Nichte. Der Marauis. 

Marquis (halb in ter Türe). Sind Sie allein, Nichte? Nur ein Wort! 
Nichte (indem ver Marquis wieder zur Thür hinaus jteht, betrachtet fie fich ge- 

ſchwind im Spiegen. I jehe vermeint, werworren aus! Was werd’ ich 

jagen ? 

Marquis (fie umarmend und feſt an fich drückend). Süßes, holdes Geſchöpf! 

Nichte cipn zurückhaltend). Um Gotteswillen, Marquis! 

Marquis. Wir find allein, fürchten Sie nichts! 

Nichte (ich von ihm losmachend), Die Marquiſe erwartet mich). (Bei Seite.) 

Wenn der Kitter noh da wäre! 

Marquis. Was haben Sie? Sie fehen ganz verftört aus. 

Lichte Ach Gott! die Zumuthungen meiner Tante — 

Marguis. Du dauerft mich, liebes Kind; aber ich will dich retten. 

Nichte. Sie willen doch, heute Nacht joll ich die Rolle der Prinzeffin 

ſpielen. Es ift erjchredlih! Kommen Ste! (Sie ſieht ſich inzwifchen furchtſam 
nach ver Garterobethür um.) 

Marquis. Bleiben Sie, bleiben Ste! eben deßwegen bin ic) hier! 

Spielen Sie heute Nacht Ihre Rolle nur gut; Sie haben nichts zu be- 

jorgen. 

Nichte. So lafien Sie uns gehen. 

Marquis. Mein de; ich wollte Ihnen jagen — 

Nichte. Dazu iſt's morgen Zeit. 

Marguis. Keinesweges! Sie jcheinen dieſe Abentener weniger zu 

fürchten als Sie ſollten. 

Nichte (wie oben). Ich bin in der größten Berlegenheit! 

Marquis. ES fteht Ihnen noch etwas Seltjames diefe Nacht bevor, 

an das Sie nicht denken. 

Dichte. Was denn? Sie erfchreden mich! 
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Marquis. Daß Sie mit mir wegreifen werden. 

Nichte. Mit Ihnen? 

Marquis. Und das fagen Sie mit eier Art von Widerwillen? 

Lichte. Ich weiß nicht was ich jagen fol. 

Marguis. Ich werde Sie leicht aufklären. Die Masferade, zu 

der Sie angezogen find, ift nicht ein bloßer Scherz. Meine Frau hat 

im Namen der Prinzeffin den Domherrn um einen wichtigen Dienft er- 

ſucht, und Sie follen die Dankbarkeit der Fürſtin gegen ven betrogenen 

Mann ausprüden. 

Nichte (wie oben). Ich ſoll ihm eine Roſe geben. 

Marguis. Cine würdige Belohnung für eimen ſolchen Dienft! 

Denn zu nichts Geringerem hat ſich die blinde Leidenſchaft des Dom- 

herrn bereven lafien, als das ſchöne Halsband von den Hofjuwelieren zu 

faufen. 

Lichte. Das Halsband? 

Marguis. Das wir geftern jo jehr bewunderten, als wir dieſen 

King kauften. 
Nichte. ES ift nicht möglich! 

Marquis. So gewiß, daß ich ſchon einen Theil davon im der 

Taſche habe. 
Lidte. Sie? Was fell das heifen? — Man fünnte horchen. 

Marquis. So treten Sie hieher! (Gr nähert ſich ver Garverobe.) Ja, 

mein Kind! Der Domherr befaß es faum eine Biertelftunde; gleich war 

es in den Händen meiner Frau, um es der Prinzefjin noch heute Abend 

zu überliefern. Wie glüdlih war das Weib in dieſem Augenblid, und 

ich nicht weniger! Unbarmherzig brach fie die ſchöne Arbeit von einander; 

e3 that mir im Herzen weh, ven koſtbaren Schmud jo zerftört zu jehen, 

und id) konnte nur durch das herrliche Padetchen getröflet werden, das 

fie mir zu meiner Reife zubereitet. Ich habe wenigjtens für hundert-, 

taufend Livres Steine in der Tafche. Ich gehe noch heute nach England 

ab, made dort alles zu Gelve, ſchaffe Silbergeſchirr und Koftbarkeiten 

in Menge. 

NHNichte (welche bisher die größte Verlegenheit verborgen). Welche gefährliche 

Unternehmung! 

Marquis. Wir müſſen jest nicht jorgen, jondern wagen. 

Lichte. Ich wünſche Ihnen Glück! 
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Marquis. Wem, du folft es mir bringen, Du folft und mußt 

meine Reiſegefährtin ſeyn. 

Nichte. Cie wollen mic) dieſer Gefahr ausſetzen? 

Marquis. Die Gefahr iſt weit größer, wenn du zurückbleibſt— 

Meine Frau ift verwegen genug, das Mähren, jo lang’ es nur gehen 

will, durchzuſpielen. — Bis der erfte Zahlungstermin fommt, ja noch 

weiter, ift fie ziemlich ſicher. Indeß fann ich dich nicht hier laſſen. 

Nichte. Bedenken Sie — 

Marquis. Ich weiß nicht wie ich dein Betragen erklären fol. Wär’ 

es möglich), daß man mir ſchon dein Herz entwendet hätte? — Nein, e8 

iſt nicht möglih! Du bift verlegen, aber nicht verändert. Laß dich nicht 

etwa den anjcheinenden Keichthum des Domherrn blenden; wir find jett 

reicher als er, der in kurzem fid) in der größten Berlegenheit jehen wird. 

Ich habe alles genau berechnet. Du magft heute Nacht die Perſon ver 

Prinzefiin noch vorftellen. — Es ift die Abficht meiner Frau, daß ich euch 

hinaus begleiten und dann gleich weiter fahren joll. Ich nehme deßwegen 

einen befondern Wagen. Iſt die Scene vorbei, fo erfläre ich ver Marquiſe 

fur; und gut, daß du mid) begleiteft. Du magft ein wenig widerſtehen; 

id) führe dich mit Gewalt weg. Lärm darf fie nicht machen, aus Furcht 

daß alles verrathen wird. — Du hörft nicht zu; was ift dir? 

Nichte. Verzeihen Sie mir, — diefer Vorſchlag — Ich bin ver- 

wirrt — id) verftumme! Bedenken Sie, in welcher Lage wir die Tante 

zurücklaſſen! 

AMarquis. Sie wird ſich ſchon helfen, ſie iſt klug genug. Sie hat 

dieſe Sache ſo weit gebracht, und wir verderben ihr nichts an ihrem Plan. 

Genug, ich will, ich kann dich nicht entbehren, und wenn du je an meiner 

Liebe zweifelteſt, ſo ſiehſt du nun, wie heftig ſie iſt. Ich werde dich nicht 

hier laſſen, ſo vielen Nachſtellungen, ſo vielen Gefahren ausgeſetzt; nicht 

acht Tage, ſo hab' ich dich verloren. Die unſinnige Leidenſchaft des Dom— 

herrn zur Fürſtin hält ihn nicht von andern Liebeshändeln zurück. Nur 

wenige Tage, und du wirſt unter dem Schleier ſeine Gebieterin, und ohne 

Schleier ſein gehorſamſtes Liebchen jeyn. Komm! — So hab’ ich es 

beichloffen, und davon laß ich nicht ab. (Er umarmt fi.) Du bift mein 

geworden, und niemand joll did) mir rauben! Meine Frau war mir niemals 
hinderlich, und wenn fie die Steine glüdlih davon bringt, wird fie ung 

gern verzeihen. — Wie ift dir? Du bift nicht bei dir! 
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Lichte. Es ift um mich gefchehen! Führen Sie mid) wohin Ste wollen. 

Marguis. Wille nur, es ift ſchon alles richtig. Unter einem andern 

Vorwande habe id von deinem Kammermädchen nur das Nothwendigfte 

zufammenpaden laſſen. Es fommt auf wenige Tage an, fo find wir neu 

und befier als jemals gefleivet. Wir wollen uns nicht mit alter Trövel- 

waare bejchweren. 

(Er führt die Nichte ab, vie ihm troftlos folgt und nochmals zurück nach der Garderobe» 

thür fieht.) 

Achter Auftritt. 

Der Ritter, ver aus dem Cabinet hervorgeht. 

Was hab’ ich gehört, und in welchen Abarımd von Verrätherei und 

Nichtsmürdigfeit hab’ ich hineingeblidt! Niemals fonnte ich diefe Menfchen 

achten, mit denen ich leben mußte! Dft waren fie mir verdächtig; aber 

wenn man fie bei mir folcher verrichten Handlungen wegen angeklagt 

hätte, ic) hätte fie gegen jedermann in Schuß genommen, Num verfteh’ 

ih dich, ſchöne Verführerin, warum du mid erjt morgen früh jehen 

wolltteft! Gewiß war e8 ihr befannt, daß der Marquis heute Nacht ver- 

reifen jolle; aber daß er fie zwingen würde mit ihm zu gehen, vachte fie 

nicht. Sie glaubte gewiß, jeine Neigung zu ihr ſey erichöpft, wie ihre 

Neigung zu ihm. O die Abjcheulihe! Diefe Unſchuld zu heucheln! — 

Wie ein himmlifcher Geift ftand fie vor uns, und die reinften Weſen 

ſchienen durch ihren Mund zu ſprechen, indeß fie, eines Liebhabers über- 

prüßig, fi) nad) andern umfieht, und über die Zauberfugel weg nad) ven 

betrogenen Männern jchielt, die fie als ein himmliſches Weſen anbeten. 

Wie joll ich das alles zurecht legen was ich gehört habe? Was joll id) 

thun? Der Graf und die Marguife ſpinnen den unerhörteften Betrug an. 

Um ihren ungeheuren Plan durchzuführen, wagen fie e8 den Namen einer 

vortrefflihen Fürſtin zu mißbrauchen, ja ſogar ihre Geftalt in einem 

ſchändlichen Poſſenſpiel nachzuäffen. Früher oder jpäter wird ſich's ent- 

decken, und die Sache endige fich wie fie wolle, jo muß fie dem Fürften 

und der Fürſtin höchft unangenehm ſeyn. Es leidet feinen Aufſchub. — 

Soll icy hingehen und dem betrogenen Domherrn die Augen eröffnen? Nod) 
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wäre e8 möglich ihm zu vetten! Das Haleband ift zerftüct; aber noch ift 

der Marquis hier, man kann fie feft halten, ihnen den Schmud abnehmen, 

die Betrüger beſchämen und fie in der Stille verjagen. — Gut, ich 

gehe. — Doch halt! — Das th’ ich um des Falten, eigennütigen Welt- 

mannes willen? Er wird mir danfen, und für die Nettung aus der un— 

geheuren Gefahr mir feine Protection verjprechen, mir eine anfehnliche 
Charge zufichern, jobald er fich wieder würde in Gunft geſetzt haben. 

Diefe Erfahrung macht ihn nicht klug; ev wird dem erſten beften Betrüger 

fich wieder in die Hände geben, ſich immer leivenfchaftlih, ohne Sinn, 

Berftand und ohne Folge betragen; wird mid als einen Schmaroger in 

feinem Haufe dulden; wird befennen daß er mir Verbindlichkeiten habe, 

und ich werde vergebens auf eine veelle Unterftügung warten, da es ihm, 

ungeachtet” jeiner ſchönen Einnahme, immer an baarem Gelde fehlt. — — 

(Geht nachdenfend auf und nieder.) Thörichter, beſchränkter Menſch! Und vu 

fiehft nicht ein, daß fi) hier ver Weg zu deinem Glücke öffnet, den du 

jo oft vergebens gefucht haft? Mit Recht hat dich heute der Domherr als 

einen Schüler verlacht, mit Recht der Öraf deine Gutmüthigfeit auf eine 

verruchte Weife mißbraucht! Du vertienteft jene Lection, da du nicht 

einmal durch fie klüger geworden bift. — Sie glaubten nicht, dich zu ihrem 

Verderben zu unterrichten. — Wohl, jo joll es ſeyn! Ich eile zu dem 

Minifter. Er ift eben auf dem Landhauſe, wohin Diefe Betrüger zufammen 

in die Falle gehen. Sie find feiner Schonung werth! Es ift eine Wohl- 

that fürs menſchliche Geſchlecht, wenn fie nach Verdienſt geftraft werden, 

wenn man fie außer Stand jest ihre Künfte weiter fortzutreiben. Ich 

eile; der Moment ift entſcheidend! Werden fie über der Ihat ergriffen, 

fo ift alles bewiefen. Die Steine, tie ver Marquis in der Tajche hat, 

zeugen wider ihn; es hängt won der Yürften ab die Schulvigen zur be- 

handeln wie es ihm recht dünkt, und ich werde mit leeren Verſprechungen 

gewiß nicht hingehalten. Ich ſehe mein Glück mit dem Anbruche des Tages 

hervortreten! Hier ift nicht ein Augenblic zu fänmen! Fort! Fort! 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. X. 5 



Fünfter Mufzug. 

Erſter Auftritt. 

Nacht. 

Ein Luſtgarten. Rechter Hand der Schauſpieler eine Laube. 

Der Graf. La Fleur. 

Sa Fleur. Ich höre nody niemand. Es rührt ſich nichts im ganzen 

Garten. Sch bin recht verlegen. Ich habe doch gewiß recht gehört. 

Der Graf (mit anmaslicher Bereutung). Du haft recht gehört. 

La Sleur. Nun, wenn Sie es jelbft wiflen, jo ift e8 deſto befler; 

denn Sie können verfichert ſeyn, daß ich immer die Wahrheit fage. Um 

diefe Stunde wollte meine Herridaft hier in dieſem Garten jeyn. Sch 

weiß nicht was fie vorhaben. Mit vier Pferden find fie ver ung wegge— 

fahren, und ihr Wagen wird an ver Fleinen Thür ftill halten. Ich habe 

Sie deßwegen an der andern Seite ausfteigen laſſen. Ich vermuthe, ver 

Dombherr ift auch hieher beftellt. 

Graf (mie oben). Warte! (Er kält feinen Eleinen Finger ans Ohr.) Diefer 

King jagt mir, daß du gewiſſermaßen wahr vebeft. 

La Sleur. Gewiſſermaßen? 

Graf. Ya. Das heißt, in fe ferne du es ſelbſt wiſſen fannft. Sch 

bin nicht allwiſſend; aber diefer Ning jagt mir immer, ob die Menjchen 

lügen, over ob fie fi) irren, 

£a Fleur. Wenn ich Ihnen rathen follte — doch Sie willen jchon 

was das Beſte if. 

Graf. Sprid nur! id will ſchon ſehen, ob du mir das Befte räthft. 

Sa Sleur. Ich dächte, wir gingen fachte diefe dunkle Allee hinauf 

und horchten immer im Gehen, ob wir nicht irgend etwas kommen oder 

lispeln hören. j 

Graf. Ganz recht! Geh’ mur voraus und horde ob der Weg 

ſicher iſt. 
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Bweiter Auftitt. 

Der Graf allein. 

Ich begreif’ es nicht — ımd nad) allen Umftänden die dieſer Menſch 

angiebt, ift es höchft wahricheinlih. Die Marquiſe beftellt den Domberrn 

bier heraus; wär’ es möglich, daR es ihr gelungen wäre die Prinzeflin 

zu gewinnen, was ich immer für ein albernes Unternehmen, was ich für 

Füge und Trug hielt! — Wenn ihr das gelingt, was joll dann dem 

Menſchen nicht gelingen! 
(Er geht von ver linfen Seite im Grunde ab.) 

Dritter Auftritt. 

Der Ritter. Der Dberft der Schweizjergarde. Sechs Schweizer fum- 

men von der linken Seite aus den vordern Couliſſen. 

Oberſt (ver zulest herausfommt, nach der Scene). Hier bleibt verſteckt und 

rührt euch nicht cher, es mag fich zutragen was will, bis ihr Walphörner 

hört. In dem Augenblid, da fie ftillfchweigen, fallt zu und nehmt gefangen 

men ihr im Garten findet. ‚(3u ven Scmeizern, die auf dem Theater fichen.) 

Ihr gebt auf das nämliche Signal Ahht. Viere verbergen ſich bei der 

großen Pforte; laßt herein, e8 komme wer will, aber niemanden hinaus. 

Ein Schweizer. Herein mögen fie fommen, hinaus fell feiner. 

Der Oberſt. Und wer hinaus will, ven haltet feit. 

Schweizer. Wir wollen Schon wader anfallen. 

Oberfi. Und wenn die Waldhörner ſchweigen, jo bringt hieher, 

wen ihr etwa angehalten habt. Zwei aber halten vie Pforte beſetzt. 

Schweizer. Ya, Herr Obrift. Ih und mein Kamerad bringen 

euch die Gefangenen, und der Michel und der Dusle bleiben bei der 

Pforte, daß nicht etwa ein anderer hinausjchlupfet. 

Oberf. Geht nur, Kinder, geht; jo iſt's vecht! (Die vier Schweizer 

gehen ab.) Ihr beiden tretet etwa zehn Schritte von hier ins Gebüſch; 

das übrige wißt ihr. 

Schweizer. Gut. 

Oberſt. So, Kitter, wären unſre Poften alle bejest. Ich zweifle, 

dag uns einer entgeht. Wenn ich jagen fell, jo glaub’ id), wir werben 

hier auf dieſem Plage den beften Fang thun. 
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Nitter. Wie fo, Herr Oberft? 

Oberf. Da von Liebeshändeln die Rede ift, jo werden fie dieſes 

Pläschen gewiß ausſuchen. In dem übrigen Garten find die Allen zu 

gerade, vie Pläte zu licht; dieſes Buſchwerk, dieſe Pauben find für die 

Schalfheiten der Liebe dicht genug zufammengemwachfen. 

Kitter. Ich bin recht in Sorgen bi$ alles vorüber ift. 

Oberſt. Unter jolden Umftänvden ſollt' e8 einem Soldaten erſt recht 

wohl werden. 

Nitter. Ich wollte als Soldat lieber an einem gefährlichen Poſten 

ftehen. Ste werden mir e8 nicht vwerbenfen, daß es mir bang’ um das 

Schickſal diefer Menſchen ift, wenn fie gleich nichtswirdig genug find, 
und meine Abficht ganz löblich war. 

Ober. Sey'n Sie ruhig! Ich habe Befehl vom Fürften und vom 

Minifter, die Sache in der Kürze abzuthun; man verläßt fi auf mid. 

Und der Fürft hat jehr Recht. Denn wenn es Händel giebt, wenn bie 

Geſchichte Aufjehen macht, jo denken doch die Menſchen won der Sache 

was fie wollen, und es ift aljo immer beſſer man thut fie im Stillen ab. 

Defto größer wird auch Ihr Verdienſt, lieber junger Mann, das gewiß 

nicht unbelohnt bleiben wird, Mich vünft ich höre was; laflen Sie ung 

bei Seite treten. 

Dierter Auftritt. 

Die Marauife, Der Marquis, Die Nichte. 

Die Marguife (zum Marquis, der nur eben heraustritt). Bleiben Sie 

nur immer in biefem Gebüſch und halten Sie fich ftil. Ich trete gleich 

wieder zu Ihnen. (Der Marquis tritt zurüd.) Hier, liebes Kind, ift die 

Laube, hier ift die Roſe; das übrige wiſſen Sie. 

Nichte. O liebfte Tante, verlafien Sie mich nicht! Handeln Sie 

menjchlicy mit mir; bedenfen Ste was id) Ihnen zu Liebe thue, was ich 

Ihnen zu Gefallen wage! 
Margquife Wir find bei Ihnen, mein Kind; nur Muth! Es ift 

feine Gefahr; in fünf Minuten ift alles worüber. 
(Die Marquife tritt ab.) 

Nichte (allein). D Gott, mas hilft e8, daß eine tiefe Nacht die 
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Schuld bedeckt? Der Tag bewillkommt eine jede gute That, die im Stillen 

geſchah, und zeigt ein ernftes, fürchterliches Geficht dem Verbrecher. 

Fünfter Auftritt. 
Die Nichte. Der Domberr. 

(Die Nichte jegt fich in tie Laube und hält die Nofe in ter Sant.) 

Der Domberr (ver von der entgegengefesten Seite aus dem Grunte des Theaters 

hervorkommth. Eine tiefe Stille weiſſagt mir meine nahe Glüdjeligfeit. Ich 
vernehme feinen Laut in diefen Gärten, die fonft durch die Gunft des 

Fürften allen Spaztergängern offen ftehen und bei ſchönen Abenden oft 

von einem einfamen unglücklich Liebenden, öfter von einem glüdlichen, 

froben Baar befucht werden. D ich danfe dir, himmlifches Licht, daß du 

dich heute in einen ftillen Schleier hüllteft! Du erfreueft mich, rauher 

Wind, du drohende, trübe Negenwolfe, daß ihr die leichtfinnigen Geſell— 

ſchaften werjcheuchet, die in diefen Gängen oft umfonft hin und wieder 

ſchwärmen, die Lauben mit Gelächter füllen, und ohne eigenen Genuß 

andere an den füreften Vergnügungen foren. O ihr ſchönen Bäume, wie 

Scheint ihr mir feit den wenigen Sommern gewachſen, feit mid) der traurige 

Bann von eud) entfernte! Ich jeh’ euch nun wieder, ſeh' euch mit den 

Ihönften Hoffnungen wieder, und meine Träume, die mid) einft in euren 

jungen Schatten bejchäftigten, werden nunmehr erfüllt. Ich bin der 

Glücklichſte von allen Sterblichen. 
Margquife (vie leife zu ihm tritt). Sind Sie e8, Domherr? Nähern 

Sie fih, nähern Sie fih Ihrem Gläck! Sehen Sie dort in der Laube? 

Domherr. D! ic bin auf dem Gipfel der Seligfeit! (Die Marauiie 
tritt zurüf. Der Domberr tritt an die Laube und wirft fich der Nichte zu Füßen.) 

Anbetungswürdige Sterbliche, erfte ver Frauen! Laſſen Sie mic) zu Ihren 

Füßen verftummen, laſſen Sie mic) auf dieſer Hand meinen Dank, mein 

Leben aushauchen. 

Nichte. Mein Herr — 

Domherr. Deffnen Sie mir nicht Ihre Lippen, Göttliche! es ift 

an Ihrer Gegenwart genug. Berfchwinden Ste mir wieder, id) habe 

Jahre lang an diefem glücklichen Augenblide zu genießen. Die Welt ift 

voll von Ihrer Bortrefflichkeit; Ihre Schönheit, Ihr Verſtand, ‚Ihre 

Tugend entzüdt alle Menfhen. Sie find wie eine Gottheit; niemand 
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naht ſich ihr als um fie anzubeten, als um das Unmögliche won ihr zu 

bitten. Und fo bin ich aud) hier, meine Fürſtin — 

Nichte. O ftehen Sie auf, mein Herr — 

Domherr. Unterbrehen Ste mid) nicht. So bin id) auch hier, aber 

nicht um zu bitten, fondern um zu danken, fir das göttliche Wunder zu 

danfen, womit Sie mem Leben vetteten. 

Nichte (indem fie aufſteht), Es ift genug! 

Domherr (knieend und fie zurüdhaltenn). Ja wohl, der Worte genug, 

der Worte ſchon zu viel! Bergeben Sie! Die Götter felbft verzeihen, 

wenn wir mit Worten umftändlich bitten, ob fie gleich unſre Bedürfniſſe, 

unfre Winfche lange ſchon fernen. Vergeben Sie meinen Worten! Was 

hat der arme Menſch Beſſer's als Worte, wenn er das hingeben möchte 

was ihm ganz zugehört. Sie geben den Menſchen viel, erhabene Fürftin ; 

fein Tag, der nicht durch MWohlthaten ausgezeichnet wäre; aber ich darf 

mir in dieſem glüdlichen Augenblide jagen, daß ich der Einzige bin, Der 

Ihre Huld in dieſem Grade erfährt, der ſich jagen kann: „Sie bezeigt 

dir Vergebung auf eine Weife, die dich höher erhebt als du jemals tief 

fallen fonnteft. Sie fündigt div ihre Gnade an, auf eine Art, die dir 

ein ewiges Pfand dieſer Geſinnungen iſt; fie macht dein Glüd, fie 

befeftigt’S, fie verewigt's, alles in einem Augenblid.“ 

Die Nichte (macht eine Bemegung vorwärts, vie ven Domherrn nöthigt auf- 

zuftehen). Entfernen Sie fih; mean kommt! Wir fehen uns wieder. 
(Sie hat ihm, indem er aufftand, die Hant gereicht und läßt ihm, da fie fich zurüdzieht, 

die Rofe in ven Händen.) 

Domberr. Ya, num will ic eilen, ich will ſcheiden, will dem 

brennenden Berlangen widerftchen, das mid) zur größten Verwegenheit 

treibt. (Gr naht fih ihr mit SHeftigfeit und tritt gleich wieder zurüf.) Mei, 

befürchten Sie nichts! Ich gehe, aber laſſen Ste mic es ausfprechen; 

denn es hängt doch nur mein fünftiges Leben von Ihren Winfen ab. Ich 

darf alles befennen, weil ih Macht genug über mic) jelbft habe, dieſem 

glüclichen Augenblid hier gleichſam zu trogen. Verbannen Sie mid) auf 

ewig won Ihrem Angeficht, wenn Sie mir die Hoffnung nehmen, jemals 

in. biefen Armen von allen verdienten und unverdienten Qualen aus- 

zuruhn. Sagen Sie ein Wort! (Sie bei ver Hand faſſend.) 

Nichte (ihm vie Hände drückend). Alles, alles; nur jet verlaffen 

Ste mid)! 
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Menſchen; gebieten Sie unumſchränkt über mich! 
(Es laſſen ich in ver Ferne zwei Waldhörner hören, vie eine höchſt angenehme Gavenz 

mit einanver ausführen. Der Domberr ruht indeſſen auf ven Händen der Nichte.) 

Sechster Auftritt. 

Die Borigen, Die Marquiie. Der Marquis, hernah der Dberit der 

Schweizergarde. Schweizer. 

Marguife (zwiſchen vie beiden bineintretenv). Eilen Sie, mein Freund, 

entfernen Sie fih; ich habe ein Geräufch gehört, Sie find feinen Augen- 

bli fiher. Man könnte die Prinzeffin im Schloffe vermiſſen; eilen Sie, 

wir müſſen weg. 

Dombherr (ich losreigennd. Jh muß, ich will hinweg. Leben Gie 

wohl, laſſen Sie mich feine Ewigkeit Ihmachten. 
(Er gebt jachte nach der linken Seite des Grundes) 

Margquife. Nun folgen Sie mir, Nichte. Leben Sie wohl; Mar- 

quis, machen Sie Ihre Sachen gut; Sie follen Ihre Frau — Ihre 

Freundin bald wiederjehen. Umarmen Sie ihn zum Abſchied, Nichte. 

Der Aarguis (umarmt die Nichte und zieht fie auf feine Seite herüber). 

Hieher, ſchönes Kind, kommen Ste mit mir; vor jener Thüre fteht mein Wagen. 

Die Nichte (zauderndd. O Gott, was will das werden! 

Margquife (nad ver Nichte greifenv). Was heift das, Marquis? Sind 

Sie toll? 

Marquis. Machen Sie feinen Lärm; das Mädchen ift mein. Laſſen 

Sie mir dieſes Gefhöpf, in das ich raſend verliebt bin, uud ich veripreche 

Ihnen dagegen, alles treulich auszurichten was Sie mir aufgetragen haben. 
Ich gehe nad) England, beforge Ihre Geſchäfte; wir erwarten Ste dort 

und wollen Sie wohl und redlich empfangen; aber laſſen Sie mir das Mädchen. 

Marguife. Es ift nicht möglich! Folgen Sie mir, Nichte. Was 

jagen Sie zu der Verwegenheit meines Mannes? Reden Sie! Sind Sie 

mit ihm einverftanden ? 

Nichte (zaudernd). Meine Tante — 

Marquis (fie fortziehenn). Geftehen Ste es ihr; feine Berftellung! Es 

ift abgeredet! Kommen Sie! Keinen Wiverftand, oder ich) mache Lärm, und 

bin in diefem Augenblide meiner Verzweiflung fähig, uns alle zu verrathen. 
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Marguife. Entſetzlich! Entſetzlich! Ich bin zu Grunde gerichtet. 

(Die Waldhörner fchweigen auf einmal, nachdem fie ein Iebhaftes Stück geblafen.) 

Der Oberſt (ter ven Domherrn zurüdbringt und dem zwei Schweizer folgen). 

Hieher, mein Herr, hieher! 

Domherr. Was unterftchen Ste ſich? Diefer Spaziergang ift einen 

jeden frei gegeben, 

Oberf. Jedem Spaziergänger, nicht dem Berbredher! Sie entkom— 

men nicht; geben Sie fid) gutwillig. 

Domberr. Glauben Sie, daß id) unbewaffnet bin? 

(Er greift in vie Tafche und zieht ein Terzerof hervor.) 

Oberſt. Steden Sie Ihr Terzerol ein. Sie können nad mir 

hießen; aus dem Garten fommen Sie nit. Alle Zugänge find bejegt. 

Es kommt niemand hinaus. Ergeben Sie ſich in das Schidjal, dem Sie 

muthwillig entgegenrannten, 

Alarquife (die indeſſen aufmerkffam geworden ift und gehorcht hat), Welch ein 

neuer, unerwarteter Auftritt! Kommt auf dieſe Seite. Wenn wir nicht 

einig ſind, gehen wir mit einander zu Grunde. 

(Die Marquiſe, ver Marquis, die Nichte wollen ſich auf vie Seite zurückziehen, we fie 
bereingefommen find; e8 treten ihnen zmei Schweizer in den Weg.) 

Marguife Wir find zu Grumde gerichtet! 

Marquis. Wir find verrathen! 

Nichte. Sch bin verloren! 

Domherr (ver in viefem Augenblid neben vie Nichte zu ſtehen kommt). O Gott! 

Oberf. Niemand gehe von der Stelle! Sie find alle meine Gefangenen. 

Domherr (auf die Nichte veutend). Auch dieſe? 

Oberſt. Gewiß! 

Domherr. Mein Unglück iſt jo groß, daß ich es in dieſem Augen— 

blick nicht überdenken kann. 

Oberſt. Nicht jo groß, als Ihre Unbeſonnenheit! 

Dombherr. Ich will jeden Vorwurf ertragen, alles, was mir eine 

beleivigte Gerechtigkeit von Strafen auferlegen kann; ic) folge Ihnen, 

ſchleppen Ste mid) in einen Kerker, wenn es Ihnen befohlen ift, nur ver— 

ehren Sie dieß überirdiſche Weſen! Berbergen Sie, was Sie gefehen 

haben, läugnen Sie, erfinden Sie. Sie thun dem Fürften einen größern 

Dienft, als mit der traurigen, ſchrecklichen Wahrheit, daß feine Tochter, 

feine einzig geliebte Tochter — 
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Ober. Ich kenne meine Pflicht. Ich fehe hier nur meine Ge- 

fangenen; id) kenne nur meine Ordre und werde fie vollziehen. 

Marguife. Wohin! “ 

Marquis. O warum mußt ich mit hieher kommen! 

Nichte. Meine Furcht war gegründet! 

Domberr. So bin ich denn der unglüdlichite aller Menfhen! Was 

hat man im Sim? Iſt's möglich! Was kann der Fürft gegen das Liebfte 

beginnen, das er auf der Welt hat? Meine Gebieterin — meine Freunde 

— id) bin’8, der euch unglüdlich maht! O warum muß ich leben? warum 

jo lieben? warum verfolgt’ ich nicht den Gedanken, der mir mehr als ein- 

mal einfam, in einem fremden Lande meine Zärtlichkeit, meine Ehrbegier 

an andern Gegenftanden abzuftumpfen? Warum floh ich nicht? Ad, 

warum ward ich immer wieder zurüdgezogen? Ich müchte euch Vorwürfe 

machen, ich möchte mich fehelten, mich haſſen; und doch, wenn ich mic) 

in diefem Augenblide anfehe, jo kann ich nicht wünjchen, daß es anders 

ſeyn möchte. Ich bin immer noch der Glücklichſte mitten im Unglüd! 

Oberfi. Endigen Ste, mein Harz denn es ift Zeit, und hören 

Sie mid) an. 
Domherr. Sa, ich will; aber zuerft entlaffen Ste unfre Gebteterin. 

Wie? Sie follte hier in Nacht und Thau ftehen, und das Urtheil eines 

Unglülihen anhören, an dem fie Theil nimmt? Nein, fie fehre zurüd 

in ihre Zimmer, ſie bleibe nicht länger den Augen diefer Knechte ausge— 

jet, die fich über ihre Beſchämung frenen! Eilen Sie, eilen Sie, meine 

Fürftin! wer kann fid) Ihnen widerfegen? Und diefer Mann, der mid) 

gefangen halten darf, dieſe Kolofjen, die mir ihre Hellebarden entgegenjegen, 

find ihre Diener. Gehen Sie, leben Ste wohl! Wer will Ste auf- 

halten? Aber vergeffen Sie nicht eines Mannes, der endlich zu Ihren 

Füßen liegen konnte, der endlich Ihnen betheuern durfte, daß Sie ihm 

alles in der Welt find. Sehen Ste nody einen Augenblif auf feine Qual, 

auf feine Wehmuth, und dann überlaffen Sie ihn dem graufamen Schid- 

jal, das ſich gegen ihn verſchworen hat. 

(Er wirft fich der Nichte zu Füßen, die ſich auf vie Marquife lehnt. Der Marquis fieht 
dabei in einer verlegenen Stellung, und jie machen auf ver rechten Seite des Theaters 
eine fhöne Gruppe, in welcher die zwei Schweizer nicht zu vergefjen find. Der Oberit 

und zwei Schweizer ftehen an ver linken Seite.) 
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Siebenter Auftritt. 

Die Borigen. Der Graf. 

Der Graf (ven zwei Schweizer mit ven umgekehrten Hellebarven vor fich ber- 

treiben). Ich fag’ euch, daß ihr eure Grobheit zeitlebens zu büßen haben 

werdet! Mir jo zu begegnen! Dem Gröften aller Sterblichen! Wißt, ic) bin 

Conte di Roftro, di Roftro impudente, ein ehrſamer, überall verehrter Frem- 

der, ein Meifter aller geheimen Wiljenfchaften, ein Herr über die Geifter 

Schweizer. Bring’ Er das unſerm Oberften vor, der verfteht das 

Wälfche, fieht Er; und wenn er nicht geradezu geht, jo werden wir Ihn 

rechts und links in die Rippen ftoßen und Ihm den Weg mweifen, wie's 

uns befohlen ift. 

Graf. Habt Ihr Leute denn gar feine Vernunft? 

Schweizer. Die hat der, der uns fommandixt. Ih ſag's Ihm, 

geh’ Er geradezu, ganz gerade dahin, da jteht unfer Oberfter. 

Graf (gebieteriih). Wagt es nicht mid anzurühren. 

Domherr (ver auf vie Stimme ves Grafen zu fich Eommt und auffährt). Fa, 

da erwartete ich dich, großer Cophta, würdiger Meifter, erhabenfter unter 

allen Sterblihen! So ließeſt du deinen Sohn fallen, um ihn durch ein 

Wunder wieder zu erheben. Wir find dir alle auf ewig verpflichtet. Ich 

brauche dir nicht zu geftehen, daß ih dieſes Abenteuer hinter deinem Rücken 

unternahm. Du weißt, was gejchehen ift; du weißt, wie unglücklich es 

ablief; ſonſt wärft du nicht gefommen. In dieſer einzigen Erſcheinung, 

großer Cophta, verbindeft du mehr edle Seelen, als du vielleicht auf deiner 

langen Wallfahrt auf Erden beifammen gejehen haft. Hier jteht ein Freund 

vor dir, wor wenig Augenbliden der glücklichſte, jest der unglüdlichite aller 

Menſchen. Hier eine Dame, des ſchönſten Glüds werth. Hier Freunde, 

die das Mögliche und Unmögliche zu wirfen mit ver Lebhafteften Theil— 

nahme verfuchten. Es ift was Unglaubliches geſchehen. Wir find hier 

beifammen und wir leiden nur aus Miftrauen gegen dich. Hätteſt du bie 

Zujfammenfunft geführt, hätte deine Weisheit, deine Macht die Umſtände 

gefügt — (einen Augenblick nachdenkend und mit Entſchloſſenheit fortfahrend) Nein, 

ich will nichts ſagen, nichts wünſchen — dann wäre alles gegangen, wie 

es abgeredet war, du hätteſt nicht Gelegenheit gehabt, dich in deinem 

Glanze ſehen zu laſſen, gleichſam als ein Gott aus einer Maſchine her— 

unterzuſteigen und unſre Verlegenheit zu endigen. Er naht ſich ihm vertraulich 
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und lächelnd.) Was beichliegen Sie, mein Freund ? Sehen Sie, jchon 

ftehen unfve Wächter wie betäubt; nur ein Wort von Ihnen, fo fallen 

fie in einen Schlummer, in dem fie alles vergeſſen was geihah, und wir 

begeben uns inzwifchen glüdlich hinweg. Geſchwind, mein Freund! drücken 

Sie mid) an Ihre Bruft, verzeihen Sie miv und retten Sie mic)! 

Graf (gravitätifch ihn umarmend). Ich verzeihe dir! (Zu dem Oberſten.) 

Wir werden zuſammen ſogleich von hier wegfahren. 

Oberſter (ächelnd). D ja! Recht gern! 

Domherr. Welch ein Wunder! 

Marquiſe (zum Marquis). Was ſoll das heißen? Wenn der uns 

noch rettete! 

Marquis. Ich fange am zu glauben, daß er ein Hexenmeiſter iſt. 

Oberfi. Ich brauche diefe Reden nicht weiter anzuhören; td) weiß 

nur ſchon zu Har, mit wen und was ich zu thun habe. (Gegen die Scene 

gekehrt.) Treten Sie nur auch herein, junger Mann, Sie haben mic) 

lange genug allein gelafjen. 

Achter Auftritt. 

Die Vorigen. Der Ritter. 

Kitter. Ya, hier bin ich, die Abſcheulichen zu beſchämen und bie 

Thoren zu bedauern! 

Die Uebrigen (außer dem Oberflen). Was fol das heißen? Der 

Ritter! Entjeglih! Es ift nicht möglich! 

Kitter. Ja, ich bin hier, um gegen euch alle zu zeugen. 

Nichte. Daran bin ich allen Schuld! 

Domherr. Was foll das heißen? Ich werde wahnfinnig! 

Oberſt. Sie fennen alſo dieſen Mann? Hier geht alles natürlich 

zu, außer daß dieſer in folcher Gefellichaft ehrlich geblieben ift. Er hat 

eure Schelmereien beobachtet, er hat fie dem Fürften entdeckt, und id) habe 

den Auftrag, zu umterfuchen und zu ftrafen. (Zum Domherrn.) Zuvörderſt 

aljo, damit Sie einfehen, auf welchem Wege man Sie bisher geführt, von 

wen Sie geführt worden, wie ſehr Sie betrogen find, fo erfennen Sie doch 

endlic) das Phantom, womit man diefen Abend unfre Fürſtin geläftert hat. 
(Er hebt der Nichte ven Schleier vom Geficht. Der Domherr erkennt fie und drückt pan— 

tomimifch fein Entiegen aus.) 
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Hitter. Wie die Fürftin, jo die Geifter! — Solchen Menſchen ver- 
tranten Sie! 

Domherr. Auc Ihnen vertraut ic), und Sie, mer’ ich, haben 
mic zu Grunde gerichtet. 

Oberſt. Diefe Nichtswürdigen haben fi Ihrer Schwäche bedient, 

und Ste zu den ftrafwürdigften Unternehmungen angefenert. Was können 

Sie erwarten? 
Domherr. Herr Oberſt — 

Oberſt. Beruhigen Ste fih! Und erfahren Sie zuvörderft, daß ver 

Fürſt edel genug denft, um aud) dießmal Ihren Leichtfinn, Ihren Frevel 

mit Gelindigkeit zu beftrafen. Was fag’ ich beftrafen? Er will viel- 

mehr den zweiten Verſuch machen, ob es möglich ſey Sie zu beflern, Sie 

der großen Ahnherren würdig zu machen, won denen Sie abſtammen. Ihre 

Entfernung vom Hofe, die nun zwei Jahre dauert, hat Ihnen wenig ge- 

nugt. Ich kündige Ihnen an daß Sie frei find, aber nur mit ver 

Bedingung, daß Sie binnen acht Tagen das Land verlaffen, unter dem 

Borwande als wenn Sie eine große Reiſe zu thun Willens wären. Mit 

Ihrem Oheim, den der Fürft befonders jchätt, dem er vertraut, wird 

alles abgerevet und eingerichtet werden. Sie fünnen frei m Ihrem Wagen 

zurückkehren, wenn Sie mm erft unterrichtet find, wie e8 mit dent gefähr- 

lichen Juwelenhandel ausfieht, in den Sie fic) eingelaffen haben. 

Domherr. Was muß ich erfahren! Was muß ich erleben! 

Oberſt (zu dem Marquis). Geben Sie zuvörderft die Juwelen heraus, 

die Sie in der Tajche haben. 

Marquis. Die Juwelen? Ich weiß von feinen! 

Ein Schweizer. Er hat da was erft in den Buſch geworfen, Es 

muß nicht weit liegen. 
(Man fucht und bringt pas Käftchen hervor, das man dem Dberften überreicht.) 

Oberſt. Läugnet nicht weiter! Es ift alles am Tage. (Zur Marquife.) 

Wo find die übrigen Steine? Geftehen Ste nur! Sie fommen nicht wieder 
nad) Haufe, und zu Haufe bei Ihnen ift in diefem Augenblicke alles verfiegelt. 

Verdienen Ste die Gelindigfeit, mit der man Ste zu behandeln gevenft. 

Marguife. Hier find fie. (Das Schmudkäftchen hervorbringenn.) Go 

dacht’ ich fie nicht [o8 zu werben. 

Oberft (zum Domberen). Man wird diefe Juwelen den Hofjumelieren 

wieder zuftellen, und Ihre Verbindlichkeit dagegen einlöfen. Die faljche 
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Unterfchrift der Prinzeſſin werden Ste dagegen zurücklaſſen. Sch halte Sie 

nicht weiter auf, Ste fünnen gehen. 

Domberr. Ya, ich gehe. Site haben mich befchämt geſehen; aber 

glauben Sie nicht, daß ich erniedrigt bin. Meine Geburt giebt mir ein 

Hecht auf die erften Bedienungen im Staate; diefe Vorzüge kann mir 

niemand nehmen, und noch weniger wird man mir die Peidenfchaft aus 

dem Herzen reifen, die ich für meine Fürftin empfinde. Sagen Sie e8 

ihr, wie glüclich mich diefes Phantom gemacht hat. Sagen Ste ihr, daß 

alle Demüthigungen nichts gegen den Schmerz find, mich noch weiter von 

ihr entfernen zu müſſen; in ein Land zu gehen, wo id) fie nicht mehr auch 

nur im DBorüberfahren erbliden werde; aber ihr Bild und die Hoffnung 

werden nie aus meinem Herzen Fommen, jo lange ich lebe. Sagen Sie 

ihr das. Euch übrige verachte id. Ihr waret gefchäftig um meine Leiden— 

haft, wie Käfer um einen blühenden Baum; vie Blätter Fonntet ihr 

verzehren, daß ich mitten im Sommer wie ein dürres Reis daftehe; aber die 

Aeſte, die Wurzeln mußtet ihr umangetaftet laſſen. Schwärmt hin wo ihr 

wieder Nahrung findet! (Der Domberr geht ab.) 

Oberf. Die übrigen werden unter guter Bedeckung ganz in der 

Stille auf eine Gränz-Feftung gebracht, bis man hinlänglich unterfucht 

hat, ob ihre Schelmenftreiche nicht vielleicht noch weiter um fich gegriffen 

haben. Findet ſich's, daß fie im weiter feine Händel verwidelt find, jo 

wird man fie in der Stille des Landes verweiſen und jo von diefem be- 

trügeriſchen Volke ſich befreien. Es find eben vier, ein Wagen voll. Fort 

mit Zhnen! Mean begleite fie bis an das große Thor, wo ein Fuhrmerf 

jteht, und übergebe fie dort den Dragomei. 

Nnichte. Wenn ein unglüdliches Mädchen von einem ftrengen Ur- 

theilsſpruch noch auf Gnade fid) berufen darf, fo hören Ste mich an. Ich 
unterziehe mich jeder Strafe; nur trennen Sie mid) von diefen Menjchen, 

die meine Verwandten find, fich meine Freunde nannten und mid) in das 

tieffte Elend geftürzt haben. DVerwahren Sie mich, entfernen Sie mid; 

nur haben Sie Barmherzigfeit, bringen Ste mid) in ein Klofter! 

Hitter. Was höre ih? 

Oberſt. Iſt es Ihr Ernſt? 

Nichte. O hätte dieſer Mann geglaubt, dag meine Geſinnungen 

aufrichtig ſeyen, ſo wären wir alle nicht, wo wir ſind. Ritter, Sie 

haben nicht edel gehandelt! Durch meine Unvorſichtigkeit, durch einen Zufall 
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haben Sie das Geheimnig erfahren. Wären Sie ver Mann geweſen, 

für den ich Sie hielt, Ste hätten diefen Gebrauch nicht davon gemacht, 

Sie hätten ven Domherrn unterrichten, die Juwelen beifchaffen ımd ein 

Mädchen retten Fünnen, das nun unwiederbringlich verloren ift. Es ift 

wahr, man wird Sie für diefen Dienft belohnen; unfer Unglüf wird ein 

Capital jeyn, von dem Sie große Renten ziehen. Ich verlange nicht, 

daß Sie im Genuß der fürftlihen Gunft, der einträglihen Stellen, in 

deren Beſitz Sie ji) bald befinden werden, an vie Thränen eines armen 

Mädchens denken jollen, deren Zutraulichfeit Ihnen Gelegenheit gab zu 

horchen. Aber brauchen Sie jest, da Sie ein bedeutender Mann bei Hofe 

find, Ihren Einfluß das zu bewirfen, warum ich Cie bat, va Sie nod) 

nichts hatten, wenigftens zeigten, als Gefinnungen, die ich ehren mußte. 

Erlangen Ste von dieſem ernfthaften, würdigen Manne nur, daß ich nicht 

mit dieſer Gefellichaft weggebracdht werde; daß meine Jugend in einem 

fremden Lande nicht größern Erniedrigungen ausgejegt werde, als id in 

diejem leider jchon dulden mußte. (Zum Oberſten.) Ich bitte, id) beſchwöre 

Cie, mein Herr, wenn Sie eine Tochter haben, an der Sie Freude zu 

erleben wünſchen, jo ſchicken Sie mich fort; aber allein. Verwahren Sie 

mid); aber verbannen Ste mid) nicht! 

Oberf. Sie rührt mid! 

Witter. Iſt e8 Ihr Ernſt? 

Nichte. D hätten Sie e8 früher geglaubt! 

Oberſt. Ich kann Ihren Wunſch erfüllen; ich gehe in nichts von 
meiner Inftruction ab. 

Widhte. Ya, Sie erfüllen ganz Ihre Inſtruction, wenn die Abſicht 

ift, wie es jcheint, diefen verwegenen Handel im Stillen beizulegen. Ver— 

bannen Ste mid nicht, ſchicken Sie mich in fein fremdes Land; denn die 

Neugierde wird rege werden. Man wird die Gejchichte erzählen, man 

wird fie wiederholen. Man wird fragen: „Wie fieht das abentenerliche 

Mädchen aus? Sie fell, fie muß der Prinzejfin gleichen, fonft hätte vie 

Fabel nicht können erfunden, nicht gejpielt werden. Wo ift fie? Man muß 

fie jehen, man muß fie kennen.” D Xitter, wenn id) ein Gejchöpf war, wie 

Sie dachten, jo wäre der gegenwärtige Fall für mid) erwünjcht genug, und 

ich brauchte feine Ausftattung weiter, um in der Welt mein Glüd zu machen. 

Oberf. Hiermit jey e8 genug! Begleitet jene drei an den Wagen; 

der Dfficter, dem ihr fie übergebt, weiß ſchon das Weitere. 
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Marquis (eiſe zur Marquife). ES tft nur von Verbannung die Rede. 

Wir wollen demüthig abziehen, um das Uebel nicht ärger zu machen. 

Marquiſe (eiſe). Wuth und Verdruß kochen mir im Herzen; nur 

die Furcht vor einem größern Uebel hält mic) ab ihr Luft zu machen. 

Oberf. Nur fort! 

Marguife. Bedenken Sie, Herr Oberft, und laffen Site ven Fürften 

berenfen, welches Blut in memen Adern flieht, daß ich ihm verwandt 

bin und daR er feine eigene Ehre verlegt, wenn er mid) erniedrigt! 

Oberfi. Das hätten Sie bedenken follen! — Gehen Sie! Schon 

hat man diefe noch lange nicht erwieſene Verwandtichaft zu Ihrem Vor— 

theil mit in Anſchlag gebracht. 

Graf. Mein Herr, Ste vermifchen mit diefem Gefindel einen Mann, 

der gewohnt ift überall ehrenvoll behandelt zu werden. 

Oberf. Gehorchen Sie! 

Graf. Es ift mir unmöglich! 

Oberfi. So wird man Sie's lehren. 

Graf. Ein Keijender, der überall wo er hinfommt, Wohlthaten 

verbreitet. — 

Ober. Es wird fich zeigen. 

Graf. Dem man wie einem Schußgeift Tempel bauen jollte. — 

Oberf. ES wird fich finden. 

Graf. Der fih als Groß-Cophta legitimirt hat — 

Oberſt. Wodurch? 

Graf. Durch Wunder. 

Oberſt. Wiederholen Sie eins und das andere, rufen Sie Ihre 

Geiſter herbei, laſſen Sie ſich befreien! 

Graf. Ich achte euch nicht genug, um meine Macht vor euch ſehen 

zu laſſen. 

Oberſt. Groß gedacht! So unterwerfen Sie ſich dem Befehl. 

Graf. Ich thue es, meine Langmuth zu zeigen; aber bald werde 
ich mich offenbaren. Ich werde Ihrem Fürſten ſolche Geheimniſſe melden, 

daß er mich im Triumphe zurückholen ſoll, und Sie werden vor dem 

Wagen voran reiten, in dem der Groß-Cophta verherrlicht zurüd- 

fehren wird. 
Oberfi. Das wird ſich alles finden; nur heute kann ic Ste un— 

möglich begleiten. Fort mit ihnen! 
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Schweizer. „ort, jagt der Dberfte, und wenn ihr nicht geht, jo 

werdet ihr unſre Hellebarvden fühlen. 

Graf. Ihr Elenden, ihr werdet bald vor mir ins Gewehr treten. 

Die Schweizer (chlagen auf ihn Los). Will er das legte Wort haben? 

(Die Schweizer mit den drei Perfonen ab.) 

Oberft ur Nichte). Und Site jollen noch heute Nacht in das Frauen- 

flofter, das feine Viertelftunde von bier Liegt. Wenn es Ihr Ernſt ift 

fic) von dev Welt zu fcheiden, jo jollen Sie Gelegenheit finden. 

Nichte. Es ift mein völliger Ernſt. Ich habe Feine Hoffnung mehr auf 

diefer Welt. (Zum Ritter.) Aber das muß ich Ihnen noch jagen, daß ich meine 

erſte, lebhafte Neigung mit in die Einfamfeit nehme — die Neigung zu Ihnen. 

Hitter. Sagen Ste das nicht, firafen Sie mich nicht fo hart. Jedes 

Ihrer Worte verwundet mich tief. Ihr Zuftand ift gegen den meinigen 

zu beneiden. Ste fünnen jagen: „Man hat mich unglüdlich gemacht; “ 

und welchen unerträglichen Schmerz muß id) empfinden, wen ich mir 

fage: „Auch dic zählt fie unter die Menfchen, die zu ihrem Berverben 

mitwirkten.“ D vergeben Sie mir! vergeben Sie einer Leidenschaft, die, 

durch einen unglüdjeligen Zufall mit fich ſelbſt uneins, das verleßte, was 

ihr noch vor wenig Augenbliden das Liebfte, das Werthefte auf der Welt 

war. Wir follen uns trennen! Unausſprechlich ift die Dual, die ich in dieſem 

Zuftand empfinde. Erfennen Sie meine Liebe und bedauern Sie mid. DO daß 

ich nicht meiner Empfindung folgte und nad) der zufälligen Entdeckung gleich 

zum Domherrn eilte! Ich hätte mir einen Freund, eine Geliebte erworben, 

und ich hätte mein Glück mit Freuden genießen fünnen. Es ift alles verloren. 

Oberf. Faſſen Sie fi! 

Nichte. Leben Sie wohl! Dieſe legten, tröftlihen Worte werden 

mir immer gegenwärtig bleiben.. (Zum Oberſt.) Ich ſehe an Ihren Augen, 

daß ich jcheiven fol. Möge Ihre Menfchlichkeit belohnt werden! 
(Sie gebt mit ver Wache ab.) 

Oberſt. Das arme Geſchöpf dauert mich! Kommen Sie! Alles ift 

gut gegangen. Ihre Belohnung wird nicht ausbleiben. 

Nitter. Ste mag ſeyn welche fie will, fo fürftlich als ich fie er- 

warten darf; ich werde nichts genießen können, denn ich habe nicht recht 

gehandelt. Mix bleibt nur Ein Wunſch und Eine Hoffnung, das gute 

Mädchen aufzurichten und fie fich jelbft und der Welt wieverzugeben. 



Der Bürgergeneral. 

Ein Luftipiel in einem Aufzuge. 

Zweite Fortiegung 

der beiden Billets. 

Goethe, jümmtl. Werfe. X. 6 
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Röſe. 

Görge. 

Märten. 

Der Edelmann. 

Schnaps. 

Der Richter. 

Bauern. 



Der Schauplag iſt in Martens Haufe, wie in den vorigen Stücen. 

Erſter Auftritt. 

Röſe. Görge. 

Görge (ver zum Haufe mit einem Rechen herauskommt, ſpricht zurüd). Hörſt 

du, liebe Röſe? 

Köſe (vie unter die Thüre tritt). Recht wohl, lieber Görge! 

Görge Sch gehe auf vie Wiefe, und ziehe Maulmurfshaufen aus 

einander. ur 

Nöfe. Gut. 

Görge. Hernad) ſeh' ich wie e8 auf dem Ader ausfteht. 

Höfe. Schön! Und dann fommft du aufs Krautland und gräbft, 

und findeft mid) da mit dem Frühſtück. 

Görge. Und da jegen wir uns zuſammen und laſſen e8 ung ſchmecken. 

Höfe. Du jollft eine gute Suppe haben. 

Görge Wenn fie nod) fo gut wäre! Du mußt mit effen, jonft 

ichmedt fie mir nicht. 

KRöſe. Mir geht's eben jo. 

Görge. Nun, leb’ wohl, Röſe! 
(NRöfe geht, bleibt ftehen, fieht fi um; fie werfen fich Kußhände zu, er Fehrt zurüd.), 

Görge. Höre, Röſe! — Die Leute reden fein wahr Wort. 

Köfe. Selten wenigftens. Wie jo? 

Görge. Sie jagen, als Mann und Frau hätte man fich nicht mehr 

jo lieb wie vorher. ES ift nicht wahr, Röſe. Wie lange haben wir ung 

Ihon? Wart'! 

Höfe Zwölf Wochen. 

Görge. Wahrhaftig! Und da ift immer noch Görge und Röschen, 

und Nöschen und Görge wie worher, Nun leb’ wohl! 
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Röſe. Leb' wohl. Wie oft haben wir das nicht ſchon geſagt! 

Görge (entfernt ih). Und wie oft werden wir e8 noch jagen! 

Höfe. Und uns immer wieder fuchen und finden. 

Görge (tille fiebenn). Das ift eine Luft! 

Höfe Ich komme gleich nad. Leb' wohl! 

Görge (gehent). Leb* wohl! 

Köſe (unter ver Thüre). Görge! 

Görge (zurüdkommen). Was giebt’s? 

Höfe. Du haft was vergefien. 

Görge (ich anfehenn). Mas denn? 

Röſe Ghm entgegenfpringene). Noch einen Kuß! 

Görge. Liebe Röſe! 

Höfe. Lieber Görge! (Küffenv.) 

Bweiter Auftritt. 

Die Borigen. Der Edelmann. 

Edelmann. Brav, ihr Kinder! Brav! an euch merkt man nicht, daß 

die Zeit vergeht. 

Görge Wir merfen’s auch nicht, gnädiger Herr. 

Röſe Gedeutent). Ste werden's auch bald nicht mehr merken. 

Edelmann. Wie jo? 

Höfe. Machen Sie nur fein Geheimnif daraus! — Sie ift ja 

jo hübſch. 

Edelmann (ächelnd) Wer? 

Görge. Hm! Röſe, du haſt Recht. Ja wohl, recht hübſch. 

Höfe. Und Sie find auch jo ein ſchöner junger Herr. 

Evelmann. Görge! Darf fie das jagen? 

Görge. Jetzt eher als jonft. Denn ich will's nur geftehen, id) bin 

oft eiferfüchtig auf Sie geweſen. 

. Edelmann. Du haft’s aud) Urjache gehabt. Röſe gefiel mir immer, 

Höfe. Sie jcherzen, gnädiger Herr. 

Görge. Es ift mir nur immer gar zu ernftlid worgefommen. 

Höfe. Cr hat mich oft genug gequält. 
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Görge. Und fie mich aud). 

Edelmann. Und jegt? 

Görge Jetzt ift Nöfe meine Frau, und id) denfe, eine vedht 

brave Frau. 

Erelmann. Das ift gewiß. 

Höfe (bedeuten). Und Ste? 

Edelmann. Nun? 

Görge (mit Büdlingen). Darf man gratuliven? 

Evelmann. Wozu? 

Röſe (ich neigenn). Wenn Sie's nicht ungnädig nehmen wollen. 
Görge. Sie werden bald auch ein allerliebftes Weibchen haben. 

Edelmann. Daß ich nicht wüßte. 

„Höfe In wenig Tagen laugnen Sie es nicht mehr. 

Görge. Und fie ift jo liebenswürdig. 

Evelmann. Wer denn? 

Köfe. Fräulein Caroline, die neulich mit ver alten Tante hier zum 

Beſuche war. 

Edelmann. Daher habt ihr euren Argwohn? Wie ihr fein ſeyd! 

Görge. Ich dächte doch, ſo etwas ließe ſich einfehen. 

Höfe Es iſt recht ſchön, daß Sie fi) auch verheirathen. 

Görge Man wird ein ganz anderer Menſch. Ste werden's ſehen. 

Höfe Jetzt gefällt mir's erft zu Haufe. 

Görge. Und ich meine, ich wäre dadrin im Haufe geboren. 

Höfe. Und wenn ver Vater die Zeitungen lieſ'ſt und fid um die 

Welthandel befümmert, da drüden wir einander die Hände, 

Görge. Und wenn der Alte ſich betrübt, daß es draußen jo wild 
zugeht, dann rüden wir näher zufammen und freuen und, daß es bei 

uns jo friedlich und ruhig ift. 

Edelmann. Das Befte was ihr thun könnt. 

Köſe. Und wenn der Vater gar nicht begreifen kann, wie er die 

franzöfiiche Nation aus den Schulden retten will, da jag’ ich: Görge, 

wir wollen uns nur hüten, dag wir feine Schulden machen. 

Görge. Und wenn er außer fih it, daß man allen Leuten dort 

ihre Güter und ihr Vermögen nimmt, da überlegen wir zulammen wie 

wir das Gütchen verbefjern wollen, das wir von dem Lottogelde zu 

faufen gedenken. 
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Edelmann. Ihr ſeyd geſcheidte junge Leute. 

Höfe. Und glücklich. 

Edelmann. Das hör' ich gern. 

Görge. Sie werden’s auch bald erfahren. 

Köfe. Das wird wieder eine Luft auf dem Schloſſe werden! 

Görge. Als wie zu Lebzeiten Ihrer feligen Frau Mama. 

Köfe. Zu der man immer lief, wenn jemand krank war. 

Görge. Die einem fo guten Spiritus auflegte, wenn man fid) eine 

Beule geſtoßen hatte. 

Köfe. Die jo gute Salben wußte, wenn man fi) verbrammt hatte. 

Edelmann. Wenn ich heirathe, will ich mich nad) einem Franen- 

zimmer umfehen, die ihr ahnlich if. 

Görge. Die tft ſchon gefunden. 

Röſe. Ich denk's. Seyn Sie nicht böfe, gnädiger Herr, daß wir 

jo vorlaut find. 

Görge Wir fünnen’s aber nicht abwarten — 

Höfe. Sie fo glüdlich zu jehen als uns. 

Görge. Sie müljen nicht länger zögern. 

Höfe. Es ift verlorne Zeit. 

Görge. Und wir haben jchon den Vorfprung. 

Edelmann. Wir wollen jehen. 

Görge. ES thut freilich nichts, wenn unſer Junge ein bifchen 

älter ıft als ver Ihrige; da kann er deſto befjer auf ven Junker Acht haben. 

Höfe. Das wird hübſch ſeyn, wenn fie zufammen jptelen. Sie 

dürfen doc)? 

Erelmann. Wenn fie nur ſchon da wären. Ya! — meine Kinder 

jollen mit den eurigen aufwachſen, wie ich mit euch. 

kRöſe. Das wird eine Luft jeyn! 

Görge. Ich ſehe ſie ſchon. 

Dritter Auftritt. 

Die Borigen. Märten am Keniter. 

Märten. Röſe! Röſe! Wo bleibt das Frühſtück? 

köſe. Gleich! Gleich! 
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Märten. Muß ich ſchon wieder warten! (Das Fenfter zu.) 

Höfe. Den Augenblid! 
Görge Much’ nur, Röſe. 

Höfe. Da werd’ ich ausgejchmält. 

Edelmann. Daran ift der Kuß Schuld, über dem ich euch ertappte. 

Ic vergaß aud) darüber mein Wildpret. 

Görge. Ihre Freundlichkeit ift Schuld, gnädiger Herr! 

Höfe Ya wohl. Ich vergaß darüber ven Vater. 

Görge Und ic Wieſe, Ader und Krautland. 

Evelmann. Nun dem jedes auf feinen Weg! 

(Unter mwechjelieitigen Begrüßungen an verfchiedenen Seiten ab, und Röſe ins Haus.) 

Vierter Auftritt. 

. Märtens Stube, mit einem Kamin, einigen Schränfen, einem Tifh mit Stühlen. 

An der Seite ein Fenfter. Gegenüber eine angelehnte Leiter. 

Märten Röſe. 

Märten. Röſe, wo bift du? 

Höfe. Hier, Vater. 

Märten. Wo bleibft du? 

Höfe. Der gnädige Herr Fam gegangen, und wie er jo gut ift, 

ſchwatzte er mit ıms, 

Märten. Und mein Kaffee? 

Röſe (auf ven Kamin veutend.) Steht bier. 

Märten. Das jeh’ ih. Aber die Milch? 

Köſe. Iſt gleich warm. Geht nach dem Schranke, öffnet ihn mit einem 

Schlüſſel des Bundes, das ſie anhängen hat, nimmt Rahm heraus, und ſetzt ihn in den 

Kamin.) 

Märten (invefien). Röſe, das ift nicht hübſch? 

Köſe (Geſchäftigh. Was denn, Vater? 

Märten. Daß du mid) ganz und gar über Görgen vergiffeft. 

Köſe (wie oben). Wie jo? 

Möärten. Mit ihm haft du geplaudert; für ihn haft dur geforgt. 

Köfe. Auch, Bater. Ich hab’ ihm ein Butterbrod gegeben. 
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Märten. Für ihn allein forgft vu. 

Höfe. Nicht doch! Für Euch jo gut wie für ihn. 

Märten. Und doch verfpradhft du mir, wenn id) dich heirathen 

ließe — 

Höfe Sollte alles bleiben vor wie nad). 

Märten. Hältft vu nun Wort? 

Höfe. Gewiß. Hier ift der Kaffee. 

Märten. Bift du alle Morgen gleich bei der Hand wie ſonſt? 

Nöfe. Hier ift Die Mild. (Sie läuft wieder nah dem Schranke.) 

Märten. Und muß id) nicht auf alles warten? 

Höfe. Hier die Tafje! ver Löffel! ver Zuder! Wollt ihr aud) ein 

Butterbrod ? 

Märten. Nein, nein. — Du bleibft mir die Antwort jchuldig. 

Köäſe (auf das Frühftüd deuten). Hier fteht fie. 

Märten. Es mag gut ſeyn. Erzähle mir etwas. 

köſe. Ih muß fort. 
Märten. Schon wieder? 

Höfe. Görgen die Suppe bringen, der mag den Kaffee nicht. 

Märten. Warım ift er fie nicht zu Haufe? 
Höfe Er will erft was arbeiten. Auf dem Krautlande hat er 

eine Laube gebaut, da machen wir ein Feuerchen an, wärmen die Suppe, 

und verzehren fie mit einander. 

Märten. So geh’ hin! Es ift doch nicht anders. 

Höfe. Wie meint Ihr? 

Möärten. Vater und Mutter verlaßt ihr, und folgt dem Manne nad). 

köſe. So ſoll's ja jeyn. 

Märten. Geh' nur. 
Röſe. Zu Mittag ſollt Ihr ein gut Eſſen haben; ich ſage nicht was. 

Märten. Schon recht. 

Höfe. Seyd nicht verdrießlich. 

Märten. Nein doc! 

Höfe So lebt wohl. 

Märten. Geh’ nur! Ich fomme auch hinaus. 
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Fünfter Auftritt. 

Märten allein, figend und trinken. 

Es ift gut daß fie geht. Schnaps fagte mic geftern im Vorbeigehen, 

wenn die Kinder im Felde wären, wollte er mich befuchen und mir viel 

Neues erzählen. — Ein vertradter Kerl der Schnaps! Alles weiß er! — 

Wenn er nur mit Görgen befjer ftände! Aber der hat geihworen, wenn 

er ihn wieder im Haufe trifft, will er ihn lederweich fchlagen. Und 

Görge hält fein Wort. — Ein guter Burſch! Em heftiger Burſch! — 

Ic) höre was. (An ver Tpüre) Ha! Ha! Schnaps! — Das ift er ja. 

Sechster Auftritt. 

Märten Schnaps. 

Schnaps (Hereinfehenn). Seyd Ihr allein, Vater Martin? 

Märten. Nur herein! 

Schnaps (einen Fuß hereinfegend). Görgen ſah ich gehen; iſt Röſe nach? 

Märten. Ja, Gevatter Schnaps, Wie immer. 

Schnaps. Da bin ich. 

Märten. Ihr ſeyd vorſichtig. 

Schnaps. Das iſt die erſte Tugend. 

Märten. Wo kommt Ihr her? 

Schnaps. Hm! Hm! 

Märten. Seit acht Tagen hat man Euch nicht geſehen. 

Schnaps. Ich glaub' es. 

Märten. Habt Ihr auswärts eine Cur verrichtet? 

Schnaps. Vater Martin! — Ich habe curiren gelernt. 

Märten. Gelernt? — Als wenn ihr noch was zu lernen brauchtet. 

Schnaps. Man lernt nie aus. 

Märten. Ihr ſeyd beſcheiden. 

Schnaps. Wie alle große Männer. 

Märten. Nun, was die Größe betrifft! — Ihr ſeyd ja kleiner 

als ich. 
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Schnaps. Vater Martin, davon ift die Rede nicht. Aber hier! 

bier! (Auf die Stirn deutend.) 

Märten. Ich verftehe. 

Schnaps. Und da giebt’8 Leute in der Welt, vie das zu fchäßen 

willen. 

Märten. Ohne Zweifel. 

Schnaps. Da findet man Zutrauen — 

Märten. Ich glaub's. 

Schnaps. Da erfährt man — 

Märten (ungevulvig). Was denn? Sagt! 

Schnaps. Und erhält Aufträge. 

Märten. Geſchwind'! Was giebt’s? 

Schnaps (bedeutend). Man wird ein Mann von Einfluß. 

Märten. Iſt's möglich? 

Schnaps. In wenig Tagen erfahrt Ihr's. 

Märten. Nur gleich! Nur heraus damit! 

Schnaps. Ich kann nicht. Schon das ift genug gejagt. 

Märten (bevenklich). Gevatter Schnaps — 

Schnaps. Was giebt's? 

Märten. Seht mich an. 

Schnaps. Nun? 

Märten. Gerad' in die Augen. 

Schnaps. So? 

Märten. Scharf! 

Schnaps. Zum Henker! Ich ſeh' Euch ja an. Mich wundert's, 

daß Ihr meinen Blick ertragen könnt. 

Märten. Hört! 

Schnaps. Was ſoll's? 

Märten. Wäre das, was Ihr zu erzählen habt — 

Schnaps. Wie meint Ihr? 

Märten. Nicht etwa wieder ſo eine Hiſtorie? 

Schnaps. Wie könnt Ihr ſo denken? 

Märten. Oder — 

Schnaps. Nicht doch, Vater Martin! 

Märten. Oder von den vielen Schnäpſen, Euren hochanſehnlichen 

Vorfahren? 



Schnaps. 

zu werden. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps 

Augen auf!‘ 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

verjteckt ? 

Härten. 

Schnaps. 

benußen. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 
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Das war Scherz, lauter Scherz! Nun fängt's an Exnft 

Ueberzeugt mid). 

Nun denn! Weil Ihr's jeyd. 

Ich bin Aufßerft neugierig. 
So hört! — Sind wir auch ficher? 

Ganz gewiß! Görge ift aufs Feld, und Röſe zu ihm. 

(mit Vorbereitung). Sperrt die Ohren auf! Sperrt Die 

Sp macht denn Fort! . 

Ihr habt oft gehört — es laufcht doch niemand ? 

Niemand. 

Daß die berühmten Jacobiner — es ift dod) niemand 

Gewiß nicht. 
Gefcheivte Leute in allen Ländern aufjuchen, kennen, 

Sp jagt man. 

Nun ift mein Auf — ich höre jemand! 

Nein doch! 

Mein Auf über den Rhein erichollen — 

Das tft weit. 

Und man giebt ſich ſchon fett einem halben Yahre alle 

erdenflihe Mühe — 

Märten. 

Schnaps. 

gewinnen. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

So fahrt nur fort! 

Mich für die Sache der Freiheit und Gleichheit zu 

Das wäre! 

Man kennt in Paris meinen Verſtand — 

Ei! Ei! 

Meine Geſchicklichkeit. 

Curios! 

Genug, die Herren Jacobiner ſind ſeit einem halben 

Jahre um mich herum geſchlichen, wie die Katze um den heißen Brei — 

Märten. 

Schnaps. 

Ich kann mich nicht genug verwundern! 

Bis man mid) vor acht Tagen in die Stadt beſtellte. 
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gebrochen hatte, 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Möärten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

M ärten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 
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Ihr folltet einen Fremden  curiven, ver das Bein 

jo fagtet Ihr. 

Sp hatte man mir gejagt. 

Wir wunderten und — 

Ich auch. 

Ob's denn nicht auch in der Stadt Chirurgen gebe? 

Genug, ich wunderte mid) — und ging. 

Da habt Ihr wohl gethan. 

Ich finde meinen Patienten. 

Wirklich ? 

Und wie ic) den Fuß aufbinde — 

Nun? 

Iſt er jo gefund wie meiner. 

Was? 

Ih erftaune! 

Das glaub’ ich. 

Der Herr lacht — 

Natürlich. 

Und fallt mir um den Hals. 

Iſt's möglich)! . 
Bürger Schnaps! ruft ev aus. 

Bürger Schnaps? das iſt curios! 

MWerthefter Bruder! 

Und weiter? 

Genug, er eröffnete mir alles. 

Was denn? 

Daß er ein Abgeſandter des Yacobinerclubs fer. 

Wie jah er denn aus? 

Wie ein andrer Menſch. 

Habt Ihr euch nicht wor dem Manne gefürchtet? 

Ich mich fürchten ? 

Und habt mit ihm geſprochen, wie mit Eures Gleichen ? 

Natürlich! — Ale Menſchen find gleich. 

So fagt nur! 
Was fol ich alles weitläufig erzählen? 

Ich hör’ e8 gern, 



Schnaps. 

Mürten. 

Schnaps. 

Müärten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Geheimniß. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten 

das zwängt! 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 
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Er nahm mich in ſeine Geſellſchaft auf. 

Wie ging das zu? 

Mit vielen Ceremonien. 

Die möcht ich wiſſen. 

Ihr könnt alles fehen. 

Wie jo? 

Gebt Acht! Hier im Barbieriade trage ich das ganze 

Iſt's möglich? 

Schaut ber! 

Laßt jehen. 

Eins nad) dem andern. 

Nur zu! 

(nach einer Pauſe). Erſtlich umarmt' er mich nochmale. 

Ein höflicher Herr! 

Das danf ihm der Henker! 

Ich wüßte nicht — 

Dann bracht’ er — (Er bringt eine rothe Müge hervor.) 

Das rothe Käppchen? Ihr jeyd ja fein Ehemann. 

Ungeſchickt! — Die Freiheitsmüge. 

Laßt jehen. 

Und feste mir fie auf. (Er fegt das Kaͤppchen auf.) 

Ihr jeht ſchnakiſch aus! 

Ferner den Rock. (Er zieht eine Nationaluniform hervor.) 

Das ift ein ſchmuckes Kleid. 

Helft mir, Vater, e8 ift ein bischen fnapp. 

(indem fie ſich mit Anziehen plagen). Oh, das ift eine Noth! 

Das iſt die Uniform der Freiheit. 

Da iſt mir meine weite Bauerjacke doch lieber. 

Nun ſeht her! Was ſagt Ihr zu dem Säbel? 

Gut! 

Nun die Cocarde? 

Iſt das die Nationalcocarde? 

Freilich. (Steckt fie auf ven Hut.) 

Wie fie den alten Hut nicht ziert! 



Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Möärten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

als auf Eud). 
Märten. 

Schnaps. 

Möärten. 

Schnaps. 
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Möchtet Ihr nicht auch jo eine tragen? 

Es käme drauf an. 

Wie mid) der Fremde jo angezogen hatte — 

Er ſelbſt? 

Freilich. Wir bedienen jett alle einander. 

Das ıft hübſch. 

Sp jagte er — 

Ic bin neugierig. 

Ich habe ſchon viele hier im Lande angeworben — 

Sp ift das doch wahr. 

Aber feinen gefunden, auf den ich mehr Vertrauen jette 

Das ift jchmeichelhaft. 

Sp erfüllt num meine Hoffnungen — 

Und wie? 

Geht zu Euren Fremden und macht fie mit unjern 

Grundſätzen befannt. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

hiermit — 

Möärten. 

Schnaps. 

Laßt fie hören. 

Gleich! — Und wenn Ihr taufend redliche — 

Tauſend Redliche? Das ift viel! 

Wohldenkende und beherzte Leute beijammen habt — 

Nun? 

Sp fangt die Revolution in Eurem Dorfe an. 

In unferm Dorfe? Hier, in unjerm Dorfe? 

Freilich! 

Behüt' uns Gott! 

Ei! wo denn? 

Ei, was weiß ich? Da oder dort! Ueberall! Nur nicht hier. 

Hört nur, nun kommt das Widtigite. 

Noch was Wichtiger’s? 

Fangt die Kewolution an! ſagte er. 

Gnad’ uns Gott! 
Ih gebe Euch dazu völlige Autorität, und made Euch 

Wozu? 
Zum Bürgergeneral. 



Märten. Zum General? — Hear Schnaps, Herr Schnaps! das 

klingt num faft wieder nad dem Dftindifchen General- Gouverneur. 

Schnaps. Stille! Es ift nit Zeit zu ſcherzen. 

Märten. Es ſcheint. 

Schnaps. Und zum Zeichen geb’ ich Euch dieſen Schnurrbart — 

Märten. Einen Schnurrbart? 

Schnaps. Den jever Bürgergeneral tragen muß. 

Märten. Iſt's möglich! 

Schnaps (Hat ven Schnurrbart angeheftet). Ihr habt nun ein Anſehen — 

Märten. Wahrhaftig! 

Schnaps. Eine Autorität — 

Märten. Zum Erſtaunen! 

Schnaps. Und an der Spitze der Freigeſinnten werdet Ihr 

Wunder thun. 

Märten. Ohne Zweifel, Herr General. 

Schnaps. Man ſagt nicht: Herr General. Man ſagt: Mein 

General! Bürgergeneral! — Es iſt fein Menſch ein Herr. 

Möärten. Mein General! 

Schnaps. Was giebt's, Bürger? 

Märten. Ich bin nur ein Bauer. 

Schnaps Wir find alle Bürger. 

Märten. So jagt mir nur wo das hinaus mill? 

Schnaps. Unfre Grundſätze heikt man das, 

Märten. Worauf das hinaus will? 

Schnaps. Sa. 

Möärten. Ich dächte fat es ginge auf Schläge hinaus. 

Schnaps. Nun müßt Ihr hören — 

Märten. Was denn? 

Schnaps. Die Grundſätze, die id) ausbreiten joll. 

Märten. Die hatt! ich ganz und gar wergeflen. 

Schnaps. Hört! 

Möärten (ver zufälligermeife im Auf- und Abgehen an das Fenfter fommt). 

D weh! 

Schnaps. Was giebt’s? 

Märten. Herr General! Mein General — da fommt Görge den 

Berg herein. 



Schnaps. 

Märten. 

Schnaps 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

zu früh entdeckte. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps 

Görge. 

Märten. 
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Verflucht! 

Herr — mein General! Er hat einen großen Prügel. 

(nach dem Fenſter laufend. IH bin in großer Verlegenheit. 

Das glaub’ ich. 

Ich fürchte — 

So kommt mir's vor. 

Meint Ihr etwa Görgen? 

Nein doch, den Prügel. 

Nichts in der Welt, als verrathen zu werden. 

Da habt Ihr Recht. 

Die gute Sache würde leiden, wenn man unſre Abſicht 

Gewiß. 

Verſteckt mich. 

Steigt auf den Boden. 

Ja! Ja! 

Nur unters Heu. 

Ganz recht. 
Nur fort, Herr General! der Feind iſt in der Nähe. 

Geſchwind ven Sadf her! 

Hort! Fort! 

(indem er vie Leiter hinauffteigt). Verrathet mich ja nicht. 

Nein, nein. 

Und venft nicht, daß ich mich Fichte. 

Nicht doch! 

Lauter Klugheit! 
Die ift zu loben. 

(Er nimmt ven Barbierſack auf.) 

Nur zu. 
(ganz oben, indem er Bineinfteigt). Yauter Klugheit! 

Siebenter Auftritt. 

Märten. Görge mit einem Stode. 

Wo ift der Schurfe? 

er? 
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Görge. Iſt es wahr, Bater? 

Märten. Was denn? 

Görge Röſe ſagte mir, fie hätte, da fie weggegangen wäre, 

Schnapfen ins Haus jchleichen jehen. 
Märten. Er fam; ich habe ihm aber gleich die Wege gemiefen. 

Görge. Da habt Ihr wohl getban. Ich Schlag’ ihm Arm und Dein 

entzwei, wenn ich ihn hier antreffe. 

Möärten. Du bift gar zu aufgebracht. 

Görge. Was? Nach allen ven Streichen? 

Märten. Das ift vorbei. 

Görge. Er hat noch feine Ruhe. est, da Röſe meine Frau iſt — 

Möärten. Was denn? 

Görge. Hört er nicht auf uns zu neden, uns zu beunrubigen. 

Märten. Und wie denn? 

Görge Da jagt er zu Röſen im — Guten Abend, Röſe! 

Wie Ihr doch allen Leuten in die Augen ſtecht! Der Officier, der da 

durchritt, hat nach Euch gefragt. 

Märten. Das kann wohl wahr ſeyn. 

Görge. Was braucht er's wieder zu ſagen? Nein, es find lauter Lügen. 

Märten. Wahrſcheinlich. 

Görge. Da fommt er einmal, und fagt: Der Fremde, der auf dem 

Schloſſe gewohnt hat, ver hat Euch recht gelobt. Wollt Ihr ihn in 

der Stadt beſuchen? Es wird ihm recht Lieb ſeyn. Er wohnt in der lan— 

gen Straße Numero 636. 

Märten. Das heißt man ja fuppeln. 

Görge Er ift alles im Stande. 

Möärten. Ic glaub's wehl. 

Görge. Und Nöfe giebt ihm immer was ab, wie er's verdient, 

und der böſe Kerl trägt's ihr nach. Ich fürchte er thut uns einen Poflen. 

Möärten. So böfe ift er dody nicht. Er ſpaßt nur. 

Görge Ein jhöner Spaß! Ich will ihn aber treffen. 

Möärten. Nimm dic in Acht! das foftet Strafe. 

Görge. Die bezahl’ ich gern. Und ich will's ihm gevenfen, daß er 

mich jegt von Röſe mweggejprengt hat. Wenn er nur nicht gar draußen 

bei ihr ift! Geſchwind, geſchwind! ich muß fort. «Eitig ab.) 

— Goethe, ſämmtl. Werke X. 



Achter Auftritt. 

Märten, bernaf Schnaps. 

Märten. Gin Glüd, daß er ihn nicht wvermuthet! Das hätte ſchöne 
Händel gefetst! Am Fenfter.) Wie er läuft! Er ift Schon am Berge. Nım 

fann mein General wieder aus dem Hinterhalte hervorkommen. Es ift 

doc curios, daß jest die ſchlimmſten Leute immer in die Höhe kommen! 

Man lieft’s in allen Zeitungen. Der da oben taugt num ganz und gar 

nichts, und fommt zu folhen Ehren! Wer weiß was noch daraus wird! 

Es find gefährliche Zeiten; man weiß gar nicht mehr wen man um fich 

bat. Auf alle Fälle will ich ihm ſchmeicheln. Er nutzt mir wohl wieder. 

— Mein General! 

Schnaps (an ver Boventhüre. Es fällt Heu herunter). Iſt er fort? 

Märten. Scen weit weg. 

Schnaps (mit Heu bedeckt). Ich komme ſchon. 

Märten. Ihr ſeht verzweifelt aus, General Schnaps. 

Schnaps (auf der Leiter ſich reinigend). Das iſt im Felde nicht anders! 

man kann nicht alles ſauber haben. 

Märten. Kommt nur herunter. 

Schnaps. Iſt er wirklich fort? 

Märten. Schon weit weg. Er war beſorgt, Ihr möchtet indeſſen 

zu Röſen jchleihen, und lief als wenn es hinter ihm brännte. 

Schnaps (bevunterfommend). Vortrefflich! Nun ſchließt mir aber bie 

Hausthür zur. 

Märten. Das fieht verdächtig aus. 

Schnaps. Beſſer verdächtig als ertappt. Schließt zu, Vater Mar— 

tin. Mit wenig Worten jag’ ich Eudy alles. 

Märten (geheny). Num gut. 

Schnaps. Wenn jemand pocht, pad’ ich ein und fchleiche mich zur 

Hinterthir hinaus; und Ihr macht was Ihr wollt. 

— 



Wennter Auftritt. 

Schnaps, naher Märten. 

Schnaps. Wenn ich ihm nur erſt ein Frühſtück abgewonnen hätte! 

Eine rechte Schande! ein reicher Mann und immer fo Fnanferig! (Gr 

fehleicht an ven Schränken herum.) Alles verſchloſſen, wie gewöhnlich, und Röſe 

hat wieder die Schlüffel mit. — Hernach brauch’ ich noch ein paar Laub— 

thaler patriotiſche Contributton. (Wiever am Schranke.) Die Thüren flap- 

pern, die Schlöffer find fchlecht verwahrt. Der Magen knurrt, der Beutel 

noch ärger. Schnaps! Bürgergeneral! Friſch dran! Mach’ ein Probeſtück 

deines Handwerks! 

Märten (zurückkommend). Alles ift verwahrt. Yun ſeyd furz. 

Schnaps. DWie e8 die Sache zuläßt. 

Märten. Ich fürchte, die Kinder kommen zurück. 

Schnaps Das hat Zeit. Wenn fie beifammen find, willen fie 

nicht, wenn's Mittag oder Abend ift. 

Märten. Ihr wagt am meiften. 

Schnaps. So hört mid). 

Märten. So madt fort. 

Schnaps (nad einer Paufe). Doc wenn ich bedenfe — 

Märten. Noch ein Bedenken? 

Schnaps. Ihr jeyd ein geſcheidter Mann, das ift wahr. 

Märten. Großen Danf! 

Schnaps. Dod ohne Studien. 

Märten. Das ift meine Sache nicht. 

Schnaps (wichtig). Den guten, unftudirten Peutchen, die man fonft 

den gemeinen Mann zu nennen pflegte — 

Märten. Nun? 

Schnaps. Trägt man die Sache befjer durch Erempel, durch Gleich— 

niſſe vor. 

Märten. Das läßt fi) hören. 

Schnaps. Alſo zum Exempel — (Er geht heftig auf und niever und ftößt 
an Märten.) 

Märten. Zum Exempel das ift grob. 

Schnaps. Berzeiht, ic war in meiner Nevolutionslaume. 
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Märten. Die gefällt mir ganz und gar nicht. 

Schnaps. Zum Erempel — Auf Märten losgehen?) 

Möärten. Bleibt mir vom Leibe! 

Schnaps. Zum Exempel wir haben uns vereinigt. 

Märten. Wer? 

Schnaps. Wir beide und noch neunhundert neunundneunzig. 

Märten. Chrliche Leute? 

Schnaps. Das maht taufend. 

Märten. Richtig. 

Schnaps. Gehen wir gewaffnet auf ven Edelhof, mit Flinten und 
Piftolen — 

Möärten. Wo follen die Zlinten und Piftolen herfommen? 

Schnaps. Das findet ſich alles. Seht Ihr nicht, daß ich ſchon 

einen Säbel habe? (Er nimmt Märten an vie eine Seite des Theaters.) 

Märten. Ei wohl! 

Schnaps. Wir ziehen auf den Edelhof, und ftellen den Edelmann 
zur Rede. Da kommen wir nun hinein. (Er agirt as Hereinfommen.) 

Märten (madt fi Ic). Hört nur, ih muß Euch fagen, id mag 

nicht mitgehen. Wir find dem Edelmanne viel Dank jchulvig. 

Schnaps. Narrenspofien! Dankbarkeit ift das was Ihr zum voraus 

abſchaffen müßt. 

Märten. Wie ift das möglich? 

Schnaps. Es ift ganz natürlich. Schafft fie nur ab! Ihr merdet 

finden, der Undank ift die bequemſte Sache von der Welt. 

Märten. Hätt' ich nicht gedacht! 

Schnaps. Probirt's und kommt! Macht feine Umſtände; es ift ja 

nur ein Gleichniß. 

Märten. Ya jo! ein Gleichniß. 

Schnaps (nimmt ihn wierer an die Seite). Nun kommen wir herein. — 

Aber wißt Ihr was! 
Märten. Nun? 

Schnaps. Es ift beffer daß Ihr den Edelmann macht. (Er führt 

ihn hinüber.) Stellt Euch hierher. 

Märten. Meinetwegen. 

Schnaps. Ich fomme mit dem Bürgerausihuf. 

Märten. Mit den neunhundert neunundneunzig? 
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Schnaps. Drüber oder drunter. 

Märten. Gut. 

Schnaps. Herr! ſag' ih — 

Märten. Nur gemad)! 

Schnaps. Nein! das war nicht recht; es joll niemand ein Herr ſeyn. 

Märten. Nun, wie fagt Ihr denn? 
Schnaps. Warte! — Kurz und gut! im Namen der Freiheit und 

Gleichheit macht eure Keller auf und eure Vorrathskammern; wir wollen 

eſſen und ihr ſeyd fatt. 

Märten. Wenn's nad) Tiiche ift, mag's angehen. 

Schnaps. Thut eure Garderoben auf! wir find entblößt. 

Märten Pfui! Ihr werdet doch nicht! — 

Schnaps. Nicht anders. — Thut eure Beutel auf! wir find nicht 

bei Gelde. 

Möärten. Das glaubt Euch jedermann. 

Schnaps. Nun antwortet. 

Märten. Ya, was foll ich jagen? 

Schnaps (auffahrend und trogig). Was wollt Ihr jagen? 

Möärten. Nur gemach! 

Schnaps. Was könnt Ihr Sagen? Ihr jeyd ein Verweguer! (Auf 

ven Schrank losgehend.) Ihr habt verjchlofjene Gemölbe! 

Märten. Das ıft Röſens Milchſchrank. 

Schnaps (natürlich). Pfui! Ihr müßt im Gleichniſſe bleiben. 

Märten a jo! 

Schnaps (wie oben). Und verjperrte Kaften! 

Märten. Da find Kleider drin. 

Schnaps. Wo find die Schlüfjel? 

Märten. Röſe hat fie mitgenommen. Sie ift ſehr häuslich, ſehr 

jorgfältig; fie verſchließt alles, und trägt die Schlüffel bei fi). 

Schnaps. Ausflüchte! Weitläufigfeiten! Wo find die Schlüffel? 

Märten Ich habe fie nicht. 

Schnaps. So werd’ ich aufbrechen müſſen. (Ex zieht ven Säbel, und 

macht fih an ven Schranf.) 

Märten. Reitet Euch der Henker? 

Schnaps. Das iſt nur zum Exempel. 

Märten. Laßt das bleiben! 
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Schnaps. Was! Ihr wollt Euch wiverfegen? (Gr bricht an ven keiften.) 

Märten. Seyd Ihr denn vom Teufel beſeſſen? 

Schnaps. Das muß auf! (Er bright.) Krick! Krad! 

Märten (Herumlaufenn). Röſe! Röſe! wo bift du? 

Schnaps richt. ES geht! Krick! Krad! 

Märten. Görge! Görge! 

Schnaps. So haltet Euer Maul umd bedenkt, daß ich e8 Euch nur 
erzählungsweiſe vorbringe. 

Märten. Nur erzählungsweife? Ich vächte es wäre hand— 

greiflich genug. 

Schnaps. Bedenkt doch! Ihr feyd jest der Evelmann. (Der Schrank 
geht indeſſen auf.) 

Märten. Gott bewahre mich! Da fteht der Schranf auf. Die 

Leiten find weggebrochen, daß Schloß verdorben. Was wird Röſe jagen? 

Packt Euch zum Henker! Wißt Ihr, daß ich das nicht leide! daß das 

GSrobheiten find! Ungezogenheiten! daß ic) die Nachbarn rufen werde, 
daß ich zum Richter gehen werde! 

Schnaps (ver fich indeffen im Schranke umgefehen und vie Töpfe vifitirt hat). 

Zum Richter? Eurem Todfeind? Zu dem ftoßen Kerl? 

Märten. Bit! 

Schnaps. Wißt mr, daß Ihr Nichter werden müßt, wenn wir 

nur bier erft den Freiheitsbaum errichtet haben. 

Märten. Richter? Ich weiß wohl noch, wie ich geheimer Land— 

vichter werden follte. 

Schnaps. Das find jeßt andere Zeiten; man betrügt niemand 

mehr. 

Märten. Das wäre mir lieb. 

Schnaps. Man hat niemand zum Beten. 

Märten. Das ift mir angenehm. 

Schnaps. Nun, vor allen Dingen — 

Märten. Macht, daß ich Nichter werpe! 

Schnaps. Ohne Zweifel. — Bor allen Dingen aber hört, wovon 

die Rede ift. 

Märten. Die Rede ift, daß wir vie Schränfe wieder zumachen. 

Schnaps Mit nichten, 

Märten. Daß wir die Peiften wieder annageln. 

De A a ee ee 
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Schnaps. Keinesweges. Die Rede ift, daß Ihr begreift, warum 

man mic) zum General gemacht hat. 

Märten. Das jeh’ ich freilich nicht jo deutlich ein. 

Schnaps. Alſo exempli gratia. — 

Märten. Noch ein Exempel? 

Schnaps. Wir haben ja noch keins gehabt. 

Märten. Nur zu viel. 

Schnaps. Ich ſage alſo — Er holt einen großen Milchtopf, und ſetzt 

ihn auf ven Tiich.) 

Märten. Um Gottes willen rührt mir den Topf nicht an! Röſe 
jagt, das wäre jeßt ihr beiter. 

dem 

Schnaps. Das ift mir lieb zu hören. 

Märten. Nehmt dody einen Kleinen Topf, wenn's ja jeyn fol. 

Schnaps. Nein, ic brauche den größten zu meinem Exempel. 

Märten. Nun, jo jag’ ich Euch furz und gut, daß ich von allem 

Zeuge nichts wiljen will. 

Schnaps. So! 

Märten. Und daß Ihr Euch aus dem Haufe paden könnt. 

Schnaps. Ci! 

Märten. Und var ich ganz umd gar nichts hören will. 

Schnaps. Ihr wollt nichts hören? 

Möärten. Nein. 

Schnaps. Ihr wollt nichts wiljen? 

Märten. Nein, 

Schnaps. Nichts annehmen? 

Märten. Nein. 

Schnaps Gieht ven Sibe). So wißt, daß ich Euch das Verſtändniß 

eröffnen werde. 

Märten. Mit dem Säbel? Das ift eine jchöne Manier. 

Schnaps (ihm zu Leibe geben). So wißt, daß Ihr ſchuldig ſeyd 

Euch zu unterrichten, neue Gedanken zu erfahren; daß Ihr geſcheidt werden 
müßt, daß Ihr frei werden müht, daß Ihr gleich werden müßt, Ihr 

mögt wollen oder nicht. 

nicht 

Märten (bei Seite). Görge! Görge! Kämſt du nur! ich wollt ihn 
verſtecken. 

Schnaps. Ihr hört alſo gern? 



Märten. Gewiß. 

Schnaps. Und habt keine Abneigung Euch zu unterrichten? 
Märten. Keinesweges. 

Schnaps. So iſt's recht. 

Märten. Ich find’ es auch. 

Schnaps. Nun gebt Acht! 

Märten. Recht gern. 

Schnaps. Dieſer Topf ſtellt ein Dorf vor. 

Märten. Ein Dorf? 

Schnaps. Oder eine Stadt. 

Märten. Curios! 

Schnaps. Oder eine Feſtung. 

Märten. Wunderlich! 

Schnaps. Ja, zum Exempel eine Feſtung. 

Märten (bei Seite). Wenn ich nur die Exempel los wäre! 

Schnaps. Ich ziehe davor. 

Märten. Was giebt das? 

Schnaps. Ic fordre fie auf. Treteng! Treteng! (Die Trompete 
nachahmend.) 

Märten. Er iſt ganz und gar verrückt. 

Schnaps. Sie macht Mäuſe, und will ſich nicht ergeben. 

Märten. Daran thut fie wohl. Bei Seite.) Wenn nur Röſe käme 

die Feſtung zu entjeßen, 

Schnaps. Ich bejchiege fie! Pu! Pu! 

Möärten Das wird arg! 

Schnaps. Ich mache ihre die Höle heiß. Ich fee ihr Tag und 
acht zul Bu! Bu! Pu! Sie ergiebt ſich. 

Märten. Da thut fie übel. 

Schnaps (nähert ſich dem Topfe). Ich ziehe hinein, 

Märten. Es wird ihr ſchlimm gehen. 

Schnaps (nimmt den Löffe). Ich verfammle die Bürgerfchaft. 

Märten Nun iſt's aus. 

Schnaps. Die Wohlgefinnten fommen eilig. Da lafj’ ich mid) nieder 

(er fegt fih) und rede fie an. 

Märten. Du armer Topf! 

Schnaps. Brüder Bürger! ſag' ich. 

2 

2 



Möärten. 

Schnaps. 

Möärten. 

Schnaps. 
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Das klingt freundlich genug. 

Leider jeh’ ich euch uneins. 

Im Topfe ift es ja ganz ftille. 

Es ift eine heimliche Gährung. 

Märten (hrchend). Ich ſpüre nichts davon. 

Schnaps. 

verlaflen. 

Möärten. 

Ihr habt den urjprünglichen Zuftand der Gleichheit 

Wie 10? 

Schnaps (Gathetiſch. Da ihr zufammen noch reine Mil wart, fand 

ſich ein Tropfen wie der andere. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Das läßt ſich nicht läugnen. 

Nun aber ſeyd ihr ſauer geworden. 

Die Bürger? 

Ihr habt euch geſchieden. 
Sieh doch! 

Und ich finde die Reichen, die unter dem ſauern Rahm 
vorgeſtellt werden — 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Schlippermilch. 
Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Märten. 

fälle ſind! 

Schnaps. 

Märten. 

Schnaps. 

Das ift ſchnakiſch! 

Die Reihen Schwimmen oben. 

Die Keichen find der faure Kahn? Ha! ha! 

Sie ſchwimmen oben! Das ift nicht zu dulden. 

Es ift unleidlich! 

Ich ſchöpfe fie alfo ab. (Er ſchöpft auf einen Teller.) 

D weh! nun geht's drüber her. 

Und wie ich ven Rahm abgehoben habe, find’ ich die 

Natürlich. 

Die ift auch nicht zu verachten. 

Mid) däucht. 

Das iſt jo der hübſche, wohlhabende Mittelftann. 

Die Schlippermildh der Mittelftand? Was das für Ein- 

Davon nehme ich nad) Gutdünken. (Er ihörft.) 

Der verfteht’s. 

Nun rühre ich fie unter einander, (er rühren und Lehre fie 

wie man fid) verträgt. 
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Märten. Was ſoll's nun? 

Schnaps (teht auf und geht nach dem Schranke). Nun ſehe ich mid) in der 

Gegend um und finde — (er bringt ein großes Brod hervor) einen Edelhof. 

Märten. Das iſt ja ein Brod. 

Schnaps. Die Edelleute haben immer die beſten Aecker in der Flur; 

drum werden ſie billig unter dem Brode vorgeſtellt. 

Märten. Das ſoll auch dran? 

Schnaps. Natürlich! Es muß alles gleich werden. 

Märten (bei Seite). Hätte er nur den Säbel nicht anhängen! Das 

macht unfer Spiel verwünjcht ungleid). 

Schnaps. Da wird nun auch das Nöthige abgefchnitten und — 

Märten. Käme nur Görge! 

Schnaps. Auf dem Reibeiſen gerieben. 

Märten. Gerieben? 

Schnaps. Ja, um den Stolz, den Uebermuth zu demüthigen. 

Märten. Ya! Sa! 

Schnaps. Und wird ſodann unter das übrige gemifcht und umgerührt. 

Märten. Seyd ihr bald fertig ? 

Schnaps (bevigtig). Nun fehlen noch die geiftlichen Güter. 

Märten. Wo jollen die herfommen ? 

Schnaps. Hier find’ ich eine Zuderjchachtel. (Gr greift nach ver, welche 

bei vem Kaffeezeuge fteht.) 

Märten (füllt ihm in ven Arın). Laßt ftchen! Rührt fie nicht an! 

Höfe wiegt mir immer für die ganze Woche Zuder ab; damit muß ic) 

reichen. 

Schnaps (an ven Säbel greifend). Bürger! 

Märten. Geduld! 

Schnaps. Die geiftlihen Herren haben immer die ſchmackhafteſten, 

die ſüßeſten Beſitzthümer — 

Märten. Es muR fie ja jemand haben. 

Schnaps. Und werden deßhalb billig durch den Zuder vepräfentirt. 

Der wird nun auch gerieben — 

Märten. Was fang’ ich an? 

Schnaps. Und prüber geftreut. 

Märten (bei Seite). Ich hoffe, du ſollſt mir das bezahlen. (ns 

Benfter). Hoch! Kommt Görge wohl ? 



Schnaps. Und jo ift die ſauerſüße Milch der Freiheit und Gleich— 

heit fertig. 

Märten (am Fenfter, leife). Es war nichts, 

Schnaps. Kommt her! Was macht Ihr am Feniter? 

Märten. Ic dachte, es käme jemand. 

Schnaps. Görge kommt doch nicht? (Er ſteht auf.) 

Märten. ES ift alles ftille. 

Schnaps. Laßt einmal jehen. (Er tritt an das Fenfter und legt ſich auf 
Märten.) 

Behnter Auftritt. 

"Die Borigen. Görge, ver zur Hinterthüre hereinichleicht. 

Görge (eiſe). Wer zum Henfer ift beim Vater? Sollte das 

Schnaps jeyn? 

Märten (am genfter). Drüdt mich nicht jo! 

Schnaps. Ich muß ja jehen. Eehnt ji hinaus). 

Märten. Was denn? 

Schnaps. Wie fid) meine Soldaten betragen. 

Görge (wie oben). Es ift feine Stimme! Wie fieht der Kerl aus? 
Schnaps. Bravo! meine wadern Freunde! 

Märten. Mit wen redet Ihr? 

Schnaps. Seht Ihr nicht wie meine Leute um den Freiheitsbaum 

tanzen ? 

Märten. Seyd Ihr toll? ES vegt fich feine Seele. 
Görge Er iſt's fürwahr! Was heift das? Der Vater ſchließt 

jih mit ihm ein! Wie er vermummt ift! Glüdlich, daß ich die Hinter- 

thür offen fand! 

Schnaps. So jeht doch! wie man Euren Weibern und Töchtern 

Begriffe von der Freiheit und Gleichheit beibringt! 

Märten (er ich losmachen will, aber von Schnaps gehalten wird). Das iſt 

zu arg! 

Görge. Was ſie nur zuſammen reden! Ich verſtehe nichts. (Sich 

umſehend.) Was ſoll das heißen? Der Schrank offen! Saure Milch 

zurecht gemacht! Das ſoll wohl ein Frühſtück werden? 
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Schnaps (wie oben. So freut Euch doch, wie alles einig und ver- 

gnügt ift. | 
Märten. In Eurem Kopfe muß es wunderlich jpufen. Ich jehe 

nichts. : 

Görge (ich zurüdziehenn. Ich muß nur horchen. 

Schnaps (Märten loslaſſend). Ich jehe alles im Geifte; Ihr werdet 

e3 bald vor Eurem Haufe mit Augen jehen. 

Märten. In meinem Haufe ſeh' ich ſchon zum voraus nichts Gutes. 

Schnaps (noch einınal zum Fenfter hinausſehend, für fih). Alles ift ruhig 

und fiher. Nun geihwind an die Mahlzeit! (Gr tritt an ven Tiſch.) 

Märten. Säh' id) Did) wo anders! 

Schnaps. D du lieblihe Suppe der Freiheit und Gleichheit, ſey 

mir geſegnet! — Seht her! 

Märten. Was giebt’8? 

Schnaps. Nun jegt ſich der Bürgergeneral vrüber. 

Märten. Das dacht' ich. 

Schnaps. Und verzehrt ſie. 

Märten. Allein? 

Schnaps (eſſend). Nicht doch! — Mit den Seinigen. 

Märten. Das iſt honett. 

Schnaps. Setzt Euch, Bürger Martin. 

Märten. Danke ſchön! 

Schnaps. Laßt's Euch ſchmecken. 

Märten. Ich bin nicht hungrig. 

Schnaps. Scheut Euch nicht vor mir; wir ſind alle gleich. 

Märten. Das merk' ich. 

Schnaps. Ihr ſeyd ein braver Bürger. 

Märten. Davon weiß ich kein Wort. 

Schnaps. Ihr ſollt mein Corporal werden. 

Märten. Viel Ehre! 

Schnaps. Setzt Euch, mein Corporal. 

Märten. Ihr ſcherzt, mein General. 

Schnaps (aufſtehend und complimentivenv). Mein Corporal! 

Möärten. Mein General! 

(Sorge, der fich inveffen bervorgeichlichen, trifft Schnapfen mit vem Stod, indem er 

ſich büdt.) 
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Görge. Mein General! 

Märten. Bravo, Görge! 
Görge (auf Schnapfen ſchlagend). Mein Corporal! 

Schnaps. Heilige Freiheit, ftehe mir bei! 

Görge. Find’ ich dich fo? 

Märten. Nur zu! 

Schnaps. Heilige Gleichheit, nimm dic) meiner an! 

‚ Görge. Singe nur! Ich ſchlage den Tact. 

Schnaps (ven Säbel ziehend und fich zur Wehre fegend). Heilige Revolu⸗ 

tionsgewalt, befreie mich! 

Görge. Was? Du willſt dich wehren? 

Märten. Nimm dic in Acht; der Kerl iſt deſperat. 

Görge. Der Nichtswürdige! Er joll mir kommen. (Dringt auf 

Schnapfen ein.) 

Schnaps. D weh mir! 

Görge Du jollft empfinden! 

Märten. Den Säbel her! 
Görge (ihn entwaffnend). Ich habe ihn jchon. 

Schnaps (Hinter Tifh und Stühle fich verſchanzend). Nun gilt capituliven. 

Görge. Hervor! 

Schnaps. Beſter Görge, ic ſpaße nur! 

Görge. Ich auch. (Er fhlägt nach ihm, trifft aber nur ven Tiſch.) 

Märten. Triff ihn. 

Schnaps acht ſich hervor und läuft herum). Oder ſonſt — 

Görge (sm nad). Das ſoll dir nichts helfen. 

Sch naps (a er gegen das Fenſter kommt). Hülfe! Hülfe! 

— Gsrge (treibt ihn weg). Willſt du ſchweigen! 

Schnaps (wie oben). Feuer! Feuer! 

Märten (verrennt ihm von der antern Seite ven Weg). Stopf' ihm das 

Maul! 

Schnaps (hinter zwei Stühlen verſchanzt). Verſchont mich! Es iſt genug! 

Görge. Willſt du heraus! 

Schnaps (wirft ihnen vie Stühle nach ven Beinen; fie fpringen zurüd). Da 

habt ihr’s! 

Görge. Warte nur! 
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Schnaps. Wer ein Narr wäre! (Syringt zur Hinterthür hinaus.) 

Görge. Ich haſche dich doch. (Ihm nach.) 

Märten ſſeht und reibt das Bein, das der Stuhl getroffen hat, und hinkt ven 

übrigen Theil des Stücs). Der Böſewicht! Mein Bein! Hat er's doch auch 

brav abgefriegt! 

Eilfter Auftritt. 

Märten. Röſe. Sernahb Görge. 

KRöſe (von außen) Bater! Pater! 

Märten. D weh! Röſe! Was wird die zu der Gefchichte jagen ? 

Höfe. Macht auf, Vater! Was ift das für ein Lärm? 

Märten cam Fenſter) Ich komme! Warte nur! 

Görge (zur Hinterthür herein). Der verwünfchte Kerl! Er hat ſich in 

die Kammer eingefperrt; ich hab’ aber gleich das Vorlegeſchloß vorgelegt, 

er ſoll ung nicht entwifchen. 

Höfe. Dater! wo bleibt Ihr? Macht auf? 

Görge Das ift ja Röſe. 

Märten. Geh’! Ich hinke. Mach' ihr vie Thür auf. (Görge ab.) 

Nun geht das Unglüf an. Die arme Röſe! Der ſchöne Topf! (Sest fc ) 

Görge (ver mit Röſen hereinkommt). Sieh nur, Röſe. 

Höfe. Was ift das? Was giebt das? 

Görge Den? nur — 

Nöfe Mein Topf! Vater, was heift das? 

Märten. Schnaps — 

Görge Stell’ dir mur vor — 

Höfe Mein Schrank! Der Zuder! (Sin und her laufend) O weh! 

o meh! Schnaps? Wo ift er? 4 

Görge Sey ruhig! er ift eingefperrt. 

Höfe. Das ift recht. Wir wollen ihn gleich den Gerichtslenten 

überliefern. Site fommen jchon. L 

Märten (auffpringend und hinkend). Wer? 

Höfe. Die Nachbarn find zum Nichter gelaufen, da es bier im 

Haufe Lärm gab. 

Möärten. Zum Richter? O weh, wir find verloren! 
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Höfe Mein jchöner Topf! 

Görge. Er ſoll's bezahlen. 

Märten. Hört mid, Kinder, hört mich! Vergeßt Topf und alles! 

Höfe Warum nicht gar? 

Möärten. Schweig’ und höre! Wir dürfen Schnapfen nicht verra— 

then; wir müſſen ihn verläugnen. 

Görge. Das wäre jchön! 

Märten. So höre doch! Wir find alle verloren, wenn fie ihn 

finden. Er ift ein Abgefandter vom Jacobinerclub. 

Höfe. Unmöglich! Der Schuft? 

Märten. Warım nit? Sie finden ihn in ver Uniform. Er kann's 

nicht läugnen. 

Görge. a, die hat er an. 

Märten. Und wir werden verdächtig, wir werden eingezogen, wir 

müfjen vor's Amt! Gott weiß! 

Görge Wir fünnten ja aber fagen — 

Märten. Eile nur, und ſag' es ſey nichts gemejen. 

Görge. Denn fies nur glauben! (Gitig ab.) 

Höfe. Ich gebe mich nicht zufrieden, Mein jchöner Topf! 

Mörten. Narrenspofien! Befinne dich auf was, unfre Köpfe zu 

retten. 

Höfe. Die verliert man nicht glei. Ihr dürft ja nur jagen, wie 

Euch der Kerl hätte anmerben wollen, hätte ihn Görge brav durchgeprügelt. 

Märten. Das wäre vortrefflih! Warum iſt dir's nicht gleich ein- 

gefallen? Nım ift Görge hinunter, und verläugnet ihn; nun find mir 

verdächtig. Es ift ein Unglüd! ein Unglüd! 

Höfe O, verwünſcht! 

Bwölfter Auftritt. 

Die Borigen. Der Richter. Görge. Bauern. 

Kichter. Gereindringent). Nein, nein, id) muß die Sache unterfuchen. 

Görge (in abhaltenn). Es iſt nichte. 

Märten. Muß ich ven Kichter in meinem Haufe jehen? Sch um- 

glücklicher Mann! 
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Höfe (vorteetenn). Bemüh' Er ſich nit, Herr Richter. 

Richter. Kein Bemühen! Es ift Schuldigfeit. Wer hat Feuer ge- 

fchrieen ? 

Höfe Es war Spaf. 

Kichter. Man fpaft nicht jo. Wer hat Hülfe gerufen? 

Höfe. Ich — Ih — nedte mid) mit Görgen. 

kichter. Nedtet Euch? 

KRöſe (führt ven Nichter herum und erzählt, invem fie fich befinnt). Da hatt’ 

ich im Milchichranfe einen ſchönen Topf ſaure Milch — und ſchloß ven 

Schrank zu und ging weg. — Da fam Görge. — Warte nur, Görge! 

— Da fam Görge und hatte Appetit — und brach den Schrank auf. 

Kichter. Ei! ei! 

Höfe. Und vahmte mir den Topf ab — und machte ſich ein Früh— 

ftüef zurecht — bier ftcht e8 noch! — da fam id) nach Haufe — und 

war böfe — und — gab ihm eine Ohrfeige. — Da haſcht' er mich — 

und kitzelte mich, und da fehrie ich — und da balgten wir und, und da 

warfen wir die Stühle um — und da fiel einer dem Vater auf die 

Füße — Nicht wahr, Vater? 

Märten. Ihr feht, wie ich hinke. 

Köfe Und da fchrie ich nod) ärger — und — 

kichter. Und da log ich dem Richter was vor. 

Höfe. Ich Lüge nicht. 
Kichter. Ich glaube Ihr wißt es felbft nicht, jo glatt geht's Euch 

vom Maule, Glaubt Ihr, daß unfer einer nicht beſſer aufpafte? 

Görge Wie jo? 

kichter (u Röſen). Gingt Ihe nicht eben wor meinem Haufe 

vorbei? 

Röſe. Sa. 

Kichter. Begegnetet Ihr nicht diefen Leuten? 

Höfe. Ich erinnere mich's nicht. 

Kichter (zu ven Bauern). Iſt fie euch nicht begegnet? 

Ein Sauer. Ja! und fie hat mit uns geſprochen, und wir haben 

ihr gejagt, daß bei ihrem Vater großer Lärm wäre. 

Märten. Nun it's aus! 

Höfe. O verwünjcht! 

Görge. So geht’8 mit dem Ausreden! 
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Kichter. Da ſteht Ihr nun! Was jagt Ihr dazu? (Sie ſehen einan- 

ver an; ver Richter geht auf und nieder und findet vie Müge.) Oho! Was ift das? 

Görge Ich weiß nicht. 

Kichter (fieht ih um und findet ven Hut mit ver Gocarde). Und das? 

Wöfe Sch verfteh’s nicht. 

Kichter (Hält fie Märten Hin. Nun? Bielleiht wißt Ihr? Vielleicht 

verfteht Ihr? 

Märten (für ich). Was fol id) jagen? 

Kichter. So werd ich's Euch wohl erklären müſſen. Das ift eine 

Vreiheitsmüge. Das ift eine Nationalcocarve. Eine ſchöne Entvedung! 

Nun fteht Ihr da, und verftummt, weil e8 zu deutlich ift. — In diefem 

Haufe ift aljo ver Club der Verſchwornen, die Zufammenfunft der Ver— 

räther, der Sit der Kebellen? — Das ift ein Fund! Das ift ein Glüd! 

— Ihr habt Eucd gewiß unter einander verumeinigt, wie die Franzofen 

auch — und ſeyd Euch einander in die Haare gefallen — habt Euch jelbft 

verrathen. So iſt's ſchon recht! — Wir wollen weiter hören. 

Höfe. Lieber Herr Richter! 

Kichter. Sonft jeyd Ihr jo ſchnippiſch. Jetzt könnt Ihr bitten. 

Görge Ihr müßt willen — 

Kidter. Sch muß? — hr werdet bald anders reden. 

Märten. Herr Gevatter! 
KRichter. Bin ich einmal wieder Gevatter? 

Höfe. Seyd Ihr nicht mein Pathe? 

Kichter. Seit der Zeit hat ſich vieles geändert. 

Möärten. Pakt Euch jagen — 

Kichter. Schweigt! Ihr dürft mir gar nicht fommen! Habt Ihr 

nicht etwa ſchon Anftalt zum Freiheitsbaum gemaht? Habt Ihr nicht 

ſchon abgerevet, mich an ven erjten beiten Pfahl zu bangen? Man weiß, 

wie jest das unruhige Volk von feiner Obrigkeit jpricht, wie es denkt! 

Es fol ihm übel befommen. Es ſoll Euch übel befommen! (Zu ven Bauern.) 
Sort mit ihnen! Und gleich zum Gerichtshalter! Es muß verfiegelt werden, 

es muß imventirt werden. Es finden fi) Waffen, Bulver, Cocarden! 

Das giebt eine Unterfuhung. Fort! Fort! 

Märten. Ich unglüdliher Dann! 

Höfe. So laßt Euch bedeuten, Herr Richter. 

Nidter. Etwa belügen, Mamjell Röschen? Fort! fort! 

Goethe, fämmtl. Werfe. X. 8 
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Görge. Wenn's nicht anders ift, fo ſoll Schnaps aud mit. Da 

muß ſich die Sache aufklären. 

Kidter. Was jagt Ihr von Schnapfen ? 

Görge Ich fage — 

Höfe cam Fenſter). Da fommt zum Glück der gnädige Herr. 

Kichter. Der wird’ zeitig genug erfahren. 

Görge Nuf ihn! 

Höfe. Gnädiger Herr! Gnädiger Herr! Zu Hülfe! Zu Hülfe! 

Kichter. Schweigt nur! Er wird Euch nicht helfen; er wird froh 

jeyn, daß ſolche Böfewichter entvedt find. Und dann ift e8 eine Polizei- 

lache, eine Criminalfadhe; die gehört vor mich, ver den Gerichtshalter; 

vor die Regierung, vor den Fürften! Es muß ein Erempel jtatuirt werden! 

Märten. Da haben wir das Erempel! 

Dreizehnter Auftritt. 

Die Vorigen. Der Edelmann. 

Edelmann. Kinder, mas giebts? 

Höfe Helfen Sie und, gnädiger Herr! 

Kichter. Hier ſehen Ew. Gnaden, was fid) im Haufe findet. 

Edelmann. Was denn? 

Kichter. Eine Freiheitsmütze. 

Edelmann. Sonderbar! 

Kichter. Eine Nationalcocarde. 

Edelmann. Was ſoll das heißen? 

Hidter. Verſchwörung! Aufruhr! Hochverrath! «Er behält die Mütze 
und Gocarte in der Hand, und nimmt fie hernach mit hinaus.) 

Edelmann. Laßt mich fragen! 

Kichter. Laſſen Sie uns nachſuchen! Wer weiß, was noch im 

- Haufe ftedt! 

Evelmann. Stille! 

Höfe. Gnädiger Herr! 

Edelmann. Dieſe Saden? 

Märten. Bradte Schnaps ins Haus — 
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Görge. In meiner Abweſenheit. 

Märten. Brach die Schränke auf — 

Höfe. Machte ſich über die Milchtöpfe — 

Märten. Und wollte mich in der Gleichheit und Freiheit unter- 

richten. 

Erelmann. Wo ift er? 

Görge In der Hinterfammer. Er hat fi) eingejpewrt, als ich 

ihn verfolgte. 

Edelmann. Schafft ihn herbei! (Görge mit tem Richter und ven Bauern 

ab.) Das ift alſo wieder ein Streich von Heren Schnaps, wie ich merke. 

Märten. Nichts anders. 

Edelmann. Wie fam er in's Haus? 

Märten. In meiner Kinder Abwefenheit. 

Höfe. Er fürchtet ſich vor Görgen. 

Märten. Er machte mich neugierig. 

Edelmann. Man jagt, Ihr ſeyd's manchmal. 

Märten. Berzeihen Sie! 
Evelmann. Und ein bifchen leichtgläubig dazu. 

Märten. Er machte es gar zu wahricheinlich, Daß er Die wichtigften 

Saden wiſſe. 

Edelmann. Und hatte Euch zum Beften. 

Märten. Wie es jcheint. 

Köfe Es war ihm nur um ein Frühftüd zu thun. Da jehen Sie 

nur, gnädiger Herr, welche ſchöne jaure Milch er ſich zurecht gemacht 

hat, mit geriebenem Brod und Zuder und allem. Das liebe Gut! man 

muß es nun wegwerfen; es kann's fein ehrlicher Menjc genießen, da 

der Unflath die Schnauze drüber gehabt hat. 

Edelmann. Er wollte alſo ein Frühftüc gewinnen ? 
Märten. Nach feiner Art. Er fagte, ev ſey von den Jacobinern 

abgeſchickt. 

Edelmann. Und weiter? 

Märten. Zog er eine Uniform an und bewaffnete ſich. 

Edelmann. Toll genug! 
Märten. Und ſagte, er wäre Bürgergeneral, und ward mit jedem 

Augenblick gröber. 

Edelmann. Das iſt ſo die Art. 
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Märten. Erſt that er freimdlid und vertraut, dann ward er 

brutal, und brach mir den Schrank auf, und nahm was ihm gefiel. 

Eveimann. Gerade wie feine Collegen! 

Märten. Ich bin recht übel dran. 

Edelmann. Ned nicht jo Übel wie die Provinzen, wo feines 

Gleichen gehaust haben; wo gutmüthige Thoren ihnen auch anfangs 

zufielen, wo fie mit Schmeicheln und Verſprechungen anfingen, mit Ge— 

walt, Raub, Verbannung ehrlicher Leute und allen Arten böfer Begeg- 

nung endigten. Danft Gott, daß Ihr jo wohlfeil davon fommt! 

köſe. Sie ſchützen uns alfo, gnädiger Herr? 

Edelmann. ES jcheint, daß Shr nichts verſchuldet habt. 

Märten. Da fonmen fie. 

Vierzehnter Auftritt. 

Die Borigen. Görge. Der Richter. Schnaps von den Bauern geführt in 

der Uniform, mit Säbel und Schnurrbart. 
/ 

Edelmann. Hervor, Herr General! 
Nidhter. Hier ift der Rädelsführer! Sehen Sie ihn nur an, Alles 

iwie die Zeitungen fchreiben. Uniform! Säbel! (Er fest ihm Müge und Hut 

auf) Mütze! Hut! So joll er am Pranger ftehen! Geſchwind zum Ge— 
richtshalter! Verhört! In Ketten und Banden nad der Reſidenz gejchleppt! 

Edelmann. Sachte! ſachte! 

kichter. Boten fort! Der Kerl iſt nicht allein! Man muß ihn 

torquiven! Man muß die Mitverfhwornen entdeden! Man muß Regi— 

menter marfchiren laſſen! Man muß Hausfuhung thun! 

Edelmann. Nur gemach! — Schnaps, was find das für Pofjen? 

Schnaps. Ya wohl, eitel Poſſen! 

Erelmann. Wo find die Kleider her? Geſchwind! Ich weiß jchon. 

Schnaps. Sie fünnen unmöglich willen, gnädiger Herr, daR id) 

dieje Kleider mit dem ganzen militäriichen Apparat von einem armen 

Teufel geerbt habe. 
Edelmann. Geerbt? Er pflegt ſonſt zu ftehlen, 

Schnaps. Hören Sie mid an! 

Märten. Was wird er fagen? 
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Schnaps. Als ver legte Transport franzöftiher Kriegsgefangenen 

dur) die Stadt gebracht wurde — 

Evelmann. Nun? 

Schnaps. Schlich id) aus Neugierde hinein. 

Edelmann. Weiter! 

Schnaps. Da blieb im Wirthshaufe in der BVorftadt ein armer 

Teufel Liegen, der jehr krank war. 

kKichter. Das ift gewiß nicht wahr. 

Schnaps. Ih nahm mich feiner au, und er — verjchied. 

Edelmann. Das ift ſehr wahrſcheinlich. 

Schnaps. Er vermachte mir ſeine Sachen für die Mühe, die ich 

mir genommen. 

Edelmann. Ihn umzubringen. 

Schnaps. Beſtehend aus dieſem Rocke und Säbel. 

Edelmann. Und die Mütze? Die Cocarde? 

Schnaps. Fand ich in ſeinem Mantelſack unter alten Lumpen. 

Edelmann. Da fand Er ſein Generalspatent. 

Schnaps. Ich kam hieher und fand den einfältigen Märten. 

Märten. Den einfältigen Märten? Der Unverſchämte! 

Schnaps. Leider gelang es mir nur zur Hälfte; ich konnte die 

ſchöne Milch nicht auseſſen, die ich eingebrockt hatte. Ich kriegte darüber 

eine kleine Differenz mit Görgen. — 
Edelmann. Ohne Umſtände! Iſt alles vie reine Wahrheit, was 

Er jagt? 

Schnaps. Erkundigen Sie fih in der Stadt. Ich will angeben, 

wo ich ven Mantelſack verfauft habe. Dieje Garderobe trug ic im Bar- 

bierbeutel herüber. 

Evelmann. Es wird fich alles finden. 

kichter. Ölauben Ste ihm nicht! 

Edelmann. Ich weiß was ich zu thun habe. Findet ſich alles 

wahr, jo muß eine ſolche Sleinigfeit nicht gerügt werden; ſie erregt nur 

Schreden und Miftrauen in einem ruhigen Lande. Wir haben nichts zu 

befürchten. Kinder, liebt Euch, beftellt Euren Ader wohl, und haltet 

gut Haus! | 

Höfe. Das ift unjre Sadıe. 

Görge. Dabei bleibt’e. 
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Evelmann. Und Euch, Alter, ſoll e8 zum Lobe gereichen, wenn 

Ihr Euch auf die hiefige Yandsart und auf die Witterung verfteht, und 

Euer Säen und Ernten darnady eimrichtet. Fremde Länder laßt für ſich 

forgen, und ven politifchen Himmel betrachtet allenfalls einmal Sonn- 

und Feſttags. i 

Märten. Es wird wohl das Befte jeyn. 

Evelmann. Ber jich fange jeder an, und er wird viel zu thun 

finden. Er benuße die friedliche Zeit, die uns gegönnt iſt; er jchaffe fich 

und den Seinigen einen rechtmäßigen Vortheil, jo wird er dem Ganzen 

Bortheil bringen. 

Nicdhter (ver invdefjen feine Ungeduld gezeigt bat, gleichſam einfallenp). Aber 

dabei kann's doch unmöglich bleiben! Bedenken Sie die Folgen! Ginge 

jo was ungeftraft hin — 

Edelmann. Nur gelaffen! Ungzeitige Gebote, unzeitige Strafen 

bringen erft das Uebel hervor. In einem Lande wo der Fürſt fich vor 

niemand verjchließt; wo alle Stände billig gegen einander denken; wo 

niemand gehindert ift in feiner Art thätig zu ſeyn; wo nüßliche Einfichten 

und Kenntniſſe allgemein verbreitet ſind, da werden keine Parteien ent— 

ſtehen. Was in der Welt geſchieht wird Aufmerkſamkeit erregen; aber 

aufrühriſche Geſinnungen ganzer Nationen werden keinen Einfluß haben. 

Wir werden in der Stille dankbar ſeyn, daß wir einen heitern Himmel 

über uns ſehen, indeß unglückliche Gewitter unermeßliche Fluren verhageln. 

Röſe. Es hört ſich Ihnen jo gut zu! 

Sorge. Wahrhaftig, Röſe! — Neden Ste weiter, guädiger Herr. 

Edelmann. Ich habe ſchon alles gejagt. (Er zieht Schnavfen hervor.) 

Und wie viel will das ſchon heißen, daß wir über dieſe Cocarde, dieſe 

Mütze, diefen Rock, die jo viel Uebel in ver Welt geftiftet haben, einen 

Augenblid lachen konnten! 

Höfe. Ja, recht lächerlich fieht Er aus, Herr Schnaps. 
Görge. Ya, recht albern! 

Schnaps. Das muß ich mir wohl gefallen laffen. Mach der Milch 

ſchielend) Wenn ich nur wor meinem Abzug. die andere Hälfte der patrio- 

tiſchen Contribution zu mie nehmen dürfte! 

Köfe So gut ſoll's Ihm nicht werden. 



Die Aufgeregten. 

Bolitifches Drama in fünf Aufzügen. 



Berionen 

Die Gräfin. 

Sriederife, ihre Tochter. 

Carl, ihr Söhnen. 

Der Baron, ein Better. 

Der Hofrath. 

Breme von Bremenfeld, GChirurgus. 

Garoline, Bremens Tochter. 

2 uife, Bremens Nichte. 

Der Magifter, Hofmeijter des jungen Grafen. 

Der Amtmann. 

Jacob, junger Landmann und Jäger. 

Martin, 

Albert, Landleute. 

Peter, 

Georg, Bedienter der Gräfin— 



Erſter Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

Ein gemeines Wohnzimmer, an der Wand zwei Bilder, eines bürgerlichen Manz 

nes und feiner Iran, in der Tracht wie fie vor funfzig oder fechzig Jahren zu 

feyn pflegte. 

Nacht. 

Luife an einem Tifche worauf ein Licht fteht, ſtrickend Caroline in einem Groß— 

vaterfefjel gegenüber, fchlafend. 

Luife (einen vollendeten geſtrickten Strumpf in die Höhe Baltend). Wieder ein 

Strumpf! Nun wollt! ich, der Onkel käme nad) Haufe; denn ich habe 

nicht Luft einen andern anzufangen. (Sie fteht auf und geht ans Fenfter.) Er 

bleibt heut’ ungewöhnlich lange weg, jonft fommt er doch gegen eilf Uhr, 

und es ift jest ſchon Mitternacht. (Sie tritt wierer an ten Tiih.) Was die 

franzöfiiche Revolution Gutes oder Böſes fiftet, kann ich nicht beur- 

theilen; jo viel weiß ich, daß fie mir diefen Winter einige Paar Strümpfe 

mehr einbringt. Die Stunden die ich jeßt wachen und warten muß, bis 

Herr Breme nad Haufe kommt, hätt ich verſchlafen, wie id) fie jest 

verftride, und er verplaudert fie, wie er fie fonft verjchlief. 

Caroline (im Schlafe redend). Nein, nein! Mein Bater! 

Cuiſe (ich dem Ceffel näherne). Was giebt's, Liebe Muhme? — Sie 

antwortet nicht! — Was nur dem guten Mädchen ſeyn mag! Sie ift 

ftill und unruhig; des Nachts jchläft fie nicht, und jegt, da fie vor 

Müdigkeit eingefchlafen ift, fpricht fie im Traume. Sollte meine Ber- 

muthung gegründet ſeyn? Sollte der Baron in diefen wenigen Tagen 

einen ſolchen Eindruck auf fie gemacht haben, fo ſchnell und ſtark? 



122 

(Hervortretend.) Wunderft du dich, Luife, und haft vu nicht felbft erfahren 

wie die Liebe wirft! wie ſchnell und wie ftarf! 

Bweiter Auftritt. 

Die Borigen. Georg. 

Georg (heftig und ängftlih). Liebes Mamfellhen, geben Sie mir 

geihwinde, geſchwinde — 

Cuiſe. Was denn, Georg? 

Georg. Geben Sie mir die Flajche. 

Fuife Was für eine Flajche? 

Georg. Ihr Herr Onkel fagte, Sie follen mir die Flaſche geſchwinde 

geben; fie jteht in der Kammer, oben auf dem Brette rechter Hand. 

Zuife. Da ftehen viele Flafhen; was fol denn drinne ſeyn? 

Georg. Spiritus. 

Zuife. Es giebt allerlei Spiritus; hat er fich nicht deutlicher erflärt ? 

wozu jol’s denn? 

Georg. Er jagt’ e8 wohl, ich war aber jo erjchroden. Ad, der 

junge Herr — 

Caroline (vie aus vem Schlaf auffährt). Was giebt's? — Der Baron ? 

£uife. Der junge Graf. 

Georg. Leider, der junge Graf! 

Caroline. Was ift ihm begegıtet? 

Georg. Geben Sie mir den Spiritus. 
Zuife. Sage nur was dem jungen Grafen begegnet ift; jo weiß 

ich wohl mas der Onkel für eine Flaſche braucht. 

Georg. Ah, das gute Kind! was wird die Frau Gräfin jagen 

wenn fie morgen fommt! wie wird fie ung ausjchelten! 

Caroline. So rev’ Er doch! 

Georg. Er ift gefallen, mit dem Kopfe vor eine Tiſchecke; Das 

Geſicht ift ganz in Blut; wer weiß ob nicht gar das Auge gelitten hat. 

Luife (indem fie einen Wachsſtock anzündet und in bie Kammer geht). Nun 

weiß ich was fie brauchen. 

Caroline. So fpät! wie ging das zu? 
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Georg. Liebes Mamſellchen, ich dachte lange ed würde nichts 

Gutes werden. Da fitt Ihr Vater und der Hofmeifter alle Abend beim 

alten Pfarrer und lefen die Zeitungen und Monatsſchriften, und jo dispu- 

tiven fie und können nicht fertig werden, und das arme Kind muß dabet 

figen ; da druckt ſich's denn in eine Ede, wenn's ſpät wird und ſchläft 
ein, und wenn fie aufbrechen, da taumelt das Kind jchlaftrunfen mit. 

Und heute — mm jehen Sie — da ſchlägt's eben Zwölfe — heute 

bleiben fie über alle Gebühr aus, und ich fie zu Haufe und habe Licht 

brennen, und dabei ftchen die andern Lichter für den Hofmeifter und den 

jungen Herrn, und Ihr Vater und der Magifter bleiben vor der Schloß- 

brüde ftehen und können auch nicht fertig werden. — 
(Zuife Eommt mit einem Glaje zurüdf.) 

Georg (fährt fort). Und das Kind fommt in den Saal getappt und 

ruft mich, und ich fahre auf und will die Lichter anzünden mie ich immer 

thue, und wie ich jchlaftrumfen bin, löſche ich das Licht aus. Indeſſen 

tappt das Find die Treppe hinauf, und auf dem Vorſaal ftehen die 

Stühle und Tiſche, die wir morgen früh in die Zimmer vertheilen wollen ; 

das Kind weiß es nicht, geht gerade zu, ſtößt fih, fallt, wir hören es 

fchreien, ich mache Lärm, ich mache Licht und wie wir hinanf fommen, 

liegt'8 da und weiß faum von fich jelbft. Das ganze Geficht iſt blutig. 

Wenn e8 ein Auge verloren hat, wenn e8 gefährlich wird, geh’ ich morgen 

früh auf und davon, eh’ die Frau Gräfin ankommt; mag's verantworten 

wer will! 

Luife (vie invefjen einige Bünvelchen Leinwand aus ver Schublade genommen, 

giebt ihm die Flaſchey. Hier! geſchwind! trage das hinüber und nimm bie 

Läppchen dazu; ich komme gleich felbft. Der Himmel verhüte, daß es 

jo übel jey! Geſchwind, Georg, geſchwind! (Georg ab.) 
Zuife. Halte warmes Waſſer bereit, wenn der Onkel nad Haufe 

fommt und Kaffee verlangt. Ich will geſchwind hinüber. Es wäre ent- 

jeglih), wenn wir unſere gute Gräfin fo empfangen müßten. Wie empfahl 

fie nicht dem Magiſter, wie empfahl fie nicht mir das Kind bei ihrer 

Abreife! Leider habe ich jehen müſſen, daß es die Zeit über jehr verfäumt 

worden ift; daß man doch gewöhnlich feine nächfte Pflicht verſäumt! 
Ab.) 



Dritter Auftritt. 

Caroline, hbernah der Baron. 

Caroline (nachdem fie einigemal nachdenkend auf und ab gegangen). Er 

verläßt mich feinen Augenblick; auch im Traume jelbft war er mir 

gegenwärtig. DO wenn ich glauben könnte, daß fein Herz, feine Abfichten 

fo redlich find als feine Blide, fein Betragen reizend und einnehmend tft. 

Ah, und die Art mit der er alles zu jagen weiß, wie edel er ſich aus- 

drückt! Man ſage was man will, welche Vorzüge giebt einem Menſchen 

von edler Geburt eine ftandesmäßige Erziehung! Ach, daß ich doch feines 

Gleichen wäre! 

Der Baron (an ver Thüre). Sind Sie allein, befte Caroline? 

Caroline Herr Baron, wo kommen Sie her? Entfernen Sie fid)! 

wenn mein Vater käme! Es ift nicht Schön mich jo zu überfallen. 

Saron. Die Liebe, die mich hieher führt, wird auch mein Für— 

Iprecher bei Ihnen ſeyn, angebetete Caroline. (Er will fie umarmen.) 

Caroline Zurück, Herr Baron! Sie find fehr verwegen. Wo 

fommen Sie her? 

Baron. Ein Gefchrei weckt mich, ich fpringe herunter und finde, 

daß mein Neffe fi) eine Braufche gefallen hat. Ich finde Ihren Vater 

um das Kind befhäftigt, nun kommt auch Ihre Muhme; ich jehe daß 

e8 feine Gefahr hat, es fällt mir ein: Caroline ift allein! Und was kann 

mir bei jeder Gelegenheit anders einfallen als Caroline? Die Augenblide 

find Foftbar, ſchönes, angenehmes Kind! Geftehen Sie mir, jagen Sie 

mir, daß Sie mic) lieben. (Er will fie umarmen.) 

Caroline. Noch einmal, Herr Baron! laſſen Sie mic, und ver- 

laſſen Sie diefes Haus. 

Baron. Sie haben verjprochen mich jo bald als möglich zu jehen, 

und wollen mic) nun entfernen ? 

Caroline. Ich habe verſprochen morgen früh mit Sonnenaufgang 

in dem Garten zu ſeyn, mit Ihnen fpazieren zu gehen, mich Ihrer 

Geſellſchaft zu freuen. Hieher hab’ ich Sie nicht eingeladen. 

Baron. Aber die Gelegenheit — 
Caroline. Hab’ ich nicht gemacht. 

Baron. Aber ich benutze fie; können Sie mir es verdenken? 
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Caroline Ich weiß nicht was ich von Ihnen denfen foll. 

Baron. Auch Sie — laſſen Sie es mic) frei geftehen — auch Sie 

erfenne ich nicht. 

Caroline Und worin bin id) mir denn jo unähnlich? 

Baron. Können Sie noch fragen? 

Caroline Ich muß wohl, ic) begreife Sie nicht. 

Baron. Ich foll reden? 

Caroline. Wenn ih Sie verftehen fol. 

Baron. Nun gut. Haben Sie nicht jeit den drei Tagen, die ich 

Sie fenne, jede Gelegenheit gefucht, mich zu jehen und zu ſprechen? 

Caroline. Ich läugne es nicht. 

Baron. Haben Sie mir nicht, fo oft id) Sie anſah, mit Blicken 

geantwortet? und mit was für Blicken! 

Caroline (verlegen). Ich kann meine eignen Blicke nicht jehen. 

Baron. Aber fühlen, was fie bedeuten! — Haben Sie mir, wenn 

ich Ihnen im Tanze die Hand vrüdte, die Hand nicht wieder gedrückt! 

Caroline Ich erinnere midy’s nicht. 

Baron. Sie haben ein furzes Gedächtniß, Caroline, Als wir unter 

der Linde drehten, und id) Sie zärtlich an mic ſchloß, damals ſtieß mid) 

Caroline nicht zurüd. 

Caroline. Herr Baron, Sie haben fi) falſch ausgelegt, was ein 

gutherziges, unerfahrnes Mädchen — 

Baron. Liebft du mich? 

Caroline Nod einmal, verlafien Ste mid! Morgen frühe — 

Baron. Werde ic ausjchlafen. 

Caroline Ich werde Ihnen jagen — 

Baron. Ich werde nichts hören. 

Caroline So verlalien Ste mich! 

Barom (ich entfernen). O, es ift mir leid, daß ich gekommen bin. 

Caroline (allein, nach einer Bewegung als wenn fie ihn aufhalten wollte). 

Er geht; ich muß ihn fortſchicken, ich darf ihn nicht halten. Ich Liebe 

ihn und muß ihn verſcheuchen. Ich war unvorfihtig und bin unglüdlid). 

Weg find meine Hoffnungen auf den ſchönen Morgen, weg die golpnen 

Träume, die id) zu nähren wagte. D wie wenig Zeit braucht es, unfer 

ganzes Schickſal umzufehren! 



Vierter Auftritt. 

Garoline Breme. 

Caroline. Lieber Vater, wie geht's? was macht der junge Graf? 

Breme Es iſt eine ftarfe Contufion; doch ich hoffe die Läſion ſoll 

nicht gefährlich jeyun. Ich werde eine wortreffliche Cur machen und ver 

Herr Graf wird ſich künftig, jo oft er ſich im Spiegel befteht, bei ver 

Schmarre feines geſchickten Chirurgt, jenes Breme von Bremenfeld er- 

innern. 

Caroline Die arme Gräfin! wenn fie nur nicht Schon morgen käme. 

Sreme. Defto beffer! Und wenn fie ven üblen Zuftand des Patten- 

ten mit Augen fieht, wird fie, wenn die Cur vollbracht ift, deſto mehr 

Ehrfurcht für meine Kunft empfinden. Standesperjonen müſſen auch wiſ— 

fen, daß fie und ihre Kinder Menichen find; man kann fie nicht genug 

empfinden machen, wie verehrungswirdig ein Mann ift, der ihmen in 

ihren Nöthen beifteht, denen fie wie alle Kinder Adams unterworfen find, 

befonders ein Chirurgus. Ich fage dir, mein Kind, ein Chirurgus it 

der verehrungswürdigfte Manı auf dem ganzen Erdboden. Der Theolog 

befreit dih von der Sünde, die er jelbft erfunden hat; der Juriſt gewinnt 

dir deinen Proceß und bringt deinen Gegner der gleiches Necht hat, an 

den Bettelftab; der Medicus curirt dir eine Krankheit weg, die andere 

herbei, und du fannft nie vecht wilfen, ob er dir genußt oder gejchadet 

hat; der Chivurgus aber befreit dich von einem reellen Uebel, das vu dir 

jelbft zugezogen haft, over das dir zufällig und unverſchuldet über ven 

Hals fommt; ev mußt dir, fchadet feinem Menfchen, und du kannſt Did) 

unwiderſprechlich überzeugen, daß feine Cur gelungen tft. 

Caroline. Freilich auch, wenn fie nicht gelungen ift. 

Sreme Das lehrt Dich den Pfuſcher vom Meifter unterſcheiden. 

Freue dic, meine Tochter, daß du einen ſolchen Meifter zum Vater haft! 

Für ein wohldenkendes Kind ift nichts ergößlicher als fich feiner Eltern und 

Großeltern zu freuen. 

Caroline (mit traurigem Ton, wie bisher). Das thu' ich, mein Vater! 

Öreme (fie nachahmend). Das thuft du, mein Töchterchen, mit einen 

betrübten Gefichtchen und weinerlihen Tone. — Das ſoll doch wohl feine 

Freude vorstellen ? 
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Caroline. Ach, mein Vater! 

Sreme Was haft du, mein Kind? 

Earoline Ich muß es Ihnen gleich jagen. 

Sreme. Was haft du? 

Caroline Sie wilfen, der Baron hat diefe Tage her jehr freimd- 

lich, jehr zärtlich mit mir gethan; ich jagt’ es Ihnen gleich und fragte 

Sie um Kath. 

Sreme. Du bift ein vortrefflihes Mädchen, werth als eine Prin- 

zeflin, eine Königin aufzutreten! 

Caroline. Sie riethen mir auf meiner Hut zu ſeyn, auf mich wohl 

Acht zu haben, aber audy auf ihn; mir nichts zu vergeben, aber auch 

ein Glück, wenn e8 mid) aufjuchen jollte, nicht von mir zu ftoßen. Ich 

habe mic) gegen. ihn betragen, daß ich mir feine Vorwürfe zu machen 

habe; aber er — 

Breme. Rede, mein Kind, rede! 

Caroline. O, es ift abjcheulih. Wie frech, wie verwegen! — 

Breme. Wie? Mac einer Pauſe.) Sage mir nichts, meine Tochter! 

Du kennſt mich, ich bin eines hisigen Temperament, ein alter Solvat; 

ic) würde mid) nicht fallen können, id) würde einen tollen Streich machen. 

Enroline Sie fünnen es hören, mein Vater, ohne zu zürnen, 

ich darf e8 jagen, chne voth zu werden. Er hat meine Freundlichkeit 

übel ausgelegt, er hat fi in Ihrer Abweſenheit, nachdem Lırife auf das 

Schloß geeilt war, hier ins Haus gejchlihen. Er war verwegen, aber 

ich wies ihn zurechte. Ich trieb ihn fort und ich darf wohl jagen, jeit 

dieſem Augenblid haben ſich meine Gefinnungen gegen ihn geändert. Er 

jhien mir liebenswürbig als er gut war, als id) glauben fonnte, daß er 

es gut mit mir meine; jeßt fommt er mir vor ſchlimmer als jeder andere. 

Ich werde Ihnen alles, wie bisher, erzählen, alles geftehen, und mid) 

Ihrem Kath ganz allein überlafjen. 

Sreme Welch ein Mädchen! welch ein wortrefflihes Mädchen! O ich 

beneivenswerther Vater! Wartet mur, Herr Baron, wartet nur! Die 

Hunde werden von der Kette losfommen, und den Füchſen den Weg zum 

Taubenſchlag verrennen. Ich will nicht Breme heißen, nicht den Namen 

Bremenfeld verdienen, wenn in furzem nicht alles anders werden joll. 

Earoline Erzürnt Euch nit, mein Vater. 

Breme. Du giebft mir ein neues Leben, meine Tochter; ja, fahre 



128 

fort deinen Stand durch deine Tugend zur zieven, gleiche in allem veiner 

vortrefflihen Urgroßmutter, der feligen Burgemeifterin von Bremenfeld. 

Diefe würdige Frau war durch Sittſamkeit die Ehre ihres Gefchlechts 
und durch BVerftand die Stüße ihres Gemahls. Betrachte dieſes Bild 

jeden Tag, jede Stunde, ahme fie nad) und werde verehrungswürdig wie 

fie. (Garoline ficht das Bild an und lacht.) Was lachſt du, meine Tochter ? 

Caroline. Ich will meiner Urgroßmutter gern in allem Guten 

folgen, wenn ich mich nur nicht anziehen fol wie fie. Ha, Ha, Ha! 

Sehen Sie nur, fo oft ich das Bild anfehe, muß ich lachen, ob ich e8 

gleich alle Tage vor Augen habe. Ha, Ha, Ha! Sehen Sie nur das 

Häubchen, das wie Flevermausflügel vom Kopfe Losfteht. 

Breme Nun, nun! zu ihrer Zeit lachte niemand darüber, und 

wer weiß wer über euch künftig lacht, wenn er euch gemalt fieht; denn 

ihr jeyd jehr felten angezogen und aufgepust, daß ich jagen möchte, ob 

du gleich) meine hübſche Tochter bift, fie gefällt mir! Gleiche diefer wor- 

trefflihen Frau an Tugenden und Kleide dich mit beſſerm Geſchmack, fo 

hab’ ich nichtS Dagegen, vorausgefett, daß wie fie jagen, der gute Ge- 

ſchmack nicht theurer ift als ver ſchlechte. Mebrigens dächt' ich du gingft 

zu Bette, denn es iſt ſpät. 

Caroline. Wollen Sie nicht noch Kaffee trinken? das Waſſer ſiedet; 

er iſt gleich gemacht. 

Breme. Setze nur alles zurechte, ſchütte den gemahlenen Kaffee in 

die Kanne; das heiße Waſſer will ich ſelbſt darüber gießen. 

Caroline Gute Nacht, mein Vater! (Geht ab.) 

Sreme Schlaf wohl, mein Kind! 

Fünfter Auftritt. 

Breme allein. 

Daß aud das Unglück juft diefe Nacht gejchehen mußte! Ich hatte 

alles klüglich eingerichtet, meine Eintheilung der Zeit als ein ächter Practi- 

cus gemacht. Bis gegen Mitternacht hatten wir zufammen gejchwatt, 

da war alles ruhig; nachher wollte ic) meine Taſſe Kaffee trinken, meine 

beftellten Freunde follten fommen zu der geheimnißvollen Weberlegung. 
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Nun Hat’s der Henfer! Alles ift in Unruhe; fie wachen im Schloß, dem 

Kinde Umfchläge aufzulegen. Wer weiß mo fid) der Baron herumdrüdt, 

um meiner Tochter aufzupaflen! Beim Amtmann ſeh' ich Licht, bei 

dem verwünjchten Kerl, den ih am meiften ſcheue. Wenn wir entdedt 

werden, jo kann der größte, ſchönſte, erhabenfte Gedanfe, der auf mein 

ganzes Vaterland Einfluß haben jell, in der Geburt erftict werden. (Er 

gebt ans Fenfter.) Ic höre jemand fommen. Die Würfel find geworfen, 

wir müſſen nun die Steine fegen; ein alter Soldat darf fid) wor nichts 

fürchten. Bin id) denn nicht bei dem großen, unüberwindlihen Fritz in 

die Schule gegangen! 

Sechster Auftritt. 

Breme Martim, 

Sreme Seyd Ihr's, Gevatter Martin? 

Martin. Ya, lieber Gevatter Breme, das bin ih. Ich habe mid) 

ganz ftille aufgemacht, wie die Glode Zwölfe ſchlug und bin hergefom- 

men, aber ich habe noch Lärm gehört und Hin umd wieder gehen, und da 

bin ich im Garten einigemal auf und ab gejchlichen, bis alles ruhig war. 

Sagt mir nur was Ihr wollt, Gevatter Breme, daß wir fo fpät bet 

Euch zuſammen fommen, in der Nacht; könnten wir’s denn nicht bei Tage 
abmachen? 

Sreme. Ihr ſollt alles erfahren, nur müßt Ihr Geduld haben, 

bi8 die andern alle beifammen find. 

Martin. Wer foll denn noch alles fommen? 

Sreme. Alle unjere guten Freunde, alle vernünftigen Leute. Außer 

Euch, ver Ihr Schulze von dem Orte hier jeyd, kommt nod) Peter, der 

Schulze von Roſenhahn, und Albert, der Schulze von Wiefengruben; ich 

hoffe auch, Jacob wird kommen, der das hübſche Freigut befist. Dann 

find recht ordentliche und vernünftige Leute beifammen, die ſchon was aus- 

machen fünnen. 

Martin. Gevatter Breme, Ihr jeyd ein wunderlicher Mann; es 

ift Eudy alles eins, Nacht und Tag, Tag und Nadit, Sommer und 

Winter. 

Öreme Ya, wenn das aud) nicht jo wäre, fünnte nichts Nechts 

Goethe, fimmtl. Werke X. 9 
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werden. Wachen oder Schlafen, das ift mir auch ganz gleich. Es war 

nad) der Schlacht bei Yeuthen, wo unfere Lazarethe ſich in ſchlechtem Zu- 

ftande befanden, und ſich wahrhaftig nod) in ſchlechterem Zuftande befun- 

den hätten, wäre Breme nicht damals ein junger, vüftiger Burfche ge- 

weien. Da lagen viele Blefjirte, viele Kranfe, und alle Feldjcherer waren 

alt und verdrofien, aber Breme, ein junger, tüchtiger Kerl, Tag und 

Nacht parat. Ich fag’ Euch, Gevatter, daß ich acht Nächte nacheinander 

weg gewacht, und am Tage nicht gejchlafen habe. Das merkte fidh der auch, 

der alte Friß, ver alles wußte was er wiſſen wollte. Höre Er, Breme, 

fagte er einmal, als er im eigner Verfon das Yazareth vifitirte, höre 

Er, Breme! Man fagt daß Er an der Schlaflofigkeit Frank liege. — Ich 

merkte wo das hinaus wollte; denn die andern ftunden alle dabei; ich 

faßte mic) und fagte: Ihro Majeſtät, daß tft eine Strankheit, wie ich fie 

allen Ihren Dienern wünſche, und da fie feine Mattigfeit zurückläßt und 

id) den Tag auch noch brauchbar bin, jo hoffe id), daß Seine Majeftät 

deßwegen feine Ungnade auf mid) werfen werben, 

Martin. Ei, ei! wie nahm denn das der König auf? 

Sreme Gr ſah ganz ernfthaft aus, aber ich jah ihm wohl an, 

daß es ihm wohlgefiel. Breme, jagte er, womit vertreibt Er fid) denn 

die Zeit? Da faßt' ich mir wieder ein Herz und jagte: Ich vente an das 

was Ihro Majeſtät gethan haben und noch thun werden. Und da könnt' 

ic) Methufalens Jahre erreichen und immer fortwachen, und könnt's doch 

nicht ausdenken. Da that er als hört er's nicht und ging vorbei, Nun 

war's wohl acht Yahre darnach, da faßt' ev mic, bei der Revue wieder 

ins Auge. Wacht Er noch immer, Breme? rief er. Ihro Majeſtät, 

verjegt’ ich, Lafjen einem ja im Frieden jo wenig Ruh' als im Sriege. 

Sie thun immer jo große Sachen, daß ſich ein gejcheidter Kerl daran zu 

Schanden denkt. 
Martin. So habt Ihr mit dem König geſprochen, Gevatter? Durfte 

man fo mit ihm reden? 

Breme. Freilich durfte man jo und noch ganz anders; denn er wußte 

alles bejjer. Es war ihm einer wie der andere, und ver Bauer lag ihm 

am mehrften am Herzen. Ich weiß wohl, fagte er zu feinen Miniftern, 

wenn fie ihm das und jenes einreden wollten, die Reichen haben viele 

Advocaten, aber die Dürftigen haben nur Einen, und das bin id). 

Martin. Wenn ich ihn doch nur auch gejehen hätte! 
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Breme. Stille, ich höre mas! es werden unſere Freunde ſeyn. 

Sieh da! Peter und Albert. 

Siebenter Auftritt. 

Peter. Albert. Die Vorigen. 

Sreme Willlommen! — It Jacob nicht bei Euch ? 

Peter. Wir haben ung bei den drei Linden beftellt; aber er blieb 

uns zu lang’ aus, num find wir allein da. 

Albert. Was habt Ihr uns Neues zu fagen, Meifter Breme? Iſt 

was von Weblar gekommen, geht der Proceß vorwärts? 

Sreme. Eben weil nichts gefommen ift, und weil, wenn mas 

gefommen wäre, es auch nicht viel heißen wiirde, jo wollt’ id) Euch eben 

einmal meine Gevanfen fagen. Denn Ihr wißt ‚wohl, ich nehme mid) 

der Sachen aller, aber nicht öffentlich an, bis jetst nicht öffentlich, denn 

ich darf's mit der gnädigen Herrſchaft nicht ganz verderben. 

Peter. Sa, wir verdürben's auch nicht gern mit ihr, wenn fie’ 

nur halbweg leidlich machte. 

Breme. Ich wollte Eich jagen — wenn nur Jacob da wäre, daß 

wir alle zufammen wären, und daß ich nichts wiederholen müßte, und 

wir einig würden — 

Albert. Jacob? Es ift faft beſſer, daß er nicht dabei iſt. Ich 

traue ihm nicht recht; er hat das Freigütchen, und wenn er auc wegen 

der Zinfen mit ums gleiches Intereſſe hat, fo geht ihn doch vie Straße 

nichts an, und er hat fich im ganzen Proceß gar zu läſſig bewiejen. 

Sreme. Nun, fo laßt's gut feyn. Setzt Euch und hört mid) au. 
(Sie jegen fich.) 

Martin. Ich bin recht neugierig zu hören. 
Sreme Ihr wißt, daß die Gemeinden ſchon vierzig Jahre lang 

mit der Herrichaft einen Proceß führen, ver auf langen Ummegen endlich 

nad) Wetzlar gelangt ift, und von dort den Weg nicht zurüdfinden kann. 

Der Gutsherr verlangt Frohnen und andere Dienfte, die ihr verweigert, 

und mit echt verweigert; denn es ift ein Receß gefchloffen worden mit 

dem Großvater unſers jungen Grafen — Gott erhalt ihn! — der ſich 

diefe Nacht eine fchredliche Branche gefallen hat. 
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Martin. Eine Brauche? 

Peter. Gerade diefe Nacht? 

Albert. Wie ift das zugegangen? 

Martin. Das arme, liebe Kind! 

Sreme Das will ich Euch nachher erzählen. Nun hört mich weiter 

an. Nach dieſem gejchlofienen Receß überliefen die Gemeinden an die 

Herrichaft, ein Paar Fleckchen Hol, einige Wiefen, einige Triften und 

jonft noch Kleinigfeiten, die euch won feiner Bedeutung waren und ver 

Herrichaft viel nutzten; denn man fieht, der alte Graf war ein Fluger 

Herr, aber auch ein guter Herr. Leben und leben lafien, war fein 

Sprud. Er erließ den Gemeinden Dagegen einige zu entbehrende 

Frohnen und — 

Albert. Und das find die, die wir noch immer leiften müfjen. 

Bremse. Und machte ihnen einige Convenienzen — 

Martin. Die wir no) nicht geniegen. h 

Sreme. Nichtig, weil der Graf ftarb, die Herrſchaft fih in Beſitz 

deſſen jette, was ihr zugeftanden war, der Krieg einfiel, und die Unter- 

thanen noch mehr thun mußten, als fie vorher gethan hatten. 

Peter. Es ift accurat jo; jo hab’ ich's mehr als einmal aus der 

Advocaten Munde gehört. 

Sreme. Und ich weiß es beifer als der Aovocat; denn ich jehe 

weiter. Der Sohn des Grafen, der verftorhbene gnädige Herr, wurde 

eben um die Zeit volljährig. Das war, bei Gott! ein wilder böfer 

Teufel, der wollte nichtS herausgeben, und mifhandelte euch ganz erbärnt- 

lich. Er war im Beſitz, der Receß war fort, umd nirgends zu finden. 

Albert. Wäre nicht noch die Abichrift da, Die unfer verjtorbener 

Pfarrer gemacht hat, wir wüßten kaum etwas davon. 

Sreme. Diefe Abſchrift ift euer Glück und euer Unglüd. Diefe 

Abſchrift gilt alles vor jedem billigen Menſchen, wor Gericht gilt fie nichts. 

Hättet ihr dieſe Abſchrift nicht, To wäret ihr ungewiß in diefer Sache. Hätte 

man dieſe Abjchrift der Herrichaft nicht worgelegt, jo wüßte man nicht, 

wie ungerecht fie denft. 

Martin. Da müßt Ihr auch wieder billig jeyn. Die Gräfin läugnet 
nicht, Daß vieles für ung ſpricht; nur weigert fie fich den Vergleich ein- 

zugehen, weil fie, in Vormundſchaft ihres Sohnes fich nicht getraut, fe 

etwas abzuſchließen. 



Albert. In Vormundſchaft ihres Sohnes! Hat fie nicht den neuen 

Schloßflügel bauen laſſen, ven er vielleicht fein Lebtage nicht bewohnt; 
denn er ift nicht gern in diefer Gegend. 

Peter. Und befonders, da er nun eine Braujche gefallen hat. 

Albert. Hat fie nicht den großen Garten und die Waſſerfälle anlegen 

laſſen, worüber ein paar Mühlen haben müfjen weggefauft werden? Das 

getraut fie fich alles in Vormundſchaft zu thun, aber das Rechte, das 

Billige, das getraut fie ſich nicht. 

Breme. Albert, du bift ein waderer Mann; jo hör’ ich gern reden, 

und ich geftehe wohl, wenn id) wen unferer gnädigen Gräfin manches Gute 
genieße und deßhalb mich für ihren unterthänigen Diener befenne, fo 

möcht’ ich doch auch darin meinen König nahahmen, und euer Sach— 
walter jeyn. 

Peter. Das wäre recht Schön. Macht nur, daß unſer Proceß 

bald aus wird. 

Sreme Das fann ich nicht, daß müßt Ihr. 

Peter. Wie wäre denn das anzugreifen? 

Sreme Ihr guten Leute wißt nicht, daß alles in der Welt vor— 

wärts geht, daß heute möglid) ift, was vor zehn Jahren nicht möglich 

war. Ihr wißt nicht, was jest alles unternommen, was alles aus- 

geführt wird. 

Martin. D ja, wir willen, daß in Frankreich jest wunderliches 

Zeug geichieht. | 
Peter. Wunderlihes und Abſcheuliches! 

Albert. Wunderliches und Gutes. 

Sreme So recht, Albert; man muß das Befte wählen! Da jag’ 

ih) nun, was man in Güte nicht haben kann, ſoll man mit Gewalt nehmen. 

Martin. Sollte das gerade das Befte jeyn? 

Albert. Ohne Zweifel. 

Peter. Ich dächte nicht. 

Sreme Ich muß euch jagen, Kinder, jett oder niemals. 

Albert. Da dürft Ihr uns in Wiefengruben nicht viel vorſchwatzen; 

dazu find wir fir und fertig. Unſere Leute wollten längft rebellern; ich) 

habe nur immer abgewehrt, weil mir Herr Breme immer jagte, es jey 

nod nicht Zeit, und das ift ein gejcheidter Mann, auf ven ich Ber- 

trauen habe. 
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Breme. Gratias, Gevatter, und ich fage Euch, jett ift es Zeit. 

Albert. Ich glaub's auch. 

Peter. Nehmt mir's nicht übel, das kann ich nicht einfehen: denn 

wenn's gut Ader kaſſen ift, gut purgiven, gut fchröpfen, das fteht im 

Kalender, und darnach weiß ich mich zu richten; aber wenn's juft gut 

rebellern jey, das glaub’ ich, ift viel ſchwerer zu fagen. 

Öreme Das muß unfer einer verftehen. 

Albert. Freilich verfteht Ihr's. 

Peter. Aber jagt mir nur woher's eigentlich) fommt, daß Ihr's beſſer 

verfteht als andere geicheinte Leute? 

Hreme (gravitätiih). Erxftlih, mein Freund, weil ſchon vom Groß— 

vater an meine Familie die größten politiichen Einfichten erwiefen. Hier 

diefes Bildniß zeigt Euch meinen Großvater Hermann Breme von Bremen- 

feld, der, wegen großer und vorzüglicher Berdienfte zum Burgemeifter jeiner 

Baterftadt erhoben, ihr die größten und wichtigſten Dienfte geleiftet hat. 

Dort ſchwebt jein Andenken nod in Ehren und Segen, wenn gleid) bo8- 

bafte, pasquillantiihe Schaufpielvichter feine großen Talente und gewille 

Eigenheiten, die er am ſich haben mochte, nicht jehr glimpflich behandelten. 

Seine tiefe Einfiht in die ganze politifche und militäriſche Yage von Europa 

wird ihm ſelbſt von feinen Feinden nicht abgejprochen. 

Peier. ES war ein hübſcher Mann, er fieht recht wohlgenährt aus. 

Sreme. Freilich genoß er ruhigere Tage als jein Eufel. 

Martin. Habt Ihr nicht aud) das Bildniß Eures Vaters? 

Sreme. Leider, nein! Dod muß ich Euch jagen, die Natur, indem 

fie meinen Bater Joſt Breme von Bremenfeld hervorbrachte, hielt ihre 

Kräfte zufammen, um Euren Fremd mit folden Gaben auszuräften, durch 

die er Euch nüßlicd) zu werden wünſcht. Doc behüte der Himmel, daß 

ic) mich über meine Vorfahren erheben jollte; es wird ums jett viel leichter 

gemacht, und wir können mit geringern natürlichen Vorzügen eine große 

Rolle fpielen. 

Martin. Nicht zu bejcheiven, Gevatter! 

Breme Es ift lauter Wahrheit. Sind nicht jet der Zeitungen, 

der Monatsjchriften, ver fliegenden Blätter jo viel, aus denen wir ung 

unterrichten, an denen wir unſern Verſtand üben fünnen! Hätte mein 

jeliger Großvater nur den taufendften Theil diefer Hülfsmittel gehabt, ev 

wäre ein ganz anderer Mann geworden, Dod Kinder, was rede id) von 
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mie! Die Zeit vergeht, und id) fürchte der Tag bricht an. Der Hahn 

macht uns aufmerkfjam, dag wir uns kurz faſſen jollen. Habt Ihr 

Muth ? 

Albert. An mir und den Meinigen jolls nicht fehlen. 

Peter. Unter den Meinigen findet fid) wohl einer, ver ſich an vie 

Spite ftellt; ich verbitte mir den Auftrag. 

Martin. Seit den paar letsten Predigten, die der Magifter hielt, 

weil der alte Pfarrer fo frank liegt, iſt das ganze große Dorf hier in 

Bewegung. 

Breme. Gut! jo kann was werden. Ich habe ausgerechnet, daß 

wir über jehshundert Mann ftellen können. Wollt Ihr, fo iſt in ver 

nächften Nacht alles gethan. 

Alartin. In der nächften Nacht? 

Sreme Es ſoll nicht wieder Mitternacht werden, und ihr jollt 

wieder haben alles was euch gebührt, und mehr dazı. 

Peter. So gefchwind’? wie wäre das möglich? 

Albert. Geſchwind' oder gar nicht. 

Sreme Die Gräfin kommt heute an, fie darf ſich kaum befinnen. 

Rückt nur bei einbrechender Nacht vor das Schloß, und fordert eure Rechte, 

fordert eine neue Ausfertigung des alten Reverſes, macht euch nod) einige 

feine Bedingungen, die ich euch ſchon angeben will, laßt fie umterjchreiben, 

laßt fie ſchwören und fo ift alles gethan. 

Peter. Vor einer ſolchen Gewaltthätigkeit zittern mic Arm’ und 

Beine. 

Albert. Narr! Wer Gewalt braucht, Darf nicht zittern. 

Martin. Wie leicht fönnen fie ung aber ein Regiment Dragoner 

über den Hals ziehen. So arg dürfen wir’s doc nicht machen. Das 

Militär, der Fürft, die Kegierung würden uns ſchön zufammenarbeiten. 

Sreme. Gerade umgekehrt. Das iſt's eben, worauf ich fuße. Der 

Fürſt ift unterrichtet, wie jehr das Volk bedruckt ſey. Er hat ſich über 

die Unbilligfeit des Adels, über die Langweiligfeit der Proceſſe, über vie 

Chicane der Gerichtshalter und Advocaten oft genug deutlich und ftark 

erklärt, fo daß man vorausjegen kann, ev wird nicht zürnen, wenn man 

ſich Recht verichafft, da er es ſelbſt zu thun gehindert ift. 

Peter. Sollte das gewiß ſeyn? 

Albert. Es wird im ganzen Lande davon gejprochen. 
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Peter. Da wäre noch allenfalls mas zu wagen. 

Sreme. Wie Ihr zu Werfe gehen müßt, wie vor allen Dingen ver 

abjcheuliche Gerichtshalter bei Seite muß, und auf wen noch mehr genau 

zu ſehen ift, das ſollt Ihr alles noch vor Abend erfahren. Bereitet Eure 

Saden vor, regt Eure Leute an, und ſeyd mir heute Abend um Sechſe 

beim Herrenbrunnen. Daß Jacob nicht fommt, macht ihn verdächtig; 

ja es ift beſſer, daß er nicht gefommmen ift. Gebt auf ihn Acht, daß er 

ung wenigftens nicht ſchade; an dem DVortheil, den wir ung erwerben, 

wird er ſchon Theil nehmen wollen. Es wird Tag; lebt wohl, und 

bevenft nur, daß, was gejchehen joll, jchen geichehen if. Die Gräfin 

fommt eben erſt von Paris zurüd, wo fie das alles gejehen und gehört 

bat, was wir mit jo vieler Verwunderung leſen; vielleicht bringt fie ſchon 

ſelbſt mildere Gefinnumgen mit, wenn fie gelernt hat, was Menjchen, 

die zu jehr gedruckt werden, endlich für ihre Rechte thun können 

und müſſen. 

Martin. Lebt wohl, Gewatter, lebt wohl! Punkt Sechſe bin ich 

am Herrenbrumnen. 

Albert. Ihr ſeyd ein tüchtiger Mann! Lebt wohl! 

Peter. Ich will Euch recht loben, wenn's gut abläuft. 

Martin. Wir wilfen nicht, wie wir's Euch danken jollen, 

Öreme (mit Würve). Ihr habt Gelegenheit genug, mid) zu verbinden. 

Das Heine Capital, 3. B. von zweihundert Thalern, Das ich der Kirche 

ſchuldig bin, erlaßt Ihr mir ja mohl. 

Martin. Das fol und nicht reuen. 

Albert. Unfere Gemeine iſt wohlhabend und wird aud gern was 

für Euch thun. 

Breme Das wird ſich finden. Das ſchöne Fled, das Gemeindegut 

war und das der Gerichtshalter zum Garten einzäunen und umarbeiten 

laſſen, das nehmt Ihr wieder in Befis und überlaßt mir’s, 

Albert. Das wollen wir nicht anfehen, das ift Schon verjchmerzt. 

Peter. Wir wollen auch nicht zurücbleiben. 
Breme. Ihr habt jelbft einen hübſchen Sohn und ein ſchönes Gut; 

dem könnt' ich meine Tochter geben. Ich bin nicht ftolz, glaubt mir, ich 

bin nicht ſtolz. Ich will Euch gern meinen Schwäher heißen. 
Peter. Das Mamfellden ift hübſch genug; nur ift fie jchen zu 

vornehm erzogen, 

— — 
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Breme. Nicht vornehm, aber gefcheidt. Sie wird ſich in jeden Stand 

finden müſſen. Doc darüber laßt fi) noch vieles reden. Lebt jet wohl, 

‚meine Freunde, lebt wohl! 

Alle So lebt denn wohl! 

Zweiter Aufzug. 

Erfter Auftritt. 

Borzimmer der Gräfin. Sowohl im Fond als an den Seiten hängen adeliche 

Familienbilder in mannichfaltigen geiftlichen und weltlichen Koſtümen. 

Der Umtmann tritt herein, und indem er fich umſieht, ob niemand da ift, kommt 

2uife von der andern Seite. 

Amtmann Guten Morgen, Demoijelle! Sind Ihro Ereellenz zu 

Iprehen? Kann ich meine unterthänigite Devotion zu Füßen legen ? 

Zuife. Derziehen Ste einigen Augenblid, Herr Amtmann. Die 

Frau Gräfin wird gleich) herauskommen. Die Beichwerlichfeiten der Reiſe 

und das Schreden bei der Ankunft haben einige Ruhe nöthig gemacht: 

Amtmann. Ich bedaure von ganzem Herzen. Nach einer jo langen 

Abwejenheit, nach einer jo bejchwerlichen Reiſe ihren einzig geliebten Sohn 

in eimem jo ſchrecklichen Zuftande zu finden! Ich muß geftehen, es ſchau— 

dert mich, wenn ich nur davan denke, Ihro Exeellenz waren wohl ſehr 

alterirt! 

Cuiſe. Sie können ſich leicht vorſtellen was eine zärtliche, ſorgſame 

Mutter empfinden mußte, als ſie ausſtieg, in's Haus trat und da die 

Verwirrung fand, nach ihrem Sohne fragte und aus ihrem Stocken und 

Stottern leicht ſchließen konnte, daß ihm ein Unglück begegnet jey. 

Amtmann. Ich bedaure von Herzen. Was fingen Sie an? 

Cuiſe. Wir mußten mm geſchwind' alles erzählen, damit ſie nicht 

etwas Schlimmeres bejorgte; wir mußten fie zu dem Kinde führen, das 

mit. verbundenem Kopf und blutigen Kleidern da lag. Wir hatten nur 

für Umſchläge geſorgt und ihn nicht ausziehen können. 
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Amtmann 8 muß ein fchredlicher Anblick geweſen Teyn. 

Luife. Sie blidte hin, that einen lauten Schrei und fiel mir ohn— 

mächtig in die Arme. Sie war untröftlich, als fie wieder zu fi) fam, 

und wir hatten alte Mühe fie zu überführen, daß das Kind fih nur eine 

ftarfe Beule gefallen, daß es aus der Nafe geblutet und daß Feine Ge- 

fahr ſey. 

Amtmann. Ich möcht es mit dem Hofmeifter nicht theilen, ver 

das gute Kind fo vernachläffigt. 

Zuife. Ich wunderte mic) über die Oelaffenheit der Gräfin, be- 

jonders da er den Borfall leichter behandelte, al3 e8 ıhm in dem Augen- 

blick geziemte. 

Amtmann. Sie ift gar zu gnädig, gar zur nachfichtig. 

Zuife. Aber fie fennt ihre Leute und merkt ſich alles. Sie weiß, 

wer ihr redlich und treu dient; fie weiß, wer nur dem Schein nach ihr 

unterthäniger Knecht ift. Ste kennt die Nachläffigen jo gut als die Falfchen, 

die Unflugen ſowohl ald die Bösartigen. 

Amtmann Sie jagen nicht zu viel, es tft eine vortreffliche Dame, 

aber eben deßwegen! Der Hofmeifter verdiente Doch, daß fie ihn geradezu 

wegichiekte. 

Luife. In allem, was das Schiefal des Menjchen betrifft, geht fie 

langfam zu Werke, wie e8 einem Großen geziemt. Es iſt nichts ſchreck— 

licher als Macht und Uebereilung. 

Amtmann. Aber Macht und Schwäche find auch ein trauriges Paar. 

Suife. Ste werden der gnädigen Gräfin nicht nachlagen, daß fie 

ſchwach ſey. 

Amtmann. Behüte Gott, daß ein ſolcher Gedanke einem alten, 

treuen Diener einfallen ſollte! Aber es iſt denn doch erlaubt, zum Vor— 

theil ſeiner gnädigen Herrſchaft zu wünſchen, daß man manchmal mit mehr 

Strenge gegen Leute zu Werke gehe, die mit Strenge behandelt ſeyn wollen. 

LCuiſe. Die Frau Gräfin! 
(Luiſe tritt ab.) 



Bweiter Auftritt. 

Die Gräfin im Neglige. Der Umtmanı. 

Amtmann. Euer Excellenz haben zwar auf eine angenehme Weife, 

doch umvermuthet Ihre Dienerichaft überrafcht, und wir bedauern nur, 

daß Diefelben bei Ihrer Ankunft durch einen fo traurigen Anblid erſchreckt 

worden. Wir hatten alle Anftalten zu Dero Empfang gemacht: das 

Tannenreiſig zu einer Chrenpforte liegt wirklich ſchon im Hofe; die ſämmt— 

lichen Gemeinden wollten veihenweis an dem Wagen ftehen und Hochdie— 

felben mit einem lauten Vivat empfangen, und jeder freute fich ſchon, bei 

einer jo feierlichen Gelegenheit feinen Feſttagsrock anzuziehen und fi) und 

jeine Kinder zu putzen. 

Gräfin. Es ift mir lieb, daß die guten Leute ſich nicht zu beiden 

Seiten des Wegs geftellt haben; ich hätte ihnen unmöglich ein freundlich, 

Geficht machen können, und Ihnen am wenigften, Herr Amtmann! 

Amtmann. Wie jo? Wodurch haben wir Ew. Exeellenz Ungnade 

verdient ? R 

Gräfin Ih kann nicht läugnen, ich war ſehr verdrießlich als ich 

geftern auf den abjcheulichen Weg fam, der gerade da anfängt, wo meine 

Befiguugen angehen. Die große Keife hab’ ich faft auf lauter guten 

Wegen vollbracht, und eben da id) wieder in das Meinige zurückkomme, 

find’ ich fie nicht nur jchlechter wie vorm Jahr, jondern fo abjcheulich, 

daß fie alle Uebel einer jchlechten Chauffee verbinden. Bald tief ausge- 

fahrne Löcher, in die der Wagen umzuftürzen droht, aus denen die Pferde 

mit aller Gewalt ihn kaum herausreißen, bald Steine ohne Ordnung 

übereinander geworfen, daß man eme Biertelftunde lang felbft in dem 

bequemften Wagen aufs unerträglichite zufammengeichüttelt wird. Es follte 

mid) wundern, wenn nichts daran beſchädigt wäre. 

Amtmann. Em. Ercellenz werden mid) nicht ungehört verdammen ; 

nur mein eifriges Beftreben, von Ew. Ereellenz Gerechtſamen nicht das 

Mindeſte zu vergeben, ift Urſache an viefem übeln Zuftande des Wege. 

Gräfin. Sc verftehe. — 

Amtmann. Sie erlauben Ihrer tiefen Einfiht nur anheim zu ſtellen, 

wie wenig e3 mir hätte ziemen wollen, den widerjpenftigen Bauern aud) 

nur ein Haar breit nachzugeben. Sie find ſchuldig, die Wege zur bejlern, 



und da Em. Excellenz Chauſſee befehlen, find fie aud) ſchuldig die Chauffee 

zu machen. 

Gräfin. Einige Gemeinden waren ja willig. 

Amtmann.- Das ift eben das Unglück. Ste fuhren die Steine an; 

als aber die übrigen widerjpenftigen fich weigerten und auch jene wider- 

jpenftig machten, blieben die Steine liegen und wurden nad) und nad), 

theils aus Nothwendigkeit, theil3 aus Muthwillen, in die Geleife geworfen 

und da ift nun der Weg freilich ein bischen holperig geworben. 

Gräfin. Sie nennen das ein wenig holprig! 

Amtmann. Verzeihen Ew. Ercellenz, wenn ich jogar fage, daß 

ich dieſen Weg öfters mit vieler Zufriedenheit zurücklege. Es ift ein vor- 

treffliches Meittel gegen die Hypochondrie, ſich dergeftalt zuſammenſchütteln 

zu laſſen. 

Gräfin. Das, gefteh’ ich, ift eine eigne Curmethode. 

Amtmann. Und freilich, da nun eben wegen dieſes Streites, welcher 

vor dem Kaiferlihen Reichskammergericht auf das eifrigfte betrieben wird, 

jeit einem Jahre an feine Wegbejjerung zu denken gewejen und überdieß 

die Holzfuhren ſtark gehen, in dieſen lettern Tagen auch anhaltendes Regen— 

wetter eingefallen; jo möchte denn freilich jemandem, der gute Chauſſeen 

gewohnt ift, unſere Straße gewiſſermaßen impraftifabel vorkommen. 

Gräfin. Gewiſſermaßen? Ich dächte ganz und gar. 

Amtmann. Ew. Excellenz belieben zu ſcherzen. Man kommt doch 

noch immer fort. — 

Gräfin. Wenn man nicht liegen bleibt. Und doch hab' ich an der 

Meile ſechs Stunden zugebracht. 

Amtmann. Ich, vor einigen Tagen, noch länger. Zweimal wurd' 

ich glücklich herausgewunden, das drittemal brach ein Rad, und ich mußte 

mich noch nur ſo hereinſchleppen laſſen. Aber bei allen dieſen Unfällen 

war ich getroſt und gutes Muths; denn ich bedachte, daß Ew. Excellenz 

und Ihres Herrn Sohnes Gerechtſame ſalvirt ſind. Aufrichtig geſtanden, 

ich wollte auf ſolchen Wegen lieber von hier nach Paris fahren, als nur 

einen Finger breit nachgeben, wenn die Rechte und Befugniſſe meiner 

gnädigen Herrſchaft beſtritten werden. Ich wollte daher, Ew. Excellenz 

däaächten auch jo, und Sie würden gewiß diefen Weg nicht mit jo viel 

Unzufrievenyeit zurüdgelegt haben. 

Gräfin. Ih muß jagen, darin bin ic) anderer Meinung, und 
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gehörten diefe Beſitzthümer mir eigen, müßte ich mic) nicht bloß als Ver— 

walterin anjehen, jo würde ic über manche Bedenklichkeit hinausgehen, 

ic) würde mein Herz hören, das mir Billigfeit gebietet, ınd meinen Ver-- 

ftand, der mich einen wahren Bortheil von einem ſcheinbaren unterſcheiden 

(ehrt. Ich würde großmüthig jeyn, wie es dem gar wohl anfteht, ver 

Macht hat. Ich wiirde mich hüten, unter dem Scheine des Nechts auf 
Forderungen zu beharren, die ich durchzuſetzen kaum wünſchen müßte, und 

die, indem ich Widerftand finde, miv auf Lebenslang den völligen Genuß 

eines Beſitzes rauben, den ich auf billige Weife verbeffern fünnte. Ein 

leidlicher Vergleich und der unmittelbare Gebrauch find befier als eine 

wohlgegründete Rechtsſache, die mir Verdruß macht und von der ich nicht 

einmal den Bortheil für meine Nachkommen einjehe. 

Amtmann. Em. Excellenz erlauben, daß ich darin der entgegenge- 

festen Meinung ſeyn darf. Ein Proceß ift eine fo reizende Sache, daß, 

wenn ich veich wäre, ich eher einige kaufen würde, um nicht ganz ohne 

diefes Vergnügen zu leben. (Tritt ab.) 

Gräfin. Es jcheint, daß er feine Luft an unfern Beſitzthümern 

büßen will. 

Dritter Auftritt. 

Gräfin. Masgifter. 

Magifter. Darf ich fragen, guädige Gräfin, wie Site ſich befinden? 

Gräfin. Wie Sie denfen können, nach der Alteration, die mid) 

bei meinem Eintritt überfiel. s 

Magifter. Es that mir herzlich leid, Doch hoff’ ich, ſoll es von 

feinen Folgen ſeyn. Ueberhaupt aber kann Ihnen ſchwerlich der Aufenthalt 

hier fobald angenehm werden, wenn Sie ihn mit dem vergleichen, ven 

Sie vor furzem genofjen haben. |! 

Gräfin. Es hat auch große Neize, wieder zu Haufe bet den Seinigen 

zu wohnen. 

Magiſter. Wie oftmals hab’ ich Sie um das Glück beneidet, ge 

genwärtig zu fen, als die größten Handlungen gefhahen, die je die Welt 

gejehen hat, Zeuge zu ſeyn des feligen Taumels, der eine große Nation 

in dem Augenblid ergriff, als fie fi) zum erftenmal frei und won den 
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Ketten entbunden fühlte, die fie jo lange getragen hatte, daß viefe ſchwere 

fremde Laft gleichfam ein Glied ihres elenden, Franken Körpers geworden, 

Gräfin. Ich habe wunderbare Begebenheiten gefehen, aber wenig 

Erfrenliches. 

Magifier. Wenn gleid nicht für die Sinne, doch für den Geift. 

Her aus großen Abfichten fehlgreift, handelt immer lobenswürbiger, als 

wer dasjenige thut was nur Kleinen Abfihten gemäß if. Man kann auf 

dem vechten Wege irren und auf dem faljchen recht gehen. — — 

Vierter Anftritt. 

Die Borigen. Luiſe. 

(Durch vie Ankunft diefes vorzüglichen Srauenzimmers wird die Lebhaftigkeit des Ge- 

fprächs erft gemiltert und fodann die Unterredung von dem Gegenftande gänzlich abge- 

lenkt. Der Magifter, der nun weiter Fein Interefje findet, entfernt fih, und das Gefpräc 

unter den beiden Trauenzimmern fegt ſich fort wie folgt.) 

Gräfin. Was macht mein Sohn? Ich war eben im Begriff zu ihm 

zu gehen. 

Cuiſe. Er ſchläft recht ruhig, und- ic) hoffe ev wird bald wieder 

herumfpringen und in furzer Zeit feine Spur der Beihärigung mehr 

übrig ſeyn. 

Gräfin. Das Wetter ift gar zu übel, fonft ging’ ich in ven Garten. 

Ic bin vecht neugierig zu jehen wie alles gewachſen ift, und wie der 

Waſſerfall, wie die Brüde und die Felſenkluft ſich jetzt ausnehmen. 

Cuiſe. ES ift alles vortrefflich gewachſen; die Wildniſſe die Sie 

angelegt haben, ſcheinen natürlich zu jeyn, fie bezaubern jeden, der fie 

zum erftenmal fieht, und auch mir geben fie in einer ftillen Stunde einen 

angenehmen Aufenthalt. Doch muß ich geftehen, daß ich in der Baum— 

ſchule unter den fruchtbaren Bäumen lieber bin. Der Gedanke des Nutzens 

führt mid) aus mir felbft heraus und giebt mir eine Fröhlichkeit, die ic) 

jonft nicht empfinde. Ich kann faen, pfropfen, oculiren! und wenn gleich 

mein Auge feine malerifche Wirkung empfindet, jo ift miv doch der Ge- 

danfe von Früchten höchft veizend, die einmal und wohl bald jemanden 

erquicken werben. 
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Gräfin. Ih ſchätze Ihre guten häuslichen Gefinnungen. 

Zuife. Die einzigen, die fid) für den Stand ſchicken, der ang Noth— 

wendige zu denken hat, dem wenig Willkür erlaubt ift. 

Gräfin. Haben Sie den Antrag überlegt, den ich Ihnen in meinem 

fetten Briefe that? Können Sie ſich entichliefen, meiner Tochter Ihre 

Zeit zu widmen, als Freundin, als Geſellſchafterin mit ihr zu leben? 

Zuife. Ich habe fein Bedenken, gnädige Gräfin. 

Gräfin. Ich hatte viel Bedenken, Ihnen den Antrag zu thun. 

Die wilde, unbändige Gemüthsart meiner Tochter macht ihren Umgang 

unangenehm und oft fehr verdrieglih. So leicht mein Sohn zu behandeln 

it, jo ſchwer ift es meine Tochter. 

Zuife. Dagegen ift ihr edles Heöz, ihre Art zu handeln aller Ach— 

tung werth. Sie ift heftig, aber bald zu bejänftigen, unbillig «aber ge- 

recht; ſtolz aber menſchlich. 

Gräfin. Hierin ift fie ihrem Vater — — 

Zuife. Aeußerſt ähnlich. Auf eine jehr jonderbare Weiſe ſcheint die 

Natur in der Tochter den rauhen Bater, in dem Sohne die zärtliche 

Mutter wieder hervorgebracht zu haben. 

Gräfin. Berjuhen Sie, Luiſe, dieſes wilde aber edle Feuer zu 

dämpfen. Sie beſitzen alle Tugenden, die ihr fehlen. In Ihrer Nähe, 

durch Ihr Beifpiel wird fie gereizt werden, fih nad einem Muſter zu 

bilden, das jo liebenswürdig if. 

Zuife. Sie beihämen mid, guädige Gräfin. Ich fenne an mir 

feine Tugend als die, daß id) mich hisher in mein Schickſal zu finden 

wußte, und jelbft diefe hat fein Verdienſt mehr, feitvem Sie, gnädige 

Gräfin, jo viel gethan haben, um e8 zu erleichtern. Site thun jetst noch 

mehr, da Sie mich näher am fich heranziehen. Nach dem Tode meines 

Vaters und dem Umfturz meiner Familie habe ich vieles entbehren lernen, 

nur nicht gefitteten und verftändigen Umgang. 

Gräfin. Bei Ihrem Onfel müfjen Sie von diefer Seite viel aus- 

ftehen. - 

Zuife. Es ift ein guter Mann, aber jeine Einbildung macht ihn 

oft höchſt albern, befonders ſeit der letzten Zeit, da jeder ein Recht zu 

haben glaubt, nicht nur über die großen Welthänvel zu reden, jondern 

auch darin mitzuwirken. 

Gräfin. Es geht ihm wie jehr Vielen. 



£uife. Ich habe manchmal meine Bemerkungen im Stillen darüber 

gemacht. Wer die Menjchen nicht Fännte, würde fie jest leicht Fennen 

lernen. So viele nehmen ſich der Sache der Freiheit, ver allgemeinen 

Gleichheit an, nur um für fid) eine Ausnahme zu machen, nur um zu 

wirken, es ſey auf welche Art e8 wolle, 

Gräfin. Sie hätten nichts mehr erfahren fünnen und wenn Gie 

mit mir in Paris gemejen wären, 

Fünfter Auftritt. 

Friederife. Der Baron. Die Borigen. j 

Friederike. Hier, liebe Mutter, ein Haſe und zwei Felohühner! 

Ich habe die drei Stüde gefchoffen, ver Better hat immer gepudelt. 

Gräfin. Du ſiehſt wild aus, Friederife; wie du durchnäßt bift! 

Friederike (vas Waffer vom Hute abfehwingenn). Der erite glückliche 

Morgen; den ic) jeit langer Zeit gehabt habe. 

Baron. Sie jagt mih nun ſchon vier Stunden im Felde herum. 

Sriederike. Es war eine rechte Luft. Gleich nad Tiſche wollen 

wir wieder hinaus. 

Gräfin. Wenn du's jo heftig treibt, wirft du e8 bald überdrüflig 

werden, 

Friederike. Geben Sie mir das Zeugniß, liebe Mama! Wie oft 

hab’ ich mich aus Paris wieder nad unſern Revieren gejehnt. Die Opern, 

die Schaufpiele, die Gefellihaften, Die Gaftereien, die Spaziergänge, mas 

ift das alles gegen einen einzigen vergnügten Tag auf der Jagd, unter 

freiem Himmel, auf unjern Bergen, wo wir eingeboren und eingewohnt 

find. — Wir müfjen eheften Tags been, Vetter. 

Baron. Sie werden nod warten müfjen; die Frucht ift noch nicht 

aus dem Felde. u 

Friederike. Was mill das viel fchaden? Es ift faft won gar feiner 

Bedeutung. Sobald e8 ein bischen aufgetrodnet; wollen wir hegen, 

Gräfin. Geh, zieh dich um! Ich vermuthe, daß wir zu Tiſche 

noch einen Gaft haben, der ſich nur furze Zeit bei und aufhalten kann. 

Baron. Wird der Hofrath fommen? 
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Gräfin. Er verſprach mir, heute wenigftens auf ein Stünvchen 

einzufprechen. Er geht auf Commiffion. 

Baron. ES find einige Unruhen im Lande. 

Gräfin. Es wird nichts zu bedeuten haben, wenn man ſich nur 

vernünftig gegen die Menjchen beträgt und ihnen ihren wahren Vortheil 

zeigt. 

Friederike. Unruhen? Wer will Unruhen anfangen? 

Baron. Mißvergnügte Bauern, die von ihren Herrichaften gedrückt 

werden umd die leicht Anführer finden. 

Sriederike. Die muß man auf den Kopf ſchießen. (Sie macht Be- 

wegungen mit der Flinte.) Sehen Sie, gnädige Mama, wie mir der Magifter 

die Flinte verwahrloft hat! Ich wollte fie doc mitnehmen, und da Sie 

es nicht erlaubten, wollte ich fie dem „Jäger aufzuheben geben. Da bat 

mic der Graurod jo inftändig fie ihm zu laflen: fie fey fo leicht, jagt’ 

er, jo bequem, ex wolle fie jo gut halten, er wolle jo oft auf die Jagd 

gehen. Ich ward ihm wirklich gut, weil er jo oft auf die Jagd gehen 

wollte, und nun, jehen Sie, find’ ich fie heute in der Gefindeftube hin- 

term Dfen. Wie das ausfieht! Sie wird in meinem Leben nicht wie— 

der rein. 

Baron. Er hatte die Zeit her mehr zu thun; er arbeitet mit an 

der allgemeinen Gleichheit, und da hält er wahrjcheinlich die Hafen aud) 

mit für feines Gleichen und jcheut fih, ihnen was zu Leide zu thun. 

Gräfin. Zieht euch an, Kinder, damit wir nicht zu warten brauchen. 

Sobald der Hofrath fommt, wollen wir eljen. AB.) 

£riederike (ihre Slinte beſehend). Ich habe die franzöfiiche Hevolution 

ſchon fo oft verwünfcht, und jest thu' ich's Doppelt und dreifach. Wie 
fann mie nun der Schaden erjegt werden, daß meine Flinte roftig ift? 

Goethe, ſaͤmmtl. Werfe. X. 10 
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Dritter Aufzug. 

Erfter Auftritt. - 

Saal im Schlojfe. 

Gräfin. Hofrath. 

Gräfin. Ich geb es Ihnen recht aufs Gewiſſen, theurer Freund. 

Denfen Sie nad), wie wir diefem unangenehmen Procefje ein Ende machen. 

Ihre große Kenntniß der Gefege, Ihr Verftand und Ihre Menjchlichkeit 

helfen gewiß ein Mittel finden, wie wir aus dieſer widerlichen Sache 

jcheiden fünnen. Ich habe es fonft leichter genommen, wenn man Unrecht 

hatte und im Beſitz war: je nun, dacht' ich, es geht ja wohl ſo hin, 

und wer hat, iſt am beſten dran. Seitdem ich aber bemerkt habe, wie 

ſich Unbilligkeit von Geſchlecht zu Geſchlecht ſo leicht aufhäuft, wie groß— 

müthige Handlungen meiſtentheils nur perſönlich ſind und der Eigennutz 

allein gleichſam erblich wird; ſeitdem ich mit Augen geſehen habe, daß 

die menſchliche Natur auf einen unglücklichen Grad gedrückt und erniedrigt, 

aber nicht unterdrückt und vernichtet werden kann: ſo habe ich mir feſt 

vorgenommen, jede einzelne Handlung, die mir unbillig ſcheint, ſelbſt 

ſtreng zu vermeiden, und unter den Meinigen, in Geſellſchaft, bei Hofe, 

in der Stadt, über ſolche Handlungen meine Meinung laut zu ſagen. 

Zu keiner Ungerechtigkeit will ich mehr ſchweigen, keine Kleinheit unter 

einem großen Scheine ertragen, und wenn ic) auch unter dem verhaßten 

Namen einer Demofratin verſchrieen werden jollte, 

Hofrath. ES ift ſchön, gnädige Gräfin, und ich freue mich, Sie 

wieder zu finden, wie ich Abjchied von Ihnen genommen und noch aus- 

gebilveter. Sie maren eine Schülerin der großen Männer, die ung durch 

ihre Schriften in Freiheit gejett haben, und nun finde ic in Ihnen einen 

Zögling der großen Begebenheiten, die uns einen lebendigen Begriff geben 

von allem, was der mohlvenfende Staatsbürger wünſchen und verabjcheuen 

muß. Es ziemt Ihnen, Ihrem eignen Stande Widerpart zu halten. Ein 

jeder kann nur feinen eignen Stand beurtheilen und tadeln. Aller Tadel 



heraufwärts oder hinabwärts ift mit Nebenbegriffen und Kleinheiten ver- 

miſcht, man kann nur durd) jeines Gleichen gerichtet werden. Aber eben 

deßwegen, weil ich ein Bürger bin, der es zu bleiben venft, der Das 

große Gewicht des höheren Standes im Staate anerkennt und zu ſchätzen 

Urjache hat, bin ich auch unverſöhnlich gegen vie Eleinlichen neidiſchen 

Nedereien,- gegen den blinden Haß, der nur aus eigner GSelbftigfeit 

erzeugt wird, prätentios Prätentionen befämpft, ſich über Yormalitäten 

formalifirt und, ohne jelbjt Realität zu haben, da nur Schein fieht, wo 

er Glüf und Felge jehen könnte. Wahrlih! Wenn alle Vorzüge gelten 
jollen, Gejundheit, Schönheit, Jugend, Reichthum, Berftand, Talente, 

Klima, warum joll der Vorzug nicht auch irgend eine Art von Gültigkeit 

haben, daß ich von einer Keihe tapferer, befannter, ehrenvoller Väter 

entjprungen bin! Das will id) jagen, da wo ich eine Stimme habe, und 

wenn man mir aud) den verhaßten Namen eines Ariftofraten zueignete. 

(Hier findet fich eine Lüde, welche wir durch Erzählung ausfüllen. Der trodne 

Ernſt diefer Scene wird dadurch gemilvert, das der Hofrath feine Neigung zu Luiſen 

befennt, indem er jich bereit zeigt ihr feine Hand zu geben. Ihre frühern Verhältniffe, 
vor dem Umfturz, den Luifens Familie erlitt, fommen zur Eprade, fo wie die ftillen 
Bemühungen des vorzüglihen Mannes, fih und zugleich Luifen eine Eriftenz zu ver- 
Ichaffen. 

Eine Scene zwijchen der Gräfin, Luiſen und dem Hofrath giebt Gelegenheit drei 

ihsne Charaktere näher kennen zu lernen und uns für das, was wir in ven nächften 

Auftritten erdulden follen, vorläufig einigermaßen zu entjchädigen. Denn nun verfam- 

melt fih um ven Theetifch, mo Luife einfchenkt, nach und nach das ganze Perjonal ves 

Stüds, jo daß zulegt auch vie Bauern eingeführt werden. Da man fih nun nicht ent- 
balten fann von Politik zu ſprechen, fo thut ver Baron, welcher Leichtſinn, Frevel und 
Spott nicht verbergen kann, den Vorſchlag, fogleich eine Nationalverfammlung vorzu- 

ftellen. Der Hofrath wird zum Präfiventen erwählt und die Charaktere ver Mitipie- 

lenden, wie man jie ſchon Eennt, entwideln ſich freier und heftiger. Die Gräfin, das 

Söhnen mit verbundenem Kopfe neben jih, ftellt vie Fürſtin vor, deren Anjehen ge- 

ſchmälert werden joll und vie aus eigenen liberalen Gefinnungen nachzugeben geneigt ift. 

Der Hofrath, verftändig und gemäßigt, jucht ein Gleichgewicht zu erhalten, ein Bemühen 

das jeden Augenblick fchwieriger wird. Der Baron fpielt vie Rolle ves Erelmanns, ver 

von feinem Stande abfällt und zum Volke übergeht. Durch feine fchelmifche Verjtellung 

werben die andern gelodt, ihr Innerſtes bervorzufehren. Auch Herzensangelegenheiten 
mifchen ſich mit ins Epiel. Der Baron verfehlt nicht, Garolinen die fchmeichelhafteften 

Sachen zu jagen, die fie zu ihren ſchönſten Gunften auslegen kann. An ver Heftigkeit, 

womit Jacob die Gerechtfame des gräflichen Haufes vertheivigt, läßt fich eine ftille, un- 

bemußte Neigung zu ver jungen Gräfin nicht verfennen. Luiſe jieht in allem diejem 

nur die Erfchütterung des häuslichen Glücks, vem fie fih jo nabe glaubt, und wenn vie 

Bauern mitunter fchmerfällig werden, fo erheitert Bremenfeld die Scene durch feinen 

Dünkel, durch Gefchichten und guten Humor. Der Magifter, wie wir ihn ſchon fennen, 

überfchreitet vollfommen vie Gränze, und da der Baron immerfort best, läuft es endlich 

auf Perfönlichfeiten hinaus, und ald nun vollends vie Braufche ves Erbgrafen als uns 

beveutend, ja lächerlich behanvelt wird, jo bricht vie Gräfin los und vie Sache fommt 
fo weit, daß dem Magifier aufgefünvdigt wird. Der Baron verfchlimmert das Uebel, 



148 

und er bevient jich, da der Lärm immer ftärfer wird, der Gelegenheit mehr in Garo- 

linen zu dringen und fie zu einer heimlichen Zuſammenkunft für vie Nacht zu bereven. 

Bei allem viefem zeigt fih die junge Gräfin entfchieven heftig, parteiiſch auf ihren 
Stand, hartnäckig auf ihren Beſitz, welche Härte jedoch durch ein unbefangenes, rein 

natürliches und im tiefften Grunde vechtliches weibliches Wefen bis zur Liebenswürdigkeit 
gemildert wird. Und fo läßt fich einfehen, daß ver Act ziemlich tumultuariſch und, in- 

fofern es der bedenkliche Gegenjtand erlaubt, für das Gefühl nicht ganz unerträglich ge- 
endigt wird. Vielleicht bevauert man, daß der Verfafler die Schwierigfeiten einer 

folhen Scene nicht zur vechten Zeit zu überwinden bemüht war.) 

Vierter Aufzug. 

Erfter Auftritt. 

Bremens Mohnung. 

Breme, Martin. Albert. 

Sreme Sind Eure Leute alle an ihren Poſten? Habt Ihr fie 

wohl unterrichtet? Sind fie gutes Muths? 

Martin. Sobald Ihr mit der Glode ftürmt, werden fie alle 

da ſeyn. i 

Sreme So iſt's recht! Wenn im Schloffe die Lichter alle aus 

find, wenn e8 Mitternacht ift, joll es gleich angehen. Unfer Glück iſt's, 

daß der Hofrath fortgeht. Ich fürchtete ſehr, er möchte bleiben und uns 

den ganzen Spaß verberben. 

Albert. Ich fürchte fo noch immer, es geht nicht gut ab. Es ift 

mir ſchon zum woraus bange, die Glode zu hören. 

Breme Seyd nur ruhig. Habt Ihr nicht heute felbft gehört, wie 

übel es jegt mit den vornehmen Leuten fteht? Habt Ihr gehört, mas 

wir der Gräfin alles unters Geficht gefagt haben? 

Martin. Es war ja aber nur zum Spaf. 

Albert. Es war ſchon zum Spafe grob genug. 

Breme Habt Ihr gehört wie ich Eure Sache zu verfechten weiß? 

Wenn's Ernft gilt, will ich fo vor den Kaiſer treten. Und was fagt Ihr 

zum Herrn Magifter, hat fich der nicht auch wacker gehalten? 
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Albert. Sie haben's Euch aber auch brav abgegeben. Ich dachte 

zuletst, e8 würde Schläge ſetzen; und unfere gnädige Comteſſe, war's 

doch, als wenn ihr jeliger Herr Vater leibhaftig da ftünde. 

Breme. Laßt mir das Gnädige weg; es wird fich bald nichts 

mehr zu gnädigen haben. Seht, hier hab’ ich die Briefe fchon fertig, 

die ſchick ich in Die benachbarten Gerichtsdörfer. Sobald's hier [osgeht, 

jollen die auch ftürmen und rebellern und auch ihre Nachbarn auffordern. 

Martin. Das kann was werben. 

Sreme. Freilich! Und alsdann Ehre dem Ehre gebührt! Euch, 

meine lieben Kinder. Ihr werdet als die Befreier des Landes angefehen. 

Martin. Ihr, Herr Breme, werdet das größte Lob davon tragen. 

Sreme. Nein, das gehört fih nicht; es muß jest alles gemein jeyn. 

Martin. Indeſſen habt Ihr's doch angefangen. 

Sreme. Gebt mir die Hände, brave Männer! So ftanden einft 

die drei großen Schweizer, Wilhelm Tell, Walther Staubbach, Fürft 

von Uri, die fanden auf dem Grütliberg beifammen und ſchwuren den 

Tyrannen ew’gen Haß und ihren Mitgenofjen ewige Freiheit. Wie oft 

bat man dieſe wadern Helden gemalt und in Kupfer geftochen! Auch ° 

uns wird diefe Ehre widerfahren. In dieſer Poſitur werden wir auf die 

Nachwelt kommen. 

Martin. Wie Ihr Euch das alles jo denken Fünnt. 

Albert. Ich fürchte nur, daß wir im Karen eine böfe Figur machen 

fünnen. Hort! Es Flingelt jemand. Mir zittert das Herz im Leibe, 

wenn ſich nur mas bewegt. 

Sreme Schämt Euch! Ich will aufziehen. Es wird der Magifter 

jeyn, ich habe ihn herüber beftellt. Die Gräfin hat ihm den Dienft auf- 

gejagt; die Comteſſe hat ihn jehr beleidigt. Wir werden ihn leicht in 

unjere Partei ziehen. Wenn wir einen Geiftlichen unter uns haben, find 

wir unjerer Sache deſto gewiſſer. 

Martin. Einen Geiſtlichen und Gelehrten. 

Sreme. Was die Gelehrſamkeit betrifft, geb’ ih ihm nichts nad), 

und bejonders hat er weit weniger politiiche Lectüre als ih. Alle die 

Chronifen, die ih von meinem feligen Großvater geerbt habe, waren in 

meiner Jugend ſchon durchgelefen, und das Iheatrum Europäum kenn' 

ich in und auswendig. Wer recht verfteht was gejchehen ift, der weiß 

auch mas gejchieht und gefchehen wird. Es ift immer einerlei; es paſſirt 
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in der Welt nichts Neues. Der Magifter fommt. Halt! wir müſſen 

ihn feierlich empfangen. Er muß Nefpect vor ung friegen. Wir ftellen jest 

die Repräſentanten der ganzen Nation gleichſam- in Nuce vor. Setzt Euch! 

(Er jegt drei Stühle auf die eine Seite des Theaters, auf vie andere Einen Stuhl. Die 

beiden Schulzen fegen fih, und wie ver Magifter hereintritt, fest fich Breme geichwinv’ 

in ihre Mitte und nimmt ein gravitätifches Wefen an.) 

Bweiter Auftritt. 

Die Borigen. Der Magiiter. 

Magifter. Guten Morgen, Hear Breme. Was giebt's Neues? 
Sie wollen mir etwas Wichtiges vertrauen, jagten Sie. 2 

Sreme. Etwas jehr Wichtiges, gewiß! Seten Sie ſich. (Der Ma- 

gifter will ven einzelnen Stuhl nehmen und zu ihnen rüden.) Wein, bleiben Sie 

dort, fißen Sie dort nieder! Wir wilfen noch nicht, ob Sie an unferer 

Seite niederſitzen wollen. 

Magifter. Eine wunderbare Vorbereitung. 

Sreme Sie find ein Mann, ein freigeborner, ein freidenfender, 

ein geiftlicher, ein ehrwürdiger Mann. Ste find ehrwirdig weil Sie 

geiftlich find, und noch ehrwürdiger, weil Sie frei find. Sie find frei, 

weil Sie evel find, und find ſchätzbar, weil Sie frei find. Und nun! 
Was haben wir erleben müfjen! Wir jahen Sie verachtet, wir fahen Sie 

beleidigt; aber wir haben zugleich Ihren edlen Zorn gejehen, einen edlen 

Zorn, aber ohne Wirkung. Glauben Sie, daß wir Ihre Freunde find, 

jo glauben Sie auch, daß ſich unſer Herz im Bufen umfehrt, wenn wir 

Sie verfehrt behandelt jehen. Ein edler Mann und verhöhnt, ein freier 

Dann und bedroht, ein geiftliher Mann und verachtet, ein treuer Diener 

und verftoßen! Zwar verhöhnt von Leuten, die jelbjt Hohn verdienen, 

verachtet von Menjchen, die feiner Achtung werth find, verſtoßen von 

Undankbaren, deren Wohlthaten man nicht genießen möchte, bedroht von 

einem Finde, von einem Mädchen! — das jcheint freilich nicht wiel zu 

bedeuten; aber wenn Ihr bevenft, daß dieſes Mädchen fein Mädchen, 

jondern ein eingefleifchter Satan ift, daß man fie Yegion nennen jollte — 

denn es find viele tauſend ariftofratifche Geifter in fie gefahren — fo 
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jeht Ihr deutlich, was uns von allen Ariftofraten beworfteht, Ihr jeht 

es, und wenn Ihr flug jeyd, jo nehmt Ihr Eure Mafregeln. 

Magifter. Wozu fol diefe jonderbare Rede? Wohin wird Euch 

der feltjame Eingang führen? Sagt Ihr das, um meinen Zorn gegen 

diefe verdammte Brut noch mehr zu erhisen, um meine auf's äußerſte 

getriebene Empfindlichkeit nocdy mehr zu reizen? Schweigt ftille! Wahr- 

haftig, ich wüßte nicht wozu mein gefränftes Herz jest nicht alles fähig 

wäre. Was? Nah jo vielen Dienften, nach jo vielen Aufopferungen 

mir fo zu begegnen, mid) vor die Thüre zu jegen! Und warum? Wegen 

einer elenden Beule, wegen einer gequetichten Naſe, mit der jo viele 

hundert Kinder auf und davon jpringen. Aber es kommt eben recht, 

eben recht! Sie wiſſen nicht, die Großen, wen fie in uns beleidigen, die 

wir Zungen, die wir Federn haben. 

Breme. Diejer edle Zorn ergögt mich, und fo frage ich dich denn 

im Namen aller edlen, freigebornen, der Freiheit werthen Menjchen, ob 

Ihr diefe Zunge, diefe Fever von nun an dem Dienfte der Freiheit völlig 

widmen wollt? 

Magifter. D ja, ich will, ich werde! 

Sreme Daß Ihr feine Gelegenheit verſäumen wollt zur dem edlen 

Zwede mitzuwirken, nach dem jett die ganze Menjchheit emporftrebt. 

Magifter. Ich gebe Euch niein Wort. 

Sreme. So gebt mir Eure Hand, mir und diefen Männern. 

Magiſter. Einem jeden; aber was haben dieſe armen Leute, die 

wie Sklaven behandelt werden, mit ver Freiheit zu thun? 

Sreme Sie find nur nod eine Spanne davon, nur fo breit als 

die Schwelle des Gefängniſſes ift, an deſſen eröffneter Thüre fie ftehen. 

Magifier. Wie? 

Sreme. Der Augenblick ift nahe, die Gemeinden find verjammelt, 

in einer Stunde find fie hier. Wir überfallen das Schloß, nöthigen vie 

Gräfin zur Unterjchrift des Receſſes und zu einer eidlichen Berficherung, 

daß Fünftighin alle drückende Yaften aufgehoben ſeyn follenn. 

Magiſter. Ich erſtaune! 

Breme. Da habe ich nur noch ein Bedenken wegen des Eids. Die 

vornehmen Leute glauben nichts mehr. Sie wird einen Eid ſchwören und 

ſich davon entbinden laſſen. Man wird ihr beweiſen, daß ein gezwungener 

Eid nichts gelte. 
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Magifter. Dafür will ich Kath jchaffen. Dieſe Menjchen, vie 

fich über alles wegjegen, ihres Gleichen behandeln wie das Vieh, ohne 

Liebe, ohne Mitleid, ohne Furcht frech in den Tag hineinleben, jo lange 

fie mit Menſchen zu thun haben, die fie nicht ſchätzen, jo lange fie von 

einem Gott ſprechen, den fie nicht erfennen, dieſes übermüthige Gejchlecht 

fann ſich doch von dem geheimen Schauer nicht losmachen, der alle Teben- 

dige Kräfte ver Natur durchſchwebt, kann die Verbindung fich nicht läugnen, 

in der Worte und Wirkung, That und Folge ewig mit einander bleiben. 

Laßt fie einen feierlihen Eid thun. 

Martin. Sie joll in der Kirche ſchwören. 

Öreme. Nein, unter freiem Himmel. 

Magifter. Das iſt nichts. Dieje feierlichen Scenen rühren nur 

die Einbildungsfraft. Sch mill es euch anders lehren. Umgebt fie, laft 

fie in eurer Mitte die Hand auf ihres Sohnes Haupt legen, bei dieſem 

geliebten Haupte ihr Verſprechen betheuern und alles Uebel, mas einen 

Menſchen betreffen kann, auf dieſes Fleine Gefäß herabrufen, wenn fie 

unter irgend einem Vorwande ihr Berjprechen zurücdnähme, over zugäbe, 

daß es vereitelt würde. 

Sreme. Herrlich)! 

Martin. Schredlicy! 

Albert. Glaubt mir, fie ift auf ewig gebunden. 

Sreme Ihr ſollt zu ihr in den Kreis treten und ihr Gewiſſen 

Ichärfen. 

Magifter. An allem was Ihr thun wollt, nehm’ ich Antheil; nur 

jagt mir, wie wird man es im der Reſidenz anjehen? Wenn fie Euch 

Dragoner ſchicken, jo ſeyd Ihr alle gleich verloren. 

Martin. Da weiß Herr Breme jhon Kath. 

Albert. Ja, was das für ein Kopf ift! 

Magifer. Klärt mich auf. 

dreme Ya, ja, das iſt's nun eben was man hinter Hermann 

Dreme dem Zmeiten nicht jucht. Er hat Gonnerionen, Verbindungen, 

da mo man glaubt er habe nur Kunden. Se viel fann ich Euch nur 

jagen, und es wiſſen's dieſe Leute, daß der Fürft ſelbſt eine Nevolution 

wünſcht. 

Magiſter. Der Fürſt? 

Sreme Er hat die Geſinnungen Friedrichs und Joſephs, der beiden 
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Monarchen, welche alle wahren Demokraten als ihre Heiligen anbeten 

follten. Er ift erzürnt zu jehen, wie der Bürger» und Bauernftand unterm 

Drud des Adels ſeufzt, und leider kann er felbft nicht wirken, oa er 

von lauter Ariftofraten umgeben ift. Haben wir ung nur aber erjt legi- 

timirt, dann fett er fih an unjere Spige, und feine Truppen find zu 

unjern Dienften und Breme und alle brave Männer find an feiner Seite. 

Magifter. Wie habt Ihr das alles erforfcht und gethan, und habt 

Euch nichts merken lafjen ? 

Sreme. Man muß im Stillen viel thun, um die Welt zu über- 

rajchen. (Er gebt ans Fenfter.) Wenn nur erft der Hofrath fort wäre, dann 

jelltet Ihr Wunder fehen. 

Martin (auf Bremen veutenv). Nicht wahr, das ift ein Mann! 

Albert. Er fann einem recht Herz machen. 

Breme. Und, lieber Magifter, die Verdienfte, die Ihr Euch dieſe 

Nacht erwerbt, dürfen nicht unbelohnt bleiben. Wir arbeiten hente fürs 

ganze Vaterland. Von unjerm Dorfe wird die Sonne der Freiheit auf- 

gehen. Wer hätte das gedacht! 

Magifter. Befürchtet Ihr feinen Widerftand ? 

Sreme Dafür ift Schon geſorgt. Der Amtmann und die Gerichts- 

diener werden gleic) gefangen genommen. Der Hofrath geht weg; die 

paar Bedienten wollen nichts jagen und der Baron ift mur ver einzige 

Mann im Schloffe, den lode ich durch meine Tochter herüber in's Haus 

und jperre ihn ein bis alles vorbei ift. 

Martin. Wohl ausgedacht. 

Magifter. Ich verwundere mich über Eure Klugheit. 
Sreme Nu, nu! wenn e8 Gelegenheit giebt fie zu zeigen, ſollt 

Ihr noch mehr fehen, bejonders was die auswärtigen Angelegenheiten. 

betrifft. Glaubt mir, es geht nichts über einen guten Chirurgus, bejonders 

wenn er dabet ein gejchieter Barbier ift. Das umverftändige Volk Tpricht 

viel von Bartkragern und bedenkt nicht, wie viel dazu gehört jemanden 

zu barbiven, eben daß es nicht frage. Glaubt mir nur, es wird zu nichts 

mehr Politif erfordert, als den Leuten den Bart zu putzen, ihnen dieſe 

garftigen, barbariihen Ereremente der Natur, dieſe Barthaare, womit 

fie das männliche Kinn täglich verumreinigt, hinwegzunehmen und den 

Mann dadurch an Geftalt und Sitten einer glattwangigen Frau, einen 

zarten liebenswürdigen Züngling ähnlich zu machen. Komme ich vereint 
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dazu, mem Leben und Meinungen aufzufegen, jo joll man über bie 

Theorie der Barbierfunft erftaunen, aus der id) zugleich alle Lebens- und 

Klugheitsregeln herleiten will. 

Magifter. Ihr ſeyd ein originaler Kopf. 

Sreme. 9a, ja, das weiß ich wohl, und deßwegen habe ich aud) 

den Leuten verziehen, wenn fie mid) oft nicht begreifen fonnten, und 

wenn fie, albern genug, glaubten mic zum Beften zu haben, Aber ic) 

will ihnen zeigen, daß mer einen rechten Seifenſchaum zu fchlagen weiß, 

wer mit Leichtigkeit, Bequemlichkeit und Gewandtheit der Finger einzu- 

feifen, ven ſprödeſten Bart zahm zu machen verfteht,; wer da weiß, daß 

ein friich abgezogenes Meſſer eben jo gut rauft als ein ftumpfes, wer 

mit dem Strich oder wider den Strich die Haare wegnimmt, als wären 

fie gar nicht Dagewefen, wer dem warmen Wafler zum Abwajchen bie 

gehörige Temperatur verleiht und felbft das Abtrodnen mit Gefälligfeit 
verrichtet, umd im feinem ganzen Benehmen etwas Zterliches darftellt — 

das ift Fein gemeiner Menſch, jondern er muß alle Eigenſchaften befigen, 

die einem Minifter Ehre machen. 

Albert. Ya, ja, es ift ein Unterſchied zwiſchen Barbier und 

Barbier. 
Martin. Und Herr Breme bejonders, das ift dir eine ordent- 

liche Luft. 

Sreme Nu, nu, e8 wird fich zeigen. Es ift bei der ganzen Kunft 

nichts Unbeveutendes. Die Art den Scheerfaf aus- umd einzuframen, die 

Art die Geräthihaften zu halten, ihn unterm Arm zu tragen, — Ihr 

jollt Wunder hören und fehen. Nun wird's aber Zeit, daß ich meine 

Tochter vorfriege. Ihr Leute, geht an Eure Poften. Herr Magifter 

halten Sie ſich in der Nähe. 

Magifter. Ich gehe in ven Gafthof, wohin ich gleich meine Sachen 

habe bringen lafjen, als man mir im Schlofje übel begegnete. 

Breme. Wenn Sie ftürmen hören, jo ſoll's Ihnen frei ftehen fich zu 
ung zu jchlagen, oder abzuwarten ob es uns glüdt, woran id) gar nicht 

zweifle. 

Magiſter. Ich werde nicht fehlen. 

Breme. So lebt denn wohl und gebt aufs Zeichen Act! 
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Dritter Auftritt. 

Breme allein. 

Wie würde mein jel’ger Großvater fich freuen, wenn er jehen könnte 

wie gut ich mich in das neue Handwerk ſchicke. Glaubt doch der Magifter 

ſchon, daß ich große Gonnerionen bei Hofe habe. Da fieht man mas 

es thut, wenn man ſich Credit zu machen weiß. Nun muß Caroline 

fommen. Sie hat das Kind fo lange gewartet; ihre Schweiter wird fie 

ablöfen. Da tft fie. 

Vierter Auftritt. 

Breme. Caroline. 

Sreme Wie befindet fi) der junge Graf? 

Caroline. Recht leivlih. Ich habe ihm Mährchen erzählt, bis er 

eingejchlafen ift. 

Dreme Mas giebt’S jonft im Schlofie? 

Caroline. Nichts Merkwürdiges. 

Öreme. Der Hofrath ift noch nicht weg? 
Caroline. Er ſcheint Anftalt zu machen. Sie binden eben ven 

Mantelſack auf. h 

Sreme. Haft du den Baron nicht gejehen? 

Caroline Mein, mein Vater. 

Sreme. Er hat dir heute in ver Nationalverfammlung allerlei in 

die Ohren geraunt? 

Caroline Sa, mein Pater. 

. Sreme. Das chen nicht die ganze Nation, fondern meine Tochter 

Caroline betraf ? 

Caroline. Freilich, mein Vater. 

Sreme. Du haft dich doch Flug gegen ihn zu benehmen gewußt? 

Caroline O gewiß. 

Breme. Er hat wohl wieder ſtark in dich gedrungen? 

Caroline. Wie Sie denken können. 

Breme. Und vu haft ihn abgewieſen? 
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Caroline. Wie ſich's ziemt. 

Sreme Wie ich es von meiner trefflihen Tochter erwarten darf, 

die ich aber auch mit Ehre und Glück überhäuft und für ihre Tugend 

reichlich belohnt jehen werde. 

Caroline. Wenn Sie nur nicht vergebens hoffen. 

Sreme. Nein, meine Tochter! ich bin eben im Begriff einen großen 

Anſchlag auszuführen, wozu ich deine Hülfe brauche. 

Caroline. Was meinen Sie, mein Vater? 

Breme Es iſt dieſer verwegenen Menichenrace ver Untergang- 

gedroht. 

Earoline. Was jagen Sie? 

Breme. Gebe did) nieder und ſchreib'. 

Caroline. Was? 

Sreme Ein Billet an ven Baron, daß er fommen fol. 

Caroline Aber wozu? 

Sreme Das will id dir ſchon ſagen. Es foll ihm fein Leid's 

widerfahren, ich jperre ihn nur ein. 

Caroline. D Himmel! 

Sreme Was giebt's? 

Caroline. Soll ich mid, einer ſolchen Berrätherei ſchuldig machen ? 

Sreme Mur geihwind. 

Earoline. Wer joll es denn hinüber bringen? 

Sreme Dafür lag mid jorgen. 

Caroline Ich kann nicht. 

Breme. Zuerſt eine Kriegsliſt. (Er zündet eine Blendlaterne an und löſcht 

das Licht aus.) Geſchwind, nun ſchreib'! ich will dir leuchten. 

Earoline (für ich). Wie fol das werden? Der Baron wird fehen, 

dar das Licht ausgelöfcht ift; er wird auf das Zeichen fommen. 
Öreme (zwingt fie zum Sigen). Schreib’! „Luife bleist um Schlofle, 

mein Bater jchläft. Ich löſche das Licht aus, kommen Sie.“ 
Caroline (widerſtrebend). Ich ſchreibe nicht. 
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Fünfter Auftritt. 

Die Borigen. Der Baron am Feniter 

Baron. Garoline! 

Breme Was ift das? (Er fchiebt die Blendlaterne zu und hält Gatolinen 

feft, die aufftehen mill.) 

3 Baron (mie oben). Karoline! Sind Sie nicht hier? (Gr fteigt herein ) 

Stille! Wo bin ih? Daß ich nicht fehlgehe. Gleich dem Fenſter gegen- 

über ift des Vaters Schlafzimmer, und hier rechts, an der Wand, die 

Thüre in der Mädchen Kammer. (Er tappt an ver Seite bin und trifft die Thür.) 

Hier ift fie, nur angelehnt. O wie gut fich der blinde Cupido im Dunklen 

zu finden weiß! (Er geht hinein.) 

Breme. In die Falle! (Er ſchiebt die Blendlaterne auf, eilt nach ver Kammer— 

thür und ftößt den Riegel vor.) So recht, und das Vorlegeſchloß ift auch fchen in 

Bereitihaft. (Er legt ein Schloß vor.) Und du Nichtswürdige! So verräthſt 
du mich! 

Caroline. Mein Vater! 

Sreme Co heuchelft du mir Vertrauen vor? 

Baron (inwendig). Karoline! Was heift das? 

Caroline Ich bin das unglüdlichfte Mädchen unter ver Sonne. 

Öreme (laut an ver Thür). Das heißt, daß Sie hier fchlafen wer— 

den, aber allein. i 

‚ Baron (inwenvig). Nichtswürdiger! Machen Sie auf, Herr Breme! 

der Spaß wird Ihnen theuer zu ftehen fommen. 

Breme (laut). Es ift mehr als Spaß, es iſt bitterer Ernſt. 
Caroline (an ver Thüre). Ich bin unſchuldig an dem Verrath! 

Sreme. Unſchuldig? Verrath? 

Caroline (an ver Thüre Enieenn). D, wenn du jehen fünnteft, mein 

Geliebter, wie ich hier wor diefer Schwelle liege, wie ich untröftlich meine 

Hände ringe, wie ich meinen gramfamen Vater bitte! — Machen Sie auf, 

mein Vater! — Er hört nicht, er fieht mid nicht an. — O mein Ge- 
liebter, habe mich nicht im Verdacht! ich bin unſchuldig. 

Breme. Du unſchuldig? Niederträchtige, feile Dirne! Schande 

deines Vaters! Ewiger ſchändender Flecken in dem Ehrenkleid, das er eben 

in diefem Augenblide angezogen hat. Steh’ auf, hör’ auf zu weinen, daß 
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ich dich nicht an den Haaren von der Schwelle wegziehe, die du, ohne zu 

erröthen, nicht wieder betreten ſollteſt. Wie! In dem Augenblick, da 

Breme ſich den größten Männern des Erdbodens gleich ſetzt, erniedrigt 

ſich ſeine Tochter ſo ſehr! 
Caroline. Verſtoßt mich nicht, verwerft mich nicht, mein Vater! 

Er that mir die heiligften Verſprechungen. 

Sreme. Neve mir nicht davon; ich bin außer mir. Was? ein Mäd— 

hen, das ſich wie eine Prinzeſſin, wie eine Königin aufführen fellte, ver- 

gißt fi) jo ganz und gar? Ich halte mid) kaum, daß ich Dich nicht mit 

Fänften ſchlage, nicht mit Füßen trete. Hier hinein! (Er ftößt fie in fein 

Schlafzimmer) Dieß franzöfiihe Schloß wird did wohl verwahren. Bon 

welcher Wuth fühl’ ich mic, hingerifien! Das wäre die rechte Stimmung, 

um die Glocke zu ziehen. — Doch nein, falle dich, Breme! — Bedenke, 

daß die größten Menſchen in ihrer Familie manchen Verdruß gehabt haben. 

Schäme did nicht einer frechen Tochter und bevenfe, daß Kaifer Auguftus 

in eben dem Augenblid, mit Verftand und Macht, die Welt regierte, da 

er über die Vergehungen feiner Julie bittere Thränen vergoß. Schäme dic) 

nicht zu weinen, daß eine ſolche Tochter dic) hintergangen hat; aber bedenke 

auch zugleich, daß der Endzwed erreicht ift, daß ver Widerſacher eingefperrt 

verzweifelt und daß deiner Unternehmung ein glückliches Ende bevorfteht. 

Sechster Auftritt. 

Saal im Schlofje, erleuchtet. 

Friederike mit einer gezogenen Büchfe. Jacob mit einer Flinte. 

Sriederike. So iſt's vet, Jacob; du bift ein braver Burſche. 

Wenn du mir die Flinte zurecht bringft, daß mir der Schulfuchs nicht 

gleich einfällt, wenn ich fie anjehe, ſollſt du ein gut Trinkgeld haben. 

Jacob. Ich nehme fie mit, gnädige Gräfin, und will mein Beſtes 

thun. Ein Trinfgeld braucht's nicht, ich bin Ihr Diener für ewig. 

Friederike. Du willft in der Nacht noch fort; es ift dunkel und 

vegnicht; bleibe doch beim Jäger. 
Jacob. Ich weiß nicht wie mir iſt; es treibt mich etwas fort. Ich 

habe eine Art von Ahnung. 
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Sriederike. Du fiehft doch fonft nicht Gefpenfter. 

Iacob. ES ift auch nicht Ahnung, es ift Vermuthung. Mehrere 

Bauern find beim Chirurgus in der Nacht zufammen gefommen; fie hat- 

ten mich auch eingeladen, ich ging aber nicht hin; ich will Feine Händel 

mit der gräflichen Familie. Und jest wollt’ ich doch, ich wäre hinge- 

gangen, damit ic) wüßte was fie vorhaben. 

Friederike. Nun was wirds jeyn, es iſt die alte Proceßgeſchichte. 

Jacob. Nein, nein, es ift mehr! Laſſen Sie mir meine Grille; 

es ıft für Sie, es iſt für die Ihrigen, daß ich beforgt bin. (Geht ab.) 

Siebenter Auftritt. 

Friederife, nahher die Gräfin und der Sofrath. 

Friederike. Die Büchſe ift noch wie ich fie verlafien habe; die hat 

mir der Jäger recht gut verjorgt. Ya, das ift auch ein Jäger, und über 

die geht nichts. Ich will fie gleich laden und morgen früh bei guter Tages- 

zeit einen Hirſch ſchießen. (Sie beichäftigt ſich an einem Tifhe, worauf ein Arm- 

leuchter ſteht, mit Bulverborn, Lademaaß, Pilafter, Kugel, Hammer, und lädt vie 

Büchſe ganz langſam und methovifch.) 

Gräfin. Da haft du jchon wieder das Pulverhorn beim Licht; wie 

leicht kann eine Schnuppe herumterfallen. Sey doch vernünftig; du kannſt 

dich unglücklich machen! 

Friederike. Laſſen Sie mich, liebe Mutter; ich bin ſchon vorſich— 

tig. Wer ſich vor dem Pulver fürchtet, muß nicht mit Pulver umgehen. 

Gräfin. Sagen Site mir, lieber Hofrath, ich habe es recht auf 

dem Herzen: Könnten wir nicht einen Schritt thun, wenigftens his Sie 

zurücfommen. 

Hofrath. Ich verehre in Ihnen diefe Heftigfeit, das Gute zu wir- 

fen und nicht einen Augenblid zu zaudern. 

Gräfin Was id einmal für Recht erkenne, möcht’ ich auch gleich 

gethan ſehen. Das Leben ift jo furz und das Gute wirft jo langjam. 

Hofrath. Wie meinen Sie denn? 

Gräfin. Sie find moraliſch überzeugt, daß der Amtmann in dem 

Kriege Das Document bei Seite gebracht hat. — 
£riederike (heftig). Sind Sie's? 



Hofrath. Nach allen Anzeichen kann ich wohl jagen, es ift mehr 

als Vermuthung. 

Gräfin. Sie glauben, daR er es noch zu irgend einer Abficht ver— 

wahre ? 

Friederike (mie oben). Glauben Sie? 

Hofrath. Bei der Verworrenheit feiner Rechnungen, bei der Unord- 

nung des Archivs, bei der ganzen Art wie er diefen Rechtshandel benugt 

bat, kann ich vermuthen, daß er fid einen Nüdzug vorbehält, daß er 

vielleicht, wenn man ihn von dieſer Seite drängt, ſich auf die andere zu 

retten und das Document dem Gegentheile für eine anfehnlihe Summe 

zu verhandeln denkt. 

Gräfin. Wie wär’ es, man fuchte ihn durch Gewinnft zu locken? 

Er wünſcht feinen Neffen jubjtituirt zu haben; mie wär’ es, wir wer- 

ſprächen dieſem jungen Menſchen eine Belohnung, wenn er zur Probe das 

Archiv in Ordnung brachte, bejonders eine anfehnliche, wenn er das Docu- 

ment ausfindig machte. Man gäbe ihm Hoffnung zur Subftitution. Spre- 

hen Sie ihn nody ehe Ste fort gehen; indeß, bis Sie wiederfommen, 

richtet ſich's ei. 

Hofrath. ES ift zu ſpät, der Mann ift gewiß ſchon zu Bette. 

Gräfin. Glauben Sie das nicht. So alt er ift, paßt er Ihnen 

auf, bis Ste in den Wagen fteigen. Er macht Ihnen noch in völliger 

Kleidung feinen Scharrfuß und verfäumt gewiß nicht, fih Ihnen zu em— 

pfehlen. Laſſen wir ihn rufen. 

Friederike. Laſſen Sie ihn rufen, man muß doch jehen, wie er 

ſich gebärdet. 

Hofrath. Ich bin's zufrieden. 

Friederike (klingelt und ſagt zum Bedienten, ter hereinkommt). Der Amt- 

mann möchte doch noch einen Augenblid herüber fommen! ! 

Gräfin. Die Augenblide find foftbar. Wollen Sie nicht indeß nod) 

einen Blick auf die Papiere werfen, vie ſich auf diefe Sache beziehen. 
(Zufammen ab.) 



Achter Auftritt. 

Sriederife, nadbber der Umtmann. 

Friederike. Das will mir nicht gefallen; fie find überzeugt, daß 

er ein Schelm ift, und wollen ihm nicht zu Leibe; fe find überzeugt, daß 

er fie betrogen, ihnen gejchadet hat, und wollen ihn belohnen. Das taugt 

nun ganz und gar nichts. ES wäre befjer, daß man ein Exempel ftatwirte. 

— Da fommt er eben redit. 

Amtmann. Ich höre, dar des Herren Hofraths Wohlgeboren noch 

vor Ihrer Abreife mir etwas zu jagen haben. Ich komme, deſſen Be- 

fehle zu vernehmen. 

Friederike (invem fie die Büchfe nimmt). Verziehen Ste einen Augen— 

blick; ex wird gleich wieder hier jeyn. (Sie ſchüttet Pulver auf vie Pfanne.) 

Amtmann. Was machen Sie da, gnädige Gräfin? 

Sriederike. Sch habe die Büchje auf morgen früh geladen; da joll 

ein alter Hirſch fallen. 

Amtmann. Ei, ei! Schon heute geladen und Pulver auf die Pfanne, 

das ift verwegen! Wie leicht kann va ein Unglück gejchehen. 

Friederike. Ei was! Ich bin gern fir und fertig. (Sie hebt vas Ge- 
mehr auf und hält es, gleichfam zufällig, gegen ihn.) 

Amtmann. Gi, gnädige Gräfin! fein geladen Gewehr jemals auf 

einen Menſchen gehalten! Da fann ver Böſe jein Spiel haben. 

Friederike (in ver vorigen Stellung). Hören Sie, Her Amtmann, 

ih muß Ihnen ein Wort im Bertrauen jagen — daß Sie ein erzinfamer 

Spitbube find. 

Amtmann. Welche Ausprüde, meine Gnädige! — Thun Sie die 

Büchſe weg! 

Friederike. Nühre dich nicht vom Pla, verdammter Kerl! Siehft 

du, ih ſpanne! fiehft vu, ich lege an! Du haft ein Document ge- 

ſtohlen — 

Amtmann. Ein Document? Sch weiß won feinem Documente. 

Friederike. Siehſt du, ich fteche! es geht alles in der Ordnung, 
und wenn du nicht auf der Stelle das Document herausgiebft, oder mir 

anzeiaft wo es ſich befindet, oder was mit ihm worgefallen, jo rühr' ich 

dieſe kleine Nadel und du bift auf der Stelle maufetodt. 

Goethe, fämmtl. Werke. X. 11 



Amtmann. Um Gottes willen! 

Friederike. Wo ift das Document? 

Amtmann. Ich weiß nicht. — Thun Sie die Büchſe weg! — Sie 

fünnten aus Berjehen — 

Friederike (wie oben. Aus Verſehen, oder mit Willen bit du todt. 

Rede, wo ift das Document? 

Amtmann. Es ift — verjchlofien. 

Meunter Auftritt. 

Gräfin. Sofratb. Die Borigen. 

Gräfin. Was giebt’S hier? 

Hofrath. Was machen Sie? 

Friederike (immer zum Amtmann). Rühren Sie fich nicht, oder Sie 

find des Todes! wo verjchloffen ? 

Amtmann. In meinem Bulte. 

Friederike. Und in dem Pulte! wo? 

Amtmann. Zwiſchen einem Doppelboden. 

Friederike. Wo ift der Schlüffel? 

Amtmann. In meiner Tajche. 

Friederike. Und wie geht der doppelte Boden auf? 

Amtmann. Durch einen Drud an der rechten Geite. 

Friederike. Heraus den Schlüfjel! 

Amtmann. Hier ift er. 

Friederike. Hingeworfen! (Der Amtmann wirft ibn auf die Erde.) Und 

die Stube? 

Amtmann. Iſt offen. 

Sriederike. Wer ift drinnen? 

Amtmann. Meine Magd und mein Schreiber. 

Friederike. Sie haben alles gehört, Herr Hofrath. Ich habe 

Ihnen ein umftändliches Geſpräch erſpart. Nehmen Sie den Schlüſſel 

und holen Sie das Document. Bringen Sie e8 nicht zurüd, jo hat er 

gelogen, und ich ſchieße ihn darum todt. 

Hofrath. Laſſen Sie ihn mitgehen; bevenfen Sie was Sie thun. 
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Friederike. Ich wei mas ich thue. Machen Ste mid) nicht wild 

und gehen Sie. , (Hofrath ab.) 

Gräfin. Meine Tochter, du erichredit mich. Thu’ das Gewehr weg! 

Friederike. Gewiß nicht eher als bis ich das Document jehe. 

Gräfin. Hörſt du nit? Deine Mutter befiehlt's. 

Friederike. Und wenn mein Water aus dem Grabe aufftünde, ich 

gehorchte nicht. 

Gräfin. Wenn es losginge! 

Friederike. Welch Unglüd wäre das? 

Amtmann. 3 würde Sie gereuen. 

Friederike. Gewiß nicht. Erimnerft du dich noch, Nichtswürdiger, 

als ich vorm Jahr im Zorn nad) dem Jägerburſchen ſchoß, der meinen 

Hund prügelte, erinnerft vu dich noch, da ich ausgefcholten wurde und alle 

Menfhen ven glücklichen Zufall priefen, der mich hatte fehlen laſſen, da 

warft du's allein, der hämifch lächelte und jagte: Was wär’ es dem ge- 

wejen? Ein Kind aus einem vornehmen Haufe! Das wäre mit Geld 

abzuthun. Ich bin noch immer ein Kind, ich bin noch immer aus einem 

vornehmen Haufe; jo müßte das auch wohl mit Geld abzuthun jeyn. 

Hofrath (Eommt zurücd). Hier iſt das Document. 

Friederike. Sit es! (Sie bringt das Gewehr in Ruh.) 

Gräfin. Iſt's möglich? 

Amtmann. D id Unglüdlicher! 

£riederike. Geh’, Elender! daß deine Gegenwart meine Freude 
nicht vergälle! 

Hofrarh. Es ift das Original. 

Friederike. Geben Sie mir's. Morgen will ich's den Gemeinden 

jelbft zeigen und jagen, daß ich's ihnen erobert habe. 

Gräfin (fie umarmeny). Meine Tochter! 
Friederike. Wenn mir der Spaß nur die Luft an der Jagd nicht 

verdirbt. Solch ein Wildpret ſchieß' ich nie wieder! 
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wünfter Aufzug. 

Nacht, truber Mondfchern. 

Das Theater ftellt einen Theil des Parks vor, ver früher befchrieben worven. Rauhe, 

jteile Felfenbänfe, auf denen ein verfallenes Schloß. Natur und Mauerwerk ineinander 

verfchränft. Die Ruine, fo wie die Felfen mit Bäumen und Büfchen bewachſen. Eine 
dunkle Kluft veutet auf Höhlen, wo nicht gar unterirdifche Gänge. 

Frieverike fadeltragend, die Büchſe unter'm Arm, Piſtolen im Gürtel, tritt aus 

der Höhle, umherſpürend. Ihr folgt die Gräfin, ven Sohn an ver Hand. Auch 

Luife. Sodann ver Beviente, mit Käfthen befchwert. Man erfährt, daß von bier 

ein unterirdifcher Gang zu den Gewölben ves Schloffes reicht, daß man vie Schloßpforten 

gegen die anpringenden Bauern verriegelt, daß die Gräfin verlangt habe, man folle 
ihnen aus dem Fenſter das Document anfündigen und zeigen und fo alles beilegen. 
Friederike jedoch fey nicht zu bewegen gemefen, jich in irgend eine Gapitulation ein— 

zulaſſen, noch fih einer Gemalt, felbjt nach eigenen Abfichten, zu fügen. Sie habe viel» 

mehr die Shrigen zur Flucht genöthigt, um auf diefem geheimen Wege ins Freie zu 

gelangen und den benachbarten Sig eines Anverwandten zu erreichen. Eben will man 
fih auf ven Weg machen, als man oben in ver Nuine Licht fieht, ein Geräufch bört. 

Man zieht fich in die Höhle zurüd. 
Herunter kommen Sacob, der Hofrath und eine Partei Bauern. Sacob hatte 

jie unterwegs angetroffen und fie zu Gunjten der Herrichaft zu bereven gefucht. Der 
Magen des wegfahrenven Hofraths war unter fie gefommen. Diefer würdige Mann ver- 

bindet jih mit Jacob und kann das Haupt- Argument, daß ver Driginal-Necep gefunden 

fen, allen übrigen Beweggründen hinzufügen. Die aufgeregte Schaar wird beruhigt, ja 

ſie entfchließt fich den Damen zu Hülfe zu fommen, 
Friederike, vie gelaufcht hat, nun von allem unterrichtet, tritt unter fie, dem 

Hofrath und dem jungen Landmann fehr willfommen, auch den übrigen durch die 

Vorzeigung des Documents höchſt erwünſcht. 

Eine früher ausgejendete Patrouille viejes Trupps fommt zurück und meldet, daß 

ein Theil ver Aufgeregten vom Schlofje ber im Anmarfche fen. Alles verbirgt ſich, theils 

in die Höhle, theils in Felfen und Gemäuer. 
Breme mit einer Anzahl bewaffneter Bauern tritt auf, fchilt auf ven Magifter, 

rap er außen geblieben, und erklärt die Urfache warum er einen Theil ver Mannfchaft in 

den Gewölben des Schlofjes gelafjen und mit dem andern jich hieher verfügt. Er weiß 

das Geheimniß des unterirdifchen Ganges und ift überzeugt. dag die Familie fich darein 
verjteeft, und vie giebt vie Gemwißheit, ihrer habhaft zu werden. Sie zünden Fackeln 

an und jind im Begriff in vie Höhle zu treten. Brieverife, Sacob, ver Hofrath 

erscheinen in vem Augenblide, bewaffnet, fo wie die übrige Menge. 

Breme fucht ver Sache eine Wendung, durch Beifpiele aus ver alten Gefchichte, zu 
geben, und thut fich auf feine Einfälle viel zu Gute, da man fie gelten läßt, und aldnun 

das Document auch bier feine Wirfung nicht verfehlt; fo ſchließt das Stück zu allge- 

meiner Zufriedenheit. Die vier Perfonen, deren Gegenwart einen unangenehmen Ein- 

druck machen Föonnte: Garoline, ver Baron, der Magifter und der Umtmann, 

kommen nicht mehr zum Vorschein. 



Des Epimenides Erwachen. 

Gin Feitiviel. 



Den Frieden Eann das Wollen nicht bereiten: 

Wer Alles will, will fich vor allen mädtig, 

Indem er fiegt, Iehrt er vie andern ftreiten; 

Bedenkend macht er feinen Feind bedächtig; 

So wachſen Kraft und Lift nah allen Seiten, 

Der Weltkreis ruht von Ungeheuern trächtig, 

Und ver Geburten zahlenlofe Plage 

Droht jeven Tag al3 mit dem jüngften Tage. 

Der Dichter ſucht vas Schickſal zu entbinven, 

Das, wogenhaft und fchredlich ungeftaltet, 

Nicht Maaß, noch Ziel, noch Nichte weiß zu finden, 

Und braufend webt, zerſtört und Enirfchend waltet. 

Da fast die Kunft, in liebendem Entzünven, 
Der Maſſe Wuft, vie ift fogleich entfaltet, 

Durch Mitvervienft gemeinfamen Erregens, 

Sefang und Rede, finnigen Bemegens. 



Mitwirfende 

Regie 

TIonfünftler 

Schaufpieler. 

Prolog: 

Die Mufe 

Mortführer: 
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Dämonen: 

des Kriegs . 
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Hofmann 

Dame 

Juriſt 

Luſtige Perſon 

der Unterdrückung 

Chorführer: 

Jugendfürſt 
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Kiebe . 
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Kleinere Genien, 

Kleine Dämonen. 

B. A. 

Genaſt. 

Weber. 

Wolff. 

Graff. 

Haide. 

Oels. 

Wolff. 

Deny. 

Engels. 

Lorzing. 

Ungelmann. 

Stromeyer. 

Moitfe. 

Eberwein. 

Unzelmann. 

Wolff. 

Lorzing. 

Bed. 

Riemann. 



Krieger, Hofleute, 

Echo der Freigefinnten, 

Sieger, Frauen, Zandleute. 

Deevrateur. . Beuther. 

Berlin, d. 30. März 1815. 

Weimar, vd. 30. Sanuar 1816. 



Erſter Mufzug. 

Ein prächtiger Säulenhof; im Grunde ein tempelähnliches Wohngebäude. Hallen 

an der Seite. Die Mitteltbüre des Gebäudes ift durch einen Vorhang geichloffen. 

Erſter Auftritt. 

Die Alufe. 

(Zmei Genien, ver eine, an einem Thyrſus Leier, Masken, gefchriebene Rolle trophäen- 

artig, tragend; der andere einen Sternenfreis um ich ber.) 

In tiefe Sklaverei lag ich gebunden, 

Und mir gefiel der Starrheit Eigenfinn; 

Ein jedes Licht der Freiheit war verſchwunden; 

Die Feſſeln jelbft, fie jhienen mir Gewinn: 

Da nahte jih, in holden Frühlingsftunden, 

Ein Glanzbild; — gleich entzückt — jo wie ich bin — 

Seh’ ich es weit und breiter fich entfalten, 

Und rings umber tft feine Spur des Alten. 

Die Felleln fallen ab von Hand’ und Füßen, 

Wie Schuppen fällt's herab vom ftarren Blick, 

Und eine Thräne, von den liebefühen, 

Zum erftenmal fie fehrt ing Aug’ zurüd; 

Ste fliegt — ihr nad) die Götter-Schweitern fliegen, 

Das Herz empfindet längit entwohntes Glück, 

Und mir erjcheint, was mic) bisher gemieden, 

Ganz ohne Kampf, ver reine Seelenfrieden. 
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Und mir entgegnet, mas mic, jonft entzüdte: 

Der Leier Klang, der Töne ſüßes Licht, 

Und, was mid) jchnell der Wirklichkeit entrüdte, 

Bald ernft, bald frohgemuth, ein Kunftgeficht; 

Und das den Pergamenten Aufgevrüdte, 

Ein unergründlich ſchweres Leichtgewicht; 

Der Sterne Kreis erhebt ven Blick nad) oben, 

Und alle wollen nur das Eine loben. 

Und Glück und Unglüf tragen jo ſich befier; 

Die eine Schale finft, die andre fteigt, 

Das Unglüd mindert fih, das Glüd wird größer, 
Sp auf ven Schultern trägt man beide leicht! 

Da leere das Geſchick die beiden Fäſſer, 

Der Segen trifft, wenn Fluch uns nie erreicht; 

Wir find für ſtets dem guten Geift zu Theile, 

Der böje jelbft, er wirkt zu unſerm Heile. 

Sp ging e8 mir! Mög’ es Euch jo ergehen, 

Daß aller Haß fi) augenblids entfernte; 

Und wo wir nod ein dunkles Wölkchen jehen, 

Sic, alfobald der Himmel überfternte, 

Es tauſendfach erglänzte von den Höhen 

Und alle Welt von uns die Eintracht lernte; 

Und jo genießt das höchſte Glück hienieden. 

Nach hartem äußerm Kampf den innern Frieden. 

(Die Muſe bewegt ſich als wenn ſie abgehen wollte; vie Kinder ziehen vorn und 
find fchon in ver Couliſſe, fie aber ift noch auf vem Theater, wenn Epimenides er- 
ſcheint; dann fpricht fie folgende Stange, gebt ab und jener fommt vie Stufen herunter.) 

Muſe. 

Und dieſen laſſ' ich Euch an meiner Stelle, 

Der, früher ſchon, geheimnißvoll belehrt, 

Als Mann, der Weisheit unverſiegter Quelle 

Und ihrem Schau' ſich treulich zugekehrt; 
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Nun freigefinnt, beinah zur Götterhelle, 

Die wunderbarften Bilder Euch erklärt; 

Doch laßt vorher die wildeften Geftalten 

In eigenfinn’ger Kraft zerftörend walten. 

Bweiter Auftritt. 

Epimenides. 

Uralten Waldes majeftätiiche Kronen, 

Schroffglatter Felſenwände Spiegelflächen 

Im Schein der Abendſonne zur betrachten — 

Erreget Geift und Herz zu der Natur 

Erhabnen Gipfeln, ja zu Gott hinan. 

Auch Schau’ ic) gern der Menſchenhände Werk, 

Woher des Meifterd Hochgedanke ſtrahlt; 

Und viefer Pfeiler, diefer Säulen Pracht 

Unmandl’ ich finnend, wo fi) alles fügte, 

Wo alles trägt und alles wird getragen! 
Sp freut mid) aud) zu ſehn ein edles Volk 

Mit feinem Herricher, die im Einklang ſich 

Zufammenmwirfend fügen, für den Tag, 

Ja für Jahrhunderte, wenn e8 gelingt. 

Und jo begrüß’ ich froh die Morgenjonne, 

Begrüße gleicherweil’ die ſcheidende; 

Dann wend' ich meinen Blid den Sternen zu, 

Und dort wie hier ift Einklang der Bewegung. 

Der Jugend Nachtgefährt' ift Leidenſchaft, 

Ein wildes Feuer leuchtet ihrem Pfad; 

Der Greis hingegen wacht mit hellem Sinn 

Und ſein Gemüth umſchließt das Ewige. 

(Ab). 



Dritter Auftritt. 

Genien 

(treten raſch auf und jtellen ſich ihm zu beiden Seiten). 

Wandelt der Mond und bewegt fi) der Stern, 

Junge wie Alte fie ſchlafen jo gern; 

Leuchtet die Sonne nad löblichem Brauch, 

Zunge wie Alte jie jchlafen wohl auch. 

Epimenides. 

Ein heitres Lied, ihr Kinder, doch voll Sinn. 

Ich fenn’ euch wohl! Sobald ihr fcherzend fommt, 

Dann ift eg Ernft, und wann ihr ernftlich Tprecht, 

Bermuth’ ih Schalfheit. Schlafen meint ihr, ſchlafen? 

An meine Jugend wollt ihr mich erinnern. 

Auf Kreta’s Höhn, des Vaters Heerde weidend, 

Die Infel unter mir, ringsum das Meer, 

Den Tages- Himmel von der einzigen Sonne, 

Bon Taufenden den nächtigen erleuchtet, 

Da ſtrebt's in meiner Seele, dieſes Al, 

Das herrliche, zu kennen; doch umfonft: 

Der Kindheit Bande feflelten mein Haupt. 

Da nahmen fi die Götter meiner au, 

Zur Höhle führten fie ven ſinnenden, 

Berjenkten mich in tiefen, langen Schlaf. 

Als ic) erwachte, hört’ ich einen Gott; 

„Bilt vorbereitet,” ſprach er, „wähle nun! 

Willſt vu die Gegenwart und das was ift, 

Willſt du die Zukunft jehn, was jeyn wird.“ leid) 

Mit heiterm Sinn verlangt’ ich zu verftehn, 

Was mir das Auge, was das Ohr mir beut. 

Und gleich erſchien durchſichtig dieſe Welt, 

Wie ein Kryſtallgefäß mit jenem Inhalt. 

Den ſchau' ich nun fo viele Jahre ſchon; 

Was aber fünftig ift, bleibt mir verborgen. 

Soll ich vielleicht num jchlafen, jagt mir au, 

Daß id) zugleich auch Künftiges gewahre ? 
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Genien. 

Wäreſt du fieberhaft, wäreft dur franf, 

Wüßteſt dem Schlafe vu herzlichen Danf: 

Zeiten, fie werden jo fieberhaft jeyn; 

Laden die Götter zum Schlafen dich ein, 

Epimenides. 

Zum Schlafen? jest? — Ein fehr bedeutend Wort. 

Zwei eures Gleichen ſind's, wo nicht ihr ſelbſt, 

Sind Zwillingsbrüder, Einer Schlaf genannt, 

Den andern mag der Menfch nicht gerne nennen; 

Doch reicht der Weife einem wie dem andern 

Die Hand mit Willen. — Alfo, Kinder, hier! 
(Er reicht ihnen die Hände welche fie anfafjen.) 

Hier habt ihr mich! Bollziehet ven Befehl; 

Ich lebte nur mich ihm zu unterwerfen. 

Öenien. 

Wie man es wendet und wie man es nimmt, 

Alles geſchieht was die Götter beftimmt! 

Laß nun den Sonnen, den Monden den Lauf, 

Kommen wir zeitig und weden dich auf. 

(Cpimenites fteigt, begleitet von den Knaben, die Stufen Kan, und als die Vorhänge fich 
öffnen, ſieht man ein prächtiges Lager, über vemfelben eine mohlerleuchtende Lampe. Er 

befteigt es; man jieht ihm jich niederlegen und einfchlafen. Sobald ver Weife ruht, 

fchliegen die Knaben zwei eherne Vfortenflügel, auf melchen man ven Schlaf und Tod, 
nach antiker Weife, vorgeftellt ſieht. Fernes Donner.) 

Vierter Auftritt. 

Heereszug. 

(Sm Koftüm der ſämmtlichen Volker welche von ven Römern zuerſt bezwungen und dann 

ale Wundesgenofien gegen die übrige Welt gebraucht, morven.) 

Der Ruf des Herrn 

+ Der Herrn ertönt; 

Bir folgen ger, 

Wir find’S gewöhnt. 
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Geboren find 

Wir all’ zum Streit, 

Nie Schall und Wind 

Zum Weg bereit. 

Wir ziehn, wir zieh, 

Und jagen’s nicht; 

Wohin? wohin? 

Wir fragen’s nicht; 

Und Schwert und Spieß 

Wir tragen’s fern, 

Und jen’8 und dieß, 

Wir wagen's gern. 

Fünfter Auftritt. 

Damon ves Ariegs (ſehr fchnell auftreten). 

Mit Staumen ſeh' ic) euch, mit Freude; 

Der ich euch ſchuf, bewundr' euch heute; 

Ihr zieht mich an, ihr zieht mich fert, 

Mich muß ich unter euch vergeflen: 

Mein einzig Streben ſey immerfort 

An eurem Eifer mich zu meflen. 

Des Höchſten bin ich mir bewußt, 

Dem Wunderbarften widm' ich mich mit Luft: 

Denn wer Gefahr und Tod nicht jcheut, 

Iſt Herr der Erde, Herr der Geifter; 

Was auch fic) gegenfett und dräut, 

Er bleibt zulegt allen der Meifter. 
Kein Widerſpruch! fein Widerftreben ! 

Ich fenne feine Schwierigkeit, 

Und wenn umher die Länder beben, 

Dann erft ift meine Wonnezeit. 

Ein Reich mag nach dem andern jtürzen, 
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Ich ſteh' allein und wirfe frei; 

Und will fi) wo ein fchneller Knoten ſchürzen, 

Um deſto fchneller hau’ ich ihn entzwei. 

Kaum ift ein großes Werf gethan, 

Ein neues war ſchon ausgedacht; 

Und wär’ ich ja aufs Aufßerfte gebracht, 

Da fängt erft meine Kühnheit an. 

Ein Schauder überläuft die Erde, 

Ich ruf ihr zu ein neues Werde. 
(Ein Brandſchein verbreitet fich über das Theater.) 

Es werde Finfternig! — Ein brennend Meer 

Soll allen Horizont umrauchen, 

Und fi der Sterne zitternd Heer 

Im Blute meiner Slammen tauchen. 

Die höchfte Stunde bricht herein; 

Wir wollen ihre Gunft erfaffen. 

Gleich unter diefer Ahnung Schein 
Entfaltet euch, gedrängte Maſſen; 

Bom Berg ins Land, flußab ans Meer 

Berbreite did), unüberwindlich Heer! 

Und wenn der Erdkreis überzogen 

Kaum noch den Athen heben mag, 

Demüthig feine Herrn bewirthet — 

Am Ufer fchlieget mic des Zwanges ehrnen Bogen! 

Denn wie eud) jonft das Meer umgürtet, 

Umgürtet ihr die fühnen Wogen: 

Sp Naht für Nacht, jo Tag für Tag; 

Nur feine Worte! — Schlag auf Schlag! 

Heereszug (ich entfernenv). 

So geht es fühn 

Zur Welt hinein; 

Was wir beziehn, 

Wird unfer ſeyn; 
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Will einer das, 

Verwehren wir’; 
Hat einer was, 

Berzehren wir’s. 

Hat einer g'nug 

Und will noch mehr, 

Der wilde Zug 

Macht alles leer. 

Da fadt man auf, 

Und bremmt das Haus, 

Da padt man auf, 

Und rennt heraus. 

So zieht vom Drt, 

Mit feftem Schritt, 

Der erite fort, 

Den zweiten mit. 

Wenn Wahn und Bahn 

Der Beſte brad), 

Kommt an und an 

Der legte nad). 

Sechster Anfteitt. 

Dämonen ver Lift 
(treten, in verfchiedenen Geftalten, von derſelben Seite, nach welcher das Kriegsheer 
abziebt, auf, fchlingen fich vurd vie Golonne durch, melde in ihrem vafchen Schritt 

gehindert langfamer abzieht). 

Wenn unjer Sang 

Gefällig lodt, 

Der Siegesprang 

Er ſchwankt und ftodt ; 

Wenn unjer Zug 

Sich krümmt ımd jchlingt, 

Der Waffen Flug 

Wird jelbft bedingt. 



Kur alle mit, 

Dahin! dahin! 

Nur Schritt vor Schritt, 

Gelaſſen kühn. 

Wie's ſteht und fällt, 

Ihr tretet ein; 

Geſchwind die Welt 

Wird euer ſeyn. 

(Wenn der Kriegszug das Theater verlaſſen hat, haben vie Neuangekommenen daſſelbe 

fhon völlig eingenommen, und indem ver Dämon des Kriegs ven Seinigen folgen mill, 
treten ihm die Dämonen ver Lift in ven Weg ) 

Siebenter Auftritt. 

Dämonen der Lift. 

Alle. 

Halt’ ein! Du rennſt in dein Verderben! 

Dämon des firiegs. 

Wer alfo fpricht, der müſſe fterben! 

Pfaffe. 
Erkenn' ich doch, daß du unfterblich biſt; 

Doch auch unſterblich iſt die Pfaffenliſt. 

Dämon des Kriegs. 

So ſprecht! 

Juxiſt. 

Fürwahr, dein ungezähmter Muth 

Läßt ſich zur Güte nicht erbitten. 

Du wirſt mit einem Meer von Blut 

Den ganzen Erdkreis überſchütten. 
Diplomat. 

Doch wandl' ich dir nicht ſtill voran 

Und folg’ ich nicht den vafchen Pfaden, 

Sp haft du wenig nur gethan 

Und wirft dir immer jelber fchaden. 

Goethe, ſämmtl. Werfe. X. 



178 

Danıe. 

Wer leife reizt und leiſe quält, 

Erreicht zuletzt des Herrichers höchſtes Ziel, 

Und wie ven Marmor felbft ver Tropfen Folge höhlt, 

Sp tödt' ich endlich das Gefühl. 
Diplomat. 

Du eilft uns vor, wir folgen ftill, 

Und mußt und doch am Ende ſchätzen; 

Denn wer der Lift fi) wohl noch fügen will, 

Wird der Gewalt fich widerfegen. 

Dämon des Kriegs. 

Verweilet ihr, ich eile fort! 

Der Abſchluß, der ift meine Sache. 

Du wirfeft hier, du wirfeft dort, 

Und wenn ich nicht ein Ende mache, 

Sp bat ein jeder noch ein Wort. 

Ich löſe raſch mit einemmale 

Die größten Zweifel angeficht®: 

Sp legte Brenmus in die Schale 

Das Schwert ftatt goldenen Gewichte. 

Du magft nur dein Gewerbe treiben, 

In dem did) niemand übertrifft; 

Ich kann nur mit dem Schwerte jehreiben, 
Mit blut’gen Zügen, meine Schrift. 

(Geht raſch ab.) 

Achter Auftritt. 

Damonen der Lift. 

Pfaffe. 

Der Kriegesgott er wüthe jetzt, 

Und ihr umgarnt ihn doch zuletzt. 

Diplomat. 

Zertret' er goldner Saaten Halme 

Mit flügelſchnellem Siegeslauf; 
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Allein wenn ich fie nicht zermalme, 

Gleich richten fie ſich wieder auf. 

Dame. 

Die Geifter macht er nie zu Sklaven; 
Durch offne Rache, harte Strafen 

Macht er fie nur der Freiheit reif. 

Hofmann. 

Doch alles was wir je erjonnen, 

Und alles was wir je begonnen‘, 

Gelinge nur durch Unterjchleif. 

Pfaffe. 

Den Bölfern wollen wir verjprechen, 

Sie reizen zu der fühnften That; 

Wenn Worte fallen, Worte brechen, 

Nennt man uns weile, Flug im Kath. 

Iurif. 

Durch Zaudern wollen wir werwehren, 

Und alle werden uns vertrau'n: 

Es ſey ein ewiges Zerftüren, 

Es ſey ein ew’ges Wiederbau'n. 

Cuſtige Perfon. 

Steht nur nicht ſo in eng geſchloßnen Reihen, 

Schließt mich in eure Cirkel ein; 

Damit zu euren Gaukeleien 

Die meinigen behülflich ſey'n! 

Bin der gefährlichſte von allen! 

Dieweil man mich für nichtig hält, 

Daran hat jedermann Gefallen, 

Und ſo betrüg' ich alle Welt. 

Euch dien' es allen zum Beſcheide: 

Ich ſpiele doppelte Perſon; 

Erſt komm' ich an in dieſem Kleide, 

In dieſem mach' ich mich davon. 

(Zeigt ſich als böſer Geiſt, verſinkt, eine Flamme ſchlägt empor.) 
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Diplomat. 

Und num beginnet gleih! — Das herrliche Gebäude, 

Der Augen Puft, des Geiftes Freude, 

Im Wege fteht es mir vor allen; 

Durch eure Künfte joll es fallen! 

Hofmann. 

Reife müßt ihr das vollbringen ; 

Die gelinde Macht ift groß: 

Wurzelfaſern, wie fie dringen, 

Sprengen wohl die Yeljen los. 

Chor. 

Leiſe müßt ihr das wollbringen ; 

Die geheime Macht ift groß. 

Hofmann. 

Und fo löſet ftill die Fugen 

An dem herrlichen Palaft; 

Und die Pfeiler, wie fte trugen, 

Stürzen durch die eigne Yaft. 

In das Fefte jucht zu dringen 

Ungewaltjam, ohne Stoß! 

Chor. 

Leife müßt ihr das wollbringen; 

Die geheime Macht ift groß. 
(Wahrend dieſes legten Chors vertheilen fich die Dämonen an alle Couliſſen, nur ver 
Hofmann bleibt in ver Mitte, die übrigen find mit dem legten Laute auf einmal alle 

verschwunden.) 

Wennter Auftritt. 

Hofmann als Dämon ver Lift allein. 

(Laufchend.) 

Ic) trete facht, ich halte Puls und Oden. — 

Ich fühle fie wohl, doch hör' ich fie nicht; 

Es zittert unter mir der Boden; 

Ich fürchte felbft, er ſchwankt und bricht. 
(Er entfernt fih von der einen Seite.) 
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Die mächtig viefenhaften Quadern, 

Site ſcheinen unter ſich zu hadern. 
(Er entfernt fich von ver andern Seite.) 

Die ſchlanken Säulenſchäfte zittern, 

Die ſchönen Glieder, die in Liebesbanden 

Einträchtig fich zufammen fanden, 

Jahrhunderte als eins beitanden — 

Erdbeben ſcheinen fie zu wittern, 

Bei dringender Gefahr und Noth, 

Die einem wie dem andern droht, 

Sich gegenfeitig zu erbittern. 
(Er tritt in die Mitte, argmöhnifch gegen beide Seiten.) 

Ein Winf, ein Hauch den Bau zu Grumde ſtößt, 

Wo fi von felbft das Feſte löſ't. 

(Sn dem Augenblide bricht alles zufammen. Er fteht in ſchweigender, umfichtiger 

Betrahtung.) . 

Behnter Auftritt. 

Dämon der Unterdrückung tritt auf, im Koftüm eines orientalijchen Deſpoten. 

Dämon der Lift (ebrerbictig). 

Mein. Fürft! mein Herricher, fo allein ? 

Dämon der Untervrükung. 

Da wo ih bin, da joll fein andrer ſeyn. 

Dämon ver fif. 

Auch die nicht, die Div angehören? 
Dämon ver Unterdrükung. 

Ich werde niemals div werwehren 

Zu Shaun mein fürftlich Angeficht; 

Doch weiß ih wohl, du liebſt mich nicht. 

Dein Vielbemüh'n was hilft es dir? 

Denn ewig dienjtbar bift du mir. 

Dämon ver Liſt. 

Herr, du verfenneft meinen Stan! 

Zu dienen div ift mein Gewinn; 
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Und wo kann freieres Leben jeyn 

ALS Dir zu dienen, dir allein! 

Was Großes auch die Welt gefehen, 

Für deinen Scepter iſt's geſchehn; 
Was Himmel zeugte, Hölle fand, 

Ergoſſen über Meer und Land, 

Es kommt zulegt in deine Hand. 

Dämon ver Unterdrückung. 

Sehr wohl! Die Mühe mir verfürzen, 

Das iſt dein edelſter Beruf; 

Denn was die Freiheit langſam ſchuf, 

Es kann nicht ſchnell zufammenftürzen, ' 

Nicht auf der Kriegspoſaune Auf; 

Doch haft vu Flug den Boden untergraben, 

Sp ftürzt das alles Blitz vor Blitz; 

Da kann id) meinen ftummen Sit 

In ſel'gen Wüfteneien haben. 

Du haft gethan wie ich gedacht; 

Ih will nun fehn was vu vollbradit. 

(DBerliert fich unter die Ruinen.) 

Eilfter Auftritt. 

Dämon der Lift (zuverfichtlich). 

Ya, gehe nur und jieh dich um! 

In unſrer Schöpfung magft du wohnen. 

Du findeft alles ftill und ftumm, 

Denkſt du in Sicherheit zu thronen. 

Ihr brüftet euch, ihr unteren Dämonen. 

Sp mögt ihr wüthen, mögt auch ruhn, 

Ic) deut’ euch beides heimlich an; 

Da mag denn jener immer thun, 

Und diefer glauben, es jey gethan. 
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Ich aber wirfe jchleichend immer zu, 

Um beide nächſtens zu erjchreden; 

Dich, Kriegesgott, bring’ ich zur Kuh, 

Did) Sklavenfürften will ich werden. 

Zu dringen und zu weichen, 

Das ift die größte Kunft, 

Und fo zu überjchleichen 

Das Glück und feine Gunft. 

Die Wege die fie gehen, 

Sie find nach meinem Sinn; 

Der Uebermuth joll geftehen, 

Daß ich allmächtig bin. Ab.) 

Zwölfter Auftritt. 

Dämon der Unterdrückung (aus ven Ruinen hervortretend). 

- Es iſt noch alu friſch; man könnt es wieder bauen. 

Die graue Zeit, wirkend ein neues Grauen — 

Verwittrung, Staub und Regenſchlick — 

Mit Moos und Wildniß düſtre ſie die Räume. 

Nun wachſ't empor, ehrwürd'ge Bäume, 

Und zeiget dem erſtaunten Blick 

Ein längſt veraltetes, verſchwundenes Geſchick, 
Begraben auf ewig jedes Glück! 

(Während dieſer Arie begrünet ſich die Ruine nach und nach.) 

Nicht zu zieren — zu verbeden, 

Nicht zu freuen — zu erichreden, 

Wachſe dieſes Zauberthal! 

Und ſo ſchleichen und ſo wanken, 

Wie verderbliche Gedanken, 

Sich die Büſche, ſich die Ranken 

Als Jahrhunderte zumal. 



184 

Sp jey die Welt denn einfam! Aber mir, 

Dem Herricher ziemt es nicht, daß er allein! 

Mit Männern mag er nicht verfehren, 

Eunuchen jolen Männer wehren 

Und halb umgeben wird er ſeyn. 

Nun aber follen ſchöne Frauen 

Mit Taubenblid mir in die Augen ſchauen, 
Mit Pfauenwedeln luftig wehen, 

Gemefnen Schrittes mic umgehen, 
Mic, liebenswürdig al’ umjehnen, 

Und ganze Schaaren mir allein — 

Das Paradies e8 tritt herein! 

Er ruht im Ueberfluß gebettet, 

Und jene, die fi glüdlid wähnen, 

Sie find bewacht, fie find gefettet. 

Dreizehnter Auftritt. 

Siebe (ungefehen, aus ver Ferne). 

Ja, ich ſchweife ſchon im Weiten. 

Diejer Wildniß leicht und froh; 

Denn der Liebe find die Zeiten 

Ale gleich) und immer fo. 

Dämon der Untervrückung. 

Wie? was hör’ ich da von weiten? 

Iſt noch eine Seele froh? 
Ich vernichte Zeit auf Zeiten 

Und fie find no immer jo! — 

(Mielovie jenes Gefangs, durch blafende Inftrumente. Der Damon zeigt indeſſen Ge- 
bärden ver Ueberrafchung unv Rübrung.) 

Doch dein Bufen will entflanımen, 

Di bejänftigt diefer Schall? 

Nimm, o nimm dich nur zuſammen 

Gegen dieſe Nachtigall! 
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Liebe (tritt auf) 
(Der Dämon ift zurüdgetreten.) 

Ja, ic walle gar im Weiten 
Diefer Pfade leicht und froh; 

Denn der Liebe find die Zeiten 

Alle gleih und immer fo. 

Dämon der Unterdvrükung. 

D, wie fommt fie da von meiten, 

Ohne Furcht und immer froh! 

Siebe. 

Denn der Liebe find Die Zeiten 

Immer gleich und immer fo. 
Dämon der Unterdrükung (zu ihr tretene). 

Wen ſuchſt du denn? Du ſucheſt wen? 

Ich dächte doch, du mußt ihn fennen. 
Liebe. 

Ich juche wohl — es ift jo ſchön! — 
Und weiter meiß ich nichts zu nennen. 

Dämon ver Untervrükung 
(anftändig zudringlich, gehalten und fcherzhaft). 

Nun! o nenne mir den Lieben, 

Dem entgegen man jo eilt. 

Liebe. 

Ja, es ift, es ift das Lieben, 

Das im Herzen ſtill vermeilt! 
(Der Dämon entfernt fich.) 

Vierzehnter Auftritt. 

Glaube hat vie Schwefter am Gefang erkannt, fommt eilig herbei, wirft fich ihr an 

die Bruft. Liebe fährt in ihrem heitern Gefange noch eine Zeit lang fort, bis Glaube 

fih leidenschaftlich Tosreift und abwärts tritt.) 

Ölaube. 

O liebſte Schweiter! fannft du mid) 

Und meine Leiden jo empfangen? 

Ich irre troftlos, ſuche Dich, 
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An deinem Herzen auszubangen ; 

Nun flieh’ ich Leider wie ich fam, 

Mich abgeftogen muß ich fühlen: 

Wer theilt nun Zweifel, Kummer, Gram, 

Wie fie das tieffte Herz durchwühlen! 

Liebe (ich nähernp). 

O Schwefter! mich fo in Verdacht, 

Die, immer neu und immer gleich, 

Unfterbliche unfterblic) macht, 

Die Sterblihen alle gut und reich! 

Bon oben fommt mir der Gewinn ; 

Die höchfte Gabe willft du läſtern? 

Denn ohne diefen heitern Sinn, 

Was wären wir und unſre Schweftern! 

Glaube. 

Nein, in diefen Jammerftunden 

Klinget feine Freude nad)! 

Schmerzen, tauſendfach empfunden, 

Herz um Herz das knirſchend brach, 

Leer Gebet, vergebne Thränen, 

Eingefettet unfer Sehnen, 

Unfrer Herrlichkeit Verhöhnen, 

Der Ernievrigung Gemöhnen! — 

Ewig dedt die Nacht den Tag. 

Ziebe. 

Es find nicht die legten Stunden; 

Laß den Göttern das Gericht! 

Glaube. 

ie haft vu ein Glüd empfunden; 

Denn der Jammer rührt dicdy nicht! 
(Sie treten auseinander.) 

Damon der Unterdrükung (für fc). 

Still! nun hab’ ich überwunden! 

Schweftern und verftehn fich nicht! 
(Zum Glauben.) 

Herrlich Mädchen! welches Bangen, 

Er LE 
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Welche Neigung, welch Verlangen 

Reget diefe jchöne Bruft? 

Glaube. 

Herr, o Herr! gerecht Verlangen 

War, die Schwefter zu umfangen; 

Treue bin ic) mic bewußt. 

Dämon der Unterdrükung (zur Liebe). 

Wie, du Holde? Das Verlangen 

Deine Schweter zu umfangen, 

Regt ſich's nicht in deiner Bruft? 

Liebe. 

Sie, die Beite, zu umfangen 

Fühl' ich ewiges Verlangen; 

Komm, o fomm an meine Bruft! 

Ölaube. 

D, verzeih’ dem Schmerz, dem Bangen! 

Kaum getraut’ ich zu verlangen 

Lieb’ um Liebe, Luft um Luft! 
(Sie umarmen ji.) 

Dämon der Unterdrükung (für fich). 

Immer wählt mir das Verlangen 

Zu bethören; fie zu fangen 

Sey mein Streben, meine Luft. 
(Zwifchen fie tretend.) 

Holdſel'ges Paar, das himmliſch mir begegnet, 

Es jey der Tag für euch und mich gejegnet, 

Er ſey bezeichnet immerdar! 

‚a, diefer Stunde jedes von uns gevenfe! 
(Kleine Dämonen mit Sumelen.) 

Verſchmähet nicht die wenigen Geſchenke 

Aus meiner Hand, verehrtes Paar! 
(Die Liebe liebfofend und ihr Armbänder anlegenv.) 

Hände, meiner Augen Weide, 

D! wie drück und küſſ' ich fie. 

Nimm das köſtlichſte Geſchmeide, 

Trag' es und vergiß mich nie! 



(Den Glauben liebfofend und ihr einen Eöftlichen Gürtel oder vielmehr Bruſtſchmuck 

anfegenv.) 

Wie fie fi) in dir vereinen, 3 

- Hoher Sinn ımd Pebenstuft, 

So mit bunten Evelfteinen 

Schmück' ich dir die volle Bruft. 
(Die Eleinen Dämonen bringen heimlich ſchwarze, ſchwere Ketten hervor.) 

Glaube. 

Das verdient wohl dieſer Bufen, 

Daß ihn die Juwele ſchmückt. 
(Der eine Dämon hängt ihr die Kette hinten in ven Gürtel; in vem Augenblic fühlt fie 

Schmerzen, fie ruft, indem fie auf die Bruft fteht.) 

Dod wie ift mir! von Meduſen 

Werd' ic) gräulich angeblidt. 

Liebe. 

D! wie ſich das Auge weidet, 

Und die Hand wie freut fie ji)! 
(Sie ftredt vie Arme aus und befieht die Armbänder von oben; das Dämonen hängt 

von unten eine Doppelfette ein.) 

Was ift das! wie ſticht's und jchnetvet, 

Und unendlich foltert's mich! 

Dämon der Unterdrükung (zur Liebe, mäßig fpottend). 

Sp ift dein zartes Herz belohnt! 

Bon diefen wird dich nichts erretten; 

Doch finde dic), du biſt's gewohnt, 

Du gehſt doch immerfort in Stetten. 
(Zum Glauben, ver fich ängftlich gebärvet, mit geheuchelter Theilnahme.) 

Ja, ſchluchze nur aus voller Bruft 

Und mache den Verſuch zu weinen! 
(Zu beiden gemwaltjam.) 

Berzichtet aber auf Glüd und Luft; 

Das Bere wird euch nie erjcheinen! 
(Sie fahren von ihm weg, werfen fih an ven Seiten nieder; Liebe liegt vingend, 

Glaube ftill.) 

Dämon ver Unterdrückung. 

Sp hab’ ich euch dahin gebracht, 

Beim hellften Tag in tieffte Nacht. 

Getrennt wie fie gefeljelt find, 

It Liebe thöricht, Glaube blind. 
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Allein die Hoffnung ſchweift noch immer fret; 

Mein Zauber winfe fie herbei! 

Ih bin ſchon oft ihr liſtig nachgezogen, 

Doch wandelbar wie Regenbogen, 

Sett fie den Fur bald da, bald dort, bald hier; 

Und hab’ ich diefe nicht betrogen, 

Mas hilft das alles andre mir! 

Fünfzehnter Auftritt. 

Hoffnung ericheint auf ver Ruine linfer Hand des Zufchauers, bewaffnet mit Helm, 

= Schild und Speer. 

Dämon der Unterdrückung. 

Sie fommt! fie iſt's! — Ich will fie kirren; 

's iſt auch em Mäpchenhaupt, ich will’S vwerwirren. 

Sie fieht mich, bleibt gelaſſen ftehn; 

Sie joll mir dießmal nicht entgehn. 
(Sanft theilnehmenv.) 

Im Gedränge hier auf Erden 

Kann nicht jeder was er. will; 

Was nicht ift, es kann noch werden; 

Hüte dich und bleibe ftill. 
(Sie hebt ven Speer gegen ihn auf und jteht in drohender Gebärde unbemeglich.) 

Doch welch ein Nebel, welche Dünfte 

Berbergen plöglid) die Geftalt! 

Wo find’ ich fie? Ich wei nicht wo fie wallt; 

An ihr verſchwend' ich meine Künfte. 

Verdichtet ſchwankt der Nebelraud) und wächſ't 

Und webt; er webt umdeutliche Geftalten, 

Die deutlich, doch undeutlih, immer fort 

Das Ungeheure mir entfalten. 

Gejpenfter find’s, nicht Wolfen, nicht Gefpenfter, 

Die Wirflihen fie dringen auf mich ein. 

Wie kann das aber wirklid) jeyn, 
Das Webende, das immer fidh entjchleiert? 
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Verſchleierte Geftalten, Ungeftalten, 

In ewigen Wechjeltrug erneuert! 

Wo bin ih? bin ich mir bewußt? — 

Sie find’s, fie find auch nicht, und aus dem Grauen 

Muß ich voran Lebendigkräftige ſchauen, 

Fürwahr, es drängt ſich Bruft an Bruft, 

Bol Lebensmacht und Kampfesluſt; 

Die Häupter in den Wolfen find gefrönt ; 

Die Füße ſchlangenartig ausgedehnt, 

Verſchlungen jchlingend 

Mit fich jelber ringend, 

Doch alle Elappernd nur auf mich gejpigt. 

Die breite Wolfe jenft fih, eine Wolfe, 

Lebendig tauſendfach, vom ganzen Bolfe 

Bon allen Edlen ſchwer, fie jinft, fie drüdt, 

Sie beugt mich nieder, fie erftict! 
(Er wehrt fich gegen die von ver Einbildungsfraft ihm vorgefpiegelte Viſion, weicht ihr 

aus, wähnt in die Enge getrieben zu jeyn, ift ganz nahe zu Enieen. Die Hoffnung nimmt 
ihre ruhige Stellung wieder an. Er ermannt ſich.) 

Du biegft das Knie, vor dem ſich taufend brachen? 

Der Allbeherrjcher jey ein Mann! 

Denn wer denn Haß der Welt nicht tragen fan, 

Der muß fie nicht in Feſſeln jchlagen. 

Aufgeregte Höllenbilver, 

Zeigt euch wild und immer wilder! 

Euer Wanfen, euer Weben 

Sind Gedanken; jollt’ ich beben? 

Euer Laften, euer Streben, 

Ihr Verhaften, ift fein Leben; 

Eure Häupter, eure Kronen 

Sind nur Schatten, trübe Luft. 
Doch id) wittre Grabespuft ; 
Unten jchein’ ic mir zu wohnen, 

Und ſchon modert mir die Gruft. 
(Er entfliebt mit Grauen. Hoffnung ift nicht mehr zu feben. Der Vorhang fällt.) 



Zweiter Aufzug. 

Erſter Auftritt. 

Liebe 

(erhebt ſich nach einiger Zeit, wie abweſend, mo nicht wahnfinnig). 

Sag’, wie ift div denn zumalen? 

Was beengt dir jo das Herz? 

Was ich fühle, find nicht Qualen; 

Was ich leide, ift nicht Schmerz. 

Ob ich gleich den Namen höre, 
Liebe, jo hieß ich immer fort; 

Es ift als ob ich gar nicht wäre, 

Liebe 's ift ein leeres Wort. 

Glaube 
(die indeffen aufgeftanden, aber nicht ficher auf ihren Füßen jteht.) 

Wankt der Felfen unter mir, 

Der mich jonft fo kräftig trug? 

Nein! ich wanfe, finfe hier, 

Habe nicht mehr Kraft genug 

Mid zu halten; meine Knie’ 

Brechen, ad), ich beuge fie 

Nicht zum Beten; finnenlos, 

Herzlos lieg' ich an dem Boden, 

Mir verfagt, mir ftodt der Oden. 

Götter! meine Noth ift groß! 

Liebe (weiter fchreitenp). 

Zwar gefefjelt find die Hände, 

Dod) der Fuß bewegt fi nod); 

Wenn ih, ach, dorthin mich wende, 

Schütt’ ich ab das ſchwere Joch. 

Glaube (wie jene, nur etwas rascher und lebhafter.) 

Will ich mich) vom Ort bewegen, 

Wird vielleicht der Bufen frei. 
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(Sieht die Schwefter heran Fommen.) 

D, die Schwefter! meld ein Segen! 

Ya, die Gute kommt herbei. 
(Indem fie gegeneinander die Arme ausſtrecken, ſehen fie ich fo weit entfernt, daß fie 

fich nicht berühren Eönnen.) 

Liebe. 

Gott! ih kann Dich nicht erreichen! 
Ah, von dir fteh’ ich gebannt! 

(Indem fie an ihren vorigen Plag eilig zurüdfehrt.) 

Ölaube. 

Giebt's ein Elend ſolches Gleihen! 
(Die noch gezögert und fich hin und wieder umgefehen hat, ſtürmt auch nach ihrer Seite.) 

Nein! die Welt hat's nicht gefannt. 
(Beide werfen jich an ihrer Stelle nieder.) 

Bweiter Auftritt. 

Hoffnung 

(welche indeſſen oben erfchienen und herunter getreten ift). 

Ich höre jammern, höre klagen 

In Banden meine Schweitern? Wie, 

D wie fie ringen, wie fie zagen! 

Dernehmt mein Wort; es fehlet nie. 

Ihr zeigt mir freilich eure Ketten, 

Getrauet nit mich anzuſchau'n; 

Dod bin ich, hoff euch zu erretten, 

Erhebt euch, fommt, mir zu vertrau’'n! 

| 

Dritter Auftritt. 

Genien (berbeieilenv). 

Immer find wir noch im Lande, 
Hier und dort mit raſchem Lauf. 

(Sie nehmen vie Ketten ab, zugleich mit vem Schmud.) 

Exftlich löjfen wir die Bande; 

Nichte du fie wieder auf! 
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Denn uns Genien gegeben 

Ward gewiß ein ſchönes Theil; 

Euer eigenes Bejtreben 
Wirke nun das eigne Heil. 

(Sie entfernen ſich) 

"Hoffnung 

(zu den wegeilenden Genien). 

Nehmt Gottesiohn, ihr ſüßen Brüder! 
(Sie hebt erft ven Glauben auf und bringt ihn gegen die Mitte.) 

Und fteht nur erſt ver Glaube feft, 

So hebt fich auch die Liebe wieder. 

Siebe 

(vie von felbit auffpringt und auf vie Hoffnung Ioseilt). 

Ja, ic) bin’s, und neu geboren 

Werf' ich mid) an deine Bruſt. 

Glaube. 

Völlig hatt’ ich mich verloren, 

Wieder find’ ich mich mit Luft. 

Hoffnung. 

Ja, wer fi) mit mir verfchworen, 

Iſt fich alles Glücks bewußt. 

Denn wie ich bin, jo bin ich auch beftändig, 

Nie der Verzweiflung geb’ ich mid) dahin; 

Ich mildre Schmerz, das höchſte Glück vollend’ ich; 

Weiblich geftaltet, bin ich männlich fühn. 
Das Leben felbft ift nur durch mich lebendig, 

Ja übers Grab kann ich's hinüber ziehn, 

Und wenn fie mich ſogar als Aſche ſammeln, 

Sp müfjen fie nocdy meinen Namen ſtammeln. 

Und nun vernehmt! — Wie einft in Grabeshöhlen 

Ein frommes Volk geheim ficdy flüchtete, 

Und allen Drang der himmliſch reinen Seelen 

Nach oben voll Vertrauen richtete, 

Nicht unterließ, auf höchſten Schub zu zählen 
Und auszudauern fich verpflichtete: 

Goethe, fämmtl. Werke. X. 13 
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So hat die Tugend ftill ein eich gegründet 

Und fih, zu Schuß und Trug, geheim verbindet. 

Im Tiefften hohl das Erdreich untergraben, 

Auf welchem jene fchredlichen Gewalten 

Nun offenbar ihr wildes Wejen haben, 

In majeftätiich häßlichen Geftalten, 

Und mit den holden überreifen Gaben 

Der Oberfläche nad) Belieben jchalten; 

Doch wird ver Boden gleich zufammenftürzen 

Und jenes Reich des Uebermuths verkürzen. 

Bon Dften rollt, Lavinen gleich, herüber 

Der Schnee- und Eisball, wälzt ſich groß und größer, 

Er ſchmilzt und nah und näher ftürzt vorüber 

Das alles überſchwemmende Gewäfler; 

So ſtrömt's nad Welten, dann zum Süd hinüber, 

Die Welt ficht fid) zerftärt — und fühlt ſich beffer: 

Vom Deean, vom Belt her, fommt uns Kettung — 

Sp wirft das All in glüdlicher Verfettung. 

Vierter Auftritt. 

Genien 
(den drei Schweftern Kronen darreichend). 

Und jo beftärkt euch, Königinnen! 

Ihr jeyd es; obſchon jetzt gebeugt. 
Ihr müßt noch alles Glück gewinnen: 

Bom Himmel feyd ihr ums gezeugt; 

Zum Himmel werdet ihr eud) heben — 

Die Sterblichen fie jehen’s entzückt — 

Und glorreich über Welten ſchweben, 

Die ihr auf ewig mun beglüdt. 

Dod was dem Abgrund kühn entftiegen, 

Kann durch ein ehernes Gejchid 
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Den halben Weltfreis überfiegen, 

Zum Abgrumd muß es doch zurüd. 

Schon droht ein ungeheures Bangen, 

Vergebens wird er widerftehn! 

Und alle, die noch an ihm hangen, 

Sie müſſen mit zu Grunde gehn. 

Hoffnung. 

Nun begegn’ ich meinen Braven, 

Die ſich in ver Nacht verfammelt 

Um zu fchweigen, nicht zu ſchlafen, 

Und das ſchöne Wort der Freiheit 

Wird gelispelt und geftammelt, 

Bis in ungewohnter Neuheit 

Mir an unfrer Tempel Stufen 

Wieder neu entzücdt e8 rufen: 
(Mit Ueberzeugung laut.) 

Freiheit! 
(Gemäßigter.) 

Freiheit! 
Don allen Seiten und Enden Echo.) 

Freiheit! 

Liebe. 

Kommt, zu jehn mas unjre frommen, 

Guten Schweftern unternommen, 

Die mit Seufzen ſich bereiten 

Auf die blutig wilden Zeiten. 

Glaube. 

Denn der Liebe Hülf' und Yaben 

Wird den jchönften Segen haben, 

Und im Glauben überwinden 

Sie die Furt, die fie empfinden. 

Genius |]. 

Ihr werdet eure Kraft bemetfen; 

Bereitet ftill den jüngften Tag! 



Genius 1. 

Denn jenes Haupt von Stahl und Eifen 

Zermalmt zulegt ein Donnerjchlag. 
(Die fämmtlichen Fünfe, unter mujifalifcher Begleitung, kehren fih um und geben nad 

tem Grunde. Die Hoffnung befteigt vie Ruinen linfs des Zufchauers, Glaube und 
Siebe vie Ruinen rechts; vie Knaben befteigen tie Treppen und ftellen jich an vie 

Pforten. Sie begrüßen jich alle unter einander nochmals zum Abſchied. Es wird Nacht.) 

Fünfter Auftritt. 

Unfidtbares Chor. 

Sterne verfanfen und Monden in Blut; 

Aber num wittert und lichtet e8 gut: 

Sonne, fie nahet dem himmliſchen Thron. 

Lieber, fie fommen und wecken dich ſchon. 
(Die Genien eröffnen vie Pforten, invem fie ſich tahinter verfteden und laufchen. 

Epimenides rubt noch wie er eingefchlafen; vie Lampe brennt. Er erwacht, regt fich, 

ſteht auf, tritt unter vie Thüre, giebt feine Verwunderung zu erfennen, tritt wan kend 

die Stufen herunter, ungewiß mo er fich befinde.) 

Sechster Auftritt. 

Epimenides. 

Und welch Erwachen! wunderbar genug! 

Die Pforten öffnen fich bei düſtrer Nacht. 

Täuſcht mic) der Genien ſonſt jo treuer Dienft? 

Keim Stern am Himmel? 
Es erfcheint ein Komet, ungeheuer.) 

Weld ein furchtbar Zeichen 

Erſchreckt ven Blick mit Ruthenfeuerſchein! 

Wo bin ich denn? — In eine Wüſtenei 

Von Fels und Baum beſchränkt, bin ich begraben. 

Wie war es ſonſt! als mir die Flügelthüren, 

Beim erſten Morgenlicht, von Geiſterhand 

Sich öffneten, das liebe Himmelspaar 

Mich in die holde Welt herunter führte, 
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Mid) Tempel und Palaft, und nah und fern 

Die herrlichite Natur mid) glänzend grüfte. 

Wie düfter jetzt! und was der Feuerſchein 

Mir ahnungsvoll entdeckt, ift graufenhaft. 

Wer leitet mid? wer rettet vom Verderben? 

Berdient wohl euer Freund, ihr Götter, fo zu jterben? 
(Die Genien treten, oben an der Pforte, hervor mit Fadeln.) 

Dod) ihr erhört des treuen Priefters Auf! 

Ich fehe neuen, goldnen Schein umſchimmern. 

Die Lieben ſind's! o, wo fie leuchtend gehır, 

Liegt feine Wüfte, hauf’t fein Schreckniß mehr. 
(Sie find heruntergefommen und fiehen neben ihm.) 

D, jagt mir an, ihr Holden, welchen Traum 

Bon Aengftlichkeiten Schafft ihr un mich her? 
(Sie legen den Finger auf ven Munv.) 

Ich träume, ja! Wo nicht, fo hat ein Gott 

In tiefe Wüfteneien mich verfchlagen. — 

Hier — feine Spur von jenem alten Glanz, 

Nicht Spur von Kunft, von Ordnung feine Spur! 

Es ift ver Schöpfung wildes Chaos hier, 

Das letzte Grauen endlicher Zerftörung. 
(Genien deuten hinüber und herüber.) 

Was deutet ihr? Sch ſoll mich hier erkennen! 
(Die Genien leuchten voran nach der einen Seite.) 

Euch Folgen? wohl! ihr leuchtet dieſerſeits. 

Was jeh’ ich hier! ein wohlbefanntes Bild! 

In Marmorglanze Glanz vergangner Tage. 

„Der Vater ruht auf feinem breiten Volfter, 

Die Frau im Sefjel, Kinder ftehn umher 

Bon jedem Alter; Knechte tragen zu. 

Das Pferd fogar es wiehert an der Pforte; 

Die Tafel ift beſetzt, man fehwelgt und ruht.“ 

Fürwahr, es ift die Stätte noch, wo mir 

Des Freudentages hellfte Sonne fchien; 

Iſt alles doch in Schutt und Graus verjunfen. 
(Sie deuten und leiten ihn nad) ver andern Seite.) 

Noch weiter? Nein, ihr Guten, nein, ad) nein! 
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Ich glaub’ es aud), es ift die alte Stätte; 

Doch während meines Schlafes hat ein Gott 

Die Erd’ erfchüttert, daß Ruinen hier 

Sic; auf einander thürmen, durch ein Wunder, 

Der Bäume, der Gefträuche Trieb befchleunigt. — 

So ift e8 hin, was alles ich gebaut 

Und was mit mir won Jugend auf emporftieg. 

D, wär es herzuftellen! Nein, ach nein! 

Ihr nöthigt mic an dieſe Tafel hin! 

Zerichlagen ift fie, nicht mehr Leferlich. 

Hinweg von mir! O mein Gedächtniß! D! 

Du haltft Das Lied noch feft, du wiederholt es. 

Unfihtbares Chor. 

„Daft Du ein gegründet Haus 

Fleh' die Götter alle, 

Daß es, bis man dich trägt hinaus, 

Yacht zu Schutt zerfalle, 

Und noch lange hinterbrein 

Kindeskindern diene, 

Und umber ein friſcher Hain 

Immer neu ergrüne.“ 

Epimenides. 

Dämonen feyd ihr, feine Genien! 

Der Hölle, die Verzweiflung haucht, entjtiegen. 

Ste haucht mich an, durchdringt, erftarrt die Bruft, 

Umftriet das Haupt, zerrüttet alle Sinne. 
(Er beugt feine Kniee, richtet fich aber gleich wieder auf.) 

ein, kniee nicht! fie hören Dich nicht mehr; 

Die Genien fchweigen, wünjche dir den Tod! 

Demm wo der Menſch verzweifelt, lebt fein Gett, 
Und ohne Gott will id) nicht länger leben. 

(Er wendet fich ab, verzweifelnd.) 

Genien (ih einander zumwinfenv). 

Komm! wir wollen dir verjpredyen 

Kettung aus dem tiefften Schmerz: 
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Pfeiler, Säulen kann man brechen, 

Aber nicht ein freies Herz; 

Denn e8 lebt ein ewig Yeben, 

Es iſt jelbft der ganze Mann, 

In ihm wirken Luft und Streben, 

Die man nicht zermalmen kann. 

Epimenides (wehmwüthig). 

O ſprecht! o helft! mein Knie es trägt mich kaum! 

Ihr wollt euch bittern Spott erlauben? 

Genien. 

Komm’ mit! ven Ohren jiſt's ein Traum; 

Den Augen jelbft wirft du nicht glauben. 
(Es wird auf einmal Tag. Don ferne Friegeriihe Mufif. Epimenives und die Knaben 

ſtehen vor der Pforte.) 

Siebenter Auftritt. 

Die Friegerifche Miufit Eommt näher. Die Hoffnung, ven Jugendfurften an ve 

Seite, führt über vie Ruinen, da wo fie abgegangen it, ein Heer herein, melches vie 

verfihiedenen neuern, zu diefem Kriege verbündeten Völker bezeichnet. 

Chor. 

Brüder, auf! die Welt zu befreien! 

Kometen winken, die Stund’ ift groß. 

Alle Gewebe der Tyranneien 

Haut entzwei und reift euch los! 

Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 

Und das Werk, e8 werde gethan! 

Sp erichallt nun Gottes Stimme — 

Denn des Bolfes Stimme — ſie erſchallt, 

Und, entflammt von heil’gem Grimme, 

Folgt des Blitzes Allgemwalt. 

Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 

Und das große Werk wird gethan. 
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Und jo jchreiten wir, die Kühnen, 

Eine halbe Welt entlang; 
Die VBerwüftung, die Auinen, 

Nichts verhindre deinen Gang. 

Hinan! — Borwärts! — Hinan! 

Und das große, das Werk jey gethan. 

Jugendfürſt. 

Hinter uns her vernehmt ihr ſchallen 

Starke Worte, treuen Ruf; 

Siegen, heißt es, oder fallen 

Iſt was alle Völker ſchuf. 

Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 

Und das Werk, es wäre gethan. 

Hoffnung. 
Noch iſt vieles zu erfüllen, 

Noch iſt manches nicht vorbei; 

Doch wir alle, durch den Willen 

Sind wir ſchon von Banden frei. 

Chor. 

Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 

Und das große, das Werk ſey gethan. 

JZugendfürſt. 

Auch die Alten und die Greiſen 

Werden nicht im Rathe ruhn; 

Denn es iſt um den Stein der Weiſen, 

Es iſt um das All zu thun. 
Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 

Und das Werk, es war ſchon gethan. 

Chor. 

Denn jo Eimer Vorwärts vufet, 

Gleich find alle hinterbrein, 

Und jo geht es, abgeftufet, 

Stark und Schwadh, und Groß und Klein. 
Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 

Und das große, das Werf iſt gethan. 
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Und wo eh’ wir fie num erfaflen, 

In den Sturz, in die Flucht fie hinein! 

Ja in ungeheuern Maſſen 
Stürzen wir ſchon hinterdrein. 

Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 
Und das alles, das Werk iſt gethan. 

Achter Auftritt. 

Glaube und Liebe mit ven Frauen und Landesbewohnern an ver 

andern Seite, 

Chor. 

Und wir fommen 

Mit Verlangen 

Wir, die Frommen, 

Zu empfangen 

Sie, die Braven, 

Sie mit Kränzen 

Zu umſchlingen. 

Und mit Hymnen 

Zu umfingen, 

Zu erheben 

Jene Braven, 

Die da jchlafen, 

Die gegeben 

Höherm Leben. 

Landbewohner 

(aller Alter und Stände). 

Und die wir zurüdgeblieben, 

Eurer Kraft uns anvertraut, 

Haben unfern Fühnen Lieben 

Haus und Hof und Feld gebaut. 

Und wie ihr im Siege jchreitet, 
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Drüdt uns traulid an die Bruft; 

Alles was wir eud) bereitet, 

Yang’ genießt es und mit Luft! 

Sämmtlide Chöre. 

Und mit den wichtigſten Geſchäften 

Verherrlicht heut’ den großen Tag! 

Zufammen al’ mit vollen Kräften 

Erhebt ven Bau, der niederlag! 

Strebt an! — Glüf auf! — Strebt an! - 

Nur zu! und jhon regt's ſich hinan. 

Und ſchon der Pfeiler, der geipalten 

Er hebt gefüget fid) empor, 

Und Säulenreihen, fie entfalten 

Der ſchlanken Stämme Zierd’ und Flor. 

Strebt an! — Glück auf! — Strebt an! 

Er fteht, und das Werf ift gethan. 

(Inveffen find die Ruinen wieder aufgerichtet. Ein Theil ver Begetation bleibt und ziert.) 

Ueunter Auftritt. 

Epimenides mit zwei Briejtern. 

Epimenides (nad oben). 

Wie jelig euer Freund gewejen, 

Der dieſe Nacht des Jammers überſchlief, 

Ic, konnt's an den Ruinen lejen. 

Ihr Götter, ich empfind’ es tief! 
(Zu ven Umitehenven.) 

Doch ſchäm' ic) mich der Auheftunden ; 

Mit euch zu leiden war Gewinn: 

Denn für den Schmerz, den ihr empfunden, 

Seyd ihr aud größer als ich bin. 

Driefter. 

Tadle nicht der Götter Willen, 

Wenn du mandes Jahr gewannft: 



Sie bewahrten dich im Stillen, 

Daß du rein empfinden fannft. 

Und fo gleichft du fünftigen Tagen, 

Denen unjre Qual und Plagen, 

Unfer Streben, unfer Wagen 

Endlich die Gefchichte beut. 

Und nicht glauben was wir jagen, 

Wirft du, wie die Folgezeit. 
Glaube. 

Zum Ungeheuern war ich aufgerufen ; 

Mir dienten jelbft Zerftörung, Blut und Too; 

So flammte denn an meines Thrones Stufen 

Der Freiheit plöglih, furchtbar Morgenroth. 

Schneidend eifige Lüfte blajen, 

Ströme ſchwellen, Schlund auf Schlund, 

Und der Elemente Raſen, 

Alles Fräftigte den Bund. 

Heil der Edlen, die ven Glauben 

In der tiefften Bruft genährt, 

Unter Gluth und Mord und Rauben 

Das Verderben abgewehrt. 

Ihr danken wir, nad mancher Jahre Grauen, 

Das Schöne Licht, das wir vergnüglich ſchauen. 

Liebe. 

Begrüßet Ihn mit liebevollen Bliden, 
Der liebevoll bei feinem Volk verweilt, 

Der treuen Seinen neubelebt Entzüden 

Dit offnem holden Baterherzen theilt. 

Der Edle hat mit Edlen fich verbündet; 

Da jauchzte fühn vie treue Schaar; 

Und wo die Liebe wirft und gründet, 

Da wird die Kraft der Tugend offenbar, 

Das Glück ift fiher und geründet. 

Hoffnung. 

Ic will geftehn den Eigennuß, o Schmeftern, 
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Für jedes Opfer forbr’ ich meinen Lohn, 

Ein jelig Heute für ein ſchrecklich Geftern, 

Triumphes-Wonne ftatt der Duldung Hohn: 

Sp wollt! ich es dem hohen Paare geben, 

Bon deſſen Blick befeelt wir alle leben. 

Epimenides. 

Die Tugenden, die hier ein Fräftig Wirken 

Und in unendlichen Bezirken 

Sid) herrlich tauſendfach gezeigt, 

Den höchſten Zweck mit Bligesflug erreicht, 

Sie helfen uns die größten Tage feiern. 

Nur Eine, die mit treuer Hand 

Die Schweſtern feft und zart verband, 

Abſeits, verhüllt, beſcheiden ftand, 

Die Einigkeit muß ich entjchleiern. 
Er führt eine bisher verborgen gebliebene Werfchleierte hervor, und jchlägt ihr ven 

Schleier zurüd.) 

Behnter Auftritt. 

Die Einigkeit. 

Der Geift, der alle Welten jchafft, 

Durch mich belehrt er feine Theuern: 

„Bon der Gefahr, der ungeheuern, 

Errettet nur gefammte Kraft.“ 

Das was id) lehre, jcheint jo leicht, 

Und faſt unmöglich zu erfüllen: 

„Nachgiebigfeit bei großem Willen.” 

Nun ift des Wortes Ziel erreicht; 

Den höchſten Wunſch ſeh' id) erfüllen. 

Iugenvdfürf. 

Ya, alle Kronen ſeh' ich neugeſchmückt 

Mit eignem Gold, mit Feindesbeute; 

Ihr habt das Volk, ihr habt euch jelbjt beglüdt ; 
Was ihr befist, beſitzt ihr erft von heute. 

Zwar hat der Ahnen würdiges Berdienft 
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Die goldnen Reife längft geflochten, 

Doch nun ift’S eigener Geminnft: 

Ihr habt Das Recht daran erfochten. 

Epimenides. 

Und wir find alle neugeboren, 

Das große Sehnen ift geftillt; 

Bei Friedrichs Aſche war's geſchworen, 

Und iſt auf ewig nun erfüllt. 

Chor der Krieger. 

Und wir wandeln mit freien Schritten, 

Weil wir uns was zugetraut, 
Und empfangen in unſere Mitten 

Gattin, Schweſter, Tochter, Braut. 

Gethan! — Glück auf! — Gethan! 

Und den Dank nun zum Himmel hinan! 

Chor der Frauen. 

Euch zu laben, 

Laßt ung eilen, 

Unſre Gaben 

Auszutheilen, 

Eure Wunden 

Auszuheilen! 

Selige Stunden 

Sind gegeben 

Unſerm Leben! 
(Große Gruppe.) 

Epimenides. 

Ich jehe nım mem frommes Hoffen 

Nach Wunderthaten eingetroffen ; 

Schön iſt's, dem Höchſten ſich vertrau'n. 

Er lehrte mich das Gegenwärt'ge kennen; 
Nun aber ſoll mein Blick entbrennen, 

In fremde Zeiten auszuſchau'n. 

Prieſter. 

Und nun ſoll Geiſt und Herz entbrennen, 

Bergangnes fühlen, Zukunft ſchau'n. 



Chor. 

Sp riffen wir uns rings herum 

Von fremden Banden los! 

Nun find wir Deutſche wiederum, 

Nun find wir wieder groß. 

Sp waren wir und find es aud) 

Das edelſte Gejchlecht, 

Bon biederm Sinn und reinem Haud) 

Und in der Thaten Recht. 

Und Firft und Volk und Volk und Fürft 

Sind alle friſch und neu! 

Wie du did) nun empfinden wirft, 

Nach eignem Sinne frei! 

Wer dann das Innere begehrt, 

Der ift ſchon groß und reich; 

Zujammenhaltet euren Werth, 

Und euch ift niemand gleich. 

Gedenkt umendlicher Gefahr, 
Des mwohlvergoßnen Bluts, 

Und freuet euch von Jahr zu Jahr, 

Des unfhätbaren Guts! 

Die große Stadt am großen Tag, 

Die unfre jollte jeyn! 

Nach ungeheurem Doppelichlag 

Zum zweitenmal hinein! 

Nun töne laut: Der Herr ift pa! 

Bon Sternen glänzt die Nacht. 

Er hat, damit uns Heil geichah, 

Geftritten und gemacht. 

Für alle, die ihm angeftammt, 

Für und war es gethan! 

Und wie's won Berg zu Bergen flammt, 

Entzüden flamm’ hinan! 
(Der Vorhang fällt.) 



Pandora. 

Gin Feftipiel. 

Erfer Aufzug. 



Berfonen 

Prometheus, 

Epimetheus, 

Phileros, Vrometheus Sohn. 

Elpyore, 

Spimeleia, 

Ens. 

Pandora, Epimetheus’ Gattin. 

Damonen. 

Helios. 

Schmiede. 

Hirten. 

‚Seldbauende. 

Krieger. 

Gemwerbslente. 

Winzer. 

Fiſcher. 

Japetiden. 

Epimetheus' Töchter. 



Der Schauplab 

wird im großen Styl nach Pouſſiniſcher Weiſe gedacht. 

Seite des Prometheus. 

Zu ver Linfen des Zufchauers Fels und Gebirg, aus defien mächtigen Bänfen und 
Maffen natürliche und Fünftliche Höhlen neben- und übereinander gebildet find, mit 
mannigfaltigen Pfaden und Steigen, welche fie verbinden. Ginige viefer Höhlen find 
wieder mit Felsſtücken zugefest, andere mit Thoren und Gattern verfchloffen, alles roh 

und derb. Hier und da fieht man etwas regelmäßig Gemauertes, vorzüglich Unter- 
ftügung und Fünftliche Verbindung ver Maſſen bezwedend, auch ſchon bequemere Woh— 

nungen anveutend, doch ohne alle Symmetrie. Ranfengewächfe bangen herab; einzelne 
Büfche zeigen fich auf ven Abfäsen; höher hinauf verdichtet fich das Geſträuch, bis ſich 

das Ganze in einen waldigen Gipfel endigt. 

Seite des Epimethens. 

Gegenüber zur Nechten ein ernftes Holzgebäude nach ältefter Art und Gonftruction, 
mit Säulen von Baumftämmen und Faum gefanteten Gebälfen und Gefimfen. In ver 

Vorhalle jieht man eine Ruheſtätte mit Fellen und Teppichen. Neben vem Hauptgebäupe, 

gegen den Hintergrund, Eleinere ähnliche Wohnungen mit vielfachen Anftalten von 
trodenen Mauern, Planken und Heden, welche auf Befriedigung verfchiedener Befig- 
thümer veuten; dahinter vie Gipfel von Fruchtbäumen, Anzeigen mohlbeftellter Gärten. 

Weiterhin mehrere Gebäude im gleichen Sinne. 
Im Hintergrunde mannigfaltige Flächen. Hügel, Büfche und Saine; ein Flug, ver 

mit Fällen und Krümmungen nad) einer Seebucht fließt, die zunächſt von fteilen Zelfen 
begränzt wird. Der Meereshorizont, über ven fich Infeln erheben, fchließt das Ganze. 

Nacht. 

Epimetheus 
(aus der Mitte ver Landſchaft hervortretend). 

Kindheit und Jugend, allzuglüdlich preif’ ich fie, 

Daß nad durchſtürmter durchgenoßner Tagesluft, 

Behender Schlummer allgewaltig fie ergreift, 

Und, jede Spur vertilgend kräft'ger Gegenwart, 

Goethe, ſämmtl. Werfe. X. 14 
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Bergangnes, Träume bildend, miſcht Zufünftigem. 

Ein ſolch Behagen, ferne bleibt's dem Alten, mir. 

Nicht ſondert mir entſchieden Tag und Nacht jidh ab, 

Und meines Namens altes Unheil trag’ ich fort: 

Denn Epimetheus nannten mid die Zeugenden, 

Bergangnem nachzuſinnen, Najchgejchehenes 

Zurücdzuführen, mühſamen Gedanfenfpiels, 

Zum trüben Reich Geftalten mifchender Möglichkeit. 

So bittre Mühe war dem Jüngling auferlegt, 

Daß ungeduldig in das Leben hingewandt 

Ich unbedachtſam Gegenwärtiges ergriff, 
Und neuer Sorge neubelaftende Dual erwarb. 

So flohft vu, fräft’ge Zeit der Jugend, mir dahin, 

Abwechſelnd immer, immer wechjelnd mir zum Troft, 

Bon Fülle zum Entbehren, von Entzüden zu Verdruß. 

Berzweiflung floh vor wonniglihem Gaukelwahn, 

Ein tiefer Schlaf erquidte mid) von Glück und Noth; 

Nun aber, nächtig immer jchleichend wach umher, 

Bedaur' ich meiner Schlafenden zu furzes Glüd, 

Des Hahnes Krähen fürdhtend, wie des Morgenfterns 

Boreilig Blinfen. Beſſer blieb’ es immer Nacht! 

Gemaltjam jehüttle Helios die Yodengluth, 

Doch Menjhenpfade zu erhellen find fie nicht. 

Was aber hör’ ih? Knarrend öffnen ſich jo früh 

Des Bruders Thore. Wacht er jhen, der Thätige? 

Boll Ungevuld zu wirken, zündet er ſchon die Gluth 

Auf hohlem Herdraum werfaufregend wieder an, 

Und ruft zu mächt'ger Arbeitsluft die rußige, 

Mit Guß und Schlag Erz auszubilden kräft'ge Schaar? 

Nicht jo! Ein eilend leifer Tritt bewegt fich her, 

Mit frohem Tonmaaß herzerhebenden Gejangs. 

Phileros (von ver Seite des Prometheus ber). 

Zu freieren Lüften hinaus, nur hinaus! 

Wie drängen mid Mauern! wie ängjtet das Haus! 

Wie jollen mic Felle des Yagers genügen? 
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Geläng' e8, ein Feuer in Träume zu wiegen? 

Nicht Ruhe, nicht Raſt 

Den Liebenden fat. 

Was hilft es, und neiget das Haupt auch fich nieder, 

Und finfen ohnmächtig ermüdete Glieder — 

Das Herz es ift munter, es regt ſich, es wacht, 

Es lebt den lebendigften Tag in der Nacht! 

Alle blinfen die Sterne mit zitterndem Schein, 

Alle laden zu Freuden der Liebe mich ein, 

Zu ſuchen, zu wandeln den duftigen Gang, 

Wo geftern die Liebfte mir wandelt’ und fang, 

Wo fie ftand, wo fie jaß, wo mit blühenden Bogen 

Bebliimete Himmel ſich über uns zogen, 

Und um uns und an ung jo drangend und voll 

Die Erde von nidenden Blumen erguoll. 

D dort nur, o dort! 

Iſt zum Ruhen ver Ort! 

Epimetheus. 

Wie tönet mir ein mächt'ger Hymnus duch die Nacht! 
Phileros. 

Wen treff' ich ſchon, wen treff' ich noch den Wachenden? 

Epimetheus. 

Phileros biſt du es? Deine Stimme ſcheint es mir. 

Phileros. 

Ich bin es, Oheim, aber halte mich nicht auf! 

Epimetheus. 

Wo eilſt du hin, du morgendlicher Jüngling du! 

Phileros. 

Wohin mich nicht dem Alten zu begleiten ziemt. 

Epimetheus. 

Des Jünglings Pfade, zu errathen ſind ſie leicht. 

Phileros. 

Sp laß mich los und frage mir nicht weiter nad). 

Epimetheus. j 

Bertraue mir! Der Liebende bedarf des Raths. 



Phileros. 

Zum Rathe bleibt nicht, zum Vertrauen bleibt nicht Raum. 

, Epimetheus. 

Sp nenne mir den Namen deines holden Glücks. 

Phileros. 

Verborgen iſt ihr Name wie der Eltern mir. 

Epimetheus. 

Auch Unbekannte zu beihädigen bringet Weh. 

Phileros. 

Des Ganges beitre Schritte, Guter, trübe nicht. 

Epimetheus. 

Daß du ins Unglück renneft, fürcht' ich nur zur jehr. 

Phileros. 

Phileros, nur dahin zum bebufteten Garten! 

Da magft du die Fülle der Lieb’ dir erwarten, 

Wenn Eos, die Blöde, mit glühendem Schein 

Die Teppiche röthet am heiligen Schrein, 

Und hinter dem Teppich das Liebchen hervor, 

Mit rötheren Wangen, nad Helios’ Thor, 

Nach Gärten und Feldern mit Sehnſucht hinaus 

Die Blicke verjendet und jpähet mich aus. 

Sp wie ich zu Dir, 

Sp ftrebft du zu mir! 

(Ab nach ver rechten Seite des Zufchauers.) 

Epimetheus. 

Fahr hin, Beglüdter, Hochgefegneter, dahin! 

Und wärft du nur den furzen Weg zu ihr beglüdt, 

Doc zu beneiden! Schlägt div nicht des Menjchenheils 

Erwünſchte Stunde? züge fie auch ſchnell worbet. 

Sp war aud mir! jo freudig hüpfte mic das Herz, 

Als mir Pandora nieder vom Olympos kam! 

Allſchönſt und allbegabteft regte fie ſich hehr 

Dem Staunenden entgegen, forſchend holden Blicks, 

Ob ih, dem ftrengen Bruder gleich, wegwieſe fie. 

Dod nur zu mächtig war mir ſchon das Herz erregt, 



Die holde Braut empfing ich mit beraufchtem Sinn. 

Sodann geheimnigreicher Mitgift naht’ ich mich, 

Des irdenen Gefäßes hoher Wohlgeftalt. 
Verſchloſſen ſtand's. Die Schöne freundlich trat hinzu, 

Zerbrad das Götterfiegel, hub den Dedel ab. 

Da ſchwoll gedrängt ein leichter Dampf aus ihm hervor, 

Als wollt’ ein Weihrauch danfen ven Urantern. 

Und fröhlich fuhr ein Sterublig aus dem Dampf heraus, 

Sogleich ein andrer; andre folgten heftig nad). 

Da blickt' ic) auf, und auf ver Wolfe ſchwebten ſchon, 

Im Gaufeln lieblich, Götterbilder, buntgedrängt. 

Pandora zeigt’ und nannte mir die Schwebenven: 

Dort ſiehſt du, ſprach fie, glänzet Liebesglück empor! 

Wie? rief ich; droben ſchwebt e8? Hab’ ich's Doch in dir! 

Daneben zieht, Jo Iprach fie fort, Schmudluftiges 

Des Bollgewandes wellenhafte Schleppe nad). 

Doc höher fteigt, bedächtig ernften Herricherblids, 

Ein immer vorwärts Dringendes Gewaltgebilo. 

Dagegen, gunfterregend, ftrebt, mit Freundlichkeit 

Sic) felbft gefallend, für zudringlich, vegen Blids, 

Ein artig Bild, dein Auge fuchend, emſig her. 

Noch andre jchmelzen Freifend ineinander hin, 

Dem Rauch gehorchend, wie er hin und wieder wogt, 

Doch alle pflichtig deiner Tage Luft zu fern. 

Da rief ich aus: Bergebens glänzt ein Sternenheer, 

Bergebens vauchgebildet wünjchenswerther Trug! 

Du trügft mich nit, Pandora, mir die Einzige! 

Kein ander's Glück verlang' id), weder wirkliches, 

Noch vorgefpiegeltes im Luftwahn. Bleibe mein! 

Indeſſen hatte ſich das friſche Menjchenchor, 

Das Chor der Neulinge, verfammelt mir zum weft. 

Sie ftarrten froh die muntern Luftgeburten aut, 

Und drangen zu und hafchten. Aber flüchtiger 

Und irdiſch ausgeftredten Händen unerreic)- 

bar jene, fteigend jest empor und jetzt geſenkt, 

Die Menge täujchten ftets fie, die verfolgenpe. 
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Ich aber zuverfichtlic trat zur Gattin fchnell, 
Und eignete das gottgefandte Wonnebild 

Mit ftarfen Armen meiner lieberfüllten Bruft. 

Auf ewig jchuf da holde Liebesfülle mir 

Zur ſüßen Lebensfabel jenen Augenblid, 
(Er begiebt fich nach dem Lager in ver Vorhalle und befteigt es.) 

Jener Kranz, Pandorens Locken 
Eingedrückt von Götterhänden, 

Wie er ihre Stirn umſchattet, 

Ihrer Augen Gluth gedämpfet, 

Schwebt mir noch vor Seel' und Sinnen, 

Schwebt, da ſie ſich längſt entzogen, 

Wie ein Sternbild über mir. 

Doch er hält nicht mehr zuſammen; 

Er zerfließt, zerfällt und ſtreuet 

Ueber alle friſchen Fluren 

Reichlich ſeine Gaben aus. 
(Schlummernd.) 

O, wie gerne bänd' ich wieder 

Dieſen Kranz! Wie gern verknüpft' ich, 

Wär's zum Kranze, wär's zum Strauße, 

Flora-Cypris, deine Gaben! 

Doch mir bleiben Kranz und Sträuße 

Nicht beiſammen; alles löſ't ſich. 

Einzeln ſchafft ſih Blum’ und Blume 

Durch das Grüne Naum und Plat ; 

Pflückend geh’ ich und verliere 

Das Gepflüdte. Schnell entſchwindet's; 

Roſe, brech’ ich deine Schöne, 

Lilie du, bift ſchon dahin! (Er entichläft.) 

Prometheus (eine Fadel in ver Hand). 

Der Yadel Flamme, morgendlich dem Stern voran 

In Vaterhänden aufgefhwungen, kündeſt du 

Tag vor dem Tage! Göttlich werde du verehrt! 

Denn aller Fleiß, der männlich ſchätzenswertheſte, 



Iſt morgendlih; nur er gewährt dem. ganzen Tag 

Nahrung, Behagen, müder Stunden Bollgenuf. 

Defiwegen ich der Abendafche heil’gen Schag, 

Entblößend früh, zu neuem Gluthtrieb aufgefacht, 

Borleuchtend meinem wackern arbeitstreuen Volk: 

Sp ruf’ ich laut euch, Erzgewält’ger, nun hervor. 

Erhebt die ftarfen Arme leicht, daß tactbewegt 

Ein kräftiger Hämmerchortanz, laut erſchallend, raſch 

Uns das Geſchmolzne vielfach ftrede zum Gebraud). 
Mehrere Höhlen eröffnen fih, mehrere Feuer fangen an zu brennen.) 

Schmiede. 

Zündet das Feuer an! 

Feuer ift oben an. 

Höchſtes er hat's gethan, 

Der e8 geraubt. 

Wer e8 entzündete, 

Sic) e8 verbündete, 

Schmiedete, vündete 

Kronen dem Haupt. 

Waſſer, e8 fliege nur! 

Fließet es von Natur 

Felſenab durch die Flur, 

Zieht e8 auf jeine Spur 

Menſchen und Vieh. 

Stiche, fie wimmeln da, 

Bögel, fie himmeln da; 

Ihr’ ift die Fluth. 

Die unbejtändige 

Stürmiſch lebendige, 

Daß der Berftändige 

Manchmal fie bandige, 

Finden wir gut. 

Erde, fie ſteht jo feft! 

Wie fie fich quälen läßt! 
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Wie man fie jcharrt und pladt! 

Wie man fie rist und hadt! 

Da ſoll's heraus. 

Furchen und Striemen ziehn 

Ihr auf dem Rücken hin 

Knechte mit Schweißbemühn ; 

Und wo nicht Blumen blühn, 

Schilt man fie aus. 

Ströme du, Yuft und Licht, 

Weg mir vom Angeficht! 

Schürft du das Feuer nicht, 

Bift du nichts werth. 

Strömſt du zum Herd herein, 

Sollſt vu willfommen jeyn, 

Wie ſich's gehört. 

Dring’ nur herein ins Haus; 

Willſt du hernady hinaus, 

Biſt du verzehrt. 

Raſch nur zum Werk gethan! 

Feuer, nun flammt's heran, 

Feuer ſchlägt oben an; 

Sieht's doch der Vater an, 

Der es geraubt. 

Der es entzündete, 

Sich es verbündete, 

Schmiedete, ründete 

Kronen dem Haupt. 

Prometheus. 

Des thät'gen Manns Behagen jey Parteilichkeit. 

Drum freut e8 mid), dag, andrer Elemente Werth 

Verkennend, ihr das Feuer über alles preif't. 

Die ihr hereinwärts auf ven Ambos blickend wirkt 

Und hartes Erz nach eurem Sinne zwingend formt, 

Euch rettet’ ich, als mein verlorenes Geſchlecht, 



Bewegtem Rauchgebilde nach, mit trunknem Blick, 

Mit offnem Arm, fi ftürzte zu erreichen das, 

Was unerreichbar ift, und wär's erreichbar auch, 

Nicht müßt, noch frommt; ihr aber jeyd die Nüsßenden. 

Wildftarre Felfen widerſtehn euch feineswegs; 

Dort ftürzt von euren Hebeln Erzgebirg herab, 

Geſchmolzen fließt's, zum Werkzeug umgebilvet nun, 

Zur Doppelfauft; verhundertfältigt ift die Kraft. 

Geſchwungne Hammer dichten, Zange fafjet Flug; 

Sp eigne Kraft und Brupderfräfte mehret ihr, 

Werkthätig, weiſekräftig ins Unenpliche. 

Was Macht entworfen, Feinheit ausgejfonnen, ſey's 

Durch euer Wirken über fich hinausgeführt. 

Drum bleibt am Tagwerf vollbewuft und freigemuth: 

Denn eurer Nachgebornen Schaar fie nahet ſchon, 

Gefertigtes begehrend, Seltnem huldigend. 

Hirten. 

Ziehet ven Berg hinauf, 
Folget der Flüſſe Lauf! 

Wie fih der Fels beblüht, 

Wie fic) Die Weide zieht, 

Treibet gemach! 

Ueberall findet's was, 

Kräuter und thauig Naß, 

Wandelt und fieht ſich un, 

Trippelt, genießet ſtumm, 

Was e8 bedarf. 

Erfier Hirt (zu ven Schmieven). 

i Mächtige Brüder hier, 

Stattet uns aus! 

Keichet der Klingen mir 

Schärfſte heraus. 

Syrinx muß leiden! 

Rohr einzufchneiden, 

Gebt mir die feinften gleid) ! 
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Zart ſey ver Ton. 

Preifend und lobend euch 

Ziehn wir davon. 

Dweiter Hirt (zu einem Schmiete). 

Haft vu wohl Weichlinge 

Freundlich verforgt, 

Haben noch obendrein 

Sie dir e8 abgeborgt. 

Reich' ung des Erzes Kraft, 

Spitig, nach hinten breit, 

Daß wir es fchnüren feft 

An unfrer Stäbe Schaft. 

Dem Wolf begegnen wir, 

Menſchen, mißwilligen; 

Denn ſelbſt die Billigen 

Sehn es nicht gern, 

Wenn man ſich was vermißt; 

Doch nah und fern 

Läßt man ſich ein, 

Und wer kein Krieger iſt, 

Soll auch kein Hirte ſeyn. 

Dritter Hirt (zu einem Schmiede) 

Mer will ein Hirte ſeyn, 

Lange Zeit er hat; 

Zahl er die Stern’ im Schein, 

Bla)’ er auf dem Blatt. 

Blätter giebt und der Baum, 

Rohre giebt ung das Door; 

Künftlicher Schmiedegefell, 

Reich' und was ander's wor! 

Reich' und ein ehern Rohr, 

Zierlicd zum Mund gefpist, 

Blätterzart angeſchlitzt! 

Sauter als Menjchenjang 

Schallet es weit; 
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Mädchen im Lande breit 

Hören den Klang. 
(Die Hirten vertheilen fich unter Muſik und Gefang tn ver Gegenv.) 

Prometheus. 

Entwandelt friedlich! Friede findend geht ihr nicht: 

Denn jolhes 2008 dem Menfchen wie den Thieren ward, 

Nach deren Urbild ich mir Befres bilvete, 

Daß ein's dem andern, einzeln oder auch geſchaart, 

Sich widerfett, ſich haſſend an einander drängt, 

Bis ein's dem andern Uebermacht bethätigte. 

Drum faßt euch wacker! Eines Vaters Kinder ihr! 

Wer falle? ſtehe? kann ihm wenig Sorge ſeyn. 

Ihm ruht zu Hauſe vielgewaltiger ein Stamm, 

Der ſtets fern aus und weit und breit umher geſinnt. 

Zu enge wohnt er, auf einander dichtgedrängt. 

Nun ziehn ſie aus und alle Welt verdrängen ſie. 

Geſegnet ſey des wilden Abſchieds Augenblick! 
Drum, Schmiede! Freunde! nur zu Waffen legt mir's an, 

Das andre laſſend, was der ſinnig Ackernde, 

Was ſonſt der Fiſcher von euch fordern möchte heut. 

Nur Waffen ſchafft! Geſchaffen habt ihr alles dann, 

Auch derbſter Söhne übermäß'gen Vollgenuß. 

Jetzt erſt, ihr mühſam finſterſtündig Strebenden, 

Für euch ein Ruhmahl! Denn, wer Nachts arbeitete, 

Genieße, wenn die andern früh zur Mühe gehn. 
(Dem ſchlafenden Epimetheus ſich nähernd.) 

Du aber, einz'ger Mitgeborner, ruhſt du hier? 

Nachtwandler, Sorgenvoller, Schwerbedenklicher! 

Du dauerſt mich, und doch belob' ich dein Geſchick. 

Zu dulden iſt! Sey's thätig oder leidend auch. 

Schmiede. 

Der es entzündete, 

Sich es verbündete, 

Schmiedete, ründete 

Kronen dem Haupt. 

' (Sie verlieren ſich in ven Gewölben, vie ſich fchliegen.) 
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Epimetheus (in offner Halle fchlafenn). Elpore (ven Morgenitern auf dem Haupte, 
in luftigem Gewand fteigt hinter vem Hügel herauf). 

Epimetheus (träumend). 

Ich ſeh' Geftirne fommen, dicht gedrängt! 
Ein Stern vor vielen, herrlich glänzet er! 

Was fteiget hinter ihm jo hold empor? 

Welch liebes Haupt befrönt, beleuchtet ev? 

Nicht unbekannt bewegt fie fich herauf, 

Die Ichlanfe, holde, niedliche Geftalt. 

Bift du's, Elpore? 

Elpore (von fern). 

Theuver Vater, ja! 

Die Stirne dir zu fühlen, weh’ ich her! 

Epimetheus. 

Tritt naher, komm'! 

Elpore. 

Das ift mir nicht erlaubt. 

Epimetheus. 

Nur näher! 

Elpore (nahenv). 

Sp denn? 

Epimetheus. 

So! noch näher! 

Elpore (ganz nah). 

Epimetheus. 

Ich kenne dich nicht mehr. 
Elpore. 

Das dacht' ich wohl. 

(Wegtretend.) 

Nun aber? 

Epimetheus. 

Ja, du biſt's, geliebtes Mädchen, 

Das deine Mutter ſcheidend mir entriß. 

Wo bliebſt du? Komm zu deinen alten Bater! 
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Elpore (Herzutreten). 

Ich komme, Vater; doc es fruchtet nicht. 

? Epimetheus. 

Welch lieblich Kind beſucht mic) in der Nähe? 

Elpore. 

Die dir verfennft und fennft, die Tochter iſt's. 

Epimetheus. 

So fomm in memen Arm! 

Elpore. 

Bin nicht zu faſſen. 

Epimetheus. 
So küſſe mich! 

Elpore (zu feinen Häupten) 

Sch küſſe deine Stirn 

Mit leichter Lippe. 
(Sid) entfernenv.) 

Fort ſchon bin ich, fort! 

Epimetheus. 

Wohin? wohin? 

Elpore. 

Nach Liebenden zu blicken. 

Epimetheus. 

Warum nach denen? Die bevürfen’s nicht. 

Elpore. 

Ah, wohl bevürfen ſie's, und niemand mehr. 

Epimetheus. 

Sp jage mir denn zu! 

Elpore. 

Und was denn? was? 

Epimetheus. 

Der Liebe Glüd, Pandorens Wiederkehr. 
Elpore. 

Unmöglich's zu verſprechen ziemt mir wohl. 

Epimetheus. 

Und fie wird wiederfonmen? 

2 Elpore. 

Ja doch! ja! 
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(Zu ven Zufchauern.) 

Gute Menſchen! jo ein zartes 
Ein mitfühlend Herz, die Götter 

Legten’8 in den jungen Bufen. 
Was ihr wollet, was ihr wünſchet, 
Nimmer kann ich's euch werfagen, 

Und von mir, dem guten Mädchen, 

Hört ihr weiter nichts als Ja. 

Ach! die anderen Dämonen, 

Ungemüthlich, ungefällig, 

Kreiſchen immerfort dazwiſchen 

Schadenfroh ein hartes Nein. 

Doch der Morgenlüfte Wehen 

Mit dem Kräh'n des Hahn's vernehm' ich! 

Eilen muß die Morgendliche, 

Eilen zu Erwachenden. 

Doch ſo kann ich euch nicht laſſen. 

Wer will noch was Liebes hören? 

Wer von euch bedarf ein Ja? 

Welch ein Toſen! welch ein Wühlen! 

Iſt's der Morgenwelle Brauſen? 

Schnaubſt du, hinter goldnen Thoren, 

Roßgeſpann des Helios? 

Nein! mir wogt die Menge murmelnd, 

Wildbewegte Wünſche ſtürzen 

Aus den überdrängten Herzen, 

Wälzen ſich zu mir empor. 

Ach! was wollt ihr von der Zarten? 

Ihr Unruh'gen, Uebermüth'gen! 
Reichthum wollt ihr, Macht und Ehre; 
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Glanz und Herrlichfeit? Das Mädchen 

Kann euch ſolches nicht verleihen; 

Ihre Gaben, ihre Töne! 

Ale find fie mädchenhaft. 

Wollt ihr Macht? Der Mächt'ge hat fie. 
Bolt Ihr Reichthum? Zugegriffen! 

Glanz? Behängt euch! Einfluß? Schleicht nur! 
Hoffe niemand ſolche Güter! 

Wer fie will, ergreife fie. 

Stille wird's! Doch hör’ ich deutlich — 

Leif’ ift mein Gehör — ein feufzend 

Lispeln! Still! ein lispelnd Seufzen! 

D! Was ift der Liebe Ton. 

Wende did zu mir, Gelichter! 

Schau’ in mir der Süßen, Treuen 

Wonnevolles Ebenbild! 

Frage mi, wie du fie frageft, 

Wenn jie vor dir fteht und lächelt, 

Und die jonft geſchloßne Lippe 

Dir befennen mag und darf. 

„Wird fie lieben ?" Ja! „Und mich?” Ya! 

„Mein ſeyn?“ Ya! „Und bleiben?“ Ja doch! 

„Werden wir uns wieder finden?“ 

Ja gewiß! „Treu wieder finden? 
Nimmer ſcheiden?“ Ja doch! ja! 

(Sie verhüllt fich und verſchwindet, ale Echo wiererholent: ) 

Ja doch! ja! 

Epimetheus (ermacenn). 

Wie ſüß, o Traumwelt, ſchöne! löſeſt du dich ab! 

(Durchdringendes Angſtgeſchrei eines Weibes vom Garten ber.) 
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Epimetheus (aufipringenv). 

Entjeglich ftürzt Erwachenden fih Sammer zu! 
(Wieverholtes Gefchrei.) 

Weiblich Gejchrei! Sie flüchtet! Näher! Nahe ſchon. 

Epimeleia (innerhalb ves Gartens unmittelbar am Zaun). 

Ar! Al Weh! Weh mir! Weh! Weh! Weh! M! Ai mir! Weh! 

Epimetheus. 

Epimeleia's Töne, hart am Gartenrand! 

Epimeleia (ven Zaun haſtig überfteigenv). 

Weh! Mord und Tod! Weh Mörder! Ai! ai! Hülfe mir! 

Phileros (nachipringend). 

Bergebens! Gleich ergreif’ ic) dein geflochtnes Haar. 

Epimeleia. 

Im Naden, weh! den Hauch des Mörders fühl’ ich ſchon. 

Phileros. 

Verruchte! Fühl' im Naden gleich das ſcharfe Beil! 

Epimetheus. 

Her! Schuldig, Tochter, oder ſchuldlos rett' ich dich. 

Epimeleia (an feiner linfen Seite niederſinkend) 

O Bater du! It doch ein Vater ftets ein Gott! 

Epimeiheus. 

Und wer, verwegen, ftürmt aus dem Bezirk dich her? 

Phileros (zu Epimetheus Rechten). 

Beſchütze nicht des frechſten Weibs verworfnes Haupt! 

Epimetheus (fie mit dem Mantel bedeckend). 

Sie ſchütz' ich, Mörder, gegen dich und jeglichen. 

Phileros (nah Epimetheus Linken um ihn herumtretend). 

Ich treffe ſie auch unter dieſes Mantels Nacht. 

Epimeleia (fh vor dem Vater ber nach ver rechten Seite zu merfend). 

Berloren, Vater, bin ih! DO! Gewalt! Gewalt! 

Phileros (Hinter Epimetheus ſich zur Rechten wendend). 

Irrt aud) die Schärfe, ivrend aber trifft fie doch! 
(Er verwundet Epimeleia im Naden.) 

Epimeleia. 

A ai! Weh! Weh mir! 
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Epimetheus (abmehrenv). 

Weh uns! Weh! Weh! Gewalt! 

Phileros. 

Geritzt nur! Weitre Seelenpforten öffn' ich gleich. 
Epimeleia. 

D Yammer! Sammer! 

Epimetheus (abmwehrenv). 

Weh uns! Hülfe! Weh uns! Weh! 
Prometheus (eilig hereintretend). 

Welch Mordgeſchrei! Im friedlichen Bezirfe tönt's? 

Epimetheus. 

Zu Hülfe, Bruder! Armgewalt'ger, eile her! 

Epimeleia. 

Beflügle deine Schritte! Kettender, heran! 

Phileros. 

Bollende, Fauft! und Rettung Ihmählih hinfe nach! 

Prometheus (vazwifchen tretenr). 

Zurück! Unfelger! thöricht Raſender zurüd ! 

Phileros bift du's? Unbänd’ger, dießmal halt’ ich dich. 
(Er fast ihn an.) 

Phileros. 

Laß, Vater, Ios! ich ehre deine Gegenmart. 

Prometheus. 

Abwejenheit des Vaters ehrt ein guter Sohn. 

Ich halte dich! — An diefem Griff der ftarfen Fauft 

Empfinde, wie erſt Uebelthat den Menſchen faßt, 

Und Uebelthäter weiſe Macht jogleich ergreift. 

Hier morden? Unbewehrte? Geh’ zu Raub und Krieg! 

Hin, wo Gewalt Geſetz macht! Denn wo ſich Geſetz, 

Wo Baterwille ſich Gewalt ſchuf, taugft du nicht. 
Haft jene Ketten nicht geſehn, die ehernen, 

Geſchmiedet für des wilden Stieres Hörnerpaar, 

Mehr für den Ungebändigten des Männervolfs! 

Sie jollen div die Glieder laften, klirrend hin 

Und wieder jchlagen, deinem Gang Begleitungstact. 

Doch was bedarf's der Ketten? Ueberwiefener! 

Goethe, fämmtl. Werke. X. 15 
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Gerichteter! Dort ragen Felſen weit hinaus, 
Nach Yand und See, dert ftürzen billig wir hinab 

Den Tobenden, der, wie das Thier, das Element, 

Zum Gränzenloſen übermüthig vennend ftürzt. 
(Er läßt ihn fahren.) 

Jetzt löſſ ich dich. Hinaus mit dir, ind Weite fort! 

Bereuen magft du oder dich beftrafen ſelbſt. 

Phileros. 

So glaubeft vu, Vater, nun jey es gethan? 

Mit ftarrer Gejeglichfeit ftürmft du mich an, 

Und achteft für nichts die unendliche Macht, 

Die mich, ven Glüdjel’gen, ins Elend gebradit. 

Was liegt hier am Boden in blutender Dual? 

Es ift die Gebieterin die mir befahl. 

Die Hände fie ringen, die Arme fie bangen, 

Die Arme, die Hände ſind's, die mid) umfangen. 

Was zitterft dur, Lippe? Was dröhneſt du, Bruft? 

Berjchwiegene Zeugen verräthriicher Luft, 

Verrätheriſch ja! Was fie innig gereicht, 

Gewährt fie dem zweiten — dem dritten vielleicht. 

Nun fage mir, Vater, wer gab der Geftalt 

Die einzige, furchtbar entſchiedne Gewalt? 

er führte fie ftill die verborgene Bahn 

Herab vom Olymp? Aus dem Hades heran ? 

Weit eher entflöhft du dem ehrnen Geſchick 

Als diefem durchbohrend verſchlingenden Blick; 

Weit eher eindringender Keren Gefahr, 

Als dieſem geflochtnen, geringelten Haar; 

Weit eher der Wüſte beweglichem Sand, 

Als dieſem umflatternden, regen Gewand. 
(Gpimetbeus bat Epimeleia'n aufgehoben, führt fie tröſtend umher, daß ihre Stellungen 

zu Phileros' Worten paflen.) 

Sag’, ift es Pandora? Du jahft fie einmal, 

Den Vätern ververblih, den Söhnen zur Dual. 

Sie bildet Hephaiftes mit prunfendem Schein, 

Da mebten die Götter Verderben hinein. 

Wie glänzt das Gefäß! DO, wie faßt es ſich ſchlank! 
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Sp bieten die Himmel beraufchenden Tranf. 

Was birgt wohl das Zauvdern? Verwegene That. 

Das Lächeln, das Neigen, was birgt es? Verrath. 

Die heiligen Blide? Bernichtenden Scherz; 

Der göttlihe Buſen? Ein hündiſches Herz. 

O! fag’ mir, id) lüge! O ſag' ſie iſt rein! 

Willkommner als Sinn fol der Wahnfinn mir jeyn. 

Vom Wahnfinn zum Sinne weldy glücklicher Schritt! 

Bom Stimme zum Wahnfinn! — Wer litt was id) litt? 
Nun ift mir's bequem, dein geftrenges Gebot ; 

Ich eile zu ſcheiden, ich juche ven Top. 

Sie zog mir mein Leben ins ihre hinem; 

Ich habe nichts mehr, um lebendig zu ſeyn. Ab.) 
Prometheus (zu Epimeleia). 

Bit du beſchämt? Geftehft du weſſen er did) zeiht ? 

Epimetheus. 

Beſtürzt gewahr’ ich feltfam uns Begeguendes. 

Epimeleia (zwifchen beive tretend). 

Einig, unverrüdt, zufammenwandernd, 

Leuchten ewig fie herab die Sterne; 

Mondlicht überglänzet alle Höhen; 

Und im Laube vaufchet Windesfächeln 

Und im Fächeln athmet Philomele, 

Ahmet froh mit ihr der junge Bufen, 

Aufgeweckt vom holden Frühlingstraume. 

Ad! warum, ihr Götter, ift unendlich 

Alles, alles, endlich unfer Glück nur! 

Sternenglanz und Mondes Ueberjhimmer, 

Schattentiefe, Waſſerſturz und Rauſchen 

Sind unendlich, endlich unfer Glück nur. 

Lieblich, hoch! zum feinen Doppellippe 

Hat der Hirte ſich ein Blatt geſchaffen, 

Und verbreitet früh ſchon Durch die Auen 

Heitern Vorgefang mittägiger Heimchen. 

Dod der faitenreichen Leier Töne 
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Anders faflen fie das Herz; man horchet. 

Und wer draußen wandle ſchon jo frühe? 

Und wer draußen finge golonen Saiten? 

Mädchen möcht es willen, Mädchen öffnet 

Leif’ den Schalter, laufcht am Klaff des Schalters. 

Und der Knabe merft: da regt ſich Eines! 

er? das möcht er willen, lauert, Tpähet. 

So erjpähen beide fich einander; 

Beide jehen fih in halber Helle. 

Und was man gejehn, genau zu fennen, 

Und was man nun fennt, fich zuzueignen 

Sehnt fich gleich das Herz, und Arme ftreden, 

Arme fchliegen ſich; ein heil’ger Bund tft, 

Jubelt num das Herz, er ift gejchloflen. 

Ad, warum, ihr Götter, ift unendlich 

Alles, alles, endlich unfer Glück nur! 

Sternenglanz, ein liebereich Betheuern, 

Mondenſchimmer, liebevoll Vertrauen, 

Schattentiefe, Sehnſucht wahrer Liebe, 

Sind unendlich, endlich unſer Glück nur. 

Bluten laß den Naden! laß ihn, Vater! 

Blut, gerinnend, ftillet leicht ſich jelber, 

Ueberlafjen ſich verharrjcht die Wunde; 

Aber Herzensblut, im Buſen ftodend, 

Wird es je ſich wieder fließend regen ? 

Wirt, erftarrtes Herz, du wieder ſchlagen? 

Er enifleh! — Ihr Graufamen, vertriebt ihn. 

Ich Verſtoßne konnt’ ihn, ach, nicht halten, 

Wie er Schalt, mir fluchte, läſternd raf'te. 

Dod willkommen jey des Fluches Raſen: 

Denn fo liebt er mich, wie ev mich ſchmähte, 

So durchglüht' ich ihn, wie er verwünſchte. 

Ah! warum verfannt’ er die Geliebte? 

Wird er leben, wieder fie zu kennen? 
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Angelehnt war ihm die Gartenpforte, 

Das gefteh’ ich; warum fell! ich's läugnen? — 

Unheil überwältigt Scham. — Ein Hirte 

Stößt die Thür an, ftößt fie auf und forjchend, 

Still verwegen, tritt er in den Garten, 

Findet mich, die Harrende, ergreift mic), 

Und im Augenblid ergreift ihn jener, 

Auf dem Fuß ihm folgend. Diefer laßt mich, 

Wehrt fih erjt und flüchtet, bald verfolgt mu, 

Ob getroffen oder nicht? mas weiß ich! 

Danı auf mic gewandt, mit Schäumen, Schelten, 

Dringt nun Phileros; ich ftürze flüchtend 

Ueber Blumen und Gefträud; der Zaun hält 

Mic zulest, doch hebet mich befittigt 

Angft empor, ich bin im Freien; gleich drauf 

Stürzt auch er heran; das andre wißt ihr. 

Theurer Vater! hat Epimeleia 

Sorg’ um did) getragen mandye Tage, 

Sorge trägt fie leider um fich felbft nun, 

Und zur Sorge jchleicht fich ein die Neue. 

Eos wohl wird meine Wange röthen, 

Nicht an feiner! Helios beleuchten 

Schöne Pfade, die er nicht zurückkehrt. 

Laßt mich gehn, ihr Väter, mich verbergen! 

Zürnet nicht der Armen, lapt fie weinen! 

Ah! mie fühl ich's! Ach das ſchmerzt unendlich 

Wohlerworbne Liebe zu vermiſſen. 

Prometheus. 

Das Götterfind, die herrliche Geftalt, mer iſt's? 

Pandoren gleicht fie, jchmeichelhafter jcheint fie nur 

Und lieblicher; die Schönheit jener ſchreckte faft. 

Epimetheus. 

Pandorens Tochter, meine Tochter rühm' ich fie. 
Epimelein nennen wir die Sinnende, 



Prometheus. 

Dein Baterglüd, warum verbargft du, Bruder, mir's? 

Epimetheus. 

Entfremdet war dir mein Gemüth, o Trefflicher! 
Prometheus. 

Um jener willen, die ich nicht empfing mit Gunſt. 

Epimetheus. 

Die du hinweg gewieſen, eignet’ ich mir zu. 

Prometheus. 

In deinen Hort verbargft vu jene Gefährliche? 

Epimetheus. 

Die Himmliſche! vermeidend herben Bruderzwift. 

Prometheus. 

Nicht lange wohl blieb, wanfelmüthig, fie div getreu ? 

Epimetheus. 

Treu blieb ihr Bild; noch immer fteht es gegen mir. 
Prometheus. 

Und peiniget in der Tochter Dich zum zweitenmal. 
Epimetheus. 

Die Schmerzen jelbft um ſolch ein Kleinod find Genuf. 

Prometheus. 

Kleinode ichafft dem Manne täglich feine Fauft. 

Epimetheus. 

Unwürd'ge, jchafft er nicht das höchfte Gut dafür. 
Prometheus. 

Das höchſte Gut? Mich dünken alle Güter gleich. 

Epimetheus. 

Mit nichten! Eines übertrifft. Beſaß ich's doch! 

Prometheus. 

Ich rathe jaft, auf welchem Weg du irrend gehft. 

Epimetheus. 

Ich irre nicht! die Schönheit führt auf rechte Bahn. 

Prometheus. 

In Frau'ngeſtalt nur allzuleicht verführet fie. 

Epimetheus. 

Du formteft Frauen, feineswegs verführeriſch. 

ine ee 



Prometheus. 

Doc formt’ ich fie aus zärtrem Thon, die rohen jelbit. 

Epinetheus. 

Den Mann vorausgedenfend, fie zur Dienern. 

Prometheus. 

Sp werde Knecht, verſchmäheſt du die treue Magd. 

Epimetheus. 

Zu widerjprechen meid’ ih. Was in Herz und Stu 

Sich eingeprägt, ich wiederhol's im Stillen gern. 

D göttliches Vermögen mir, Erinnerung! 

Du bringit das hehre, friiche Bild ganz wieder her. 

Prometheus. 

Die Hochgeftalt aus altem Dunkel tritt auch mir; 

Hephaiften jelbft gelingt fie nicht zum zweitenmal. 

Epimetheus. 

Auch du erwähneft joldyen Urſprungs Fabelwahn? 

Aus göttlich altem Kraftgeſchlechte ſtammt fie her: 

Uranione, Heren glei) und Schwefter Zeus. 

Prometheus. 

Doch ſchmückt' Hephaiftos wohlbedenfend reich fie aus; 

Ein goldnes Hauptneß flechtend erft mit kluger Hand, 

Die feinften Dräthe wirfend, ftridend mannichfach. 

Epimetheus. 

Dieß göttliche Gehäge, nicht das Haar bezwang’s, 

Das übervolle, ftrogend braune, frauje Haar; 

Ein Büſchel flammend warf fi) von dem Scheitel auf. 

Prometheus. 

Drum johlang er Stetten nebenan, gediegene. 

Epimetheus. 

In Flechten glänzend jchmiegte ſich ver Wunderwuchs, 

Der, freigegeben‘, ſchlangengleich Die Ferſe ſchlug. 

Prometheus. 

Das Diadem, nur Aphroditen glänzt es jo! 

Pyropiſch, unbeſchreiblich, ſeltſam leuchtet’ es. 

Epimetheus. 

Div blickt’ es nur gejellig aus dem Kranz hervor 
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Aufblüh'nder Blumen; Stirn und Braue hüllten fie, 

Die neidiſchen! Wie Kriegsgefährte ven Schützen deckt 

Mit vem Schild, jo fie ver Augen treffende Preilgewalt. 

; Prometheus. 

Geknüpft mit Kettenbandern Schaut’ ich jenen Kranz; 

Der Schulter ſchmiegten fie zwigernd, glimmernd gern ſich au. 

Epimetheus. 

Des Ohres Perle ſchwankt mir vor dem Auge noch, 

Wie jich frei das Haupt anmuthiglich bewegete. 

Prometheus. 

Gereihte Gaben Amphitritens trug der Hals. 

Dann vielgeblümten Kleides Feld, wie es wunderbar 

Mit frühlingsreihem buntem Schmud die Bruft umgab! 

Epimetheus. 

An diefe Bruft mic) Glüdlichen hat fie gedrückt! 

Prometheus. 

Des Gürtels Kunft war über alles [obenswerth. 
Epimetheus. 

Und dieſen Gürtel hab’ ich liebend aufgelöſ't! 

Prometheus. 

Dem Draden, um den Arm geringelt, lernt’ ich ab, 

Wie ſtarr Metall im Schlangenkreife fich dehnt und jchlieft. - 

Epimetheus. 

Mit diefen Armen liebevoll umfieng fie mid)! 

Prometheus. 

Die Ringe ſchmückend verbreiterten die ſchlanke Hand. 

Epimetheus. 

Die mix jo oft ſich, herzerfreuend, hingeſtreckt! 

Prometheus. 

Und glich fie wohl Athenens Hand an Kunſtgeſchick? 

Epimetheus. 

Ich weiß e8 nicht; nur liebekoſend kannt' ich fie. 

Prometheus. 

Athenens Webftuhl offenbart ihr Oberkleid. 

Epimetheus. 

Wie's wellenſchimmernd, wogenhaft ihr wallte nad). 

en ee ee 
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Prometheus. 

Der Saum verwirrte, feſſelnd, auch den jchärfften Blid. 

Epimetheus. 

Sie zog die Welt auf ihren Pfavden nad) fich ber. 

Prometheus. 

Gewundne Rieſenblumen, Füllhorn jegliche! 

Epimetheus. 

Den reihen Kelchen muthiges Gewild entquoll. 

Prometheus. 

Das Reh zu fliehen, e8 zur verfolgen, fprang der Leu. 

Epimetheus. 

Wer jah’ den Saum an, zeigte fid) der Fuß im Schritt, 

Beweglich wie die Hand, erwiedernd Liebesdruck. 

Prometheus. 

Auch hier nicht müde ſchmückte nur der Künftler mehr; 

Biegfame Sohlen, goldne, jehrittbefördernde! 

Epimetheus. 

Beflügelte! fie vührte faum den Boden an. 

Prometheus. 

Geglievert ſchnürten goldne Niemen jchleifenhaft. 

Epimetheus. 

D! rufe mir nicht jene Hüllepradht hervor! 
Der Allbegabten wußt' ich nichts zu geben mehr; 

Die Schönfte, die Gejhmücdtefte, die Meine war's! 

Ih gab mic) jelbft ihr, gab mich mir zum erjtenmal. 

Prometheus. 

Und leider jo auf ewig dir entriß fie dich! 

Epimetheus. 

Und fie gehört auf ewig mir, die Herrliche! 

Der Seligfeit Fülle die hab’ ich empfunden! 

Die Schönheit beſaß ich, fie hat mid) gebunden; 

Im Frühlingsgefolge trat herrlich fie an. 
Sie erkannt’, fie ergriff ih, da war es gethan! 

Wie Nebel zerjtiebte trübfinniger Wahn; 

Sie zog mid) zur Erd’ ab, zum Himmel hinan. 



Du ſuchteſt nah Worten fie würdig zu loben, 

Du wilft fie erhöhen; fie wandelt ſchon oben. 

Bergleich’ ihr das Beſte; du hältſt es für ſchlecht. 

Sie ſpricht, du befinnft dich, doch hat fie ſchon Recht. 

Du ftemmft dich entgegen; fie gewinnt das Gefecht. 

Du ſchwankſt ihr zu dienen, und bift ſchon ihr Knecht. 

Das Gute, das Liebe, das mag fie erwiedern. 

Was hilft hohes Anfehn? fie wird es erniedern. 

Sie ftellt fih ans Ziel hin, beflügelt ven Yauf; 

Bertritt fie ven Weg dir, gleich hält fie dich auf. 

Du willit ein Gebot thun, fie treibt dich hinauf. 

Giebſt Keihthum und Weisheit und alles in Kauf. 

Sie fteiget hernieder in taufend Gebilven, 

Sie ſchwebet auf Waflern, fie ichreitet auf Gefilden, 

Nach heiligen Maaßen erglänzt fie und Ichallt, 

Und einzig veredelt die Form den Gehalt, 

Berleiht ihm, verleiht fich die höchſte Gewalt, 

Mir erichten fie in Jugend-, in Frauengeftalt. 

Prometheus. 

Dem Glüf der Jugend heiß’ ih Schönheit nah verwandt: 

Auf Gipfeln mweilt jo eines wie das andre nicht. 

Epimetheus. 

Und aud im Wechjel beide, nun und immer ſchön; 

Den ewig bleibt Erfornen anerkanntes Glüd. 

Sp neu verherrlicht leuchtete das Angeficht 

Pandorens mir aus buntem Schleier, den fie jebt 

Sich umgeworfen, hüllend göttlichen Glieverbau. 

Ihr Antlig, angeihaut allein, höchſt jchöner ware, 

Dem ſonſt des Körpers Wohlgeftalt wetteiferte; 

Auch ward es rein der Seele klargeſpiegelt Bild, 

Und fie, die Liebfte, Holde, leicht-geſprächiger. 

Zutranlic mehr, geheimnißvoll gefälliger. 

Prometheus. 

Auf nene Freuden deutet jolhe Verwandelung. 
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Epimetheus. 

Und neue Freuden, leivenfchaffende, gab fie mir. 

Prometheus. 

Laß hören! Leid aus Freude tritt jo leicht hervor. 

Epimetheus. 

Am ſchönſten Tage — blühend regte fich die Welt — 

Entgegnete fie im Garten mir, verjchleiert nod), 

Nicht mehr allein: auf jedem Arme wiegte fie 

Ein lieblih Kind, bejchattet, Töchterzwillinge. 

Sie trat heran, daß hoc) erftaunt, erfreut, id) die 

Beſchauen möchte, herzen auch nach Herzensluft. 

Prometheus. 

Verſchieden waren beide, jag’ mir, oder gleich? 

Epimetheus. 

Gleich und verſchieden; ähnlich nennteft beide wohl. 
Prometheus. 

Dem Bater eins, der Mutter eines, denf ich doch. 

Epimetheus. 

Das Wahre triffft du, wie es ziemt Erfahrenem. 

Da ſprach fie: Wähle! Das Eine jey Dir anvertraut, 

Eins meiner Pflege vorbehalten! Wähle fchnell! 

Epimeleia nennft du dieß, Elpore dieß. 

Ih jah fie an. Die eine jchalkifch äugelte 
Vom Schleierfaum her; wie fie meinen Blick gehafcht, 

Zurüd fie fuhr und barg fi) an der Mutter Bruft. 

Die andre, ruhig gegentheils und ſchmerzlich fait, 

Als jener Blick den meinigen zuerft erwarb, 

Sah ftät herüber, hielt mein Auge feft und feft 

In ihrem innig, ließ nicht los, gewann mein Herz; 

Nach mir fich neigend, händereichend, ftrebte fie 

Als liebevürftig, hülfsbevürftig, tiefen Blicks. 

Wie hätt! ic) widerftanden! Diefe nahm id) auf; 

Dich Bater fühlend, ſchloß an meine Bruft ic) fie, 

Ihr wegzufcheuchen von der Stirn frühzeit'gen Ernſt. 

Nicht achtend ftand ich, daß Pandora meiter jchritt. 

Der Ferngewichnen folgt’ ich Fröhlich rufend nad); 
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Sie aber, halb gewendet nad) dem Eilenden, 

Warf mit der Hand ein deutlich Lebewohl mir zu. 

Ich Stand verfteinert, ſchaute hin; ich ſeh' fie noch! 

Bollwüchfig ftreben drei Cypreſſen himmelwärts, 

Wo dort der Weg ſich wendet. Sie, gewandt im Gehn, 

Darzeigte vorgehoben nochmals mir das Kind, 

Das unerreihbar feine Händchen reichend wies; 

Und jet, hinum die Stämme fchreitend, Augenblids 

Weg war fie! Niemals hab’ ich wieder fie gejehn. 

Prometheus. 

Nicht ſonderbar joll jedem jcheinen, was gejchieht, 

Bereint er fi) Dämonen, gottgejendeten. 

Nicht tadl' ich deiner Schmerzen Gluth, VBerwittweter! 

Wer glüdlic) war, der wiederholt fein Glück im Schmerz. 

Epimetheus. 

Wohl wiederhol ich's! Immer jenen Cypreſſen zu, 

Mein einz/ger Gang blieb's. Blickt' ich doch am liebften hin, 

Allwo zulest fie ſchwindend mir im Auge blieb. 

Sie fommt vielleicht, jo dacht’ ich, dorther mir zurüd, 

Und meinte quellwei’, an mich drückend jenes Kind, 

An Mutterftatt. Es jah mich an und weinte mit, 

Bewegt von Mitgefühlen, ftaunend, unbewußt. — 

Sp leb' ich fort, entgegen ewig verweil’ter Zeit, 

Geftärft an meiner Tochter zart beforgtem Sinn, 

Die nun bevürftig meiner Vaterſorge wird, 

Bon PLiebesjanmer unerträglicd aufgequält. 

Prometheus. 

Bernahmft dur nichts von deiner Zweiten dieſe Zeit? 

Epimetheus. 

Grauſam gefällig fteigt fie oft als Morgentraum, 

Geſchmückt, mit Phosphoros herüber; ſchmeichelnd flieft 
Berjprechen ihr vom Munde, koſend naht fie mir, 

Und ſchwankt und flieht. Mit ewigem Verwandeln taufcht 

Ste meinen Kummer, täufcht zulett auf Ja und Ja 

Den Fleh'nden mit Pandorens Wiederkehr jogar. 



Prometheus. 

Elporen fenn’ ih, Bruder, darum bin ich mild 

Zu deinen Schmerzen, dankbar für mein Erdenvolk. 

Dur mit der Göttin zeugteft ihm ein holdes Bild, 
Zwar aud verwandt mit jenen Rauchgeborenen; 

Doch ſtets gefällig täufchet fie unfchuldiger, 

Entbehrli feinem Erdenſohn. Kurzfichtigen 

Zun zweiten Auge wird fie; jedem ſey's gegönnt! — 

Du ftärkend aber deine Tochter ftärfe dich ... 

Wie hörft du nicht? verſinkeſt zur Vergangenheit? 

Epimetheus. 

Wer von der Schönen zu fcheiden verdammt ift, 

Fliehe mit abgewendetem Blid! 

Wie er, fie ſchauend, im Tiefſten entflammt ift, 

Zieht fie, ach! reift fie ihn ewig zurück. 

Frage Dich) nicht in dev Nähe ver Süßen: 

Scheidet fie? ſcheid' ih? — ein grimmiger Schmerz 

Faſſet im Krampf dich, du liegft ihr zu Füßen, 

Und die Verzweiflung zerreigt dir das Herz. 

Kannjt du dann weinen und ſiehſt fie durch Thränen 

Vernende Thränen, als wäre fie fern: 

Bleib'! Noch iſt's möglich! Der Liebe, dem Sehnen 

Neigt ſich dev Nacht unbeweglichiter Stern. 

Faſſe fie wieder! Empfindet jelbander 

Euer Befigen und euren Verluſt! 

Schlägt nicht ein Wetterfirahl euch aus einander; 
Inniger dränget ſich Bruft nur an Bruft. 

Wer von der Schönen zu ſcheiden verdammt ift, 

Fliehe mit abegemendetem Blick! 

Wie er, fie ſchauend, im Tiefjten entflammt ift, 

Zieht fie, ach! reift fie ihn ewig zurüd. 
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Prometheus. 

Iſt's wohl ein Glück zu nennen, was in Gegenwart 

Ausihliefend wegweiſ't alles, mas ergötzlich lodt, 

Abweſend aber, jeden Troſt verneinend, quält! 

Epimetheus. 

Troſtlos zu ſeyn ift Liebenden der ſchönſte Troft; 

Berlornem nachzuftreben jelbft jchon mehr Gewinn, 

Als Neues aufzuhafchen. Weh! Doch! Eitles Mühn, 

Sid) zu vergegenwärt’gen Ferngeſchiedenes, 

Unwiederherftellbares! hohle leid'ge Dual! 

Mühend verjenft angftlih der Sinn 

Sich in die Nacht, ſuchet umſonſt 

Nach der Geftalt. Ach! wie jo Klar 

Stand fie am Tag fonjt vor dem Blid. 
— 

Schwankend erſcheint kaum noch das Bild; 

Etwa nur ſo ſchritt ſie heran! 

Naht ſie mir denn? Faßt ſie mich wohl? — 

Nebelgeſtalt, ſchwebt fie vorbei. 

Kehret zurück, herzlich erſehnt; 

Aber noch ſchwankt's immer und wogt's, 

Aehnlich zugleich andern und ſich; 

Schärferem Blick ſchwindet's zuletzt. 

Endlich nun doch tritt ſie hervor! 

Steht mir ſo ſcharf gegen den Blick! 

Herrlich! So ſchafft Pinſel und Stahl! — 

Blinzen des Augs ſcheuchet fie fort! 

Iſt ein Bemühn eitler? Gewiß 

Schmerzlicher keins, ängſtlicher keins! 

Wie es auch ſtreng Minos verfügt, 

Schatten iſt nun ewiger Werth. 
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Wieder verjucht ſey's, dich heran a 

Gattin zu ziehn! Haſch ich fie? Bleibt's 

Wieder mein Glück? — Bild nur und Schein! 

Flüchtig entſchwebt's, fließt und zerrinnt. 

Prometheus. 

Zerrinne nicht, o Bruder, ſchmerzlich aufgelöf't! 

Erhabnen Stammes, hoher Yahre jey gedenk! 

Im Yünglingsauge mag ich wohl die Thräne jehn; 

Des Greifen Aug’ entftellt fie. Guter, weine nicht! 

Epimetheus. 

Der Thränen Gabe, fie verföhnt den grimmften Schmerz ; 

Sie fliegen glücklich, wenn's im Innern heilend ſchmilzt. 
Prometheus. 

Bl’ auf aus deinem Jammer! Schau’ die Röthe dort! 

Berfehlet Eos wohlgewohnten Prades heut? 

Vom Mittag dorther leuchtet rothe Gluth empor. 

Ein Brand in deinen Wäldern, deinen Wohnungen 

Scheint aufzuflammen. Eile! Gegenwart des Herrn 

Mehrt jeves Gute, ſteuert möglichem Berluft. 

Epimetheus. 

Was hab’ ich zu verlieren, da Pandora floh! 

Das breime dort! Biel ſchöner baut ſich's wieder auf. 

Prometheus. 

Gebautes einzureißen rath' ich, gnügt's nicht mehr; 

Mit Willen that’ ich's! Zufall aber bleibt verhaft. 

Drum eilig ſammle, was von Männern im Bezirk 

Dir thätig reg’ ift, widerfteh’ der Flammenmuth! 

Mich aber hört gleich jene ſchwarmgedrängte Schaar, 

Die zum Verderben fich bereit hält wie zum Schue. 

Epimeleia. 

Meinen Angftruf, 

Um mid) jelbft nicht — 

Ich bedarf's nicht — 
Aber hört ihn! 

Jenen dort helft, 

Die zu Grund gehn: 



Denn zu Grund ging 

Ich vorlängft ſchon. 

Als er todt lag 

Jener Hirt, ftürzt 
Auch mein Glück hin; 

Nun die Rach' raſ't, 

Zum Verderb ftrömt 

Sein Geſchlecht her. 

Das Gehäg' ſtürzt, 

Und ein Wald ſchlägt 

Mächt'ge Flamm' auf. 

Durch die Rauchgluth 

Siedet Balſam 

Aus dem Harzbaum. 

An das Dach greift's, 

Das entflammt ſchon. 

Das Geſparr kracht! 
Ach! es bricht mir 

Uebers Haupt ein, 

Es erſchlägt mich 

In der Fern' auch! 
Jene Schuld ragt! 

Auge droht mir 

Braue winkt mir 

Ins Gericht hin! 

Nicht dahin trägt 

Mich der Fuß, wo 

Phileros wild 

Sich hinab ſtürzt 

In den Meerſchwall. 
Die er liebt, ſoll 

Seiner werth ſeyn! 
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Lieb' und New’ treibt 

Mich zur Flamm' bin, 

Die aus Piebsgluth 

Raſend aufquoll. Ab.) 

Epimetheus. 

Dieſe rett' ich, 

Sie, die Einz'ge! 

Jenen mehr ich 

Mit der Hausfraft, 

Bis Prometheus 

Mir das Heer jchidt. 

Dann erneu'n wir 

Zern’gen Wettkampf, 

Wir befrein uns; 

‚Jene fliehn dann 

Und die Flamm' liſcht. (Ab.) 

Prometheus. 

Kun heran ihr! 

Die im Schwarm fchon 

Um die Felskluft 

Eurer Nachtburg, 

Aus dem Buſch auf 

Eurem Schirmdad), 

Strebend aufſummt. 

Eh ihr auszieht 

In das Fernland, 

Diefem Nachbar 

Werdet hülfreic), 

Und befreit ihn 

Bom Gewaltſchlag 
Bilder Rachluſt! 

Ärieger. 

Der Auf des Herrn, 

Des Vaters, tönt; 

Goethe, jimmtl. Werke X. 16 
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Wir folgen gern, 

Wir ſind's gewöhnt. 

Geboren find 
Wir all’ zum Streit, 

Wie Schall und Wind 

Zum Weg bereit. 

Bir ziehn, wir ziehn 

Und jagen’s nicht; 

Wohin? wohin? 

Wir fragen’s nicht; 

Und Schwert und Spieß, 

Wir tragen’s fern, 

Und jen’s und dieß, 

Wir wagen’s gern. 

Sp geht es fühn 

Zur Welt hinein; 

Was wir beziehn, 

Wird unfer ſeyn; 

Will einer das, 

Berwehren wir’s 

Hat einer was, 

Berzehren wir's. 

Hat einer g’nug 

Und will noch mehr, 

Der wilde Zug 

Macht alles leer. 

Da jadt man auf, 

Und brennt das Haus, 

Da packt man auf 
Und vennt heraus. 

Co zieht vom Dit, 

Mit feftem Schritt, 
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Der erfte fort, 

Den zweiten mit. 

Wenn Wahn und Bahıı 

Der Befte brach, 

Kommt an und an 

Der legte nad). 

Prometheus. 

Berleihet gleich 

Sp Schad' als Nut! 

Hier weih' ich eud) 

Zu Schuß und Trust. 

Auf! raſch Vergnügte, 

Schnellen Stridy’s! 

Der barſch Befiegte 

Habe fidys! 

Hier leiftet friſch und weislich dringende Hochgewalt 

Erwünſchten Dienft. Das Feuerzeichen ſchwindet ſchon 

Und brüderlich bringt wird’ge Hülfe mein Gefchledt. 

Kun aber Eos unaufhaltſam ftrebt fie au, 

Sprungweife, mäochenartig, freut aus voller Hand 

Purpurne Blumen! Wie an jedem Wolfenfaum, 

Sid, reich entfaltend fie blühen, wechjeln, mannichfad) ! 

Sp tritt fie lieblich hervor, erfreulich immerfort, 

Gewöhnet Erdgeborner ſchwaches Auge fauft, 

Daß nicht vor Helios’ Pfeil erblinde mein Geſchlecht, 

Beſtimmt Erleuchtetes zu ſehen, nicht das Licht! 

E95 (von dem Meere herauffteigend). 

Jugendröthe, Tagesblüthe, 
Bring’ ich ſchöner heut’ als jemals, 

Aus den unerforichten Tiefen 

Des Dfeanos herüber. 

Hurtiger entſchüttelt heute 

Mir ven Schlaf, die ihr des Meeres 

Felsumfteilte Bucht bemohnet, 
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Ernte Fischer! friih vom Lager! 

Euer Werkeug nehmt zur Hand. 

Schnell entwidelt eure Nete, 

Die befannte Fluth umzingelnd: 

Eines ſchönen Fangs Gewißheit 

Ruf' ich euch ermunternd zu. 

Schwimmet, Schwimmer! taucht, ihr Taucher! 

Spähet, Späher, auf dem Felſen! 

Ufer wimmle wie die Fluthen, 

Wimmle ſchnell von Thätigkeit! 

Prometheus. 

Was hältft du deinen Fur zurüd, du Flüchtige? 

Was feilelt an dieß Buchtgeſtade deinen Blick? 

Wen rufft vu an, du Stumme fonft, gebieteft wen? 

Die niemand Rede ftehet, dießmal ſprich zu mir! 

&os. 

Jenen Jüngling rettet, rettet! 

Der verzweifelnd, liebetrunfen, 

Rachetrunken, jchwergejcholten, 

In die nachtumhüllten Fluthen 

Sich vom Feljen jtürzete. 

Prometheus. 

Was hör’ ih! Hat Phileros dem Strafedräu'n gehercht? 

Sic, jelbft gerichtet, falten Wellentod gefucht? 

Auf, eilen wir! Dem Leben geb’ ich ihn zurüd. 

Eos. 

Weile, Vater! Hat dein Schelten 

Ihn dem Tode zugetrieben, 

Deine Klugheit, vein Beftreben 

Bringt ihn dießmal nicht zurüd. 

Dießmal bringt der Götter Wille, 
Bringt des Lebens eignes, reines, 

Unverwüſtliches Beſtreben 

Neugeboren ihn zurück. 
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Prometheus. 

Gerettet ift er? Sage mir, und ſchauſt du ihn? 
Eos. 

Dort! er taucht in Fluthenmitte 

Schon hervor, ver ftarfe Schwimmer; 

Denn ihn läßt die Luft zu leben 

Nicht, ven Jüngling, untergehn. 

Spielen rings um ihn die Wogen, 

Morgendlich und furz beweget, 

Spielt er felbft nur mit den Wogen 

Tragend ihn, die ſchöne Laft. 

Alle Fiſcher, alle Schwimmer, 

Sie verfammeln fich lebendig 

Um ihn ber, nicht ihn zu retten; 

Gaufelnd baden fie mit ihn. 

Ja Delphine drängen gleitend 
Zu der Schaar fi), ver bewegten, 

Tauchen auf und heben tragend 

Ihn, den ſchönen aufgefriichten. 

Alles wimmelnde Gedränge 

Eilet nun dem Lande zu. 

Und an Leben und an Friſche 

Will das Land der Fluth nicht weichen; 

Alle Hügel, alle Klippen 

Von Lebend'gen ausgeziert! 

Alle Winzer aus den Keltern, 

Felſenkellern tretend, reichen 

Schal' um Schale, Krug um Krüge 

Den beſeelten Wellen zu. 

Nun entſteigt der Göttergleiche, 

Von dem ringsumſchäumten Rücken 

Freundlicher Meerwunder ſchreitend, 

Reich umblüht von meinen Roſen, 

Er, ein Anadyomen, 

Auf zum Felſen. Die geſchmückte 
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Schönfte Schale reicht ein Alter 

Bärtig, lächelnd, wohlbehaglich, 

Ihm, dem Bacchusähnlichen. 

Klirret, Becken! Erz, ertöne! 

Sie umdrängen ihn, beneidend 

Mich um ſeiner ſchönen Glieder 

Wonnevollen Ueberblick, 

Pantherfelle von den Schultern 

Schlagen ſchon um ſeine Hüften, 

Und den Thyrſus in den Händen 

Schreitet er heran, ein Gott. 

Hörſt du jubeln? Erz ertönen? 

Ja, des Tages hohe Feier, 
Allgemeines Feſt beginnt. 

Prometheus. 

Was kündeſt du für Feſte mir? Sie lieb' ich nicht; 

Erholung reichet Müden jede Nacht genug. 

Des ächten Mannes wahre Feier iſt die That! 

Eos. 

Manches Gute ward gemein den Stunden; 

Doch die gottgewählte, feſtlich werde dieſe! 

Eos blicket auf in Himmelsräume, 
Ihr enthüllt ſich das Geſchick des Tages. 

Niederſenkt ſich Würdiges und Schönes, 

Erſt verborgen, offenbar zu werden, 

Offenbar, um wieder ſich zu bergen. 
Aus den Fluthen ſchreitet Phileros her, 

Aus den Flammen tritt Epimeleia; 

Sie begegnen ſich, und eins im andern 

Fühlt ſich ganz und fühlet ganz das andre. 

So, vereint in Liebe, doppelt herrlich, 

Nehmen ſie die Welt auf. Gleich vom Himmel 

Senket Wort und That ſich ſegnend nieder; 

Gabe ſenkt ſich, ungeahnet vormals. 

en 
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Prometheus. 

Neues freut mich nicht, und ausgeſtattet 

Iſt genugſam dieß Geſchlecht zur Erde. 

Freilich fröhnt es nur dem heut'gen Tage, 

Geſtrigen Ereignens denkt's nur ſelten; 

Was es litt, genoß, ihm iſt's verloren. 

Selbſt im Augenblicke greift es roh zu, 

Faßt, was ihm begegnet, eignet's an ſich, 

Wirft es weg, nicht ſinnend, nicht bedenkend, 

Wie man's bilden möge höherm Nutzen. 

Dieſes tadl' ich; aber Lehr’ und Rede, 

Selbft ein Beijpiel, wenig will es frommen. 

Alſo ſchreiten fie mit Kinderleichtfinn 

Und mit rohem Taften in den Tag hin. 

- Möchten fie Bergangnes mehr beherz'gen, 

Gegenwärt’ges, formend, mehr ſich eignen, 

Wär’ e8 gut für alle; folches wünſcht' ich. 

Eos. 

Länger weil’ ich nicht; mic) treibet fürder 

Strahlend Helios unwiderſtehlich. 

Meg vor jeinem Blid zu ſchwinden zittert 

Schon der Thau, der meinen Kranz beperlet. 
Fahre wohl, du Menſchenvater! Merfe: 

Was zu wünſchen ift, ihr unten fühlt es; 

Was zu geben jey, die wiſſen's droben. 

Groß beginnt ihr Titanen; aber leiten 

Zu dem ewig Guten, ewig Schönen, 

Iſt der Götter Werk; die laßt gewähren! 
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